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Ts Berhältniß des hier folgenden zweiten Ban. 
des der °Pfpchologifchen Skizzen” zum erften ift 
ſchon in der Vorerinnerung zu biefen angedeutet 
worden. Wie der erſte Band bad Verändern 
lichſte in der menſchlichen Seele, die in jedem 
Augenblicke wechſelnden Gefühle und das, in flüch- 
tigem Tauſche, von einer Seelenthätigkeit auf die 
andere fortgepflanzte Bewußtfein, fo unternimmt 
Dagegen biefer zweite Band dad Bleibendſte in 
ber Seele, bie wefentlihe Natur und den 
inneren Bau derfelben, darzufiellen. Man fieht 
leicht, wie diefe beiden Unterfuchungen bei jebem 
Schritte erläuternd und ergänzend in einander grei⸗ 
fen möäflen. Alles DBleibende in der menfchlichen 
Seele, die einfachen Urvermögen ausgenommen, 
geht ja hervor aus dem Wechfelnden, und auf der 
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andern Seite wieber in biefed ein, als deſſen vorzüge 
lichſter Beftandtheile Ic, habe daher, um jene erläu« 
ternbe Vergleichung zu erleichtern bei der vorliegenden 
Unterſuchung, fo viel irgend der Gegenftand derfelben 
verftattete, die gleiche Meihenfolge, wie bei jener 
früheren, beobachtet. Als eine für beide ergänzende 
Abhandlung ift im vorigen Jahre die Schrift über 


“das Verhaͤltniß von Seele und Leib” 


erſchienen. 


Mein Hauptbeſtreben, wie bei meinen pſycho⸗ 
logiſchen Arbeiten uͤberhaupt, ſo vorzuͤglich bei der 
hier mitgetheilten, war darauf gerichtet, mit der 


Methode der uͤbrigen Naturwiſſenſchaften, auch 


die gleiche Beſtimmtheit und Klarheit 


ber Kenntniß und die gleiche Macht 
über die Natur für die Wiſſenſchaft von der 


menſchlichen Seele zu gewinnen. Wie viel auf die 


Methode ankomme fuͤr die Vervollkommnung der 
Wiſſenſchaften, weiß jeder nur einigermaßen mit 


der Geſchichte derſelben Vertraute. Durch die Um⸗ 
wandlung dee Methode gelang ed Baco und Gas 
lifei, über ben Trümmern der unmifienfchaftlichen 
Traͤumereien bed Mittelalters eine feft begründete 
Naturwifienfhaft aufzuführen; durch die Umwand⸗ 


lung der Methode Gopernicus und Kepler, die 
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Atronomie von ber Herrſchaft eines finſteren Aber⸗ 
glaubens frei zu machen, und aus einem Zuſtande 
des Schwankens, welcher demjenigen unſerer philo⸗ 
ſophiſchen Syfteme wenig nachſtand, zu dem feſten 
Zortſchritte zu führen, ber jetzt dieſe Wiſſenſchaft 
zum Gegenſtande allgemeiner Bewunderung macht; 
durch die Umwandlung der Methode iſt in unſe⸗ 
ren Tagen die Ghemie aus einer Sammlung uns 
beflimmter Meinungen zu einem Kar bes 
ſtimmten Wiſſen geworden, welches ſchon jeßt 
für alle Zweige des menfchlichen Kunftfleißes die 
herrlichſten Fruͤchte getragen hat, und in. feines 
weiteren Ausbildung einen noch kaum 'zu .ahnenden 
Heichthum derjelben verheißt. 
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Worin aber beſteht nun das Eigenthuͤm⸗ 
liche Diefer Methode? Und was iſt demge⸗ 
maͤß in der Bearbeitung der Pſychologie zu 
ändern? — Sehn wir von zufälligen Vorur⸗ 
theilen und Irrungen ab, welche, wie bis jegt noch 
in der Pfychologie, fo früher in.den übrigen Nas 
turwiffenfchaften, die. Erkenntniß verdunkelt haben! 
fo läßt fich im Grunde nichts weiter, als ganz 
allgemein das Streben nah milfen- 
Thaftliher Beftimmtheit und Genauig— 
keit als das Eigenthümliche diefer Methode nach⸗ 
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weifen. Spaͤteren Zeiten wirb es vieleicht an, 
glaublich ſcheinen, bis zu welchem Grade in dieſer 
Dinficht die Wiſſenſchaft von der menſchlichen Seele 
vernachläffige worden if. Denn enthalten wohl, 
ih will nicht fagen alle, aber doch die meiften 
‚unferer pfpchologifchen Lehrbücher mehr, als was, 
ein Erbtheil des geſunden Menſchenverſtandes, in 
der "Sprache des gewöhnlichen Lebens fchon mehre 
Generationen einander übertragen haben? *) Die 
Erklärungen der den pfychifchen Erſcheinungen zum 
Stunde gelegten Vermoͤgen finb bloße Wort erklaͤ⸗ 
sungen; geben uns Feinen Aufſchluß, wicht nur 
nicht über die innere Natur der Seele, fondern 
nicht einmal über den Zufammenhang ber und vor⸗ 
liegenden Erfcheinungn. Ohne allen Grund wers 
den dieje letzter fubftanziirt: verbunden nach 
gewiſſen Aehnlichkeiten, welche doch allein für un« 
ſern beobachtenden Berftand, keineswegs aber für die 
beobachteten GErfcheinungen ein fo eng und aus⸗ 
[hließend verknüpfendes Band zu erzeugen 
geeignet find **). Und wie das Sein ber Seele, 


ſo wird auch das Werden berfelben willtährlich 





2) M. vgl. das ©. 577. Anmerk. und S. 584, Anmerf. 
hierüber Bemerkte. 


DM, vgl. des ©, 16 ff. hieruͤber Erinnerte. 
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nd ohne alles tiefere Eindringen bargefiellt. 
Kaum legt man fih nur einmal bie Frage vor, 
was im umferen Vorſtellungen verändert werde, 
wenn diefelben aus bewußten zu unbewußten wer» 
den. Ueber die Veränderungen in ben Gefühlver: 
mögen, wenn lebendig frifche Gefühle bie erflarrie 
Seecle mit ihrer erquickenden Wärme beleben, oder 
bdie reizloſe Einfarbigkeit derſelben durch ihren 
glaͤnzenden Schimmer verklaͤren; über den Erfolg 
bei dem Aufflammen zerſtoͤrender Leidenſchaften nach 
langem und tiefem Schlummer; fo wie über unzaͤh⸗ 

ige parallele Erfolge, glaubt man ber Wiſſenſchaft 
feine weitere Aufllärung ſchuldig zu ſein. Ja die, 
in der vorher bezeichneten Art zu Vermoͤgen der 
Seele ſubſtanziirten Aggregate von pſychiſchen Er 
ſcheinungen: die Einbildungskraft, der Verſtand, 
der Wille ec., werden für angeboren erklaͤrt: eben 
ſo ohne allen Grund, und ohne genauere Beſtim⸗ 
mung uͤber das Verhaͤltniß dieſer angeborenen Ver⸗ 
moͤgen zu den unendlich mannigfachen Eigenthuͤm⸗ 
lichkeiten und Graden der Vollkommenheit, in wels 
en wir biefelben bei verfchiedenen Menfchen und 
in verfchiebenen Lebensabfchnitten eined und deſſel⸗ 
ben Menfchen ericheinen fchn. 


t 


Am Gegenſatze damit nun haben die hier- 
vorliegenden Unterſuchungen die. Aufgaben ſich ges 
ſtellt, über die Erxfcheinungen unſeres Seelenſeins 
durch wahrhafte Sach erklaͤrungen Licht zu verbreis 
ten; das innere Sein ber Seele zu erforfchen- 
vermöge einer umfaflenderen und forgfameren Wer⸗ 
gleihung der Erfahrungen; bei jeder Entwicke⸗ 
tung die genauefte Rechenſchaft abzulegen über die 
hinzugetommenen ober entfhwundenen 
Elemente; und auf diefe Weiſe für die. paralfes 
len pſychiſchen Zuftände und Thätigkeiten Flare 
and beftimmte Unterfheidungen, für bie 
auf einander folgenden eine wohlbegründete 
und vollfiändige Ableitung derfelben 
audeinander zu gewinnen. Dabei glaube 
man nicht, wenn man diefe Zuflände und Thaͤtig⸗ 
keiten anders, ald im gewöhnlichen Leben, aufge⸗ 
faßt und beurtheilt findet, der Verfaſſer wolle ite 
‚gendwie mit diefem in Gegenfaß treten. Ohne 
Rückhalt nimmt er 'vielmehe alles, durch 
dad unverfälfhte unmittelbare Bewußts 
fein Verbürgte ald Wahrheit an: nur daß er 
daſſelbe nicht bloß nachfprechen, fondern auch ers 
Tlären zu müffen glaubt. Seine Philofophie fol 
durchaus nur Philofophie ded gefunden Mens 
{henverftanded, aber fol eine Philofopbie 
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beſſelben, eine Wiffenſchaft ſein. Es iſt ge⸗ 


wiß ein“ ſehr augenſcheinlicher, wenn auch ſehr ver⸗ 
breiteter, Irrthum, was wir im unmittelbaren Be⸗ 
wußtſein unſerer ausgebildeten Seele wahrneh⸗ 
men, auch als abfolut unmittelbar und als eins 
fach zu betrachten: da doch daſſelbe vielmehr uns 
endlich zuſammengeſetzt, unendlich ver⸗ 
mittelt, und meiſtentheils auch ſeiner ganzen Ei⸗ 
genthuͤmlichkeit nach unendlich verſchieden 
iſt von demjenigen, aus welchem es durch 
dieſe unendlich vielen Vermittelungen 
ſich bervorgebildet hat . 


Um bie Grundrichtung dieſer Anſichten in ein 
noch helleres Licht zu ſtellen, mögen hies noch eis 
nige Worte folgen über ihr Verhaͤltniß zu den 
jest am meiſten verbreiteten Naturanfihten. 


Dad mehr oder minderklare Gefühl von der 
Unanfhaulihkeit und Unfruchtbarkeit 
ber bisherigen pfychologifchen Eroͤrterungen hat von 
jeher einen großen Theil, und nicht gerade ber 
ungruͤndlichſten Korfcher, zu der materigliftis 





*) M. vgl. hietuͤber S. 329 ff. 
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ſchen Anſicht hinuͤbergefuͤhrt, d. h. zu derjenigen 


Anficht, welche ſaͤmmtliche pſychiſche Vexaͤnderun⸗ 
gen auf Beraͤnderungen ber Zarbe, der Geſtalt, 


des Gewichtes ıc. gewiſſer heile des menfchlichen 
Leibes zuruͤckzufuͤhren ſich zur Aufgabe ſtellt. Auch 


jetzt noch iſt dieſe materialiſtiſche Anſicht viel weis 


ter verbreitet, als man denken moͤchte. Worzuͤglich 
huldigen derſelben viele Aerzte, wenn ſie dies auch 
nicht einmal ſich ſelber geſtehn wollen. Oder iſt 


wohl eine entſchiedenere Ausbildung dieſer Anſicht 


moͤglich, als wenn man alle pſychiſchen Entwicke⸗ 
lungen für bloße Erſcheinungen und Symp⸗ 
tome des Leiblichen erklaͤrt ))2 8war neh⸗ 
men Einige neben Seele und Leib noch ein Drit⸗ 
tes, einen Geiſt, an, welchen fie dann eben jo 
hoch Aber Raum und Zeit und über alle Natur 


erheben, wie fie die Seele herabgefegt haben. Aber 
erſcheint auch vermoͤge deſſen in religidſer und 
moraliſcher Beziehung dieſe Anſicht unverfaͤng⸗ 


licher, als ber mit fo ſchwerem Bannſtrahle geaͤch⸗ 
tete Materialismus des vorigen Jahrhundertes (wel⸗ 
cher uͤbrigens in religioſer und moraliſcher Bezie⸗ 


| hung auf die meiften feiner Urheber und Anhänger 


42) M. vgl, das hieruͤber in der Abhandlung über “das 


Berpältniß von Seele und Leib", S. 230 ff. Vemerkte. 
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em fo wenig machtheilig gewirkt Hat): fo iſt doch 
in wiffenfchaftlicher Beziehung diefe Anficht - 
gerade eben fo verwerflid. 


| Sie ift wiſſenſchaftlich eben fo verwerfs 
lich: zuerſt, weil fie fi) auf eine hoͤchſt um 
| gründliche, ja erweislich falſche philo— 
ſophiſche Anſicht ſtuͤtzt. Weit entfernt, daß 
das pſychiſche Sein bloße Erſcheinung und Symp⸗ 
tom des leiblichen fein ſollte, iſt vielmehr dieſes 
letztere bloße Gehen und Symptom des Pſy⸗ 
chiſchen, oder doch dem Pſychiſchen aͤhnlicher Kraͤfte: 
als welche allein an und fuͤr ſich ſelber exiſti⸗ 
ren. Auch die Wahrnehmungen des Leiblichen freilich 
find reell, aber nur als Wirkungen der (den 
pipchifchen analogen) Kräfte der Dinge auf die menſch⸗ 
lichen Sinne *); und die leiblichen Wahrnehmun⸗ 


) Es iſt ein Radical⸗Icethum aller derer, die gegen 
-Diefe Kantiſchen Borftellungen bifputiren, daß fie dies 
felben für Idealismus, oder gar für einen Be 
teug bes Urhebers der Natur halten, wenn «6 
fo wäre Allein da alle Dinge in der Natur Bezie⸗ 
Sung auf einander haben: was kann veeller und 
wahrer fein, als diefe Beziehungen? Wenn 
ich fage: die Körper nehmen einen Raum ein, fo fage 
id etwas ſehr Reelles, weil ih von einer De 
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gen als die weile Grundlage der menſchlichen Seele 
betrachten, heißt demnach recht igeitlich die Sad 
auf ven Kopf: ſtellen. 


Sweitens aber ift auch die wiffenfhaft 
liche Klarheit, welche dieſe materielle Anſicht 
verſpricht, nur truͤgeriſcher Schein. Denn was iſt 
wohl durch alles Waͤgen, durch alles Meſſen, durch 
alle Beobachtungen über die Geſtalt und die Faͤr⸗ 
bungen des Schädel, bes nd, ber Einge 
weide ac. für bie Aufklärung deB gefunden oder des 
Franken pſychiſchen Lebens gewonnen -worden? — 
Wer diefe. Unterfuchungen vorurtheilfrei uͤberblickt, 
wird ſich ſchwerlich verbergen Tönnen, daß dieſer 
Gewinn beinahe dem Nichts fi nähert. Hoͤch⸗ 
fiens haben wir Parallelen zwifhen dem Pſy⸗ 
hifhen und dem Leiblihen erhalten, welche Künftig 
einmal, wenn bad Pſychiſche von einer andern 
Seite her aufgeklärt fein wird, einigen Nugen 









ziehung auf mich rede. Aber behaupten zu wollen, 
Die Körper objektive nehmen einen Raum ein, iſt 
gerade fo unfinnig, als ihnen eine Farbe, ober gar eine 
Sprache zugufchreiben”. (Lichtenberg im feinen 
HMermifchten Schriften”, Thl. II. S. 76). M. vgl, 
auch hiezu die Schrift Über “'das Verhaͤltniß von Seele 
und Leib“ S. 419 ff. 
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gmähren koͤnnen; und. inch hiefuͤt mangelt es biefen 
Parallelen bis jetzt noch -yänzlic an der noͤthigen 
Sicherheit und Beflimmitheit *). 

Dev einzige, dem Menfchen wine Are Nas 
——* gewaͤhrende Standpunkt iſt der 
menſchliche. Rur unfer eigenes Seclenſein vermögen 
wir, wie es in Wahrheit iſt, anzuſchauen 
und zu begreifen; bie ganze übrige Natur 
nur, in wiefern und in wie weit fie diefem gletch 
oder aͤhnlich iſt. Das Selbſtbewußtſein allein giebt 
und eine metaphyfifh.wahre Erkenntniß, 
eine Wahrnehmung des‘ Zuerkennendei, wie baffelbe 
an und für fich felber iſtz unfere ſinnlichen Wahr⸗ 
nehmungen zeigen und daffelbe nur“ in fehr ein - 
zelnen und unvollfiändigen Wirkun— 
gen *#). Nichts, Anderes vielleicht hat: fo’ nach⸗ 
theilig auf die Entwickelung der neuern beutfchen 
Ppilofophle gewirkt, ald daB es Kant. gelungen 





) DM. vgl, hiezu die Abhandlung über “das Verhaͤltnißz 
von Seele und Leib”, S. 249 ff. u. 252 ff. und bie 
"Beiträge zur Scelenkrankheitkunde, ©. U ff. 


*) Man findet diefe Säge weiter ausgeführt und begruͤn⸗ 


Det in der Schrift: "über das Verhaͤltniß von Seele 
und Leib‘, befond. S. hu f. und &, 108 ff. 
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iſt, fuͤr die Leugnung dieſer Verſchiedenheit einen ſo 
allgemeinen Slauben zu gewinnen. | 
Im Gegenfage mit biefen Anfichten alfo bleie 
ben bie bier mitgethellten Unterfuchungen unerfcäte 
terlich feß auf jmem wahrhaft menfhlihen 
Standpuntte Bon ibm aus fuchen fie die 
Natur aufzufaffen durch treue und forgfame 
Beobahtungen, und ergänzen diefe Beobach⸗ 
tungen, wo ed nöthig iſt, duch Hypotheſen: 
denen fie jebod nur Eingang verftatten, inwiefern 
fie durch die Beobachtungen felber mit Nothwen— 
digkeit ‚gefobert werden, und nicht eher Wahr- 
ſcheinlichkeit zufprechen, bis fie Diefelbe durch viel 
fach wiederholte Webereinffimmung ber danach bes 
techneten- Erfolge mit ben wirklichen für bie 
fhärffte Kritik erprobt haben. ' 


Inwiefern hiedurch alle Linmiſchung eines 
von ber Beobachtung unabhängigen 
Apriori, alle Einmifhung der fogenannten &pes 
Fulation, ausgeſchloſſen wirbt infofern tritt der 
Verfaffer in Gegenfag gegen Herbart, mit weis 
chem er, inwiefern derſelbe ebenfglls ſtatt der ges 
woͤhnlichen unwiſſenſchaftlichen pſychologiſchen Me⸗ 
ıhode eine wiſſenſchaftlich begründete gefoͤrdert und 
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mit bewunderungwerthem Gcharffien erſtrebt Bat, . 
fonft wohl Hand in Hand zu gehn gemeigt wäre... 
Ueber dieſen Gegenſatz brauche ic, indeß Hier nichts . 
weiter zu erinnern, da ich fhon an andern Drs 
ten *) ausführlich darüber mic erklaͤrt habe, 


Dagegen muß ich noch einige Worte hinzu⸗ 
fügen über mein WBerhältniß zu ben in der Bes 
handlung ber übrigen Naturwifienfchaften jest eins 
ander feindlikh gegemüberfichenden Richtungen: zu 
derjenigen, welche auf bem alten, duch Newton 
und andere auögezeichnete Forſcher gebahnten Wege 
fortſchteitend, als die mathematifche bezeichnet 
werden Eönnte, und zu der in ber neueflen Zeit 
vorzüglich von unferem größten Dichter neu beleb⸗ 
ten, und feit Kurzem einen immer größeren Juͤn⸗ 





*) Vorzüglich in dem, meinen "Beiträgen zur Seelen⸗ 
krankheitkunde“ vorgefeßten &chreiben an Herbart 
Über die Froge: Soll die Pfychologie metaphifiſch 
oder pänfifch begrändet werden?” ; fo wiein meinen 
Recenſionen von- Herbast’s Schriften in den Ißienes 
Jahrbuͤchern der Litteratur”, Band XXVII, ©, 168: 
4180 und Band XXVIII, ©. 45 87. . 


Beneke Skijjen. 11. Sb. 


gerfreiß gewinnenden, morphologifhen. Wie 
leicht daß in den hier mitgetheilten Unterſuchungen 
‚ beide Partheien ihren Einigungspunft finden; we⸗ 
nigftend verbinden diefe Unterfuchungen den pofis 
tiven. Gehalt beider Anfichten, ohne do an 
ihrer Regative oder an ihrer Polemit gegen 
einander: Theil zw nehmen. 





Mit der. alten mathematifchen Methode naͤm⸗ 
lich Rimmen fie infofern überein, als fie überall 
die Außerfie (Genauigkeit der Unterfu 
hung fodern und erfireben. Wie dem Phyſiker 
aus den von ihm beobachteten Crfcheinungen Feine 
bewegende Kraft entfchwinden darf, ohne daß er, 
bei genauer Schägung oder Meſſung berfelben, ſich 
Rechenſchaft zu geben bemüht wäre über die ent 
gegengefegte bewegende Kraft, welche mit jene 
zur Ruhe fi) ausgeglihen hatz wie der Chemi⸗ 
tee nicht eher zu forfhen aufhört, bis er bie 
bei einem Proceffe audgefchiedenen oder hinzuge⸗ 
kommenen Elemente volftändig nach den einftim- 
migen Zeugniffen der Wage anzugeben im Stande 
iſt: fo ſtellt auch die hier vorliegende Abhandlung 
fi) die Aufgabe, von dem erſten Erwachen ber 
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Seele zum Leben an bis zu ber zuſammengeſetzte⸗ 
fien pfochifchen Gebilden mit der Außerften. Ges 
nauigkeit die bei jedem Fortfchritte der Entwide - 
lung neu binzugefommenen Elemente darzulegen, 
und durch eine forgfame Zergliederung nachzumeis 
fen, daß das Produkt nichts mehr enthalte, als 
die Summe feiner Faktoren. Hat auch ber Wer: 
fafjee noch keine mathematifchen Berechnungen auf 
diefe Erfolge angewandt, fo glaubt er body dieſe 
Anwendung wiht nur aus der Ferne vorbereitet, | 
fondern ziemlid nahe gebracht zu haben, 


Dem Morphologen dagegen find biefe 
Unterfuchungen infoweit günftig, als fie nicht nur 
behaupten, fondern auf das Beflimmtefte nad. 
weifen , daß der Wachsthum und die Entwidelung 
der Seele in eine Geftaltenummwandlung 
beſtehe. Als die Urbeflandtheile auch der hoͤchſten 

pꝓſychiſchen Gebilde erkennen wir, bei vollſtaͤndiger 
Zergliederung, nichts anderes, als die Elemente 
der finnlichen Empfindungen und anderer pſfychi⸗ 
fen Thaͤtigkeiten von berjelben Einfachheit ®): 


) M. vgl. hiezu beſond. $. 9:2. 
a% 2 


E 
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das gleihe Sein ift in beiden, nur eben zu 
einer andren Form audgebilbet, ent 
halten. Zugleich aber wird hier, als in dem 
winzigen Naturgebiete, welches einen Auffchluß Dies 
fer Art uns gewähren Tann, unzweifelbar gezeigt, 
daß die morphologifhe Ummandlung mehr als 
bloß morphologifh, vielmehr eine Um⸗ 
wandlung zugleih des inneren Seins 
oder der Subftanz fei, bedingt duch dad 
Hinzulommen von gewiffen Elementen oder Kräfe 
ten; und daß .alfo die naturwiſſenſchaftliche Er⸗ 
Zenntniß nicht eher als vollendet gelten Tönne, 
bis wir die Eigenthuͤmlichkeit der 
morphologifhen Umwandlung aus ber 
Cigenthämlihkeit Ddiefer Elemente 
und Kräfte vollfländig - abgeleitet 
und erklärt haben. 


In der äußeren Natur, von welcher wie 
aur duch ihre Einwirkungen auf unfere 
Sinne wiſſen, fcheint allerdings in vielen Fäls 
len aus Nichts etwas zu werden, und dad Dros 
dukt ſeinen Faktoren ungleich zu ſein. Eine 
treue Auffaſſung des allein in ſeinem An⸗ſich 













und vorliegenden Naturgebietes aber lehrt uns 
asgenfcheinlich das Gegentheil. Inwiefern alfo 
die Morphologie ein ſolches Werden aus Nichts 
‚ zum Grunde gelegt, ja nicht ſelten auch offen 
behauptet hat, müffen wir biefelde als unwiſſen⸗ 
ſchaftlich, oder vielmehr als unvollfändig 
wiffenfhaftlih anklagen. Einem Dichter 
konnte ein foldhes Verfahren wohl geziemen, und 
wir freuen und gern mit ihm ber wunderbar» 
lieblih wechſelnden Phantasmen; ein Natur 
forſcher im ſtrengeren Sinne diefes Wortes 
aber follte dergleichen fi) nicht zu Schulden kom⸗ 
men loffen, 


Inwieweit dad in ber vorliegenden Abhand⸗ 
| lung für die Löfung ihrer großen Aufgabe Geleiftete 
genüge, ober nicht genüge: darüber zu urthei⸗ 
Im, muß der Berfaſſer Anderen überlaffen. 
Schon in ben Gchlußbemerkungen hat er felber 
erklaͤrt, daß er dieſe Unterfuchungen nur als ben 
armen Anfang einer umenblih reihen Erndte 
betrachte. Möchten fie denn wenigftens zu einer 
zweckmaͤß igeren Stellung der Fragen einen der 
Beruͤckſichtigung werthen Beitrag liefern; und fuͤr 


bie Beantwortung biefer ragen recht viele 
Forſcher mit dem Verfaſſer fich vereinigen, welche, 
mit gleichem Ernſte und Eifer nah Wahrheit 
firebend, an Crfahrungen und kombinirendem 
Scharffinne ihn weit uͤbertreffen! 


Gdttingen den 17ten Zebruar 1827. 
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Ueberſicht des Inhalts. 





Einleitung. | 

Unterſchied der bloß geſchichtlichen und der wiſſenſchaft⸗ 
lichen Naturbetradhtung (&. 5). Verbältnig der verfchiedenen 
Naturwifienichaften, und befonders der Pfpchologie, zu dies 
fen Betrachtungweiſen (S. &). Allgemeine Charafterifit der 
In der Pſpochologie bisher äblihen Methode (©. 8). Recht⸗ 
Fertigung der Annahme von Vermögen (8.11). Aber falſch 
IR Die Annahme eined einzigen Vermögens für ganze Klafe 
: fen ihrer Borm nach einkimmiger Seelenthätigkeiten (©. 16) 5 
aunch giebt uns diefe Theorie durchaus feine Anſchau— 
1ichkeit für das Verhältniß der Vermögen zu den bes 
wußten Geelenthätigkeiten; und die Unnabme, daß diefe 
Dermögen der menfbliben Seele angeboren feien, if 
völlig unbegründet (S. >9 u. 22). Wie bat eine Liefer drin, 
gende Wiſſenſchaft diefen Mängeln abzubelfen? (S. 20 u. 27) 
Und auf melde Weile find wir im Stande, aub das vor 

allem Bemwußtfern "liegende Seelenfein in den verei 
uuferer Erkenntniß au bringen? (©. 20 80). | 


\ Er ſte Abtheilnag. 


Die Formen ber pſychiſchen Ent | 
widelung. | 


L Ueberwiegend „gleichartig zuſammengeſetzte 

. “ Gebilde. | 

ı. Die Babrnebmungvermödgen und bie 
benfelben parallelen 


d | S. 1. | j 

Die Einfachbeit der ſinnlichen Wahrnebmun— 

sen IR nur ein ſcheinbarer Beweiß dafür aus „ber Belchaffen⸗ 
Benefe Skizzen 11. Br. 
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Centrum unſeres gelammten Vorſtellens nimmt ber Geſichtſinn 
ein, als ber urſpruͤuglich Fröftigfe (&. 100). Bemmerfungen 
über-den SGehörfina (S. 131) und den Taſtſinn (S. 133), 
Bergleichung der verfchiedenen Sinne in Anſehung der Relp 


xmupfaͤnglichkeit (S. 23%) und bet, Lebendigkeit (©. 155). 


9. 7. J | 
Die Vermögen fuͤt die ſinnlichen Empfindungen und Wahr 
nebmungen find zugleich auch Einbildungdermäögen 
(S. 136). Richtigkeit, Reichtbum und Klarheit der Einbil 
dungvorftellungen (S. 139), Indeß kann eines und daflelbe 
pſochiſce Gebilde ein ziemlich volfommenes Vermögen für 
finnliche Empfindungen und Wahrnehmungen und ein ſehr 
unvolkommenes Einbildungvermägen fein (©. 180), Natur 
der: Neigungen und Stärke derfelden (©. 101). Bil 
damgmomente für bie Einbildungtpätigfeiten; Phantafiewon 
Hungen (&. 1440). Körderungen für dieſe Bildungmomente 
(5. 145) Verſchiedenbeit der Einbildungvorkellungen, je | 
nachdem ihre Steigerung von biefee oder jener Chätigkeit 
Rammt (©. 146). | 
u $. 8. | 
Aneignung ber beweglichen Bemußtfeinftärfe (S. ıu7). 
Hieraus bervorgebende Ungleichartigfeit dee pſpochiſchen Bil 
dung (©. 149). Erlänterung der bildlihen Ausdrüde: | 
Raum einer Seelentbätigkeit‘‘, "eingewahfener" 
und "ongewahfener Raum‘ (©. 150). Durch den lex 
teren kann überdies eine feitere Zufammenbildung und eine 
Umfimmung der Vorftelungen sc. (3. B. bei eingebildeten _ 
Krankheiten, bei Affektirten 20.) berbeigefübee merden 
(5. 153). Wie weit kann die Verſtaͤrkung einer Seelenthäa⸗ 
tigkeit nad biefen Verbältniden gehn? (S. 155 » 55). 


2. Der Verfiand und die von demfelben 
" abgeleiteten Bermögen. 


6.9 | 
Zufammengefegtbeit der Begriffe ungeachtet des Schel⸗ 
nes. ihrer Cinfachheit ( S. 156). Darlegung des eigentlichen 
Erfolges in dem Abſtraktion«proceſſe (S. 160). Unterſchied 


awiſchen. ber willkũhrlichen und der unwillkuͤhrlichen Abſtrak⸗ 
tion (©. 162), Vorknüpfung der Begriffe mit den beſonde⸗ 
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vun Berkeigägens: Nitur bes -Werheukes (S. 16%), 
IM derfchhe Den muenkchlüipen Seelo engchoren %.(E5. 166). 
6. 10 
_ Bergfiebetuhg: bee. Bollkommenbdelten Vos Ber 
Randes (&. 106): "Warum baben die Ehiere Beinen Wer« 
Rand (©. 168), und die Menſchen "Kini:für Die Empfiar 
dungen der nieberen-und der Vitälfinge? S. 170). Bid d⸗ 
ftan (&. 171). KMatbeil’des Verſtandes, nicht felten ver⸗ 
(dieden für Die Stämme vexrſchledener Sinne (S. 170% 
Umfang des Verſtandes und Reichthum In Diefem Umfange 
(8. 173). Berhältniß zu den Uranlagen ; Seinheit des Ders 
| Randes (©. 176). Vlangelhaftigkeit des Dümmen, und 
Eesomung derſelben durch Äußere Anregungen (&- 178). 
VPeddlelchung der Yer Verllandesbiſding eigenthümlihen Ente 
wvickelungoroceſſte Hit parallelen (S. 180). Genauere Ber 
teachtung det’ Durchdringung der Vorſtelungen im Abſtrak⸗ 
tionsproceſſe (S. 182). Inwiefern kann man Jemandem Ver⸗ 
ſtand als allgemeines Telent beilegen? (©. ‚a ⸗ ei m. 
vl. Anm. zu © 438). 


. or.“ 


g. ı 1. 


. Inwiefern iR der Verſtaud zugleich ueldeilskraft, 


und inwiefern nicht? (S. 187). Die der uͤrtbeulskraft eigen⸗ 
thümlichen Momente (S. 192). Warum fehlt es dem Dum⸗ 
men noch mehr an Urtbeildfraft, als an Verſtand? (©. 195). 
 Sötderungen für die Urtbelsfraft (S. 196). Werbältniß 
dee Urtheilbildung zur Begriffbildung, und Unterſchied 
Der mehr auf. das abſtrakfte Denken und der mebe auf 
bad DBefondere . geriäteten Köpfe, (S. 197) Reichthum 


und Klarbeit der Urtheilskraft; Sein it und Gemanbtheit 
derſelben; der reektirende Kopf (8. 199: Schl ußvers 
mögen (©. 200). Sipene Denfvermögen G. 201 + 3). 


6. ı2, 
Käckblick. Gegenfatz der Friſche "und der Karbert 


des Vorſtellens (©. 208). Das Urtheilverbaltniß iſt 


das Srundverbältniß des menfhlihen Vorſtellens (©. 205), 


und das Denken wie 'in der weiten: won Derutigiet 


Enpinden ( (©. 206 +8) 


._, ge ’ 


# 
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3. Geditbe ans verfätebensrtigen Ber 
mögen von dem gleichen Stamme. 


$.: 23. 
Behtimmende Momente für die Erjengung..von Begeb⸗ 


zungen im Verbäftniß zu berienigen von Zukeinbilbum 


gen (©. 208). Alimaͤlige Sunabme der Entfchiedenbeit dies 


fer beiden Gebilde (©. Atı). Verhältniß der Neigum . 


D 


sen zu den-Leidenfbaften (©. 2135) Berhältniß dieſer 
Gebilde zu den Uranlagen und au ben Blldungmomenten 
( S. sı6o 18, -. - 

a Tas | 7 
Natur dee Widerhrebungvermögen (S. 218), 
Derssögen zu Unlufaffelten GS. auı). Werbältniß Dies 


fer zu den Uranlagen und zu den Bildungmomenten (S.20). 


Dabei (6. 225) Verdaͤltniß der Höhe und ber Stärke bet 


Affefte, Verſchledene Mifhungverbältuige biefer Vermögen 


(©. 225 + 28). 
on F. 16. 
Verhaͤltniß der Vorſtellungbildung au den in den 


vorigen 99. betrachteten Bildungen (©. 228). Eingebn bir 
fer in die. Vorſtelungform (230) und in Die. aufammengefe 


teten intellektuellen Sornien (S. 259). Natur ber prakt 


fen Orundfäge (255 545 


II. Gebilde aus überwiegend verfchiebenartigen 
Z Elementen. 


5. 26. 


Berknurfungen unter ungleidartigen See⸗ 


lenthätigkeiten (S. 236). Grundgeſet für Die Entke⸗ 
‚bung derſelben (S. 237). Nachweiſung der Gruͤnde, nach wel⸗ 
chen die Seelentdaͤtigkelten bald mit dem zugleich gegebenen, 


vdald mit den vorbergebenden „ bald mit den folgenden ver⸗ 


£näpft werden (S. 238). : Verhältnis dieſer Verknuͤpfungen 
au. den Verbindungen gleichartiger Elemente (©. Sur » &2), 


" . $. 17. ” " 

Augemeiner Ueberblick der ver ſchiedenen Grund» 
Rämme des menſchlichen Seelenſeins (S. 242), 
Natur der höheren goiſtigen Thaͤtigkeiten (S. 26), Natur ber, 


| 





fegenauhten heiblichen Kröfte, und Insbefoubere derjenigen 
weile den Sinnen zum Grunde liegen (©. das) und der 
thteriſchen Kräfte unſeres Organismus (S. 248). - Genatere 
Betrachtung der Muffelthätigleiten (8. sag). Unter 
ſchied der willkührlichen und. dee verſchiedenen Claſſen 
von unwillkührlichen Ankegungen derſelben (&. 251). 
Auf welche Urt wirken wir vermöge ihrer auf die Außenwelt 
eint (S. 252). Berfulpfungverbäftniffe dee Muſtelthätigkei-⸗ 
ten, medeſondere mit unferem Willen (S. 253. 66). 


. 18° 

Verſchiedene Grabe in der Stärke ber. Verknäpfung, 
wermögen (©. 255). Wie hieraus unfere Vorſtelungen von 
dem Zufammen der Eigenfbaften in den Dingen 
anfer und entſtehn (S. 267),3 und wie das Selbſtbewußt⸗ 
fein, weldes zwar nit angeboren iſt (S. 268), aber doc . 
anter gänkigeren Bedingunen, als jene, ſich entwidelt 
(©. 239). Verſchieben Slevon find das umnfere wechſelnde 
Geelenentwidelungen begleitende Selbfibewußtfein (S. 260) 
und. die Vorkelung des Ich (©. 261). Vermögen für die 
Borkelung des urſächlichen Zufammenbanges (©- 
5). Dbjektisität dieſer Workellungvermögen (S. 266), 
Verſtandesktaͤfte, welche biedurch begründet werden (S. 268), 
und Verhaͤltniß dee Srundblldungen in diefen zu der Ders 
ftandesausbildung derſelben (S. 271). Talente und Ges 
ſicklichteiten, Bie’auf dieſen Grundbildungen beruhn (S. 273). 
Verhaͤltniß des praktiſchen Verſtandes zum praktiſchen Takte 
amd zum Iußinkte (©. 27% » 78). 


8. 19. 

Auf welche Weiſe entſteht uns das Vermoͤgen für die 
Erkenntniß des Dafeins einer Außenwelt?! (8. 278). 
Ds Grandforns biefer Erkenntniß if die gleiche bei Thleren 
und bei Kindern, mie bei dem tiefdenkendſten Philoſophen 
(&,.282). Diefe Erkenntniß iſt eine vermittelte, und erſt 
duch eine große Anzabl von Entwidelungpeoceflen entſtanden 
(6. 284 s 85). 


$. 20, \ 
Derfchiedbene Handlungweiſen ber Menſchen In Betreff 
des Verhaͤltniſſes zwiſchen ihnen ſelber und 
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anderen Menfchen (S. 236). Borkellung von umnd 


‚ felber. (G. 287) und Verſtelungen von andern Mes 


(den. (S. 289). Momente für jene Verſchiedenhei⸗ 
ten: . 2) bee Yusdbehnung dieſer Borkellungen. (®. 
291)3 2) ber damit in DBerbindung gefehte Luft: und 
Btrebungraum (©. 293). Erläuterung dee bierauf ſich 
besiebenden Yusdrüde: "Eigenausdehnung, Eigenraum‘‘ und 
Fremdendusdehnung, Sremdenzaum‘‘ (S. 29%). Wirkun⸗ 
gen dieſer Angelegtheiten auf Das. Vorſtellen, Füblen und 
Handeln (S. 295). Pſpcdiſche Gebilde, welche auf dieſen 
Formen beruhn (S. 297); 3) der Gefüblcharakter 
ber einzelnen Elemenke in jenen AggregatenzWVer⸗ 
bältniß deſſelben gu den beiden fehbern Momenten 
©. 208 500). ü . H wen 
j 5. 21. 


Derbältnig der Verknüpfungabildungen zu den 
ranlagen und zu den Bildungmomenten G. got). 
Aeußere und innere Bedingtheit der Berknüpfungen (S. 302), 
Einfluß der Retzempfänglichkett (S. 309, dee Kräftigfeit 
und £ebeudigfeit (©. 305); vorzüglich bei, dielfach zuſammen⸗ 


geſetzten Aggregaten und Reihen (©. 510 s 19). 


oo $. 2, oo. 

Cbarafter der Mittelneigungen. Weshalb: tritt bei 
benfelben das Bewußtſein der eigentlichen Neigungen binter. 
demjenigen der Mittel zuräf? (S. 318). Verſchiedene Gats 
tungen derfelben in Hinfidt der Grundneigungen (©. 315), 
der Mittelvorkellungen (©. 316) und der Maunigfaltigkeit 
und Abſttaktheit beider (SS. A7 » 20), 


9 233. 


Charakter dee Wergleihungnetgungen (S. Sue). 
Genndverbältnig (S. Jar) und Arten (SS. 323) derfeibm. 


"Wie it es möglih, tremde Lu als Unluſt, und fremde Um 


IuR als Luft zu empfinden ? S. Ink 28), ; 
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Bwelte Abtheilung. 


Zurädführung der vorzägliäften zus 
fammengefegten pſychiſchen Gebilde 
auf die im vorigen entwicelten Zu 
Zormen. = 


u; Allgemein » menfchliche Gebilde. 
6. au. 

Richtige Faſſung des Verbältniffes. wilden den 
einfaberen und den sufammengefehteren pfy: 
Hilden Gebilden (&. 329). Ueberblid der hisberigen 
Unterfachungens !bobei befonders über Das Gedächtniß ung 
die Erinnerungslraft (G- 332), Die böbere Kräftigkeit dee 
wenihlihen Wrnermögen- als die Wurzel des Geiſtigen (G. 
534). Berbältuis deu allen Menſchen gemeinfomen zu den 
individueien Dermigen (©. 336). Beustheilung der Hppo⸗ 
tbefen zur Erklärung der Dorzäge der Menſchen vor den 


. Tieren (8.5336). Eigene Erklärung diefer Vorzüge (S. 338). 


Die höheren menſchlichen Sinne find von Anfang an geifige 
(8. 340). &teigerung des Geiſtigen in’ dem Maße, wie die 
pᷣſochiſchen Gebilde zuſaumengeſetztet und dir doeardeiteu⸗⸗ 
werden (©. 2; ; 46). 


\ 


g 

Ueberblick der Seweitsrände fü das Angeborenſetn 
gewiffer Begriffe a. (8. 5) Die Notbwendigs- 
Bett diefer Begriffe kann eben fo wohl in dem Verdaͤltniſſe 
gewiſſer urſpruͤnglichen Anlagen zu den Bildungmomenten 
und den hiedurch bedingten Bildungproceſſen ibren Grund 
haben (8.56). Das Sreifein dieſer Degrife von allem 
Empirifhen erklaͤrt Ach ans -den bei dem Abſtraktionspto⸗ 
ceffe eintretenden Ausſſcheidungen (&. 349). Neben dem deu 
Seele Angeborenen und dem von außen. in dieſelhe Hineinge⸗ 
fommenen ſind, ald ein drittes wichtiges Moment, die in bee 
Eutwidelung des Seelenſeins einberfendes ivai der 
Sormen au beachten (8 ss) . 

$. 26. 

Genauere Betrachtung bes Wegrife vom Dateen 

(8. 363). Das tein · Vahre im Sinne des aewobaladen Le ke⸗ 
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bens (©. 355). Das logifd »Waheit&:507). Das willen, 
ſchaftlich⸗Wahre (©. 368). Das metapbufiih : Wahre (©. 561). 
Keiner diefer vier Begriffe IR der Seele angeboren oder von 
außen · in dieſelbe bineingefommen (©. 368). Ueber die Noth⸗ 
wendigkeit und Algenein⸗Gleichheit dieſer Benriffe (S. 364). 
Betrachtung der Begriffe vom Sein, vom Zuſammen⸗ 
fein, vom urfädhlihen Zufammenbanne (©. 567) 
ſo wie der Seasife „som Erhabenen, ‚vom Schönen ıc. (©. 
870 » 74) in diefer Beziehung. 
EEE a En an 

Entwickelung des Begriffes vom Sittlihsguten 
(&. 374). Entlebung ber für alle Menfden auf glek 
be-Weife -sültigen Schaͤhung dee Werthe (©. 576) und 
Ber Abweichungen von dioſer Schägung durch Äbermäßige Luſt⸗ 
und Strebung ⸗ſtärke (S. 382), fo wie buch Nicht⸗Bilduug 
Der döberen Wertbe (©. 384). Das fittlide Geſet und 
Dad Gewifſen (©. 387). Nothwendigkeit diefer Bildungen 
(8. 387 » 90). 6 
5. 46. I 
Augemeine Ueberſicht der dauptſaͤchliſten Beſtimmungen 
Ib Begriffes ⸗“Vernunft“ (S. 390). Zurüdführung der⸗ 
felben auf Ihre Grundrichtungen (&. 392). Begründet bie 
Vernunft einen fpecififhen oder einen Gradunterſchied zwi⸗ 
{en den Menfhen und ben Thieten? (S. 895 + 97). 


[ir % 9. 

ueber die Freibelt des menfhliden Willens 
(S. 397). Zweideutigkeiten der Sprache bei der Beſtimmung 
derfelben. (6. 398). Vermag der Menſch, was er will! 
(&. 399). Schranken des menſdlichen Willens (©. 400). 
Natur der ploͤtzlichen Beſſerungen (©. 404). Die Mögliche 
feit entgegengefenter Handlungweiſen. Reeille 
Begründung derfelben (G.405). Ideelle Begründung derſel⸗ 
ben (©: 407). Der Erfolg If in jeden Kalle mit der ſtrengſten 
Nothwendigkoit begründet (S. 409). In welchen Fällen wird 
eine befiimmte Borberfagung möglich fein? (B,sı2). Weſen 
der wahren fittlihen Freiheit; dabei einige Bemerkungen 
über die Natur der Berfuchung, der Zurechnung 20. (S. 412). 
Der Mesſch im Verhoͤltniß zu feinen Motiven (©. 414 s 26). 








U. se Bildungen. 


be 


Verbaͤltniß ber tdivißnen len Blildungen zu bei 
allgemeinen (©. 417). In mie weit dürfen wir Siebet 
Den Begriffbeſtimmungen dei gemeinen Sprachgebrauches und 
anfcbliehen? Unwifienfchaftlichkeit derſelben (S. 418). Falſch⸗ 
beit der Subſtanzitrung diefer individuellen Eigenfchafs 
ten. Die meiſten derfelben beſtehn aus einer. green Wnzapl 
son febr werihiedenartigen pſochiſchen Gebilden (©. 420). 
Auch Fann eines und baflelbe pſpchiſche Gebilde zu gleicher 
Zeit den Grundlagen ſehr vieler und verſchiedener Eigenſchaf⸗ 
ten angehören, und ber. gleiche äußere Erfolg aus den vers 
ſchiedenſten, ja völlig entgegengefeuten , jinneren Grundlagen 
bervorgeben (&, 822: 26). 


4. 3. 

Sehere und Iofere Gebilde (S. 10). Flüctige Be⸗ 
wustſeinſtãrke (S. a28),_ Momente, melde bie feſtere oder 
Sofere Bildung bedingen (©. 130). Feſtigkeit und Stüffigkeit 
der Verknlipfungen (S. 30). Widerfitebungen und Strebun 
gen ber fetten Gebilde, ‚Atgemeine vegelnde Formen 
(&, 455 » 80). 

$. 33, 

Gleichuäßigkelt und Ungleihmägigkeit ber 
aivchifhen Entwidelung und deren Gründe (S. 140). Um⸗ 
fang und Mannigfaltigkeit der Ausbildung Verhaͤlt⸗ 
niß dieſes Gegenfages zu den früheren. Mannigfaltigkeit der 
Reisungen (S. 45) und der Verknüpfungen (G.447). Ders 
baͤltniß dieſer Biſdungen zu den Uranlagen (S. 448). Grade 
und Arten dere geikisen Empfänglichkeit (©. 450). 
Bedingende Momente für biefelben (S. A5ı), insbefondere 
dinfiotlich der Gefühle (S. 452). Verhaͤltniß dee äußeren 
Anregungen zu den inneren Ungelegtbeiten bei tiefer gebildes 
ten Meniden (©. 163 + 66). 


5. 55. 
Verhbaͤltniß zwiſchen den geifiigen und den thleri⸗ 
f dem Ungelegtbeiten der Seele (©. 456). Bedingende Mos 
mente für die verſchiedenen Ausbildungen diefes Verbaͤltniſſes 
(8. 466). Maßverpältaiffe innerhalb des Beiftigen, und bes 
fonders beſm Genie (&.158). Maßverhaͤltniſſe innerhalb bes 
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xhiekifhen (Ex: He), Inwiefern ‚gewinnen dieſe auf das 
Verhaͤltniß des Thierifhen zum Geiſtigen Einfluß? (S. 461). 
Viſchungen von gelſtigen und thieiſchen Elementen (G. 163:64). 
F. . 
Gegsgenſatz der anf das Theoretiſche und der ef das 
Praktifche gerichteten Menſchen (S. 466). Welder Sin 
fluß dierauf IR den Anlagen für die Muſtkelthätigkeiten zuzu⸗ 
ſchreiben? (E. 465). Hauptmoment für.den bezeichneten Ge⸗ 
genſatz (S. 467). Einfluß der Uranlagen und ber Sudung 
mömente (©. 468 » 70) 
6. 35, 

Ä Steigerung bed Vorflelungsfreifes von dem Ueberwiegen 
des Sinnlihen zu dem der Einbildungstraft, des 
Verſtandes und der Bernunft (©. 470), Es find dies 
feiben pſochiſchen Elemente, welche nah einander dieſe 
Sormen annehmen (S. 475), Bedingende Momente für die⸗ 
felben (©. 47% 9). u 

8. 86. 

Art verſchiedondelten in der Porſtell ungbifdung und 
biöherige Erklärung derfelben (S. 476). Richtige Stellung 
der Uufgaben für diefe Erklärung (©. 578). Genetiſche Be⸗ 
gründung der EigentbümlichFeit der fogenannten Gedäſcht⸗ 
nißmenfchen '(S. 180) und des unterſchiedes zwlſchen dem 
mehr auf das abfirafte Denken .und dem meht auf'das 
geben gerichteten Votſtellen (5. 485). Genetifde Scheidang 
der Verſtaändes richtung gegen Diejenigen, in welden die 
Einbildungskraft und in welchen ber Witz üderwiegt 
(S. 487 : dor). 

$. 37. 


Iſt das Genie dee Art oder nur dem Grabe na von 
dem Talente unterfchleden? (©. 501). Wird dad Genie ans 
geboren? (S. 604) und in welder Beftimmtbeit? (S.506-8), 


$. 38. 

Gefuͤbl biſdung. Einfuß der Reizempfaͤnglichkett auf 
Diefelbe (©. 508). Friſche und Stärfe der Gefühle (S. 611). 
Einfuß des Lebens: und des Kraftvermögens (©. 512). Zue 
fammengefeptere Gefühle (S. sı3). Eigenthuͤmlichkeiten der 
Gefüblanlagen (S. 516 s 16). . 
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Verſchiedene Sildungformen der Strebungen (©. 516), 

Mangelbafte Gtrebunggebilde (©. 518). Sittliche Höhe (©. 

619). Relektirtheit der moraliſchen Bildung (S. 521). Is 

dividnelle Verſchiedenheiten in der Gewiſſenbildung (&. 

522 s 24), | 

6. 40. nu 

Pſochologiſch⸗ genetiihe Erörterungen über das Böfe 

(8. 524). Falſchbeit der Bebauptuug, daß der Menſch von 

Natur böfe fei (S. 527). Momente, welche der Entwidelung 
ber Anlage dazu förderlich find (S. 529 » 51). 


Dritte Abtheilung. 


Ergänzende Rüdhlide auf das Ganze 
ber pſpchiſchen Entwidelung. 


" 6. 11. 

Allgemeiner Ueberblick der pſochiſchen Entwidelung (©. 
532). Bemerkungen über den Einfluß der Temperamentd 
eigenthbümlicdfeiten auf dieſelbe (©. 5654). Einfluß 
der öußeren Bildungmomente. Die Entwickelungen ber 
ausgebildeten Seele bangen mwei® mehr von den inneren An: 
gelegtbeiten, als von den finnlien Unrenungen, ab (S. 640). 
Einfluß diefer (©. 546). Bemußtfeinshöbe (S. 58). Ders 
gleihung der neu bildenden und dee kombinatoriſchen Wir⸗ 
kung äußerer Einwirkungen (S. 519). Einfluß des Seelen⸗ 
thätigkeiten anf einander (©. 550). Körberung durch Die 
umgebende kultivirte Sefeufhaft (S. 556), und Kehrſeite 
besfelben (®. 558 : 60). 

$. 4% 

Die Parallele zwiſchen den Lebendaltern und ben 
Temperamenten ift nur eine äußerlihe (©. 560). Wahrer 
Grunddarafter bes Sortfchrittes der menſchlichen Entwides 
fung (©. 562). Undeutung Üiber die Anbildung der neuen 
Bermösen (&. 603). Urfache der Seſchränkung biefes Pros 
ceffes bei zunehmendem ter (S. s6r). Der natürlibe Tob 
(&. 670) und Hoffnung der Kortdauer im bemußten Duſam-⸗ 
menhange wit bem tebiiden Leben S. 671 » 73). 
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Schlußbemerkungen. 


Verhaͤltniß der bier mitgetheilten Unterſuchungen zu der 
künftigen Wiffenfhaft von ber menfhliden 
Seele (S. 574). Schwierigkeiten, melde der praftiiden 
Anwendung dieſer Wiflenfchaft eatgegenſtehn (S.575:84). He⸗ 
‚bung bderfelben und Vorzüge dieſer Praris vor der an andes 
ze Naturmilfenfchaften fid anſchließenden (©. 686,86). Die 
Pſocdologie als Grundlage für alle Abrigen philoſophiſchen 
Wiſſenſchaften (S. 687 » 97). 


Ausführlidere Anmerkungen. 


I. Epuren einer Plareren ErfenntniG bes Geſetzes, baß bie 
Angelegtheiten für bie pſochiſchen Aktionen aus den 
gleichartigen wirklichen Aktionen ſtammen, und au um ſo 
groͤßerer Stärke anwachſen, je dfter dieſe Aktionen von 

Neuen gebildet oder reprodueirt worden find, bei Rouſ⸗ 
ſeau, Tetens, Garve, in bee Allgemeinen deut⸗ 
ſchen Bibliothek“ und bei Ariſtoteles. (S. 698611). 


IL. Macht und Unmacht der Grundſätze. Kann es 
eine vollkommene Sittlichkeit geben rein aus lebendigen Ge⸗ 
fühlen und Trieben? — Jacobi über beides (©. 6115 16). 


III. NRectfertigung bes: aus bee inneren Wahrneb⸗ 
mung fammenden Begriffes vom Ich gegen Herbart's 
Einmärfe, und Bergliederung bes son Diefem und won Site 
gebildeten ſpekulativen Begriffes. Inwiefern ‚find das 
gorftellende Subjiekt und das vorgeſtellte Obiekt bei demſel⸗ 
pen wirklich identiſch? (S. 616 » 28), 


IV. Durch die Verknüpfung zwiſchen den ſinnlichen 


Dorftellungen von unferem Leibe und den Inneren 


Kreöften deſſelben erhalten ihre Erklärung: ber Nachad⸗ 
mungsteieb dee Kinder und einiger Thiere, das Aehnlichwer⸗ 
den ununterbrochen zufammen lebender Perfonen und bee 
Einfluß der Einbildungskeaft auf die Zeugung (®. 6:8 + 84). 


V. Nicht der gemeine realittifhe Standpunkt, fone - 
dern der Standpunkt der idealikifben Frage ik be 
nefpeüngisch natürliche; jener ein Fünkliher ober er ges 
wordener. Lihtenberg’ö Andeutungen hierüber, Wir ers 


\ 
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ennen das Daſein don Dingen’ außer uns mit der vollſten 
Gewißbeit, aber durch eine in uns geſtiftete Verknüpfung. 
Maeß der Realitaͤt, "melde der räumlichen Ausdehnung zus 
tonımt- (S. 634 » 38). | 

VL. Bechtfertigende. Bemerkungen über die in der vorlie⸗ 
genden Abdandlung vorkomitende Gebrauchweiſe der Aus⸗ 
deüde "Eun” und Steigerung”. Dabei‘ im Allgemeis 
nen über die Bildung neuer Wörter für nene Begriffe (©- 
638 ; A2). 

VII. Inmiefern iR ba Canfalgefeg a priori In uns 
gegeden? Für das philoſophiſch⸗klare Bewußktlein "iR bie 
Nothwendigkeit und Allgemeinheit deſſelben keinem Zweilel 
unterworfen, ſonſt aber unſicher genug (S. 643 56). 

VIII. Klarere Erkenntniß der Abſtammung aller Thaͤtig⸗ 
keiten des menſchlichen Geiſtes aus einer geiſtigen Sinn 


1i6keit bei Gaſſeadi, Sarve, Tacobi. Herbart . 


über das Unendliche (8. 616 » 63). 


IX. If die Lehre von der metaphoſiſchen Breibeit 
wirklich fo allgemein anerkannt? — Jacobi und Lichten⸗ 
berg über diefelbe; Herbart über ihren praftifchen Werth 
(&. 663 ; 60). 


-X. Momente, von melden die Dauer einer pſochiſchen 


Entkwickelumg abhängt. Momente für Die Dauer bes inter 
eſſe's an derfelben (S. 660 = 66). n 


2 


XI. Hippel, Franklin und Cornaro äber die ges 


genfeitige Beſchränkung zwiſchen den geifkigen und ben 
tbieriſchen Kräften. Vermuthung über den Grund. der⸗ 
ſelben (©. 666 8 70). 


III. Genanuere Getrachtung bes Verbaͤltniſſes zwiſchen 
den Urtheilen, den dichteriſchen Gleihntffen und 
den Gombinationen des Wiges. Uebergehn berfelben in ein: 
ander ꝛc., duch Beifpiele erläutert (&. 670 = 76). 


XIII. Nachweiſung einiger befonders intereffauten TA 
gaben für bie näcftfolgenden pfpbologligen. Beſtrebungen 


(S. 676- 80). 

XIV. Anbeutungen über bie Gultigkeit der söberen- 
dbuonamifben Natur«nſicht auch für bie niederen Nas 
turgeblete (©. vor. 
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XV. Deranſa⸗rliuug der Ungenanggtalt vein phpſtolo⸗ 
aiſcher und palbologifher Beobachtungen durch Zergliederung 
de von Brown aufgeſtellten pathologiſchen Gelege ® 
9%). ’ 

XVI. Wiberlegung der von Herbart gegen bie pir 
chologiſche Grundlegung der Philoſophie vorgetrahenen 
Einwendungen, Eigenthumlichkeit der wahren rdileloydiſchea 
Methode (S. 694⸗ 98). 


Sn Folge der Abweſenheit des Verfaſſers haben 
ſich folgende zum Theil ſinnentſtellende Druckfehler 
eingeſchlichen: 





©. 20. 3. 18 v. o. feblt ar vor dem”. 

— 54 23. v. o. lied “Anel puung für euRfuehgung”. 
— 80. v. u. lies "dann Denn 

103. 3. v. u. fehft ab” inter rfnelonung”. 

— 110. 3. 19. v. u. lies Bewahrung” für Pe nöhrung”. 






. 92. 0. lies Pielfache Kar + 
B. 22, 9. 0. lieh "Drganlinnen” 3 Dican- 


.v. u. lies — für eben”. 
.d. o. lies der” Für —* 


1.90 is de At ro für, entiaua⸗. 
. 6. v. u. fies “mehrer” für “mahrer 
6. v.u. lies “materialibus” für ““materialis” 
. 16, v. u. ließ *fertur” für “vertur” 
. 4. v. u. Iltes “dicis” für dicĩt 
. 10. v. o. fie Hemmung” für Trennu ung‘. 
17. v. o. lies "Ausfp 2384 für ee“ 
— ur .v. 0. lies Vergliche ne f.“V 

ont “"Eombinationdweifen” f. kombi. 


‘ 


ons 
‚= 680, 3. 13. 9. u. lies ee für ſondern“ 


— 639, 8. 11, v. u. lied "Wetterveränderungen” für 
Weltend er aͤnderun 
16. v. u. “sustained” für hustained“ 
.ı6, v. u. lies “same s” für „same” 
. +. w. lies ao w” iR —RX 





ſcheinbarer 
* xXvII. 18. 2. v. u. lies ein” "für "ie, 


— 
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Über 


die Vermögen der menfchlichen Seele 


* 
i 


und 


deren allmälige Ausbildung. . 





1 pretend not to bave exhausted this subject, It is 
süfficient for my purpose, if I have made it appear, that 
in the production and conduot of the passionsthere is a 
certain regular mechanism, which is susceptible of as 
accurate a disquisition,-as the laws of motion, optics, 
hydrostatics, or any part of natural philosophy, 

Hums, 


! 


Hanc vero postremam partem perficere et ad exitum 
erducere , res est supra vires et ultra spes nostras col- 
ocata Nos ei initia (ut speramus) non contemnenda, 
exilum generis humani fortuna dabit, qnalem forte ho- 
zmines in hoc rerum et animorum statu haud facile ani- 
mo capere aut metiri queant. Neque enim agitur solum 
felicitas contemplativa, sed vere res humanae et fortu- 
nae, afque omnis operum potentia. Homo enim natu- 
rae minister et interpres tantum facit et intelligit, quan- 
tum de naturae ordine, opere vel mente, observaverit: 
nec amplius scit aut potest. Baco. 


x 


Benecke Sfizzen. ILS. 


Enimvero ut de subtilitate dicamus, plane conguiri- 
mus genus experimentorum longe subtilius et simplicius, 
quam sunt ea quae occurrunt. Complura enım e tene- 
bris educimus et eruimus, quae nulli in mentem venis- 
set investigare . . . . Atque revera dicendum est, sim- 
plicium naturarum cognitionem bene examinatam et de- 

nitam instar luck esse, quae ad universa operum pe- 
netralia aditum praebet, atque tota agmina operum et 
turmas et axiomatum nobilissimorum fontes potestate 
quadam complectitur et post se trahit, in se tamen non 
ita magni usus est. (Juin et litterarum elementa per se 
et separatim nihil. significant, nec alicujus usus sunt, 
sed tamen ad omnis sermonis compositionem et appara- 
tum instar materiae primae sunt. Etiam semina rerum 

otestate valida, usu (nisi in processu suo) nihili sunt.. . 

enique de contemtu in naturali historia rerum aut vul- 
garium, aut vilium, aut nimis subtilium et in origini« 

us suis inutilium, illa vox mulierculae ad tumidum 
principem, qui petitionem ejus ut rem indignam et ma- 
jestate sua inferiorem abjecisset, pro oraculo sit: De- 
sine ergo rex esse; quia certissimum est, imperium in 
naturam, si quis hujusmodi rebus ut nimis exilibus et 
minutis vacare nolit, nec obtineri nec geri posse. 


Baco, 





Einleitung 


Unſere Naturerkenntniß kann einen zwiefachen Cha⸗ 
rakter an ſich tragen. Die eine, bloß geſchicht⸗ 
lihe Erkenntniß befhränkt fi darauf, das in 
der unmittelbaren Erfahrung vorliegende Neben. 
und Nacheinander aufzuzählen: maht die Ei- 
genfchaften der verſchiedenen Naturprodukte nahm⸗ 
haft, ohne nach den Gruͤnden ihres Zuſammen zu 
fragen, und zeichnet die in der Entwidelung des 
menſchlichen Körpers oder in der Entwidelung eis 
ned Gewaͤchſes hinter einander beobachteten Exfcheis 
nungen auf, ohne die Einfiht der Art, wie die 
nachfolgenden aus den vorangehenden werden, auch 
nur zu erfireben. Dagegen bie andere, eigents 
ih wiffenfhaftlihe Erkenntnißweiſe überall 
die Gründe ber vorliegenden ‚Erfcheinungen zu 
erforfhen fich zur Aufgabe ſetzt, und nicht eher 
befriedigt iſt, bis fie mit Hinreichender Anfchaus 
lichkeit die Entwidelungprocefie darzulegen im 
Stande iſt, durch welche die Wirkungen aus ihren 
Urfachen hervorgehn. Wer uns bloß erzählt, das 
Bafier in ber Pumpe, oder der Rauch fleige em⸗ 

ı* | 
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. Senntniß an. 


. — u — =: 
por, während die meiften anderen Körper zur Erde 
berabgezogen werden, befißt nur jene untergeordnes 
te Erkenntniß von bieſen Naturerfolgen; wer dieſes 
Emporſteigen auf die Schwere der ieberdruͤkenden 
Luft zuruͤckzufuͤhren weiß, iſt zu der zweiten, hoͤ⸗ 
heren vorgedrungen. Das Anmerken der Verſchie. 


denheit zwiſchen dem arteriellen und dem venoͤſen 
Blute gehört der. rein gefchichtlichen; die Ausein⸗ 


anderfegung, wie durch das Ausſcheiden einiger, 
durch die Anziehung anderer Elemente jenes in 
diefes verwandelt werde, der wiſſenſchaftlichen En 


SL! 
Es bedarf wohl Feines. Beweiſes, daß alle 


Naturwiſſenſchaften von der bloß geſchichtlichen 
Zuſammenſtellung der Erſcheinungen beginnen muͤſe 


ſen, und erſt ſpaͤter und allmaͤlig der Einſicht in 


die Begründung derſelben theilhaftig werden koͤnnen. 
Eines bedeutenderen Fortſchrittes zu der letzteren 
dürfen bis jetzt nur die Phyſik und die Chemie ſich 
ruͤhmen; in der Phyſiologie, in der Botanik und 


- in anderen parallelen Wiffenfchaften fängt man erſt 


ſeit einiger Zeit an, nach den Gruͤnden zu fragen, 
weshalb gerade diefe Organe zufammen, gerade 


‚biefe Entwilelungformen nad) einander vorkommen 


mögen; am weiteften zurüd ift man, in Bezug auf 
biefe tiefere Erkenntniß, in der Wiffenfhaft von 
der menfchlichen Seele: fo weit, daß noch. immer 
nicht Wenige geradezu behaupten, man werde nie 
mals die inneren Kräfte aufzuweifen im Stan⸗ 
be fein, nach welchen unfere Vorftellungen und Ge⸗ 
fühle und Wollungen zufammen und gegen einans 
der wirken; während die von Anderen bieräber 
aufgeftellten. Anfichten in unvereinbare Gegenfäge mit 
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einander treten. Wenn ber Eine bie in bem 
menſchlichen Seelenleben hervortietenden Thaͤtig⸗ 
feitäußerungen nur aus angeborenen Begriffen und 
Bermögen erklären zu können meint, welche jene 


Thaͤtigkeitaͤ ußerungen in gleicher , ober doch beir 


nah gleicher Vollkommenheit, wie fie im Bewußt- 
fein hervor treten, in ſich vorgebildet enthalten, fo 
daß gar nichts, oder‘ doch nur fehr wenig von uns 
ferem Seelenfein in deffen bewußter Entwicke⸗ 
lung eigentlich werde, Alles nur aus dem Schlum⸗ 
mer des Unberwußtfeine fi fih erheber fo will dage⸗ 
gen ein Anderer der menfchlichen Seele gar nichts 
Angeborened, gar feine urfprünglihen Kräfte it» 
gend einer Art zugeftehn*); und ein Dritter leuge 
net überhaupt die Möglichkeit, hierüber eine. bes 
grümbdete Entſcheidung feftzuftellen, indem ja bie 
inneren Springfedern der pfochifchen Entwidelung 
allem Bemwußtfein, und mithin auch aller Erfah⸗ 
zung, ohne Abhülfe verfäloffen ſeien. 





r, Dieſe, freilich etwas auffallende Anficht it in bee 
neueren Zeit vorzüglich duch Herbart geltend 'ges 

- macht worden, nach welchem (Pfychologie als Wiſſen⸗ 
fchaft, neu gegruͤndet auf Erfahrung, ern k und 
Mathematit, 1824. 25, Thl. I 177.) “die 
©eele urfpränglich eine vehltom mine tabula 
rasa, ohne alles Leben und Borftellen if”. M. 
vgl. auch deffen "Lehrbuch zur Prushologie, 1816”, 
©. 91: Die Seele bat gar feine Anlagen 
und DBermögen, weder etwas zu empfan: 
gen noch zu peodusiren”. Ihm find dann’ Ans 
dere gefolgt; 3. B. Hilleb vand, der in feinem 
⸗Lehrbuche zur theoretifchen Phileſophie und philoſo⸗ 
phifchen ‚Spropädeutif, 4826”, &. 323, ebenfalls bes 
Sauptet, daß ‘die Seele odne eigentliche befondere, fubs 
ſtantiell begründete Vermögen und Kräfte” fei. 


-6—- | 

Wie wanſchenswerth eine klare und ge⸗ 
naue Aufweiſung der unſerer pſychiſchen Entwicke⸗ 
lung zum Grunde liegenden Geſetze ſei, iſt wohl 
Jedem augenſcheinlich. Ziehn wir rein bad theo- 
vetifhe Intereſſe in Betracht, fo muß ja baffelbe 
unftreitig am lebendigften und. dringenditen fein in 
Betreff derjenigen Naturkraͤfte, melde und am 
naͤchſten liegen, welche die vollkommenſten unter 
allen uns befannteh, welche endlich unfere eigenen 
- Kräfte, oder wir jelber, ſind. Außerdem aber, 
wie mannigfaltige; wie hoͤchſt wichtige praßtifche 
Snterefien find an biefe Erfenntniß gefnüpft! Um 
aus Bielem nur Weniged hervorzuheben, fo muß 
ja doch, wer mit klarer Einfiht, und des Gelins 
gend ſicher, irgend. wie feine eigene intellektuelle 
oder moralifche Entwidelung fördern will, vor als 
lem Anderen die Geſetze biefer Entwidelung 
tennen; fo wie ohne dieſe SKenntniß ber, Er; 
gieher ftets im Dunklen tappen wird, ungewiß, ob 
nicht fein glühender Eifer dem geliebten Söglinge 
mehr Schaden ald Vortheil bringen möge. So 
merben wir, vom Leben nicht weniger, als ‚von 
der WViffenfhaft aus, immer wieder von Neuem 
zu ber Erforſchung diefer Gefege getrieben, wie . 
viele Bemühungen um biefelbe auch ſchon verun⸗ 
gluͤdt ſein moͤgen. 


Indem wir nun in der bier: folgenben Ab⸗ 
handlung die Löfung biefer Aufgabe nad) einer 
neuen Methode unternehmen, würde eine auöführe _ 
liche Auseinanderfegung und Widerlegung ber Säge, 
durch welche man die Unmöglichkeit einer Erkennts 
niß von den inneren Gründen der pfüchifchen Ente 
widelung hat erweifen wollen ,. fehr am untehten 


! 
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Orte ſein. Von der Guͤltigkeit und dem Werthe 
einer wiſſenſchaftlichen Darſtellung kann nur eine 
ſorgſame Pruͤfung dieſer wiſſenſchaftlichen Darſtel⸗ 
lung ſelber ein genuͤgendes Zeugniß geben; und 
jene ſteptiſchen Behauptungen werden demnach ihre 
gründlichfte Widerlegung in der wirklichen Aufftels 
lung eben der Wiffenfchaft finden, deren Möglich 
keit fie in Zweifel ziehen. Hier alfo nur einige 
vorbereitende Bemerkungen über die für dieſe Wife 
fenfchaft anzumendende Methode. 


Zunaͤchſt die allgemeinere, daß in allen Nas 
turwiflenfchaften, welche bis zur Erfenntniß der 
in ihrem Gebiete herrſchenden Entwidelunggejege 
vorgebrungen find, diefe höhere Erkenntniß, wenn 


auch allerdingd über das in der bloß erzählenden : 


Erkenntniß aufgeführte Sein und Gefchehen, doch 
keineswegs über das Sein und Gehe 
ben überhaupt hinausgeht, und etwas von 
dieſem Berfchiedenartiged erficebt. Der leere Raum 


und daB Gegendrüden der athmofphärifchen Luft, 


durch welche der Phyſiker das Auffleigen des Waſ⸗ 
jerd in der Pumpe oder des Quedfilberd in ber 
Barometerröhre erklaͤrt, find nicht weniger ein 
Sein und Geſchehn, ald dieſes Auffteigen felber, 
und liegen in einer und derfelben Reihe mit dieſem 
legteren. Der einzige Unterfchieb zwifchen beiden 
ift der, baß das Sein und Gefchehn der erklaͤren⸗ 
den Gründe der unmittelbaren Erfahrung entzogen 
ift, während das der zu erklärenden Erfcheinungen 
berjelben offen liegt. Woher, fragt man, defien 
ungeachtet die Erkenntniß jener Gründe? Woher 
anders, ald wieder aus Erfahrungen. Man beob⸗ 
achtet jened Emporfleigen auf hohen Bergen, im 


- 
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Inneren der Erde, bei verſchiedener Dichtigkeit der 
Luft 20.5 und dieſe Beobachtungen führen zu Re⸗— 
fultaten, welde nur in dem ungleihen Gewichte 
der gegendrücdenden Luftfäule ihre Erklärung finden, 
von deren Eriftenz wir überdies durch zahlveiche 
andere Beobachtungen Gewißheit haben. Die Ers 
kenntniß ded der unmittelbaren Erfahrung 
Entzogenen alfo wird mittelbar aus den und 
vorliegenden Erfahrungen gewonnen, indem man 
diefelben fo genau vergleicht, und durch befondere 
BVeranftaltungen in fo enge Gränzen einfchließt, 
daß von den mehren, nad den ſonſt bekannten 
Naturgefegen im Allgemeinen möglichen Urſachen 
nur Eine ald möglich übrig bleibt. Die auf diefe 
Weife erlangte Wahrfcheinlichkeit erhebt man dann 
durch vielfach wiederholte und modificirte Verſuche 
zur: Gewißheit, | 


Auch für die Erfenntniß ber den pſychiſchen 
Entwidelungn zum Grunde liegenden Gefeße 
alfo würden wir keiner frembartigen und außer⸗ 
ordentlihen Offenbarung, fondern nur einer fo 
genauen DVergleihung der fehon gemonnenen oder 
noch zu gewinnenden Crfahrungen bedürfen, daß 
wir das in dieſen leßteren Dunkle aufzuhellen, das 
Mangelnde zu ergänzen im Stande wären. Dies 
weif’t und unmittelbar auf die nähere Beltimmung 


der bei unferen Unterfuchungen anzumendenden 
Methode bin. 


Das bisher bei der Vearbeitung ber Pſycho⸗ 
logie übliche Werfahren läßt ſich Leicht und mit 
wenigen Zügen charakterificen. Die in unmittels 
barer Beobachtung aufgefaßten.. Seelenentwideluns 
gen ordnet man, nah gewiffen Aehnlichkeiten, 
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in eine größere ober kleinere Anzahl von Gruppenz 
und nimmt für jede derſelben, eben ber uͤberwie⸗ 
genden Einftimmigkeit der barin verbundenen Er» 
fheinungen wegen, einen gemeinfamen inne 
ten Grund an, welchen man mit dem Namen 
einer Kraft oder eined Vermoͤgens bezeichnet. 
So lehrt die Erfahrung , daß früher gebildete Bor: 
flelungen mit der Erinnerung an ihr früher = Ger 
bildetfein reproducirt werden, und die auf dieſe 
Weiſe reproducirten Vorftellungen unterfcheiden ſich, 
wie durch ihre Entſtehungweiſe, fo audy durch ihre 
Bildungform , ſowohl von den urfpünglid produ⸗ 
cirten, ald von den aus anderen inneren Entwides 
lungen heroorgegangenen Seelenthätigkeiten. Alle 
Gebilde dieſer Art faßte man demnach zu einer 
befonderen Gruppe zuſammen, und nannte die für 
ihre Erklärung angenommene innere Grundlage 
„‚Erinnerungvermögen”. Unter den reproducirten 
Borftelungen aber "geben und einige nur bleiche 
Abdruͤcke der urfprünglichen Borftellungen, andere 
treten mit größerer Lebendigkeit und frifcherem Far⸗ 
benglanze hervor. Auch diefe letzteren vereinigte 
man zu einer befonderen Gruppe, deren gemein. 
fame innere Grundlage man Einbildungskraft 
nannte. Cine andere Gattung von Vorſtellungen, 
die Begriffe, zeichnen ſich durch Klarheit aus, und 
find eben hiedurch geeignet, indem fie zu anderen- 
weniger klaren, aber dem Inhalte nad) ihnen 
gleichartigen, Hinzutreten, auch dieſe und Kar zu 
machen, oder das Verſtaͤndniß derfelben und zu 
Öffnen. Auch diefe alfo verdienten befonderd grups 
pirt zu werden; und man hat die ihnen zum Grunde 
gelegte Kraft mit dem Namen „Verſtand“ bezeich- 
net, fo wie bie Bähigheit, durch welche die Au 
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XV. Verauſchaulichung der Ungenaußgkeit vein phofiolo⸗ 
aiſcher und patbologiſcher Beobadtungen durch Berglieberung 


| dee von Brown qaufgefellten pathologiſchen Geſetze S 


684 * 9%). : 

XVI. Widerlegung dee von Herbart gegen bie Ir 
hologifhe Grundlegung der. Philofophie vorgetrahenen 
Einwendungen, Cigentdümlichkeit dee mahren vdilolordiſchen 
Methode (S. 694 + 96. 


In Folge ber Abwefenheit bes Verfaſſers haben“ 
ſich folgende zum Theil ſi nnentflellende Drudfebler 
eingefchlichen: 








©. 6. 8, 18 v. o. fehlt “die” vor dem”. 

— 5.8130 9 fied “Aneignung” für Aun 
— 80. 3. 14. v. u. lies ann” für ‘denn 

— 103. 2. v. u. feblt ab” hinter ergfnelgnung”. 

— 110. 3. 1%. v. u. Sies "Bemwabhrung” für Karen währung”. 
—_ 138, 7. % v. o. lies ale Ge ti 





B. a1, v. 0. lied "Diganfinnen” er Dinan⸗ 


= 905. 9. v. n. lies “iaden” für reden”. 

— 0 V. 17 8 

— 3ßu, * v. u. lied gSandel Begut ‚füe "nandeln”. 
— 510. . v. 0. Mies an” für 


on” 
087. 3. 1%. 9. 0. lied “ide, alikifhe” für, jdentiifhe”, , 


6. v. u. fies Imehrer” für wahrer” 


—_ Sin. 6 v. u. lies “materialibus” für “materialis” 


. 2. 16, 9. u. ließ *fertur” für “vertur”, 
— 69, 3. 4 v. u. ltes “dicis” für dicitꝰ 
— 667. 3. 10. v. 0. lies Hemmung” für Trennung”, 
. 17. 9. 0, lies "Ausfprüde” für Ausf race), 
E 6.9. 0. lies "Werglibene” f. Berg 
b. u. I. “eombinationdmeifen” egombi. 
na efen” 
— 680, 3. 13. v. u. lies Pielmehr“ für "fondern” 


—— 632, 8 11 0. u. lies Wetterveränderungen” für | 


tenveränterungen” 
685. 8. 16. 9. u. “sustained” für “hustained”, 
— 25* .„ı6. v. u. Jied “same s” für “same” 
691.3. > Y. Itet imow” ar rens 


0, pſpchologie“ für Ypfakagie”., 


"ehe ‚ein (,) binter 4 erfeichtern”, 
BR: ge v. u. — At nie für 1 Keuntmip" 
— ©: odert” Hefarde 
— XXI. 2. ı, ie u. lies “eine, fdeinbare” für “cu 


fchein 
— xXvVII. 3. 2. v. u. lies ein” für wie. 
— —— — 





Über 


die DBermögen- der menſchlichen Seele 


und 


deren allmälige Ausbildung. . 





1 pretend not to bave exhausted this subject, It is 
süfficient for my purpose, if I have made it appear, that 
inthe production and conducot of the passionsthere is a 
certain regular mechanism, which is susceptible of as 
accurate a disquisilion,-as the laws of motion, optics, 


hydrostatics, or any part of natural philosophy, 
Hums, 


Hanc vero postremam partem perficere et ad exitum 
erducere, res est supra vires et ultra spes nostras col- 
ocata Nos ei initia (ut speramus) non contemnenda, 
exilum generis humani fortuna dabit, qnalem forte ho- 
mines in hoc rerum et animorum statu haud facile ani- 
mo capere aut metiri queant. Neque enim agitur solum 
felicitas contemplativa, sed vere res humanae et fortu- 
nae, atque omnis operum potentia. Homo enim natu- 
rae minister et interpres tantum facit et intelligit, quan- 
tum de naturae ordine, opere vel mente, observaverit;: 
nec amplius scit aut potest. Baco. 


. 


x 


Benecke Skizzen. 11. Bd. 


— 
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Enimvero ut de snbtilitate dicamus, plane conquiri- 
mus genus experimentorum longe subtilius et simplicius, 
quam sunt ea quae occurrunt. Complura enim e tene- 
bris educimus et eruimus, quae nulli in mentem venis- 
set investigare . .. . Atque revera dicendum est, sim- 
plirium naturarum cognitionem bene examinatam et. de- 

nitam instar luck esse, quae ad universa operum pe- 
netralia aditum praebet, atque tota agmina operum et 
turmas et axiomatum nobilissimorum fontes potestate 
quadam complectitur et post se trahit, in se tamen non 
ita magni usus est. 'Quin et litterarum elementa per se 
et separatim nihil. significant, nec alicujus usus sunt, 
sed tamen ad omnis sermonis compositionem et appara- 
tum instar materiae primae sunt. Etiam semina rerum 

otestate valida, usu (nisi in processu suo) nihili sunt... 
enique de contemtu in naturali historia rerum aut vul- 
arium, aut vilium, aut nimis subtilium et in origini« 
us suis inutilium, illa vox mulierculae ad tumidum 
rincipem, qui petitionem ejus ut rem indignam et ma- 
jestate sua inferiorem abjecisset, pro oraculo sit: De- 
sine ergo rex esse; quia certissimum est, imperium in 
naturam, si quis hujusmodi rebus ut nimis exilibus et 
minutis vacare nolit, neo obtineri nec geri posse. 


Baco, 


| Einleitung 


Unſere Naturerkenntniß kann einen zwiefachen Cha⸗ 
rakter an fi tragen. Die eine, bloß geſchicht—⸗ 
liche Erkenntniß befhränkt fi) darauf, das in 
der unmittelbaren Erfahrung vorliegende Neben⸗ 
und Nacheinander aufzuzählen: maht die Ei» 
genfchaften ber verſchiedenen Naturprodukte nahme 
haft, ohne nad) den Gründen ihres Zufammen zu 
fragen, und zeichnet die in der Entwidelung des 
menfchlichen Koͤrpers oder in der Entwidelung eis 
ned Gewaͤchſes hinter einander beobachteten Erfcheis 
nungen auf, ohne die Einfiht der Art, wie die 
nachfolgenden aus den vorangehenden werden, auch 
nur zu erfireben. Dagegen die andere, eigents 
ih wiſſenſchaftliche Erkenntnißweiſe überall 
die Gründe ber vorliegenden ‚Erfcheinungen zu 
erforfchen fi) zur Aufgabe ſetzt, und nicht eher 
befriedigt ift, bis fie mit Hinreichender Anfchaus 
lichkeit Die Entwidelungprocefie darzulegen im 
Stande ift,- durch welde die Wirkungen aus ihren 
Urſachen hervorgehn. Wer uns bloß erzählt, das 
Bafler in der Pumpe, oder der Rauch fleige em⸗ 
ı* 


\ 
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por, während die meiften anderen Körper zur Erbe 
herabgegogen werden, bejißt nur jene untergeordnes 
te Erkenntniß von dieſen Naturerfolgen 5 wer diefes 
Emporfteigen auf die Schwere der niederdruͤckenden 
Luft zurüdzuführen weiß, ift zu der zweiten, hd» 


heren vorgedrungen. Das Anmerken der Verſchie⸗ 


denheit zwifchen dem arteriellen und dem vendfen 
Blute gehört der rein gefchichtlichen; die Ausein⸗ 
anderfegung, wie durch das Außfcheiden einiger, 
duch die Anziehung anderer Elemente jenes in 
dieſes verwandelt werde, der wiſſenſchaftlichen Er⸗ 
kenntniß an. _ 
Es bedarf wohl Feines Beweiſes, daß alle 
Naturwiffenfchaften von der bloß gefchichtlichen 
Zuſammenſtellung der Erfcheinungen beginnen müle 
‚fen, und erſt fpäter und allmälig der Einficht in 
die Begründung bderfelben theilhaftig werben können. 
Eines bedeutenderen Fortfchritted zu der letzteren 
bürfen bis jegt nur die Phyſik und die Chemie fih 
sühmen ; in der Phnfiologie, in der Botanik und 
- in anderen parallelen Wiffenfchaften fängt man efl 
feit einiger Zeit an, nach den Gründen zu fragen, 
weshalb gerade diefe Organe zufammen, gerade 
dieſe Entwilelungformen nad) einander vorkommen 
mögen; am weiteften zurücd ift man, in Bezug auf 
dieſe tiefere Erkenntniß, in der Wiſſenſchaft von 
der menfchlichen Seele: fo weit, daß noch. immel 
nicht Wenige geradezu behaupten, man werbe nit 
mals die inneren Kräfte aufzuweiſen im Stan« 
de fein, nach welchen unfere Borftellungen und Ge⸗ 
fühle und Wollungen zuſammen und gegen einan⸗ 
ber wirken; während die von Anderen bieräber 
aufgeflelten Anfichten in unvereinbare Gegenfäge mit 


} 


i 


% 
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einander treten. Wenn der Eine die in dem 
menſchlichen Seelenleben hervortretenden Thaͤtig⸗ 


keitaͤußerungen nur aus angeborenen Begriffen und 
Vermoͤgen extlären zu koͤnnen meint, welche jene 


nah gleicher Vollkommenheit, wie fie im Bewußt⸗ 
fein hervortreten, in ſich vorgebildet enthalten, fo 


Thaͤtigkeitaͤn ßerungen in gleicher, oder doch beis 


"a 


daß gar nichts, oder doch nur [ehr wenig von uns 


ſerem Seelenfein in deſſenbewußter Entwicke⸗ 
lung eigentlich werbe, Alles nur aus dem Schlum⸗ 
mer des Unbemußtfeins ſich erheber fo will dage⸗ 
gen ein Anderer der menfchlichen Seele gar nichts 
Angeborened, gar Feine urfprünglichen Kräfte its 


gend einer Art zugeftehn*); und ein Dritter leuge 


net überhaupt die Möglichkeit, hierüber eine, bes 
gründete Entſcheidung feftzuftellen, indem ja bie 
inneren Springfedern der pſychiſchen Entwidelung 
allem Bemußtfein, und mithin auch aller Erfah⸗ 
rung, ohne Abhülfe verſchloſſen feien. - J 





I. 


”) Diefe,; freilich etwas Auffallende Anfiche ift in der 
neueren Zeit vorzüglih duch Herbart geltend ges 
- macht worden, nach welchem ( ologie als Wiſſen⸗ 
fehaft, neu gegrändet auf Erfahrung, Metaphyſik und 
Mathematif, 1824. 25, Thl. I. ©. 177.) “bie 
Seele urfpränglih eine volltommene tabula 
rasa, ohne alles Leben und Borftellen ifl”. M. 
vgl. auch deffen "Lehrbuch zur Pfychologie, 1816”, 
S. 91: "Die Seele hat gar feine Anlagen 
und DBermögen, weder etwas zu empfan: 
gen noch zu produsiren”. Abm find dann Ans 
dere gefolgt; 3. B. Hillebrand, der in feinem 


⸗Lehrbuche zur theoretifhen Philofophie: und philofos - 


vhiſchen Ptopaͤdeutik, 1826”, &. 325, ebenfalls bes 
Sauptet, daß "die Seele ohne eigentliche befondere, ſub⸗ 
ſtantiell begründete Vermögen und Kräfte” ſei. 





— 6 — | 

Wie wünfhenswerth eine klare und ge 
naue Aufweifung der unferer pſychiſchen Entwide 
lung. zum. Grunde liegenden Gefege fei, iſt wohl 
Jedem augenfcheinlih. Ziehn wir vein das theo- 
retifche Intereffe in Betracht, fo muß ja daffelbe 
unftreitig am lebendigften und. Dringendften fein in 
Betreff derjenigen Naturkräfte, welche uns am 
naͤchſten liegen, welche bie vollkommenſten unter 
allen uns bekannten, welche endlich unfere eigenen 
Kräfte, ober wir felber, find. Außerdem aber, 
- wie mannigfaltige, wie hoͤchſt wichtige praktiſche 
Snterefien find an diefe Erkenntniß gelnüpft! Um 
aus Vielem nur Weniges hervorzuheben, fo muß 
ja doch, wer mit klarer Einſicht, und des Gelin⸗ 
gend ficher,, irgend wie feine eigene intellektuelle 
oder moralifche Entwickelung fördern will, vor als 
lem: Anderen die Gefeße dieſer Entwidelung 
kennen; fo wie ohne dieſe Kenntniß der . Ers 
zieher flets im Dunklen tappen wird, ungewiß, ob 
nicht fein glühender Eifer dem geliebten Zöglinge 
mehr Schaden als Wortheil bringen möge. So 
werben wir, vom Leben nicht weniger, als .von 
der Biflenfchaft aus, immer wieder von Neuem 
zu der @rforfhung dieſer Gefege getrieben, wie . 
viele Bemühungen um diefelbe auch ſchon veruns 
gluͤckt fein mögen. | 


Indem wir nun in ber hier: folgenden Abs 
handlung die Löfung dieſer Aufgabe nach einer 
neuen Methode unternehmen, würde eine ausführt 
liche Auseinanderfegung und Widerlegung der Säße, 
durch welche man die Unmöglichkeit einer Erkennt⸗ 
niß von den inneren Gründen der pſychiſchen Ents 
wicelung hat erweifen wollen, fehr am unrechten 


+; 
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Orte ſein. Von der Guͤltigkeit und dem Werthe 
einer wiſſenſchaftlichen Darſtellung kann nur eine 
ſorgſame Pruͤfung dieſer wiſſenſchaftlichen Darſtel⸗ 
lung ſelber ein genuͤgendes Zeugniß geben; und 
jene ſteptiſchen Behauptungen werden demnach ihre 
gruͤndlichſte Widerlegung in der wirklichen Aufſtel⸗ 
lung eben der Wiſſenſchaft finden, deren Moͤglich⸗ 
keit ſie in Zweifel ziehen. Hier alſo nur einige 
vorbereitende Bemerkungen über die für dieſe Wif 
fenfchaft anzumendende Methode. 


Zunaͤchſt die allgemeinere, daß in allen Nas 
turwifienihaften, welche bis zur Erfenntniß der 
in ihrem Gebiete herrfchenden Entwickelunggeſetze 
vorgedtungen find, diefe höhere Erkenntniß, wenn 


aud) allerdingd über dad in der bioß erzählenden 


Erkenntniß aufgeführte Sein und Gefchehen, doch 
keineswegs über das Sein und Gefhes 
ben überhaupt hHinandgeht, und etwas von 
dieſem Verfchiedenartiges erfirebt. Der leere Raum 


- and dad Gegendrüden der athmofphärifchen Luft, 


durd) welche der Phyſiker das Auffleigen des Waſ⸗ 
jerd in der Pumpe oder bed Duedfilbers in ber 
Barometerröhre erklärt, find nicht weniger ein 
Sein und Geſchehn, ald diefes Auffleigen felber, 
und liegen in einer und berfelben Reihe mit diefem 


legteren. Der einzige Unterfchied zwifchen beiden 


ift der, daß das Sein und Gefchehn der ertlären- 


XA 


den Gruͤnde der unmittelbaren Erfahrung entzogen 


iſt, waͤhrend das der zu erklaͤrenden Erſcheinungen 
derſelben offen liegt. Woher, fragt man, deſſen 
ungeachtet die Erkenntniß jener Gruͤnde? Woher 
anders, als wieder aus Erfahrungen. Man beob⸗ 
achtet jenes Emporſteigen auf hohen Bergen, im 
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Inneren der Erde, bei verſchiedener Dichtigkeit der 
Luft 20.5 und dieſe Beobachtungen führen zu Re⸗ 
fultaten, welche nur in dem ungleihen Gewichte 
der gegendrüdenden Luftfäule ihre Erflärung finden, 
von deren Eriftenz wir überdies durch zahlreiche 
andere Beobachtungen Gewißheit haben. Die Er» 
Tenntniß des der unmittelbaren Erfahrung 
Entzogenen alfo wird mittelbar aus den und 
vorliegenden Erfahrungen gewonnen, indem man 
diefelben fo genau vergleiht, und durch befondere 
Beranftaltungen in fo enge Gränzen einfchließt, 
daß von den mehren, nad den font bekannten 
Naturgefegen im Allgemeinen möglihen UWrfachen 
nur Eine ald möglich übrig bleibt. Die auf diele 
Weiſe erlangte Wahrſcheinlichkeit erhebt man dann 
durch vielfach wiederholte und modificirte KWerfuche 
zur: Gewißheit, ' 


Auch für die Erfenntniß ber ben pfuchifchen 
Entwidelungn zum Grunde liegenden Geſetze 
alfo würden wir keiner frembartigen und außets 
ordentlichen Offenbarung, fondern nur einer fo 
genauen Vergleihung der ſchon gewonnenen oder 
noch zu gewinnenden Erfahrungen bedürfen, daB 
wir das in biefen letzteren Dunkle aufzuhellen, dad 
Mangelnde zu ergänzen im Stande wären. Die 
weißt und unmittelbar auf die nähere Beftimmung 
der bei unferen Unterfuchungen anzuwendenden 

Methode bin. 


Das bisher bei der Bearbeitung der Pſycho⸗ 
logie übliche Werfahren . läßt ſich leicht und mit 
wenigen Zügen charakterifiren. Die in unmittels 
barer Beobachtung aufgefaßten . Seelenentwiceluns 
gen ordnet man, nach gewiffen Aehnlichkeiten, 
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in eine größere ober kleinere Anzahl von Gruppenz 
und nimmt für jede derfelben‘, eben der übermies 
genden Einftimmigkeit der darin verbundenen Er» 
fheinungen wegen, einen gemeinfamen inne 
ven Grund an, melden man mit dem Namen 
einer Kraft oder eines Vermoͤgens bezeichnet: 
So lehrt die Erfahrung, daß früher gebildete Bor: 
flelungen mit der Erinnerung an ihr früher - Ges 
bildetfein reproducirt werden, und die auf Diele 
Weiſe reproducirten Worftellungen unterfcheiden ſich, 
wie durch ihre Entſtehungweiſe, fo audy durch ihre 
Bildungform , fomohl von den urfpünglid produ⸗ 
cirten, ald von den aus anderen inneren Entwides 
lungen hervorgegangenen Seelenthätigkeiten. Alle 
Gebilde diefer Art faßte man demnach zu einer 
befonderen Gruppe zuſammen, und nannte die für 
ihre Erklärung angenommene innere Grundlage 
„Erinnerungvermögen’‘. Unter den reproducirten 
Vorftelungen aber "geben und einige nur bleiche 
Abdrüde ber urfprändlihen Vorſtellungen, andere 
treten mit größerer Lebendigkeit und frifcherem Zar» 
benglanze hervor. Auch diefe letzteren vereinigte 
man zu einer befonderen Gruppe, deren gemein. 
fame innere Grundlage man inbildungstraft 
nannte, Eine andere Gattung von Vorſtellungen, 
die Begriffe, zeichnen fi) durch Klarheit aus, und 
find eben hiedurch geeignet, indem fie zu anderen- 
weniger klaren, aber dem Inhalte nah ihnen - 
gleihartigen, Hinzutreten, auch diefe und Har zu 

machen, oder das Verſtaͤndniß derfelben und zu 
Öffnen, Auch diefe alfo verdienten befonderd grups 
pirt zu werden; und man hat die ihnen zum Grunde 
gelegte Kraft mit dem Namen „Verſtand“ bezeich⸗ 
net, fo wie die Rähigheit, durch welche die Aus 
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- wenbung ber Verſtandesthaͤtigkeiten oder Begriffe 
zum deutlicheren Vorſtellen des ihnen Gleichartigen 
moͤglich wird, mit dem Namen „Urtheilskraft.“ 


‚Kragen wir, in welchem KBerhältniffe man 
. Diefe und ähnliche Vermögen zu dem Ganzen des 
menfchlichen Seelenlebens zu denken habe: fo bes 
ſcheidet uns die gewoͤhnliche Pſychologie, dieſe Ver⸗ 
moͤgen zeigten eben durch die Verſchiedenheit der 
aus ihnen hervorgehenden Erſcheinungen, daß fie 
nicht aus einander, und, da man die geſammte 
Seelenentwickelung auf dieſe Weiſe unter Vermoͤ⸗ 
gen zu vertheilen pflegt, daß ſie nicht aus etwas 
Anderem entſtanden ſein koͤnnen. Sie muͤßten 
. demnadh in dieſer ihrer Eigenthuͤmlichkeit Der 

menfhliden Seele angeboren fein. Zwar 
ſei keineswegoö zu leugnen, daß die meiſten derſel⸗ 
ben, wie ber Verſtand, das Urtheilvermoͤgen zc. 
erſt ſpaͤter, und daß einige, wie der hoͤhere aͤſthe⸗ 
tiſche Geſchmack ‚das Vermoͤgen zu Ideeen ꝛc. bei 
manchen Individuen gar nicht hervortreten; dies 
aber ſei allein daraus abzuleiten, daß dieſe, nur 
gleichſam im Keime angeborenen Kraͤfte ſich erſt 
‚entfalten oder entwickeln muͤſſen; und dem⸗ 
nach durchaus kein Hinderniß fuͤr die Annahme 
ihres Angeborenſeins. 


Dieſe Methode nun hat in der neueſten Zeit 
manchen Widerſpruch gefunden; ja man iſt ſo weit 
gegangen, ihr Fundament durchaus fuͤr untauglich 
zu erklären und zu verwerfen. Die ganze Ans 
nahme von Vermoͤgen, ald Gründen der beobach⸗ 
teten Erfcheinungen, fei eine bloße Hypotheſe, die 
man auf feine Weife duch die Erfahrung "zu 
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erweiſen im Stande ſei, in deren Bereich ja doch 
aur das bewußte Seelenſein falle. Ja, was noch 
mehr, der ganze Begriff ſei widerſinnig: denn was 
koͤnne wohl mehr ſich widerſprechen, als ein bloß 
moͤgliches Sein (als welches doch das „Ber 
mögen‘ ſchon ‚buch feinen. Namen bezeichnet 
werde) in die Reihe wirklich exiſtirender Dinge, 
und zu beren Erklärung, einführen zu wollen? 


Kür welche Parthei nun werben wir in Dies 
fem Streite und zu entfiheiden ‚haben, indem mir 
uns bemühen‘, das fireng wiffenfchaftliche Intereſſe 
einer tiefer dringenden Pſychologie geltend zu mas 
hen? — Zuerft ift allerdings nicht zu leugnen, . 
daß bie Annahme von Vermoͤgen .eine Hppothefe 
ift, welche fih unmittelbar nie wird durch die 
Erfahrung beflätigen laffen. . Denn eine ſolche 
unmittelbare Beflätigung wäre ja nur möge 
lich durch die unmittelbare Wahrnehmung der Ber- 
mögen felber; die Vermögen aber ‚find ein unbe 
wußtes Seelenfein, und unfere Wahrnehmung 
durchaus auf dad bewußte Seelenfein befchräntt. 
Obgleich aber nur Hypotheſe, ift die Annahme 
von Wermoͤgen der Seele in zwiefacher Beziehung 
eine nothwendige Hypotheſe, ‚und demgemäß 
mit voller Gewißheit, wenn auch nur mittelbar, 
durch die Erfahrung begründet. 


Nothwendig ift-die Annahme von Vermoͤgen 
zuerſt für das Bedürfniß der Wiffenfchaft. 
Schon vorher ift bemerkt worden, daß eine Wiſſen⸗ 
Schaft, in der höheren Bedeutung diefes Begriffes, 
nicht ſich begnügen dürfe, die ohne Weiteres vor» 
liegenden Jakta aufzuzählen und in gewiſſe Elaffen 
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zu ordnen, fonbern biefelben auch erflären muͤſſe. 
Diefe Erklärung‘ nun fördert vor Allem einen 
tätig » ununterhbrohenen Zufammen- 
bang der zu erklärenden Erfcheinungen: wie abet 
wollten wir nun wohl zu einem foldhen gelangen 
bei der Beſchraͤnkung auf das unmittelbar Wahre 
genommene? da ja dad bewußte Seelenfein in 
jedem Augenblicte durch das unbewußte, die- Rel- 
henfolge des Wahrnehmbaren alfo duch nicht. 
Wahrnehmbares unterbrochen wird. Zwiſchen ber 
Anfhauung einer Landſchaft und der Erinngrüng 
an diefelbe liegt ein Geelenfein, in welchem die 
Vorſtellung derfelben und gänzlich unbewußt ift; 
und felbft die entfchiedenften Neigungen, die maͤch⸗ 
tigften Leidenſchaften nehmen nicht ununterbtochen 
das Bewußtſein ein. Sol alfo überhaupt eine 
pſychologiſche Erklärung 'möglid fein, fo muß die 
Wiſſenſchaft die in der unmittelbaren ' Erfahrung 
überall eintretenden "Läden durch die Beflimmühg 
des unferer ‘Erfahrung entzogenen unbemußten Sees 
Ienfeind ergänzen; und für biefe Ergänzung eben 
ift die Annahme von Wermögen eine durchaus 
‚mnentbehrlihe Hypotheſe. . 


Wir muͤſſen uns freilich beſcheiden, daß ber 
jo eben gegebene Beweis für die Nothwendigkeit 
dieſer Hypotheſe gar fehr der Anfechtung auöges 
- fest fei. Die Nothwendigkeit derfelben wird hier 
nur in Bezug auf einen gewiffen Zweck, in Bezug 
auf die Aufftelung einer wiffenfchaftlich = genügen« 
ben Pfochologie, dargethan; und die Gültigkeit 
dieſes Beweiſes alfo hängt davon ab, ob auch Dies 
fer Zweck überhaupt ansführbar ſei. Vielleicht, 
daß wir bei genauerer Betrachtung und gendthigt 
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ſehen, eine wiffenfhaftlid + genfgenbe Pſychologie 
überhaupt für ein bloßes Hirngeſpinnſt zu erfläs 
sen, zu deſſen Verwirkichnns wir Me vergebens 

anftreben werben. 


Aber noch in einer weiten , wiſſenſchaftlich 
guͤltigeren Beziehung iſt die Annahme von Ver— 
mögen eine nothwendige Hypotheſe: inwiefern fie 
naͤmlich durch einen wohlbegründeten 
Schluß aus dem wirklich Wahrgenom 
menen mit Nothwendigkeit ih ergiebt. 
Sie beruht in diefer Beziehung auf dem ganz 
einfachen Satze, daß überall in der Naturs 
entwidelung auß nichts nichts werden 
Tann. Wo demnach in irgend einem Dinge et» 
was fich entwidelt, was nicht von außen in das⸗ 
felbe hineingefommen if: da muß in dem früheren 
Sein diefes Dinges die Möglichkeit dafür, oder 
etwas Wirkliches vorhanden gewefen fein, welches, 
vermöge der für diefe Entwidelung binzugefommes 
nen aͤußeren Einwirkung, zu einer ſolchen Ihätige 
keit audgebildet werden konnte. Iſt die Phanta⸗ 
fievorflellung oder das Urtheil, welches ich jest in 
mir wahrnehme, nicht in allen feinen Beftandtheis 
ien „von außen in meine Seele übertragen wors 

fo mußte auch kurz vorher, da ich. diefe 
Doantafievorfellung ober dieſes Urtheil noch nicht 


in mir wahrnahm, etwas in meinem Seelenfein 
. als wirklich gegeben fein, aus welchem diefe Phans 


tafievorftellung oder dieſes Urtheil möglichermeife 
fich entwickeln konnte. Diefes Etwas, und zunächft 
nicht8 weiter, wird durch den Begriff eines Wer» 
mögen®” für diefe Phantafievorftelung oder für 
dieſes Urtheil bezeichnet, 


v 
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In der That iſt dieſer Schluß ſo unverdaͤch⸗ 


tig und ſo unvermeidlich, daß ſelbſt die eifrigſten 


Gegner der Vermoͤgenlehre ſich nicht haben der 
Nothwendigkeit entziehn koͤnnen, unter einem an⸗ 
deren Namen dieſes Etwas in ihre pſychologiſche 
Erklaͤrung wieder einzuführen *). Wozu aber den 


Namen "Vermögen mit einem andern verfaus 


fhen? Die Widerfinnigkeit, welche man demfelben 
hat aufbürden wollen, läßt ſich fehr leicht als aus 
einem Miöverftändniffe hervorgegangen nachweifen. 
Nie hat ein Anhänger der gewoͤhnlichen Methode 
bei dem Ausdrude “Vermoͤgen“ an ein bloß 
mögliches Sein gedacht. Wielmehr nennt man 
die den beobachteten pfychifchen Entwidelungen zum 
Grunde gelegten inneren Kräfte “DBermögen” oder 


“mögliche Seiende” nur in Beziehung auf die bes 


wußten Seelenentwidelungen, deren Entflehung 
‚in ihnen begründet ift; dagegen fie ald unbewuß- 
te& Seelenfein eben fo wohl wirklich fein follen, 


wie nur irgend jene Entwidelungen als bewußtes 


Seelenſein. . Daß bei der fpecielleren Ausführung 
diefer Lehre das in ihnen Wirkliche, oder ihr Sein, 





*) Mas anders bezeichnet 3. B. bei dem vorzüglichften 
Gegner der Vermoͤgenlehre, bei Herbart, der Auss 
deud, daB das wirkliche Dorftellen, wenn mehre 

entgegengeſetzte Vorſtellungen zufammentreffen, ficy in 
ein "Streben vorzuftellen” verwandele,.in wels 
chem, wie SHerbart felber (Lehrbuch zur Pfuchologie, 
S. 102) dies erklärt, "die Möglichkeit (obgleich 
noch nicht für alle Fälle der Grund) der Reproduktion 
liege’. — In Stiedenroths Pfochologie (2 Thle, 
1824. 25) bezeichnet dies dee Ausdeud "Subftrar”’ 
der Inneren &eelenerfcheinungen (vgl. z. B. Thl. J. S. 4). 


! 
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ihre innere Beſchaffenheit, meiſtentheils nicht be⸗ 
ſtimmt und genau genug nachgewieſen worden iſt, 
erklaͤrt ſich ganz natuͤrlich aus dem Kindheitzus 
ſtande, in welchem ſich unſere pſychologiſche Er⸗ 
kenntniß überhaupt noch befindet. Nur von der 
Beziehung auf dad bewußte "Seelenfein, zu deren 
Behuf man die Vermögen angenommen, alfo nur 
von dem in ihnen Möglichen, wußte man ſich bes 
flimmte Rechenfchaft zu geben; von dem in ihnen 
Wirklichen, oder von ihrer inneren Befchaffenheit, 
hatte man noch feine klare Anſchauung gewonnen, 
und konnte daher aud) nichts klar ausfagen. 


Hätte man ſich bei der gewöhnlichen Vermoͤ⸗ 
genlehre fletö in diefen Gränzen gehalten, fo würs 
de gegen biefelbe im Allgemeinen nichts einge⸗ 
wandt werben können, Die Vermögen biefer Lehre 
wären dann freilich eben nicht mehr, als unbes 
kannte x, von denen man nur wüßte, daß fie die 
nothwendigen VBoraudfegungen diefer oder jener bes 
wußten Seelenentwidelungen in den denfelben vor» 
angehenden Zuftänden der Seele bildeten. Aber 
man würde doch, bei diefer einfichtvollen Befchrän, 
fung, zu den folgenden Unterfuchungen wenigitens 
ein klares Bewußtfein davon hinzugebracht haben, 
wie weit man in gründlicher wifjenfchaftlicher For⸗ 
hung vorgedrungen fei; und hätte dann um fo 
mehr. hoffen können, durch eine genauere Verglei⸗ 
hung der vorliegenden Erfahrungen der Beſtim⸗ 
mung jener unbekannten Grundlagen fih zu naͤ⸗ 
bern und endlich theilhaftig zu werden. 


In dieſen Gränzen aber hat ſich nun aller⸗ 
dings die gewoͤhnliche Vermoͤgenlehre nicht gehal⸗ 
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ten; und inſofern muͤſſen wir denn freilich die An⸗ 
klage ihrer Gegner als wohl begruͤndet anerkennen. 
Wir koͤnnen dieſe wohl begruͤndete Anklage unter 
drei Hauptpunkte zuſammenfaſſen. 


Zuvoͤrderſt iſt es eine durchaus unerwieſene 
Annahme, daß alle in der Art ihrer Hervorbil⸗ 
dung, oder in ihrer Bildungform, mit einander 
uͤbereinkommenden Seelenthaͤtigkeiten deshalb aus 
Einem Vermöggen ſtammen müffen Kann 
nicht die Gleichheit der Bildungform eben ſo wohl 
in den die Vermoͤgen ausbildenden Momenten, als 
in den Vermoͤgen ſelber, ihren Grund haben? 
Und geſetzt auch, der Grund davon laͤge allein in 
ben letzteren: warum ſollen alle pſychiſche Thaͤtig⸗ 
keiten dieſer Gattung aus Einem Vermoͤgen ſtam⸗ 
men? warum nicht aus mehren Vermoͤgen von 
gleicher Beſchaffenheit? So wollen wir z. B. kei⸗ 
neswegs in Abrede fein, daß diejenigen Vorſtel⸗ 
lungen, welche man Phantafievorftelungen genannt, 
durch lebendige Friſche und Aufgeregtheit vor den 
übrigen, durch Reproduktion entitandenen Vorſtel⸗ 
Lungen ſich auszeichnen. - Aber woher wiſſen wir, 

dieſe Friſche und Aufgeregtheit ſchon in ben 
dafür gegebenen Vermögen fich vorfinde? Wielleicht 
ftammt diefelbe aus den zur Ausbildung dieſer 
Vermögen hinzulommenden Elementen: fo daß alfo, 
nad) Verſchiedenheit Diefer, aus dem gleichen Ver» 
mögen eine Phantafievorftellung und eine gewoͤhn⸗ 
liche Vorſtellung hervorgehn koͤnnte. Man nehme 
aber ſelbſt an, jene Eigenthuͤmlichkeit ſei wirklich 
in den Vermögen begründet. Iſt es deshalb nd» 
thig, für alle fo gebildeten Worftellungen ein eine 
ziges Vermoͤgen anzunehmen ? oder wird nidht viel⸗ 
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mehr das in der Erfahrung Borliegende eben fo 
wohl durch die Annahme von mehren Vermögen 
erklaaͤrt, welche, wenn auch in Bezug auf biefe 
Aufgeregtheit und Friſche im Allgemeinen mit eins 
ander einftlimmig, doch in anderen Merkmalen vers 
fchiedben, und von einander gefondert in 
der unbemußten Angelegtheit des Seelenfeind geges 
ben find? J 


Die Vergleichung der hierüber vorliegenden 
Erfahrungen ſcheint ausſchließend die letztere An⸗ 
nahme zu beguͤnſtigen. Entſpraͤngen wirklich z. 
B. alle Begriffe aus einem einzigen Vermoͤgen 
(wie durch den Ausdruck “Verſtand“ bezeichnet 
wird): ſo waͤre es ja doch kaum anders denkbar, 
als daß bei jeder Anregung deſſelben, alſo bei jeder 
bewußten Erzeugung eined Begriffes , zugleich auch 
die gefammte Möglichkeit ded Verſtandes, oder die 
gefammten Begriffe, mehr oder. weniger angeregt. 
; und bewußt würden. Hievon aber finden wir nun 
"in ber Erfahrung feine Spur; ja ganz im Ga 
genfage damit bemerken wir meiftentheii& bei nur 
einigermaßen träftig gebildeten Verftandesthätigkeis 
ter ein Beflreben, mit Ausfchließung aller. übrigen, 
Berftandesthätigkeiten eben fo wohl, ald anderen . 
Seefenthätigkeiten, das Bewußtſein für fih zu 
ifofiren. Alſo nicht einmal eine unmittelbare Ver⸗ 
bindung. fcheint immer unter den in ihrer Vils 
besgform einflimmigen Seelenthätigleiten Statt zu 
finden : um wie viel weniger alfo find 'wir bes 
techtigt, diefelben auf Ein gemeinjames Vermoͤ⸗ 
gen zurüdguführen. | . 


Seneke Skizzen. 1.8. 2 
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Hiezu kommen noch manche andere, wenn 
auch nicht in gleihem Maße bemeisträftige, doch 
keines wegs zu überfehende Erfahrungen. In dems 
felben Menfchen finden wir einige Begriffe mit fehr 
großer Schärfe, Beftimmtheit und Klarheit aus⸗ 
gebildet, andere unklar, unbeflimmt und ſchwan⸗ 
kend; die eine Gruppe von Einbildungthätigfeiten 
zeichnet fi) durch Lebengfrifche und Feuer aus, 
. da doch eine andere fortwährend nur matt und mit 
blaffen Farben erfcheint; und während mandıe 
Vorftelungen fo feft in der Seele diefes Menfchen 
gewurzelt find, daß wir ihm das Träftigfte Ge. 
daͤchtniß für fie beilegen, fehn wir dagegen andere 
fehr fchnel und fpurlos aus feinem Gedankenkreiſe 
oder feinem Gedächtniffe wieder entſchwinden. Waͤ⸗ 
ve nun nicht wenigftend überwiegend wahrſchein⸗ 
lid, daß der Eine Berftand, die Eine Einbildungds 
kraft, das Eine Gedaͤchtniß ale ihre Thätigkeiten 
gleihmäßig, oder doch gleichhmäßiger, ald die an⸗ 
geführten Erfahrungen zeigen, ausbildeten? Und 
fprechen alfo nicht auch diefe Erfahrungen laut ges 
nug gegen die Annahme folder gemeinfamen Ber 
mögen | | 


Man koͤnnte diefer Folgerung freilich auswei⸗ 
chen durch die Bemerkung, daß ja unſere Seelen 
thätigkeiten nicht in diefen Vermögen allein, ſon⸗ 
dern außerdem in den diefelben ausbildenden Ele: 
menten begründet feien, und die Befchaffenheit ihrer 
Bildung alfo zugleich auch) von der Beschaffenheit 
diefer letzteren abhange. Die Einbildungsfraft har 
be an und für ſich felber allerdings einen beſtimm⸗ 
ten, überall gleichen Charakter ; aber fie bebürfe 
eines Stoffes, aus welchem fie ihre Vorſtellun⸗ 
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gen bilde, und nad ber Verſchiedenheit dieſes 
Stoffes werbe dann auch jede einzelne Einbildung» 
vorftelung verſchiede Nausfallen muͤſſen. Verſtand 
und Gedaͤchtniß faßten das ihnen Gegebene immer 
mit derſelben Kraft; aber dieſes Gegebene koͤn⸗ 
ne mehr oder weniger vollkommen ſeyn; und dem⸗ 
gemaͤß werde dann auch die Auffaſſung ſchaͤrfer 
| ober weniger ſcharf, bleibender oder weniger bleis. 
bend, gefchehn. Hiedurd) werden wir dann uns 
mittelbar zu dem zweiten Klagepunkte hinüberges - 
führt. Die gemöhnlihe Vermoͤgenlehre nämlich 
giebt und durchaus Feine Anfhaulidhkeit 
für daßjenige, was bei der Hervorbildung der bes 
wußten Seelenthätigkeiten aus ben Vermögen, oder. 
bei der Bildung der Vermögen felber, eigents 
ih pſychiſch gefhieht. Wie denken wir 
uns eine aus einem gewifen Stoffe bildende 
Einbildungskraft? Doc nicht wie einen Bildner, 
der Thon Enetet, oder der nach dem Muſter feines 
Thonbildes bald bier bald dort ein Stüd von ei: 
nem Marmorblode abtrennt? Auf welche Weife 
faffen Verſtand und Gedaͤchtniß? ° Etwa wie 
eine geftaltiofe, weiche Maſſe in die harte Maffe 
der geftaltenden Form gefaßt wird? Und wenn 
dies. eben nur Gleichniſſe ohne genaue reelle 
Bedeutung find: in welchem reellen. Verhaͤltniſſe 
ſtehn Einbildungskraft, Verſtand, Gedädhtniß zu 
den auß ihnen hervorgehenden bewußten Seelen⸗ 
thaͤtigkeiten? und was muß hinzukommen, 
damit die in jenen gegebene Moͤglichkeit in 
die Wirklichkeit ſich verwandele, die wir in 
dieſen wahrnehmen? — Hievon erfahren wir 
durch jene wiſſenſchaftlichen Darſtellungen nichts: 
überall geben uns dieſelben nur bildliche Aus⸗ 
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druͤcke, nirgend das diefen Bildern zum Grunde | 
liegende eigentlihe Sein und Gefchehn 
Run aber würden wir doch Mreitig nur mit und 
. in dem legteren bie gefoberte Erklärung ver 
pſychiſchen Entwidelungen erhalten; und fo Tann 

denn in der That die gewöhnliche Vermoͤgenlehre 
fuͤr nicht mehr gelten, als für eine Hinweiſung 
auf die von der Wiffenfchaft auszufüllenden Luͤcken, 
ohne daß fie felber zu dieſer Ausfüllung auch nur 
den Verſuch machte. Geht manches in ihr, wie 
3. B. bie gerügte Behauptung eines gemeinfamen 
Bermögens für ganze Gruppen gleichartiger Thaͤ⸗ 
tigteiten, hierüber, hinaus: fo ift dies eben nur al 
eine Verkennung der ihr durch ihre Natur gefeßs 
ten Graͤnzen zu betrachten, 


Was in Bezug auf diefe beiden Punkte als 
Vorſchrift für die richtige Methode der pfychologis 
fhen Forſchung aufzuflelen ſey, ergiebt ſich ſehr 
leicht. Wir haben die Annahme von Vermoͤgen 
im Allgemeinen für wohlbegruͤndet, und die in der 
neueren Beit hiegegen erhobenen Zweifel als nur 
gegen Nebenbeftimmungen berfelben gerichtet et» 
kannt, welche, weil in keinem wefentlichen Zufams 
menhange mit jenem Grundbegriffe, über die Güls 
tigkeit oder Ungültigkeit des leßteren Feine Entſchei⸗ 
dung abgeben können. Zür durchaus unbegründet 
aber und nicht wenigen Erfahrungen widerfpres 
chend mußten wir die Beziehung ganzer Klaf 
fen von gleihartigen Erfcheinungen auf ein eins 
ziges Vermögen erklaͤren; und für die richtige 
Methode der pſychologiſchen Forfhung ergiebt 
fi) daher die Vorſchrift, daß fie.den in der un 
mittelbaren Erfahrung einzeln gegebenen Seelen 


% 


thätigkeiten zunaͤchſt auch nur einzelne Vermoͤ⸗ 
gen zum Grunde lege. Können auch allerdings 
(mie wir und fpäter überzeugen werden) die in 
dem unbewußten Seelenfein vorhandenen Angelegts 
heiten ober Vermögen in mehr oder weniger enger 
Verbindung mit einander ftehn, ja wohl felbft zu 
Einer untrennbaren Subftanz vereinigt fein: fo ift 
boch eine folche Verbindung oder Einheit nur mit 
großer Vorficht, und nur da anzunehmen, wo ſich 
biefelbe, unmittelbar oder mittelbar, aus ficheren 
Erfahrungen nachweiſen laͤßt; und eine Verbin⸗ 
bung oder Einheit, die in der Erfahrung des bes 
wußten Serlenfeind gar nicht hervorträte, würde 
für mehr als problematifch gelten müffen. 


Um dann ferner der zweiten Anklage gegen 
bie gewöhnliche Vermoͤgenlehre auszuweichen, müf- 
fen wir unferer Darfielung von der Natur und 
Wirkungweiſe der Vermögen überall die moͤglich⸗ 
größte Anſchaulichkeit ertheilen. Alles bloß 
Bildliche werde aus berfelben verbannt: denn 
es gilt die Nachweifung des pfyhifh wirt 
lih Geſchehenden. Was find die Vermögen 
ober die unbemußten Grundlagen an und für fih? 
Welche Elemente müfjen zu denfelben hinzulommen, 
um fie in bemwußte Seelenthätigkeiten zu verwans 
deln? Welche Elemente verfehwinden, wo wir 
diefe in jene übergehn fehn? „ Diefe und ‚ähnliche 
Fragen haben wir vor allem Anderen beftimmt und 
Har zu beantworten. Auf diefe Grundlage muß 
dann die Charafteriftit der den verfchiedenen Ver⸗ 
mögen eigenthuͤmlichen Bildungformen gebaut, und 
auch diefe nicht bildlich, fondern ihrem eigenthüms 
leben pſychiſchen Sein nad) angegeben werden. 
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slieberall find hiebei die bewußten Seelenbildungen 

das zunädyft und unmittelbar Vorliegende, die uns 
. bewußten, oder die Vermögen, dad Unbefannte 
oder Zuſuchende; aber durd) die nothwendigen Vor⸗ 
auöfeßungen, zu welchen die Erforfchung der letz⸗ 
‚teren und führen wird, werden wir zugleich aud) 
das bewußte Seelenfein deutlicher, und feinen «eins 
fahen Beftandtheilen nah, zu erkennen in ben 
Stand gejegt werden *). - | 


Schwieriger ift, in Bezug auf bie dritte ge 
‚ gen die gewöhnliche Wermiögenlchre zu erhebende 
Anklage, beitimmte Vorfchriften für die richtige Me 
thode feftzuftellen. Unftreitig naͤmlich iſt es eine 
ganz unbegründete Annahme, daß die Einbildungd- 
kraft, der Verſtand, die Vernunft, und die übt 
"gen gemeiniglidd aufgeführten Vermögen der . 
menfhlihen Seele angeboren fein. Be 
wenig wir auch von der Seele ded zum Leben 
‚erwachenden Kindes wiffen mögen: fo läßt fih . 
doch fo viel ald unzweifelhaft nachweifen, daß dafs : 
felbe noch eine Einbildungvorftelungen, und noch 
viel weniger Begriffe, Urtheile, Schlüffe ıc. zu 
erzeugen im Stande ſei. Zwar follen jene Ders. 
mögen unentfaltet oder unentwidelt angeboten fein. 
Aber woher iſt man denn vor ihrer Entfaltung 
und Entwidelung ihrer Eriftenz gewiß? — Auf 
diefe Frage dürfen wir ſchon ‚deshalb Feine befries 
digende Antwort erwarten, weil auch für viele 
Entfaltung und Entwidelung wieder alle Anfchau: 


— 


*) M. vgl. zu dieſer ganzen Unterſuchung den erſten 
Band der Pſychologiſchen Skizzen? S. 263 —83. 
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lichkeit fehlt: in dem Maße, daß man ohne Ueber 
treibung behaupten kann, niemand' vermoͤge ſich bei 
dieſen ſo vielfaͤltig gebrauchten Ausdrüden etwas . 
Deutliche, ja überhaupt nur etwas zu denken. 
Dder man gebe darüber Auskunft, auf welche Weiſe 
die noch Uunentwicelte Ginbildungskraft oder Vers. 
nunft zu der entwidelten fid) verhalte;, man 
Iehre' und, wodurch bedingt, und von wels . 
chen Erfolgen begünftigt oder zurückgehalten, dieſe 
Entwickelung eintrete, von Stufe zu Stufe bis zu 
der Vollkommenheit, in welcher wir des auöges 
bildeten Menſchen Einbildungskraft „und Vernunft 
hervortreten ſehn. 


Die bezeichnete Anſicht hat ihren Grund vor⸗ 
zuͤglich darin, daß man die Grundformen jener 
Vermoͤgen nicht als geworden denken zu koͤnnen, 
und daher. annehmen zu” muͤſſen glaubt, dieſelben 
feien jhon bei dem Erwachen zum‘ Leben gleihfam 
eingewidelt vorhanden” ine Annahme, um nichts 
befjer, ald wenn jemand behaupten wollte, in dem. 
Kirſchkerne müßten alle die Kirfchen, welche ber 
aus diefem Kerne gezogene Baum jemald tragen 

werde, ſchon im Kleinen vorgebildet ſein. Aller⸗ 
dings muß in dem Kirſchkerne eine gewiſſe innere 
Kraft vorhanden fein, zu einem Kirſchen tragen» 
den Baume ſich auözubilden, indem wir denfelben 
diefer Entwidelung, nicht aber der zu einem Apfels 
oder Pflaumenbaume, fähig fehn. Braucht aber 
wohl diefe Entwicelung in einer bloßen Größen» 
zunahme des fchon in derfelben Geftalt und 
Beſchaffenheit Vorgebildeten zu beftehn? 
Oder ift nicht‘ vielmehr, wie wenig wir aud von. 
der inmeren Kraft des Kirfchlernes  wiffen mögen, 


a) 
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bie Verſchiedenheit berfelben von denfenigen Kraͤf⸗ 
ten, welche fpäter den Baum mit Früchten ſchmuͤk⸗ 
fen, über allen Zweifel gewiß? Wie vieles 
muß von außen angeeignet werden, ehe dieſe letzte⸗ 
ren Kräfte ſich wirkſam zeigen! zwar durch eine 
innere Kraft angeeignet, aber doch fo, daß diefe 
innere Kraft felber durch jede Aneignung mehr 
oder weniger verändert wird; und ift Diefelbe aud) 
allerdings in ſich färker, als jeder einzelne der ans 
geeigneten Reize (fonft würde ja fie vielmehr von 
diefem Reize, nicht diefer Reiz von ihr angeeignet 
werden), fo würde man fie doch ſchwerlich allen 
dieſen Reizen zuſammengenommen uͤberlegen ſetzen 
duͤrfen. 


Ganz auf gleiche Weiſe moͤchte es ſich denn 
wohl im Seelenſein verhalten. Allerdings müfs 
fen ſchon bei dem erften, Lebenserwachen eigenthüms 
liche Kräfte von einer ſolchen Befchaffenheit in der 
Seele gegeben fein, daß aus ihnen künftig einmal 
Begriffe, Urtheile, Schlüffe, Ideeen, Gewiſſens⸗ 
anfoderungen zc. fi hervorbilden koͤnnen. Aber 
da für bie wirkliche Hervorbildung berfelben un> 
endfich viele dußere Einwirkungen nöthig find, fo 
möchten wir, zu einer klaren Erfenntniß der anges 
borenen Kräfte gelangt, in diefen wohl fchwerlid) 
jene Thaͤtigkeiten der ausgebildeten Seele prä- 
formirt, fondern eine ganz davon verfchiedene und 
bei Weitem einfachere Bildungform finden. Die 
fo erflaunenswürdige Umwandlung ber in dem eins 
zelnen Kirfchkerne enthaltenen Kraft zu der Kraft des 
Baumes, welcher unter der Laft eben folcher Früche 
te beinah erliegt, von denen jebe einzelne eine jener 
urſpruͤnglichen gleiche. Kraft in ſich trägt, gefchieht 
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. buch bie in jedem Augenblicke unmerklich vor ſich 


gehende Anziehung gewiſſer Luft⸗ und Licht⸗ und 
Waſſer⸗ und Erd⸗ ꝛc. elemente. Warum alſo ſoll⸗ 
ten nicht eben fo wohl die Begriffe aus demjeni⸗ 
gen, was niht Begriff ift, die Ideeen aus 
nicht» Ideeen, die fittlichen Geſetze aus demje⸗ 
nigen, was nicht ſittliches Geſetz iſt, ſich 
bilden koͤnnen, ohne daß wir deshalb anzunehmen 
brauchten, ſie ſeien als Begriffe, als Ideeen, als 
ſittliche Geſetze von außen in uns hineingekommen: 
eben ſo wenig, wie die Kirſchen als Kirſchen in 
den Baum hineingekommen find, obgleich fie ges 
wiß nidht in dem Samen deffelben fhon vorhanden 
waren. | 


- Man veranfchauliche ſich diefes Verhaͤltniß an 
einem leicht faßlichen Beiſpiele. Als wefentliche 
Beftandtheile eines einfachen pofitiven Urtheiles zei⸗ 
gen fich und zwei Seelenthätigkeiten, eine Subjects 
vorftelung und ein Prädikatbegriff, von welchen 
ber letztere in der eriteren enthalten ifl; und aus 


Ber diefem Werhältniffe und dem. ungeftörten Ne . 


beneinanderfein beider in der bewußten Seelenents 
widelung wird für das Urtheilen weiter nichtö ers 
fodert; fondern rein, inwiefern und dadurch, daß 
diefelben neben einander find, geben fie fich in dem 
Berhältniffe zu einander Fund, welches wir mit 


X 


dem Namen des “Urtheilens“ bezeichnen”). Wele 


he innere Angelegtheiten oder Vermögen alfo feet 
die Heroorbildung eined einfachen Urtheiles vors 





+) M. vgl. des Verf's "Erfahrungfeeleniehre als Grund⸗ 
lage alles Wiffene”, Berlin 1820, ©. 27 f. 
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aus? Urſpruͤnglich unſtreitig nur die Vermoͤgen 


zu den beiden, daſſelbe konſtituirenden Seelenthaͤ⸗ 
tigkeiten: zu einer Vorftellung und zu dem in die⸗ 
fer enthaltenen Begriffe; und außerdem eine folche 
Kräftigkeit der Seele, daß diefelbe zwei Thaͤtigkei⸗ 
ten diefer Art neben einander zu bilden und feſt⸗ 
zuhalten im Etande ſei. Won demjenigen alfo, 


was wir Urtheilen nennen, braucht einen Augens 


bli® vorher, ehe dad Urtheil wirklih wird, nod 
nichts in der inneren Anlage präfots 
mirt zu fein: erft mit und in dem wirklichen Urs 
theile entfteht dieſes eigenthümliche geiftige Grund: 
verhältniß. Nun können ſich freilich zwei einmal 
in einem Urtheile verbundene Seelenthätigkeiten 
auch nad) ihrer Rüdkehr zum Unbewußtfein in der» 
felben Verbindung erhalten, und dann wird dieſes 


‚Urtheil in der inneren Angelegtheit ypräfors 


mirt fein, . oder Diefe dem Urtheilen eigenthuͤm⸗ 
lihe Bildungform an fich tragen; aber das Nicht 
vorgebildet= fein findet fi) dod) eben fo wohl, als 
das Borgebildetfein, und, was vorzüglich zu bes 
merken, jenes geht. diefem beftändig voran, und 


die bewußte Bildung ohne Vorbildung 


ift Die Bedingung der vorbildenden uns. 
bewußten Bildung. 


Daffelbe Verhältnißg nun mag wohl bei allen 
anderen, oder doch bei den meiften Wermögen der 
bewußten Seele fi finden: die eigenthümliche Form 
derfelben ihren Grund haben in gewiſſen Werbins 


- dungen und Audfcheidungen des bewußten Seelen⸗ 


feind, und Diefes zwar wieder aus unbemwußten. 
Elementen oder aus Wermögen, aber aus foldhen 
hetvorgehn, die von jener eigenthümlichen Zorm 
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noch keine Spur enthalten. Die Formen, durch 
welche die Charaktere der verſchiedenen Seelen⸗ 
gebilde beſtimmt werden, brauchen weder angeboren 
zu fein, noch von außen in die Seele hineinge—⸗ 
kommen, fondern entflehn während der Ent, 
widelung der Seele nah den derfelben 
eigenthümlihen Entwidelunggefegen 


Ueber bie Unbegründetheit der bisherigen Dars 
ftellungweife Sann demnach) fein Zweifel fein; aber 
wie haben wir nun die Mängel derfelben zu ero 
ganzen? oder auf welche Art werden wir die wirks 
lich der Seele angeborenen Vermögen in Erfahrung " 
bringen? — Eine unmittelbare Beobachtung, wie 
die des fpäteren bewußten ‚Seelenlebens, ift hier 
nicht möglich: denn das zum Leben ermwachende 
Kind kann ja weder fich, beobachten, noch etwas 
von fi ausfagenz; und wenn ed nad) Sahren fo 
weit zum Bemußtjein gelangt ift, um, wenn aud) 
nur unbehülfli und undeſtimmt, von dem in ihm. 
Vorgehenden Rechenfchaft zu ertheilen, find fchon 
viele Tauſende von Äußeren Einwirkungen, und 
biemit viele Zaufende non den Entwidelungen in 
ihm wirkjam geweſen, von welchen, wie wir gefehn, 
jede einzelne das Vermögen verändert. Dürfen wir 
dieſen Mangel vieleicht durch diejenigen Beobach⸗ 
tungen zu ergaͤnzen hoffen, welche wir an dem 
Kinde anſtellen? Auch dies ſchwerlich: denn was 
geben uns wohl dieſe Beobachtungen mehr, als 
aͤußere Zeichen, um daraus das Innere, nach der 
Analogie mit den in uns ſelber Miſchen dem Zeus 
ßeren und Inneren beobachteten Verbindungen, zu 
erſchließen oder zu errathen; dieſe aͤußeren Zeichen 
aber ſind ſo unbeſtimmt, und den an uns ſelber 














drüde, nirgend das diefen Bildern zum Grunde ' 
liegende eigentlide Sein und Gefdhehn. 
Kun aber würden wir doch Mteitig nur mit und 
. in dem Iegteren bie gefoderte Erklärung der 
pſychiſchen Entwidelungen erhalten; und fo kann 

denn in ber That die gewöhnliche Wermögenlehre 
fuͤr nicht mehr gelten, als für eine Hinweiſung 
auf die von der Wiſſenſchaft auszufüllenden Lüden, 
ohne daß fie felber zu diefer Ausfülung auch nur 
den Verſuch machte. Geht mandes in ihr, wie 
z. B. die gerügte Behauptung eined gemeinfamen 
Bermögens für ganze Gruppen gleichartiger Thaͤ⸗ 
tigkeiten, hierüber, hinaus: fo iſt dies eben nur alß 
eine Verkennung ber ihr durch ihre Natur gefehs 
ten Graͤnzen zu betrachten. 


Was in Bezug auf dieſe beiden Punkte als 
Vonrſchrift für die richtige Methode der pſychologi⸗ 
ſchen Forſchung aufzuftellen ſey, ergiebt fich ſehr 
leicht. Wir haben die Annahme von Vermoͤgen 
im Allgemeinen für mwohlbegründet, und die in der 
neueren Zeit hiegegen erhobenen Zweifel als nut 
gegen Nebenbeflimmungen derſelben gerichtet er⸗ 
kannt, welche, weil in einem wefentlichen Zuſam⸗ 
menhange mit jenem Grundbegriffe, über bie Güls 
tigkeit oder Ungültigkeit des legteren Feine Entſchei⸗ 
dung abgeben koͤnnen. Fuͤr durchaus unbegruͤndet 
aber und nicht wenigen Erfahrungen widerſpre⸗ 
chend mußten wir die Beziehung ganzer Klaf 
fen von gleichartigen Erfcheinungen auf ein ein 
ziges Vermögen erklaͤren; und für die richtige 
Methode der pfochologifhen Forſchung ergiebt 
fi daher die Vorſchrift, daß fie.den in der UM 
mittelbaren ‚Erfahrung einzeln gegebenen Seelen 


* 
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thätigkeiten zunaͤchſt auch nur einzelne Vermd, 
gen zum Grunde lege. Koͤnnen auch allerdingß 
(wie wir uns ſpaͤter uͤberzeugen werden) die in 
dem unbewußten Seelenfein vorhandenen Angelegt⸗ 
heiten oder Vermoͤgen in mehr oder weniger enger 
Verbindung mit einander ſtehn, ja wohl ſelbſt zu 
Einer untrennbaren Subſtanz vereinigt fein: fo ift 
doch eine folche Werbindung oder Einheit nur mit 
großer Vorfiht, und nur da anzunehmen, mo ſich 
Diefelbe, unmittelbar oder mittelbar, aus ficheren 
Erfahrungen nachweifen läßt; und eine Verbin⸗ 
Dung oder Einheit, die in der Erfahrung des bes 
wußten Seelenfeind gar nicht hervorträte, würde 
für mehr ald problematifch gelten müffen. 


Um dann ferner der zweiten Anklage gegen 
Die gewöhnliche Vermoͤgenlehre auszuweichen, müfs - 
fen wir unferer Darfiellung von der Natur und 
Wirkungweiſe der Vermögen überall die möglidhs 
größte Anſchaulichkeit ertheilen. Alles bloß 
Bildliche werde aus derfelben verbannt: denn 
es gilt die Nachmeifung des pfyhifh wire 
Lich Gefhehenden. Was find die Vermögen 
ober die unbewußten Grundlagen an und für fih? 
Welche Elemente müffen zu denfelben hinzukommen, 
um fie in bemußte Seelenthätigkeiten zu verwan⸗ 
deln? Welche Elemente verfhwinden, wo wir 
Diefe in jene übergehn fehn? „ Diefe und ‚ähnliche 
Fragen haben wir vor allem Anderen beftimmt und 
Har zu beantworten. Auf diefe Grundlage muß 
dann die Charakteriflif der den verfchiedenen Vers 
mögen eigenthhmlichen Bildungformen gebaut, und 
auch diefe nicht bildlich, fondern ihrem eigenthüms 
lichen pſychiſchen Sin nad) angegeben werben. 
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Ueberall find: hiebei die bewußten Seelenbildungen 
das zunaͤchſt und unmittelbar Vorliegende, die un⸗ 
bewußten, oder die Vermögen, dad Unbelannte 
oder Zuſuchende; aber durd) die nothwendigen Vor⸗ 
ausſetzungen, zu welchen die Erforfihung der letz— 
teren und führen wird, werden wir zugleich auch 
das bewußte Seelenfein deutlicher, und feinen ein= 
fahen Beltandtheilen nah, zu erkennen in den 
Stand geſetzt werden *). 


Schwieriger jſt, in Bezug auf die dritte ges 
. gen die gewoͤhnliche Vermoͤgenlehre zu erhebende 
Anklage, beſtimmte Vorſchriften für die richtige Mes 
thode feſtzuſtellen. Unftreitig nämlich iſt es eine 
ganz unbegründete Annahme, daß die Einbildungds 
kraft, der Berftand, die Vernunft, und die übri» 
‘gen gemeiniglih aufgeführten Wermögen ber 
menfhlihen Seele angeboven fein, Wie 
wenig wir auch von der Seele ded zum Leben 
‚erwachenden Kindes wiffen mögen: fo läßt fich 
doch fo viel ald unzweifelhaft nachweifen, daß daſ⸗ 
felbe noch keine Einbildunzvorſtellungen, und noch 
viel weniger Begriffe, Urtheile, Schluͤſſe u 
erzeugen im Stande fi. Zwar follen jene Wer= _ 
mögen unentfaltet oder unentwidelt angeboren fein. 
Aber woher ift man denn vor ihrer Entfaltung 
und Entwidelung ihrer Eriftenz gewiß? — Auf 
diefe Frage dürfen wir fehon deshalb Feine befrie- 
Digende Antwort erwarten, weil auh für diefe 
Entfaltung und Entmwidelung wieder alle Anfhau= 


9 M. vgl. zu dieſer ganzen Unterſuchung den erſte d 
Band der Pſychologiſchen Skizzen“ S. 263 — 83 
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tihleit fehlt: in dem Maße, daß man ohne Uebers : 
tteibung behaupten Tann, niemand'vermöge fich bei 

diefen fo vielfältig gebrauchten Ausbrüden etwas . 
Deutliched, ja überhaupt nur etwas zu denken. 
Oder man gebe darüber Auskunft, auf welche Weiſe 
die noch unentwickelte Eipbildungskraft oder Ver-⸗ 
‚nunft zu der entwidelten fi) verhalte;, . man 
lehre und, wodurch . bedingt, und von wels . 
hen Erfolgen begünftigt oder zurücgehalten, dieſe 
Entwidelung eintrete, von Stufe zu Stufe bis zu 
der Vollkommenheit, in melder wir des auöges 
bildeten Menfchen Einbildungskraft und Vernunf 

bervortreten fehn. | 


J 


Die bezeichnete Anſicht hat ihren Grund vor⸗ 
zuͤglich darin, daß man die Grundformen jener 
Vermoͤgen nicht als geworden denken zu koͤnnen, 
und daher annehmen zu” muͤſſen glaubt, dieſelben 
feien fchon bei dem Erwachen zum’ Leben gleihfam - 
eingewidelt vorhanden, Eine Annahme, um nichts 
beſſer, als wenn jemand behaupten wollte, in dem 
Kirſchkerne müßten alle die Kirfchen, welche ber 
aus diefem Kerne gezogene Baum jemals tragen 
werde, ſchon im Kleinen vorgebildet fein. Aller 
dings -muß in dem Kirſchkerne eine gewiſſe innere 
Kraft vorhanden fein, zu einem Kirfchen tragens 
den Baume fich auözubilden, indem wir bdenjelben 
diefer Entwidelung, nicht aber der zu einem Apfels 
oder Pflaumenbaume, fähig. fehn. Braucht aber 
wohl diefe Entwidelung in einer bloßen Größen» 
zunahme des fchon in derſelben Geftalt und 
Befhaffenheit Vorgebildeten zu beftehn? 
Oder iſt nicht‘ vielmehr, wie wenig wir auch von 
der inneren Kraft des Kirfchlernes wiſſen mögen, 


De 
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die Verſchiedenheit derſelben von denjenigen Kraͤf⸗ 
ten, welche ſpaͤter den Baum mit Fruͤchten ſchmuͤk⸗ 
ten, über allen Zweifel gewiß? Wie vieles 
muß von außen angeeignet werden, ehe diefe letzte⸗ 
ven. Kräfte ſich wirkſam zeigen! zwar durch eine 
innere Kraft angeeignet, aber doch fo, daß dieſe 
innere Kraft felber durch jede Aneignung mehr 
oder weniger verändert wird; und ift biefelbe aud) 
allerdings in ſich flärker, als "jeder einzelne der an⸗ 
geeigneten Reize (fonft würde ja fie vielmehr von 
diefem Reize, nicht diefer Reiz von ihr angeeignet 
werden), fo würde man fie doch ſchwerlich allen 
Diefen Heizen zufammengenommen überlegen feßen 
dürfen. 


Ganz auf oteihe Weiſe möchte es fich denn 
wohl im Geelenfein verhalten. Allerdings müfe 
fen Schon bei dem erften, Lebenserwachen eigenthüms 
liche Kräfte von einer ſolchen Befchaffenheit in der 
Seele gegeben fein, daß aus ihnen künftig einmal 
Begriffe, Urtheile, Schlüffe, Ideeen, Gewiffens- 
anfoderungen ꝛc. ſich bervorbilden koͤnnen. Aber 
da für die wirkliche Hervorbildung derfelben un» 
endlich viele äußere Einwirkungen nöthig find, fo 
möchten wir, zu einer klaren Erkenntniß der ange 
borenen Kräfte gelangt, in diefen wohl ſchwerlich 
jene Thaͤtigkeiten der auögebildeten Seele prä» 
formirt, fondern eine ganz davon verfchiedene und 
bei Weitem einfachere Bildungform finden. Die 
fo erflaunenswürbige Umwandlung ber in dem eins 
zelnen Kirſchkerne enthaltenen Kraft zu der Kraft des 
‚ Baumes, welcher unter der Laft eben folher Fruͤch⸗ 
te beinah erliegt, von denen jebe einzelne eine jener - 
urſpruͤnglichen gleiche. Kraft in fih trägt, geſchieht 
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durch die in jedem Augenblicke unmerflich vor ſich 


gehende Anziehung gewiſſer Luft» und Licht» und 
Baflers und Erd⸗ ıc. elemente. Warum alfo folls 


ten nicht eben ſo wohl die Begriffe aus demjeni» 
gen, mas niht Begriff ift, die Ideeen aus 


nidhts Jdesen, die fittlihen Gefeße aus demje⸗ 
nigen, was nicht fittlihes Geſetz ift, ſich 
bilden koͤnnen, ohhe daß wir deshalb anzunehmen 
brauchten, fie feien ald Begriffe, als Ideeen, als 
fittlihe Gefege von außen in uns hineingeflommen: 
eben fo wenig, wie die Kirfchen ald Kirfchen in 
den Baum bineingefommen find, obgleih fie ges 
wiß nicht in dem Samen beffelben fhon vorhanden 
waren. Ä 


Man veranfchauliche ſich dieſes Verhaͤltniß an 
einem leicht faßlihen BVeifpiele. Als wefentliche 
Beftandtheile eines einfachen pofitiven Urtheiles zei⸗ 
gen fi) und zwei Seelenthätigkeiten, eine Subjects 
vorftelung und ein Prädikatbegriff, von welchen 


N 


der legtere in der erſteren enthalten if; und aus 


Ger diefem Werhältniffe und dem. ungeftörten Ne . 


beneinanderfein beider in der bewußten Seelenent« 
widelung wird für das Urtheilen weiter nichts ers 
fodert; fondern rein, inwiefern und dadurch, Daß 
diefelben neben einander find, geben fie fid in dem 
Berhältniffe zu einander kund, welches wir mit 
dem Namen des “Urtheilens“ bezeichnen”). Wels 
che innere Angelegtheiten oder Vermögen aljo ſetzt 


die Hervorbildung eines einfachen Urtheiles vor⸗ 





+) M. vgl. des Berf’a "Erfahrungfeelenlehre ats Grund» 
lage alles Wiffene”, Berlin 1820, ©. 27 f. 
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aus? Urſpruͤnglich unſtreitig nur die Vermoͤgen 
zu den beiden, daſſelbe konſtituirenden Seelenthaͤ⸗ 
tigkeiten: zu einer Vorſtellung und zu dem in die⸗ 
ſer enthaltenen Begriffe; und außerdem eine ſolche 
Kräftigkeit dee Seele, daß diefelbe zwei Thaͤtigkei⸗ 
ten dieſer Art neben "einander zu bilden und fefls 
‚ zuhalten im Stande ſei. Bon demjenigen alfo, 

was wir Urtheilen nennen, braucht einen Augen⸗ 
blick vorher, ehe das Urtheil wirklich wird, noch 
nichts in der inneren Anlage präfore 
mirt zu fein: erft mit und in dem wirklichen Ur» 
theile entſteht dieſes eigenthümliche geiftige Grund» 
verhältniß. Nun koͤnnen fi freilich zwei einmal 
in einem Urtheile verbundene Seelenthätigkeiten 
auch nad) ihrer Rüdkehr zum Unbewußtfein in der⸗ 
felben Verbindung erhalten, und dann wird dieſes 
‚Urtheil in der inneren Angelegtheit praͤfor⸗ 
mirt fein, ‚oder dieſe dem Urtheilen eigenthuͤm⸗ 
liche Bildungform an ſich tragen; aber dad Nichte 
vorgebildet = fein findet fi) Dody eben fo wohl, als 
das Vorgebildetfein, und, was vorzüglich zu bee 
merken, jenes geht biefem beftändig voran, und 
die bemwußte Bildung ohne Vorbildung 
ift die Bedingung der vorbildenden un⸗ 
bewußten Bildung. 


Daſſelbe Verhaͤltniß nun mag wohl bei allen 
anderen, oder doch bei den meiſten Vermögen der 
bewußten Seele fich finden: die eigenthümliche Form 
derfelben ihren Grund haben in gewiſſen Werbins 
- dungen und Ausſcheidungen des bewußten Seelen» 
fein, und Diefes zwar wieder aus unbemußten. 
Elementen oder aus Wermögen, aber aus foldhen 
bervorgehn,, die von jener eigenthümlichen Form 
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noch keine Spur enthalten. Die Formen, durch 
welche die Charaktere der verſchiedenen Seelen⸗ 
gebilde beſtimmt werden, brauchen weder angeboren 
zu ſein, noch von außen in die Seele hineinge⸗ 
kommen, ſondern entſtehn während der Ent—⸗ 
wickelung der Seele nach den derſelben 
eigenthämlihen Entwickelunggeſetzen. 


Ueber die Unbegruͤndetheit der bisherigen Dar⸗ 
ſtellungweiſe kann demnach kein Zweifel ſein; aber 
wie haben wir nun die Maͤngel derſelben zu er⸗ 
ganzen? oder auf welche Art werden wir die wirk⸗ 
lich der Seele angeborenen Vermögen in Erfahrung “ 
bringen? — Eine unmittelbare Beobachtung, wie 
die des fpäteren bemußten Seelenlebens, ift bier 
nicht möglih: denn dad zum Leben erwachende . 
Kind Fann ja weder fich. beobachten, noch etwas 
von fich ausſagen; und wenn ed nach Sahren fo 
weit zum Bewußtjein gelangt ift, um, wenn aud) 
nur unbehülflih und undeſtimmt, von dem in ihm 
Vorgehenden Rechenſchaft zu ertheilen, find fchon 
viele Tauſende von Außeren Einwirkungen, und 
biemit viele Zaufende von ben Entwickelungen in 
ihm wirkſam geweſen, von welchen, wie wir geſehn, 
jede einzelne das Vermögen verändert. Dürfen wie 
diefen Mangel „vieleicht durch diejenigen Beobach⸗ 
tungen zu ergaͤnzen hoffen, welche wir an dem 
Kinde anſtellen? Auch dies ſchwerlich: denn was 
geben uns wohl dieſe Beobachtungen mehr, als 
aͤußere Zeichen, um daraus das Innere, nach der 
Analogie mit den in uns ſelber zwifchen dern Asus 
Beren und Inneren beobachteten Verbindungen, zu 
erfhließen oder zu errathen; diefe Außeren Zeichen 
aber find fo unbeflimmt, und den an und felber 
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beobachteten ſo unaͤhnlich, baß der gtoßeie Theil 
derſelben nicht einmal ein Errathen, und auf keine 
Weiſe demnach ſo ſichere Schluͤſſe zulaſſen moͤchte, 
wie fuͤr die Loͤſung der bezeichneten Aufgabe un⸗ 
umgaͤnglich noͤthig ſein wuͤrden. Iſt man doch 
uneinig daruͤber, ob das erſte freundliche Laͤcheln 
des Kindes in Seelenzuſtaͤnden ſeinen Grund ha⸗ 
‚ be, welche den ſpaͤter an dieſes Zeichen geknuͤpf⸗ 
ten analog find, oder in gewiſſen krampfhaften 
Reizungen des Magens und der: Gedärme *): wie 
will man aus bem eigenthuͤmlich flüchtigen Umher⸗ 
ſchweifen ber Augen, ehe das Kind noch im Stans 
de ift, einen Gegenfland zu firiren, über die Nas» 
tur desjenigen gewiß werden, was bei ihm bie 
finnlihe Wahrnehmung vertritt? Ohne Zweifel 
find die Seelenentwidelungen, und vollends die 
Vermögen des Kindes denen bes erwachſenen 
Menſchen noch weit unaͤhnlicher, als. die bei je= 
nem hervortretenden aͤußeren Zeichen den bei Dies 
fem hervortretenden; und bieje mittelbare Beob⸗ 
achtung demnach) giebt und eben fo wenig, wie 
jene unmittelbare, die gefuchte Erkenntniß. Sind 
wir alfo nicht in Diefer Beziehung für alle Zukunft , 
. auf Hypotheſen beſchraͤnkt, von deren Wahrheit 
oder Unwahrheit wir uns nie zu vergemiffern im 
Stande fein werben ? 


Gewiß nur fo lange, bid wir bie Ent- 
widelunggefege der bemwußten menfdlis 
hen Seele in genügender Klarheit und 





4 M. vergl. z. B. Schwar Erziehungslehre, Thl. 
IL, ©. 230: ff. 5 Erziehungslehre, Th 
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Allgemeinheit erkannt haben werden. 


Oder vermag etwa der Afttonom nur Diejenigen 
Bewegungen der Geſtirne zu erkennen, die er uns 


mittelbar gegenwärtig durch. feine Bernröhre wahre . 


nimmt? Nicht auch die, welche vor Zahrhunderten 
oder Sahrtaufenden Statt gefunden haben, ohne 
von einem menfchlihen Auge wahrgenommen zw. 
fein? Und woher dies? — Weil ihm die Grundge 
fege diefer Bewegungen in fo großer Klarheit und 
Allgemeinheit vorliegen, daß er, von der Gegen⸗ 
wart aus die Bewegungen ruͤckwarts konſtrui— 
vend, auch die ferne Vergangenheit in den Bereich 
feines Erkennens zu bringen im Stande if. Nur 
hierauf alfo wird es auch für die Erfenntniß der 
Seelenentwidelungen antommen. Haben. wir bie 
Geſetze derfelben Kar und allgemein genug erfaßt: 
fo werben die hiedurch moͤglich gewordenen vAd» 
gängigen Conſtruktionen aud die unferer 
unmittelbaren Beobachtung entzogene Vergangen⸗ 
heit uns Eennen lehren. Wir können den Schleier, 
weldyer diefelbe deckt, weder aufheben noch durd)» 
fhauen; aber: doch, was dahinter vorgegangen ift, 
durch einfichtuolle Gombinationen, mit Sicherheit 
erfchließen. 


Und fo ift und denn auch in Betreff bes 
britten Hauptpunftes die richtige wiffenfchaftliche 
- Methode vorgezeichnet. Den Anfangpunkt für Dies 

jelbe giebt da8_ der unmittelbaren Erfahrung vors 
liegende Sein den auögebildeten Seele. Haben wir 
dieſes in feinen Entwicelungen genau beobachtet, 
und aus diefen Beobachtungen die allgemeinen pfy» 
chiſchen GEntwicelunggefege abftrahirt: fo konſtrui⸗ 
ven wir nach Diefen die Entwickelung ruͤckgaͤngig, 
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indem wir die zuſammengeſetzteren Gebilde ſtaͤtig 


in ihre einfacheren Beſtandtheile aufloͤſen, und dieſe 


Aufloͤſung fo weit fortſetzen, bis uns entweder zu 


den der menſchlichen Seele angeborenen Vermoͤgen 
vorzudringen gelingt, oder die Unmoͤglichkeit dieſes 
Gelingens zu uͤberzeugender Anſchauung kommt. 
Dabei. verfteht es ſich von ſelbſt, daß wir für dieſe 


ruͤckgaͤngigen Conſtruktionen die moͤg lich-einfach⸗ 


ſten Thaͤtigkeiten der gebildeten Seele auszuwaͤh⸗ 
len haben: theils um durch eine moͤglichſt⸗kleine 
Anzahl von Zergliederungen zu ben urfprünglichen 
Vermögen zu gelangen, theild weil ja unftreitig, 
je einfacher eine Seelenthätigkeit ift, um deſto 


mehre andere von bderfelben abgeleitet fein, und 
alſo burch die von ihr aus ruͤckgaͤngig gefundene Ents 


wicdelungreihe ihre Ertarung 38 zu erhalten geeignet 


fein werden. 
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Erſte Abthbeilung. 


Die Formen der pſychiſchen Entwickelung. 





N 


I. Ueberwiegend gleichartig zus 
fammengefegte Gebilde 


l \ 
4. Die Wahrnehmungvermögen und die den 
felben parallelen. ‚ 


6. 1. 


Die Einfachheit der ſinnlichen Wahrnehmungen iſt nur. 
ſcheinbar. NRüdgängige Conſtruktionen bi6 zu den 
wirflich einfachſten Seelenthätigkeiten und deren 

' Elementen. 


Als die urfprünglichfien und einfachiten unter 
den mit genügender Klärheit gebildeten bewußten 
Seelenthätigkeiten erfcheinen uns die finnlihen 
Wahrnehmungen Es iſt eine alte Bemer⸗ 
Zung, daß die Einbildungthätigkeiten allen Stoff 
von den Wahrnehmungen entlehnen; bie Begriffe 
werben aus Wahrnehmungen oder Einbildungthäs 
tigkeiten abftrahirt; die Urtheile, die Schlüffe und 
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alle zuſammengeſetzteren Denkthaͤtigkeiten enthaften 
wieder Begriffe als Beſtandtheile in ſich. Alle 
dieſe Gattungen von pſychiſchen Thaͤtigkeiten alſo has 
ben wir in Verhaͤltniß zu den Wahrnehmungen als 
abgeleitet zu betrachten. Unter den Gefuͤhlen frei⸗ 
lich moͤchten ſich manche den Wahrnehmungen an 
Einfachheit gleich kommende nachweiſen laſſen; aber 
die Bildung dieſer iſt unklarer, und eben deshalb 
weniger geeignet, für unſere ruͤckgaͤngigen Bewe—⸗ 


gungen als Anfangpunkt zu dienen. Auch ſcheint 
in der That überhaupt kaum eine einfachere Bils 


dung, ald die der Wahrnehmungen, gedacht wers 
ben zu können. Denn was ift, nad) dem Zeugniffe 
ded unmittelbaren Bewußtſeins, für die Bildung 
einee Gefichtwahrnehmung weiter nöthig, als daß 
wir den und von außen kommenden Lichtreiz mit 
bem Vermögen unferes Gefichtfinnes auffaffen? Was 


für die Bildung einer Gehörwahrnehmung, als 


die Aufnahme des Schallreizes durch unferen Ges 


hoͤrſinn? und fo ſcheint denn die Erzeugung der 


finnlihen Wahrnehmungen nichts mehr, als die 
Verbindung zweier urfprünglich gegebenen Elemen⸗ 
fe, vorauszufegen: das einfachfle unflreitig unter 


‚allen überhaupt möglichen Bildungverhältniffen. 


Eine genauere Vergleihung der Erfahrungen 
läßt uns jedoch bald diefe Einfachheit als eine nur 
foheinbare erfennen. Allerdings fehn wir die finnlie 
hen Wahrnehmungen der Vollkommenheit oder 
Unvolllommenheit der fo eben bezeichneten Fakto⸗ 


Nren gemäß volllommener oder weniger volllommen 


hervortreten. Ein ftärkerer Licht, ein ftärkerer 
Schals veig bedingen aud) flärfere Wahrnehmun⸗ 
gen; fo wie auf der anderen Seite die Wahrneh⸗ 


aM Ma... 
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mungen eines Kurzſichtigen oder eines Halbtauben 
in Folge der Unvollkommenheit der zu ihnen hin⸗ 
zugebrachten pſychiſchen Vermoͤgen unvolllommen 


find. Auch unabhängig. aber von der Beſchaffen⸗ 


heit dieſer beiden Elemente bemerken wir verſchie⸗ 
dene Grade der Vollkommenheit bei den Wahrneh⸗ 
mungen. Die Augen des angefpannt Nachdenken⸗ 
den find nicht felten fo entfchieden auf Einen Punkt 
gerihtet, daß man glauben follte, er müfle den . 
dort vorhandenen Gegenftand mit ausnehniender 
Schärfe auffaſſen; fein Wahrnehmungvermögen ift 
völlig gefund, die Erleuchtung des Gegenſtandes 
heil genug für eine are finnliche Anregung; und 
dennod) entfteht vielleicht gar feine Wahrnehmung 
davon in ihm: In anderen Fällen wird zwar als’ 
lerdings eine ſolche entflehn: der Nachvenkende wird 
ed merken. wenn man aus dem von ihm firirten 
Schranke feine Bücher weggenommen, oder venfel- 
ben eine liegende Stellung, flatt der flehenden, ges 
geben; er wird einem Freunde die beftimmte Ber: 
fiherung ertheilen können, daß in der von- feiner 
Umgebung geführten Unterhaltung von jenem nicht 
die Rede geweſen ſei; aber doch weiß er feine 
weitere Auskunft über den Gegenſtand diefer Un- 
terhaltung zu geben, und weniger auffallende Bere 
änderungen in ber Stellung feiner Bücher würde er 
nicht bemerkt haben. Ein deutliches Zeichen von 
der überaus unvolllommenen Bildung jener Wahrs 
nehmüungen , obgleich wir die Urfache hievon in keis 
nem der beiden vorher bezeichneten Faktoren nach- 
weifen koͤnnen. Daflelbe finden wir auch unter 
anderen Berhältniffen. Die Züge,‘ die Mienen 
eines Freundes nehmen wir mit großer Klar- 
heit in einer Entfernung und in einer Dunkelheit 


Benele Skizzen. 11. Bd. 
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wahr, in melden bie Züge und Mienen eines 
 Sremden nur eine fehr unbeflimmte und undeut» 
liche: Wahrnehmung in und zu erzeugen im: Stan⸗ 
“de find. Wirkt nun aber wohl die Geftalt des 
Freundes mit flärkeren Lichfreizen auf uns? oder 
bringen wir ein anderes Gefihtvermögen zu ihrer 
Auffaffung hinzu? Iſt die eine, wie die’ andere, 
diefee Annahmen zu vertverfen, fo müffen wohl, 
außer den Äußeren Reizen und dem für diefelben 
geöffneten Vermögen, noch andere Faktoren für 
die Bildung der Wahrnehmungen erfoderlich fein. 


Hiezu fommen einige verwandte Betrachtun⸗ 
.gen. Wie wenig wir au, über die erſten Sees 
lenentwictelungen ded Kinded aus unmittelbarer 
Beobachtung zu fchließen im Stande fein mögen: 
fo ift doch fo viel ohne Zweifel gewiß, daß das 
Kind in den erflen Wochen die umgebenden Dinge 
nur ſehr unklar aufzufaffen, oder nur ſinnliche 
Empfindungen, nod feine finnlihen Wahr⸗ 
nehbmungen, zu erzeugen vermag. Zu fchnell 
und zu leidendlih wird der Blick beffelben bald 
von diefem Gegenftande, bald von jenem angezos 
gen; eigentlihe Wahrnehmungen aber, wie wir 
diefelben in unferer auögebildeten Seele finden, 
würden den Gegenftand firiren, und felber für ihre 
Entftehung der Firirung bedürfen. Hundert Mal 
fallt das Auge des Säuglings auf den Vater, eh 
wir irgend ein Zeugniß des Wiedererkennens bes 
merken; follten wohl eigentlihe Wahrnehmungen 
fo fchnel und fo fpurlos wieder verfchwinden ? 
Ueberdies berrfchen die niederen Sinne entfchieden 
‚ vor: Alles wird zum Munde geführt, um gefchmedkt 
zu werben, da wir doch fpäterhin Alles durch dad 


<q 
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Auge aufzufaſſen beſtrebt find. Sollten wirkliche 
Gefihtwahrnchmungen auf dieſe Weife, den Ems 
pfindungen der niederen Sinne fid) unterordnen ? 
Nach langer Zeit, erft tritt bei dem Kinde der 
Charakter des Wahrnehmens deutlich hervor. Auch 
diefe Erfahrungen nun möchten ſich ſchwerlich aus 
einer befonderen Befchaffenheit der vorher angege⸗ 
benen beiden Faktoren ableiten I:ffen: denn wenn 
man wohl gefagt hat, das mwahrnehmende Vermoͤ⸗ 
gen fei bei dem Kinde noch zu ſchwach, und müffe 
erft durch Uebung gekraͤftigt werden: ſo bedachte 
man nicht, daß ja doch auf dad Kind, bei glei-⸗ 
der, ja in den- meilten Fällen größerer Reizem⸗ 
pfaͤnglichkeit, gleich ſtarke Reize, wie auf den Er» 
wachſenen, einwirken: die bey ſchwaͤcherer Kraft 
unaufhoͤrlich Ueberreizungen, und durch dieſe ſehr 
bald, ſtatt der Kraͤftigung des Vermoͤgens, eine 
völlige Zerftörung deſſelben herbeiführen . müßten. 
Aud) Tann hiebei nicht von dem Einfluffe anderer 
mehr geiftiger Vermoͤgen die Rebe fein. Blindge- 
borene, denen eine glüdliche Operation in den männs 


ticyen Fahren bie Augen öffnete, mußten, ungeahe 


tet aDer Ausbildung ihres Verſtandes. und - ihrer 
Bernunft, eben ſo wohl wie dad Kind, erſt fehen 
lernen. Nur Lufts und Unlufl » empfindungen, 
nah Art der Eindrüäde, welche Gefhmad und 
Beruch hervorbringen, glitten in den erſten Wochen 
ſcheinbar ſpurlos an ihrer Seele vorüber; und ' 
nad) langer Uebung erſt waren fie im Stande, 
das Gefehene mit der Kraft und Beftimmtheit 
aufzufaffen und feſtzuhalten, daß fie daffelbe nicht 
ſchon im nächften Augenblide wieder vergaßen *). 


*) M. vgl. die Erläuterungen über vie Erzählung, wels 
Rt 
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Selbft der Beobachtung des gewöhnlichen Le- 
bens ift nicht entgangen, daß, außer dem Zuſam⸗ 
menwirfen des wahrnehmenden Vermögens mit den 
Außeren Reizen, noch etwas Anderes für die Er» 
zeugung der Wahrnehmungen erfodert werde; und 
man pflegt dieſes Andere mit dem Ausdrude 
Aufmerkſamkeit“ zu. bezeichnen... Bei dem 
angefpannt Nachdenkenden, fagt man, ift die Aufs 
merkſamkeit auf einen anderen Gegenftand gerich⸗ 
tet; bei dem Worübergleiten mannigfacher Geftal« 
ten in einer fehr zahlreichen Gefelfchaft ift dieſel— 
be zerfireut; bey dem Kinde hat fie fich noch nicht 
gebildet. Aber während dies einige von ben früs 
her angeführten Erfahrungen erklärt, giebt ed uns 
über andere feinen Aufſchluß. Denn auch bei der 
gefpannteften Aufmerkfamkeit find wir die Mienen 
eined Fremden in einer gewiffen Entfernung oder 
im Halbdunkel nit fo deutlich wahrzunehmen im 
Stande, ald die Mienen eined Freundes; fo wie 
‚ man aud) wohl ſchwerlich Urfache hat anzunehmen, ' 
daß der zum Gebraude feines Gefichtfinnes gelang 
te Blindgeborene der neu geöffneten Welt eine nur 
ſchwache Aufmerkſamkeit werde zugewendet haben. 
Und überdies, wie haben wir eigentli die Aufe 
merkſamkeit ald etwas in unferer Seele, oder als 





che der englifche Arzt Cheselden ‘won einem Blind: 
geborenen mittheilt, dem er im Jahre 1728 durch 
eine Dperation die Augen öffnete, in meinen Beis 
trägen zur Seelenkrankheitkunde, Leipzig 1824, ©. 
53 ff. Die Erzählung ſelbſt findet fi in Chesel- 
den’s Anatomy, 11th. edit., p. 300—4; auch in 
der Biographia Britannica, 2d. ed. by Andrew 
Kippis, Lond. 1786, Vol. 1I, p. 492, 93. ° 
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pfohifhes Sein, zu denken? _ Aus welchen 
pſychiſchen Elementen und in welder Bildungform 
zufammengefegt? Und in welcher Art ihr Ver⸗ 
hältniß zu dem Wahrnehmungvermögen ? — Auf 
diefe und Ähnliche Fragen möchten wir von ber 
‚biöherigen Theorie vergebens eine -Antwort er⸗ 
warten. 


Noch einmal alfo fielen wir und die Frage: 
was für die Erzeugung der finnlihen Wahrnehs 
mungen binzulommen müfle zu den Außeren Reizen 
und den für diefelben geöffneten finnlihen Vermoͤ⸗ 
gen? — Haben wir dies aus der Beobachtung der 
auögebildeten menfchlichen Seele beantwortet: fo 
dürfen wie dann auch eine Entfcheidung darüber 
boffen, inwiefern wir die Wahrnehmungvermögen 


diefer von ben finnlichen Auffafjungvermögen des 


zum Leben erwachenden Kindes verfchieden anzu« 
nehmen, und welchen Charakter wir diefen letzteren 
beizulegen haben. 


Die Erfahrung ber ausgebildeten menfchlichen 
Seele lehrt zunaͤchſt, daß eine finnlihe Wahrneh⸗ 
mung um jo volllommener von und ge 
bildet werden koͤnne, je öfter diefelbe 
fonft [don in uns gebildet worden ift. 
Wir fehen die Geftalt und die Gefichtzüuge eines 
Freundes in derjenigen Entfernung und bei derje⸗ 
nigen Beſchraͤnkung des Lichtes, in welcher wir _ 
die eines Fremden nur fehr unbeflimmt fehen, 
weil wir die Geftalt und die Gefichtzüge unfers 
Freundes ſehr oft gefehn haben, die des Fremden 
zum erfien Male fehn. And weshalb bemerkt der 
in irgend einem Naturgebiete geübte Beobachter, 
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ber Phyſiker, der Chemiker, der Arzt fo vieles, 
wad dem die gleichen Gegenflände beobachtenden 
Laien entgeht? warum wird, was beide wahrneh: 
men, von jenem deutlicher und genauer wahrges 
nommen? al& weil gleiche oder ähnliche Wahrneh⸗ 
mungen fehr oft von jenem vollzogen worden find. 
Erft durch oͤfteres Sehen mußte der Blinde, wel⸗ 
chem der Gefihtfinn geöffnet war, und muß auch 
dad Kind in den erften Lebenswochen fehen lernen. 
Ze weiter wir unter allen diefen Verhältniffen zus 
rüdgehn, um deſto unvolllommener werden Die 
finnlidyen Wahrnehmungen; um deflo mehr, wenn 
wir weit genug zurüdgehn, hören diefelben auf, 
eigentliche Wahrnehmungen zu fein, und erſcheinen 
ald.bloße Empfindungen. Was aber iſt es nun, 
was durch das frühere Wahrnehmen für das fpätere 
gewirkt wird? — Man antwortet, die wahrneh⸗ 
mende Kraft werde geübt und ausgebildet. 
Eine ſehr richtige und zweckmaͤßige Antwort für 
dad Denken ded gewöhnlichen Lebens; die Wiffen- 
haft aber darf fich Hiebei nicht beruhigen, ſon⸗ 
bern muß weiter fragen, worin denn diefe Uebung 
und Ausbildung der Kraft beftehe, was babei 
eigentlih pſychiſch gefchehe, was hinzulomme zu 
dem früheren Sein der Kraft? — Eine genauere 
Vergleihung der Erfahrungen gewährt uns auch 
hierüber die gewuͤnſchte Auskunft. Das durch 
jeden "einzelnen. Akt des früheren Wahrnehmens zu 
der wahrnehmenden Kraft Hinzugelommene naͤm⸗ 
lid, kann ja nichts anderes fein, ald was durch jenes 
Wahrnehmen in der Seele gebildet worden iſt. 
Died aber ift die neu entftandene finnliche Empfins 
dung : entſtanden aus der Aufnahme des finnlichen 
Reizes in das dafür geöffnete Vermögen. Nun 
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lehrt uns freilich die Grfahrung, daß dieſe Empfin⸗ 
dung zum Theil etwas Voruͤbergehendes ſei: denn 
it fie einmal ihres Bewußtſeins verluftig gegan« 
gen, fo flieht ihre Reproduktion in der Erinnerung 
der urfprünglihen Empfindung an Friſche des 
Reizes bedeutend nah. Diefelbe Erfahrung aber 
lebst und auch, daß diefe Empfindung nicht et= 
wad durchaus Worübergehended fei: denn wir 
vermögen ja doch diefelbe zu reproduciren; und fo 
weit wir Died vermögen, fo weit muß fie fich er» 
kalten haben. Als das durch dad frühere Wahr⸗ 
nehmen zu unferer wahrnehmenden Kraft Hinzuges 
tommene alfo haben wir dasjenige anzufehn, wa 8 
von den früheren gleihartigen Bahır 
nehbmungen oder Empfindungen nicht 
entfhmwunden, fondern für eine längere 
Dauer in der Seele zurüdgeblieben ift, 
und zur wahrnehmenden Kraft für das 
fpätere Wahrnehmen wird, indem es in 
dieſes legtere als Beftandtheil eingeht. 


Hiemit verbinde man noc folgende Betrach⸗ 
tung. Erhalten fi überhaupt unfere Wahrneh⸗ 
mungen in dem unbewußten Seelenfein für eine . 
fünftige Reproduktion (mad dod durch die hate 
ſache der Erinnerung in der audgebildeten Seele 
außer allen Zweifel gefiellt wird): fo mußte diefes 
Eich » erhalten gerade eben fo fchon bei dem Pros 
dukte der erften finnlichen Affeltion Statt finden. 
Denn jede folgende finnlihe Affektion und das 
Produkt derfelben find ja von jener erſten an und 
für fid) durchaus nicht verfchieden: für beide ‚waren 
die gleichen Reize, die gleiche Empfänglichkeit gegen 
ben, und man ficht alfo nicht, wie und warum 
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dieſes Sich: erhalten. bei irgend einer fpäteren Em. 
—Ppfindung hätte beginnen follen, wenn baffelbe der 
erften gemangelt hätte. Hienach verfolge man den 
Vildungptoceß der wahrnehmenden Kraft von der 
zu vollem Bewußtſein ausgebildeten Seele rücdwärte. 
Wir beobächten irgend eine Wahrnehmung, und 





finden dieſelbe vollkommener, ald die zunaͤchſt vor⸗ 


angegangene gleichartige. Woher dies? Unſtreitig 
weil die zu ihr hinzugebrachte wahrnehmende Kraft 
vollkommener iſt. Und woͤdurch vollkommener, da 
doch das zunaͤchſt den ſinnlichen Reiz aufnehmende 
Vermoͤgen von gleicher Beſchaffenheit iſt? Nach dem 
vorher Erkannten dadurch, daß das Produkt jener 
zunaͤchſt vorangegangenen, gleichartigen ſinnlichen 
Affektion nicht ganz wieder entſchwunden, ſondern 
theilweis erhalten, und zu der wahrnehmenden 
Kraft als Beſtandtheil hinzugekommen iſt. Man 
ziehe nun dieſes neu Hinzugekommene ab: was 
bleibt, als wahrnehmende Kraft für die frühere 
Wahrnehmung ? Außer dem zunaͤchſt für die Aufs 
nahme des finnlichen Reizes geöffneten Empfindung« 
vermögen, das von denjenigen gleichartigen Wahre 
nehmungen , welche diefer Wahrnehmung voranges 
gangen find, Surücgebliebene. Alfo einder Qua⸗ 
lität nach jenem vollkommneren Wermögen gleie 
ches, und nur dee Quantität nach hinter dem⸗ 
felben zurüditehendes Vermögen : um fo viel 
naͤmlich, als das durch ein einmaliges 
gleichartiges Empfinden Angebildete 
- beträgt. Nun ziehe man die zunächft voranges 
gangene finnlihe Empfindung ab, dann die bdiefer 
zunaͤchſt vorangegangene x. Man fieht leicht, daß, 
wie weit wir auch zurüdgehn mögen, das Grgeb- 
niß immer bafjelbe bleiben wird. Das außer dem 
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unmittelbar für bie aͤußeren Reize geoͤffneten Wer 
mögen zu der Wahrnehmung Hinzufließende bleibt 
der Qualität nad) dad gleiche, wird aber ber 
Quantität nach immer geringer. Ald das vorleßte 
Glied diefer langen Reihe würden wir dad von 
einer einmaligen finnlihen Empfindung Zurüdges 
bliebene; als das letzte Glied, oder ald die urſpruͤng⸗ 
lide, der Seele angeborene Kraft das einfache 
finnliche Empfindungvermögen, ohne alle Erfüllung, 
und ohne allen Ruͤckhalt von etwas früher Gebils 

detem, erhalten. 


Hienach wird es dann nicht fhwer fallen, ben 
gefammten Entwidelungproceß von Anfang her. zu 
Eonftruiren. Der menfchlichen Seele angeboten find 
einfache finnliche Empfindungvermögen,, den fpätes 
zen gleichartig, nur eben einfach, und noch durchs 


aus unerfült. Kon diefen Empfindungvermögen 


nun werden die ihnen angemeffenen finnlichen Reize 
angeeignet, und hiedurch, indem fie einen heil 
derfelben dauernd fefthalten, eine eigenthümliche 
Ausbildung gewonnen. Man febe, das Licht der 
vothen Farbe habe auf diefe Weiſe auf ein Gefichts 
vermögen eines fo eben zum Leben ermwachten Kins 
des gewirkt: fo bat hiedurch Diefes Wermögen eine 
beſtimmte Bildung erhalten: ift nicht mehr ein 
GSefichtvermögen im Allgemeinen, fondern ein durch 
den Heiz des rothen Lichtes erfülltes Geſichtvermoͤ⸗ 
gen, und in fo fern eigenthuͤmlich ausgebildet, als 
ed diefen Reiz nicht nur angeeignet hat, fondern 
auch dauernd fefthält. Nun laffe man, nad einer 
Zwifchenzeit, das rothe Licht zum zweiten Male 
auf das Kind einwirken. Hat ſich eine neue Em⸗ 
pfaͤnglichkeit oder ein neues Vermoͤgen fuͤr dieſe 
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Sinwirtung gebildet, fo wird eine neue , Empfindung 


von derfelben Art entftehn. Aber wird wohl diefe | 


neue Empfindung der erfien vollkommen gleich fein ? 
In wie weit Ddiefelbe neu gebildet ;worden, ja; 

außer dem in diefe neue Bildung eingegangenen, 
noch unerfuͤllten Empfindungvermoͤgen aber fand 
ſich, von jener erſten Empfindung her, in der 
Seele des Kindes ein gleichartiges erfuͤlltes Em⸗ 
pfindungvermoͤgen, welches zu der neu gebildeten 
Empfindung hinzu, und, ſeiner Gleichartigkeit we⸗ 
gen, zu Emem Alte mit berfelben zuſammenfließen 
‚wird; und diefe zweite Empfindung alfo muß jener 
erfien um dad von dieſer Zurüdgebliebene, oder 
beinah zwiefah, an Stärke überlegen fein. Eben 
ſo bei dem dritten, vierten, fünften, hundertiten, 


taufendften Empfi indungafte: dee Art nad, find 


fie dem erften glei; aber indem fie zugleich das 
von den früheren Empfindungakten Angebildete al& 

Beſtandtheil, und fo daſſelbe Empfindungelement 
dreis, vier⸗, fünf>, hundert, taufend = fach in 
fi enthalten, muͤſſen fie an Stärke ftätig zus 
nehmen, 


Das zum Leben erwachte Kind, der Blind» 
geborene, welcher nach gedffneter Hülle zuerft die 
Augen auffchlägt, find noch Feiner eigentlichen 
Bahrnehmungen fähig. Nicht, ald wenn ihre 
Gefihtvermögen , Gehörvermögen zc. qualitativ 
andere wären, ald die ber ausgebildeten Seele; 
aber diefelben fi nd quantitativ von den Jegteren ver» 
fhieden; und die durch Aufnahme finnlicher Reize 
aus ihnen gebildeten pſychiſchen Akte enthalten dafs 


felbe Element nur einfach, welches die Akte der 


‚auögebildeten Seele fehr vielfach enthalten. Mit 
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anderen Worten: die Empfindungakte der unaus⸗ 
gebildeten Seele ſind noch keine Vorſtellungen, weil 


ihnen noch das Bewußtſein mangelt. Das 


Bewußtſein, ganz allgemein gefaßt *), iſt nichts 
andered, ald die Stärke des Vorſtellens; die 
arte raft aber wird durch vielfade 
Anfammlung der ſchwachen, dad Bes 
wußtfein aus dem Unbewußtfein. Die 
erfle Empfindung ber rothen Farbe ift ihrer Na⸗ 
tur nach von ber fpäteren Wahrnehmung derſel⸗ 
ben nicht verſchieden; ihres geringen Bewußt⸗ 
ſeins wegen aber iſt fie nur Empfindung, noch 
nicht Wahrnehmung. Indem die gleichartigen Em⸗ 
pfindungen fi) anfammeln, und zu den neu et= 
zeugten als Beftandtheile binzufließen, bilden fie 
zuerft flärkere Empfindungvermögen, dann, bei ges 
nügender Bielfachheit, Wahrnehmungvermögen. Die 
Frage, wie viele einfache Empfindungvermögen zus 
fammenfließen müffen, um ein Wahrnehmungpers 
mögen zu Lonftituiren, laͤßt fich eben fo wenig 
mit Beflimmtheit beantworten, als jene befannte 
fophiftifche Trage, wie viele Körner zu einem Haus 
fen gehören. Nur fo viel koͤnnen wir hierüber 
feftflellen, daß die Anzahl der dafür nöthigen eins 
fahen Empfindungvermögen verſchieden fein wird 
nah Maßgabe ber (weiter unten zu erörternden) 
Beichaffenheit derſelben; und daß überhaupt hier 
eben fö wenig, wie fpäter in der audgebildeten 
Seele, eine beftimmte Gränze zu ziehn iſt zwifchen 
Bewußtſein und Unbewußtſein. Vielmehr wird 


S 


IM. ve den erften Band der pProgologiſcher et 8* 
39 ff. 


zenꝰ 
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die pſychiſche Entwidelung des Kindes eine Zeit 
fang zwifchen diefen beiden Zuftänden ſchwanken, 
und alfo feine finnlichen Vermoͤgen in der Mitte 
ſtehn zwifhen Empfindung» und Wahrnehmung- 
vermögen, bid die Stärke derfelben bid zu dem 
Grade angewachſen ift, daß wir den legteren Cha⸗ 
rakter ihnen zuzufprechen unwiderſprechlich uns ges 
nöthigt ſehn. | | 


Nach dieſer allgemeinen Darfielung mäfjen 
wir nun noch einige befondere Beflimmungen die⸗ 
ſes Entwidelungprocefies in Betracht ziehn: wo⸗ 
durch dann auch diejenigen unter den früher ange⸗ 
führten Erfahrungen, welche im Vorigen nod) nicht 
ihre Erklärung erhalten haben, in das ihnen an⸗ 
gemefjene Kicht treten werden. Wir haben bisher 
ohne Weiteres angenommen, daß zu jeder neu ges 
“ bildeten finnlihen Empfindung die von allen früs 
heren gleichartigen zuruͤckgebliebenen Spuren hinzue 
fließen. Aber diefes Hinzufließen,, obgleich mit fo 
ununterbrodhener Stätigkeit in der Erfahrung ges 
geben, daß ‚wir dafjelbe unbedenklich ald allgemeis 
ned Naturgefeb binzuftellen berechtigt find, ift doch 
ein von der finnlichen Empfindung verfchiedener Akt, 
und kann, als folder, verhindert oder beſchraͤnkt 
werden. Sa dies leidet Togar auf die finnliche 
Empfindung felber Anwendung. Ein finnlicher Reiz 
hat ja für die menfhlihe Seele nur Bedeutung 
vermöge der ihn aufnehmenden und aneignenden pfy= 
hifchen Kraft. Iſt diefe für feine Aufnahme gar 
nicht empfänglih: fo ift derfelbe nichts für uns, 
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wie ſtark er auch an und für fich fein möge. So _ 
fheint e8 fi) bei manchen an einer firen See 
Kranken zu verhalten, welche von einem dicht ne= 
ben ihrem Ohre losgefchoffenen Piftole, von fchmerze 
haften Wunden, von großen Dofen ſtark veizender 
Arzneimittel nicht. die mindefte Empfindung has. 
ben”); fo bei Nachtwandlern, denen man, ohne daß fie 
etwad empfanden, ein Licht fonah vor die geöffneten 
Augen hielt, daß ihre Augenlieder verfengt wur⸗ 
ben ꝛc. Die Reize find freilich vorhanden, aber 
nicht für jene Kranken vorhanden, weil ihnen ‚Fein 
Bermögen zu ihrer Aufnahme entgegentommt. Auf 
gleiche Weiſe oder aͤhnlich bey dem Nachdenkenden 
in dem fruͤher angefuͤhrten Beiſpiele. Iſt unſer 
Bewußtſein ſo ganz in den Thaͤtigkeiten unſeres 
Nachdenkens koncentrirt, daß neben dieſen kein ans 
dered Vermögen zur Wirkſamkeit gelangen kann, 
fo hören und fehen wir gar nichts; bei etwas ges 
ringerer Concentration wird zwar dad für die Auf⸗ 
nahme des finnlichen Reizes offene Vermögen von 
demſelben erfüllt werden, aber indem, bei der Leber: 
macht jener geiſtigen Thätigkeiten die, von frühes 
ven gleichartigen finnlichen Empfindungen zurüds 
gebliebenen Spuren hinzuzufließen verhindert were 
den, entfieht an der Stelle der Wahrnehmung nur 
eine jengr urfprünglichen gleiche. finnlihe Empfins 
dung; wo diefes Hinzufließen nur theilweis, nicht 
ganz gehindert ift, eine Empfindung von etwas 
größerer Stärke, wie bei demjenigen, welcher zwar 





*) M. vgl. "Beiträge zur Seelenkranffeitkunde”, ©. 
130 f. | 
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in ſeinem Nachdenken nicht geſtoͤrt wird durch die 
fremdartige Unterhaltung um ihn her, aber doch 
ſo viel von derſelben vernimmt, daß er mit Be⸗ 
ſtimmtheit ausſagen kann, von dieſem oder jenem 
ihm beſonders intereſſanten Gegenſtande ſei nicht 
die Rede geweſen. Der in ſeine Beobachtungen 
vertiefte Aſtronom kann die heftige Kaͤlte, welche 
ſeinen neben ihm ſtehenden Freund beinah erſtar⸗ 
ren macht, gar nicht, oder kann dieſelbe als ein 
ſchwaches Unbehagen empfinden; der Zerſtreute eine 
Speiſe ‚ohne die mindeſte Geſchmackempfindung oder 
mit einer geringen genießen; und ie mit allen übris 
gen finnlihen Eindrüden. 
Das Vermögen eines Menfchen für eine inne 

lihe Empfindung oder Bahrnehmung im Allges 
meinen alfo befteht in der Gefammtheit aller 
von früheren gleihartigen Empfindungen zurüdges 
bliebenen Angelegtheiten, das Wermögen für eine 
beffimmte finnlihe Empfindung oder Wahrneh⸗ 
mung in der Gefammtheit der Angelegtheiten, wels 
he zu denfelben wirklich hinzufließen. Das letz⸗ 
tere ift e&, was man im gewöhnlichen Leben durch 
den Ausdruck »Aufmerkſamkeit“ bezeichnet. 
Die Aufmerkfamkeit ift. demnach zwar keineswegs 
- unabhängig von der überhaupt . gebildeten Kraft 
(manche Menfchen find für diefen oder jenen finns 
lihen Eindruck gar einer Aufmerkſamkeit fähig, 
weil fie gar feine Angelegtheiten dafür, oder doch 
nur eine Außerft geringe Anzahl, gebildet haben), 
kann aber doch, unter befonderen Umfländen, eis 
nen im Verhältnif zu dieſer Gefammtlraft fehr 
niederen Grad haben. Den hoͤchſten Grad zeigt 
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diefelbe ben dem gefpannten Beobachter : bei wmels 
dem die gleichartigen Empfindungangelegtheiten 


‚nicht erſt gerufen zu werden brauchen durd) Die neu 


gebildete finnliche Empfindung, ſondern f chon vor 
derſelben fuͤr ihre Empfaͤngniß im Bewußtſein 
vorhanden ſind. Der beobachtende Chemiker weiß 
freilich nicht, ob eine neu verſuchte Miſchung roth 
oder gelb gefaͤrbt erſcheinen, der beobachtende Arzt 
nicht, in welchem Grade das geſtern verordnete 
Mittel dem Kranken fein geſundes Ausſehn herge- 
flellt haben wird; aber jener weiß doch, daß ent» 
weder Roth, oder Gelb, oder eine Mittelfarbe, er⸗ 
fheinen , diefer, daß in dieſem oder jenem Grade 
die Herfielung Statt gefunden haben muß; und 
indem fie alfo die den wirklich erfoigenden Wahrs 
nehmungen gleihartigen Worftellungen (wenn aud) 
neben anderen, ja neben entgegengefegten) ſchon 


‘vorher im Bewußtſein bereit halten, fließen mögs 


lichſt viele gleihartige Elemente, und möglichft 
ſchnell, zu der Beobachtung hinzu, und diefe ers 
haͤlt demnach einen fehr hohen Grad von Klarheit. ° 
In der Mitte liegen die gemöhnliden Wahrneh> 

mungen , wo die gleichartigen Empfindungangelegts 
heiten zwer erft in Folge der neuen Empfindung, 
aber doch ohne bedeutende Hinderung, zum Bes 
wußtfein gelangen. Die niedrigften Grade der Aufs 
merkſamkeit endlicy finden fi) bei den uͤbermaͤch⸗ 
tig gebinderten Wahrnehmungen und Empfindun⸗ 
gen, von weldhen oben Beifpiele gegeben worden 
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Genauere Beftimmung der im vorigen § dargeſtellten 
pſychiſchen Verhaͤltniſſe. Erläuterung der Ausdrucke: 


2Angelegtheit, Urvermoͤgen, Grundvermoͤgen, Vorbil⸗ 


⸗dung⸗ und Bildungvermoͤgen, Bildungmoment”. 
Erfoderniſſe fuͤr die pſychiſchen Bildungproceſſe und 
allgemeine Ueberſicht der verſchiedenen Ärten 

derſelben. 


Che wir aus ben im vorigen $ angeftellten 
Sergliederungen weiter folgern, müffen wir, zur 


‚Vermeidung von Misverfiändniffen, die genauere 


Beſtimmung einiger Begriffe und Ausdrüde eins 
fhalten, deren wir uns entweder fhon im Vorigen 
bedient haben, oder fpäter häufig bedienen werden. 


Zur Ergänzung und Erklärung des in ber 
unmittelbaren Erfahrung Vorliegenden haben wir 
eben fo, wie die meiften Älteren Bearbeitungen der 
Pſychologie, gewiffe Vermoͤgen eingeführt, durch 
welche die wirklichen Seelenthaͤtigkeiten, als 
durch ihre Grundlagen, bedingt werden. Der Dies 


ſem Begriffe aufgebürdete Widerſpruch iſt als nur 


ſcheinbat nachgewieſen worden: denn lediglich in 
Bezug auf die bewußten Seelenbildungen werden 
die Vermoͤgen als ſolche, oder als ein bloß möge 
liches Sein, bezeichnet; ald unbemußtes See⸗ 
Icnfein aber find fie eben fo wohl, wie jene, ein 
wirkliches Sein. In diefer allgemeinen Be 
fimmung alfo kommen die hier aufgeftelten Ver⸗ 
mögen mit den gewöhnlidy angenommenen überein, - 
find aber wefentlich von denfelben verfchieden durdy 
ihre indbividuellere Beftimmtheit. Unfere 
Bergliederung nämlid hat und nit, wie man 
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gemeiniglid glaubt, ein einziges finnliches Ems 


pfindungvermögen der menfchlichen Seele nachges 
wiefen, fondern befondere Vermögen für 
jede Sattung finnliher Empfindungen. 
Die in jener Annahme liegende Zufammenfaffung 
ift auf keine Weiſe in dem Wirklichen begründet: 
die Empfindungvermögen der verfchiedenen Sinnen« 


gattungen ſtehn an und für fi) in Feiner innigeren ' 


Verbindung mit einander, ald alle übrigen pſychi⸗ 
fchen Gebilde. Auch haben wir eben fo wenig 
alle finnlichen- Empfindungen einer und derfelben 
Battung auf ein einziges Empfindungvermögen 
zurüdzuführen, ſondern die Sergliederung der Er: 
fahrungen fodert vielmehr überall, wo ed eine ges 
nauere wiſſenſchaftliche Conſtruktion gil:, auf das 
beftimmtefle die Annahme eined befonbderen 
Bermögend für jede einzelne ſinnliche 
Empfindung 


Diefe Vermögen nun find anfangs gänzlich 
unerfüllt, und haben Feine andere Beſtimmtheit, 


als daß ſie eben Vermoͤgen fuͤr dieſe oder jene 


Gattung von ſinnlichen Empfindungen (für Geſicht⸗, 
Sehoͤr⸗Geſchmack⸗ zc. empfindungen) find; ſonſt 
kann bad Geſichtvermoͤgen eben ſowohl zur Ems 
pfindung der grünen, ald ber rothen oder der weis 
fen Farbe, das Gehdrvermögen zur Empfindung 


eined menfchlichen, als gleich viel welches thierifchen - -. 
Lautes auögebildet werden. Später aber entfiehm . 


neben biefen ungebildeten Vermoͤgen gebildete Ver⸗ 
mögen: indem. von den einmal erzeugten finnlihen 
Empfindungen mehr oder weniger vollkommene 
Spuren zurücdbleiben, welche, inwiefern fie mit 


den new erzeugten gleichartigen Empfindungen zu 


Beneke Skizzen 11. Bd. 


n. 
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Einem Geſammtakte zufammenfließen, . unftreitig 
ebenfalls Wermögen für diefen Geſammtakt genannt 
werden können und müffen. | 


Kür jede folgende Empfindung alfo müffen 
wir zwei von einander verfchiedene Vermögen uns 
terſcheiden: das unerfüllte und unaudgebildete, wels 
ches zunächft den finnlichen Heiz in fi aufnimmt, 
und. dad oder die ausgebildeten, welche, von früs 
heren gleihhartigen Empfindungen flammend, die neu 
gebildete durch ihren Zufluß verflärken. Die Wer: 
‚mögen der legteren Gattung haben wir im Boris 
gen auch Angelegtheiten genannt: Ange 
legtheiten, niht Anlagen, um fon durch 
die Ableitung vom participium perfecti dad Ge 
wordenfein (Nicht » Angeborenfein) diefer Ver⸗ 
mögen zu bezeichnen, Wir werben und diefed Auss 
druckes auch für ale übrigen Gattungen gewordes 
ner Wermögen bedienen. Das Geſetz für dieſes 
Werden, fo weit wir dies Ießtere bis jeßt kennen 
gelernt haben, ift überaus einfach: indem dafür 
nichts weiter voraudgefest wird, ald daß Fein mit 
einem gewiffen Grade von. Kräftigkeit erzeugtes 
pſychiſches Gebilde gaͤnzlich wieder entfchwinde, 
Das ausgebildete Vermögen der Seele befteht dann 
in der Gefammtheit des von ben früheren pſychi⸗ 
fhen Bildungen mehr oder weniger vollkommen Ers 
baltenen. Dies ift freilih nur eine Hypotheſe, 
welche duch die unmittelbare Erfahrung nie 
wird volllommen beftätigt werden koͤnnen: denn uns 
ſerer unmittelbaren Erfahrung liegt ja nur das bes 
wußte Seelenfein offen, und jenes Sich » erhal⸗ 
ten des früher Gebilbeten muß im Unbewußtfein ges 
dacht werden, Aber dieſe Hppotheſe ergiebt fich 


J 
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aus den unmittelbaren Erfahrungen von dem Wie⸗ 
dererſcheinen fruͤher gebildeter Seelenthaͤtigkeiten mit 
der hoͤchſten Wahrſcheinlichkeit, ja mit Nothwens 
digkeit. Wir haben geſtern ein Gemaͤhlde geſehn, 
ein muſikaliſches Inſtrument gehoͤrt; heute wieder⸗ 
holen wir die Vorſtellung jenes Geſichtbildes, die- 
Luftempfindung dieſes Zones, ohne daß doch die 
denfelben entfprechenden finnlichen Eindrüde wieders 
holt würden. Was iſt natürlicher, als die Ans 
nahme, Daß fich diefelben unbewußt in und erhals 
ten haben; während auf der anderen Seite kaum 
etwas Anderes an Unnatürlichleit der Meinung 
gleich Tommen würde, daß jene Gefiht « und Ges 
hörempfindungen ohne alle Urfache gänzlich vernichs 
tet, und dann auf eine für uns unerklaͤrliche Weiſe 
in der gleihen Beichaffenheit neu erzeugt worden 
wären. Aus Nichts kann nichts werden; 
und was einmal ift, beharrt in feinem 
Sein in fo weit und fo lange, ald für 
die Bernichtung beffelben feine Urfade 
vorhanden ift. 


Um den fo bebeutenden Unterſchied zwifchen 
ben urfprünglidh angeborenen und den erfl 
fpäter in der Ausbildung der Seele ents 
ftandenen Bermdgen ſchon unmittelbar in der 
Sprache abzufpiegeln, bezeichnen wir die erften mit 
dem Namen "Urvermögen” Die legteren oder 
die abgeleiteten Vermögen können in den mannige 
faltigften Abftufungen von den Urvermögen und 
von einander abgeleitet fein. Für die Wezeichnung 
diefes Werhältniffes bedienen wir und des Ausdruk⸗ 
kes "SBrundvermögen”: wie wir demnach jedes 

Bermögen im Verhaͤltniſſe zu dem von ihm abge 
4 ” 
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leiteten nennen, gleich viel, ob daſſelbe ein Urver⸗ 
moͤgen, oder fetsft wieder ein abgeleiteted Vermo⸗ 
gen ſei. So würden die fü anlichen Empfindung» 
vermögen Grundvermögen für bie Wahrnehmung», 
vermögen fein; nicht weniger aber. die Wahrnehs _ 
mungvermögen wieder Grundvermögen für die Vers 
mögen zu Ginbildungvorftellungen, melde ald Re— 
produftionen von Wahrnehmungen erfcheinen; und 
die Vermögen zu Einbildungvorftellungen wieder 
Grundvermoͤgen für die Wermögen zu den von ih⸗ 
nen abgeleiteten Begriffen; die Wermögen zu dieſen 
Grundvermögen für. die Vermögen zu gewiſſen Ur⸗ 
theilen ꝛc. 


Eine andere bemerkenswerthe, und ſchon fruͤ⸗ 


her beilaͤufig bemerkte Verſchiedenheit unter den 


Vermoͤgen iſt die, daß dieſelben die eigenthuͤmliche 
Form der aus ihnen hervorgehenden bewußten Sees 
lenthaͤtigkeiten entweder ſchon in ſich vorgebil⸗ 
det enthalten koͤnnen, oder nicht. Vermoͤgen der 
erfteren Art mögen Vorbildungvermoͤgen, 
Bermögen der legteren bloße Bildungvermd- 
gen heißen. Hienach alfo würden 3. B. das Vermoͤ⸗ 
gen zu der Subjektvorſtellung eined Urtheiles und 
das Vermögen zu deſſen Prädikatbegriffe nur Bile 
dungvermögen für dieſes Urtheil genannt werben 
koͤnnen; aber zu Worbildungvermögen werben, 
wenn, nach einmaliger Bildung des Urtheild, auch 
die hiedurch geftiftete Werfnüpfung im Uebewußte 
fein fi erhält *). Das bei der Erinnerung an " 
einen früheren dichteriſchen Genuß zum Bewußtſein 


*) M. vgl. bien oben S. 25 ff. 
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gefteigerte Vermoͤgen ift ein Vorbildungvermögen 
für dieſe Erinnerung; dagegen die Vermögen zu 
den bei dem erfien Leſen eines Gedichtes zuſammen⸗ 
fließenden einzelnen Vorſtellungen nur Bildungver: 
mögen für die daraus hervorgehende poetifche Auf⸗ 
faflung find. 


Auch dieſe Begriffe bezeichnen, wie wir wohl 


kaum zu bemerken nöthig haben, einen nur rela⸗ 


tiven Unterfhied: indem ja doch in jedem Ver⸗ 


mögen, inwiefern daffelbe überhaupt Vermögen für 


eine gewiffe bewußte Seelenthätigkeit fein, und 
demnach als Beſtandtheil in diefelbe eingehn fol, 
etwad von berfelben vorgebildet,, inwiefern es aber 
nicht ſchon diefe bewußte Seelenthätigkeit felber ift, 
etwas von derfelben nicht vorgebildet fein muß. 
So ift die Angelegtheit eines Begriffes infofern: 
Vorbildungvermögen für jedes auf diefen Begriff 
fi) beziehende Urtheil, als doch ein ſolches Urtheil 
unftreitig eben diefen Begriff als Beftandtheil in 
fi) enthalten wird; und die von dem Urtheil zus» 
rücbleibende Angelegtheit ift für die Reproduktion 


deſſelben bloßes Bildungvermoͤgen, inwiefern dies 


ſelbe die Eigenthuͤmlichkeit des ſie zum bewußten 
Urtheil ſteigernden Elementes noch nicht in ſich vor⸗ 
gebildet enthaͤlt. Indeß ergiebt ſich leicht eine 
ſchaͤrfere Begraͤnzung für dieſe in einander fließen- 
den Begriffe. Wir beflimmen nämlich jenen Unter» 


ſchied ſtets in Bezug auf diejenige Eigenthämliche , 


feit der bewußten Seelenthätigkeiten, von welcher 


dieſe den Namen tragen? fo daß alfo in den ans 


geführten. Beifpielen durch dad Worhandenfein ber 
Urtheilform das legtbezeichnete Vermögen zum Vor⸗ 


bildungvermögen,, durch das Nicht » Vorhandenſein 
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derſelben das erfibezeichnete Wermögen zum bloßen 
VBildungvermögen geftempelt wird. 


Mas zu einem Vermoͤgen, bei der Umbildung 
beffelben in eine bewußte Seelenthätigkeit oder tn 
ein abgeleitetes Vermögen, hinzugekommen ift, mag. 
es nun erſt ducch äußere Einwirkungen in die Seele 
eingegangen, ober ſchon früher in derſelben vors 
handen gewefen fein, heiße "Bildungmoment”, 
ber hiedurch vermittelte Erfolg "Bildungpro 
ce”. So erkennen wir in den Licht» und Schall« 
reizen wefentlihe Bildungmomente für die Erzeu⸗ 
gung von Geſicht⸗ und Gehörwahrnehmungen, 
und in der Aufnahme und Aneigung diefer Reize 
buch bie zunächft der Außenwelt geöffneten Ge⸗ 
fihts und Gehörvermögen,, fo wie in dem Hinzu⸗ 
fließen der von früheren gleihartigen Empfinduns 
gen zurüdgebliebenen Angelegtheiten, den dafür 
- wefentlihen Bildungproceß. Weber die Natur und 
die verfchiedenen Gattungen beider müffen wir uns 
noch genauer erklären. 


Alles Sein, welches wir ald geworben, ober 
ale Gebild, erkennen, fegt, eben als ſoiches ein 
ihm vborangegangenes Werden, oder, einen Bil⸗ 
dungproceß, voraus. Da nun in dem geſamm⸗ 
ten Gebiete der Natur aus Nichts nichts werden 
"Tann: fo iſt ein Bildungproceß nur in Folge des 
Hinzukommens eines oder mehrer neuen Elemente 
möglih, und zu jedem Bildungproceffe gehören 
dbemnah wenigſtens zwei Glieder oder 
Faktoren: ein Sein, welches gebildet wird ober 
fi bildet (mie viel biebei der Aktivität deſſelben 
zukomme, koͤnnen wir für jetzt noch unbeflimmt 
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laſſen), und ein anderes Sein, durch welches daſ⸗ 

ſelbe gebildet wird, oder ſich bildet. Dieſe muͤſſen, 
ſelbſt wenn ſie einem und demſelben Geſammtſein 
angehoͤren (z. B. Elemente einer und derſelben 
menſchlichen Seele ſind), doch untergeordnet wenig⸗ 
ſtens als zwei beſondere Seiende (z. B. als 
zwei beſondere Thaͤtigkeiten oder Elemente dieſer 
Seele) gefaßt werden koͤnnen. Auch unterſcheidet 
man dieſelben ſchon in dem noch nicht wiſſenſchaft⸗ 
lid) ausgebildeten Denken des gewöhnlichen Lebens 
ſo von einander, daß man das Sein, deſſen Natur 
in dem Produkte uͤberwiegt, als dasjenige, welches 
gebildet worden ſei, oder ſich gebildet habe, das 
andere als das, wodurch jenes gebildet worden, 
oder als bloßes Bildungmoment, bezeichnet. Wird 
durch die Einfluͤſſe der Luft, des Lichtes zc. die 
Knoſpe zur Blüthe entwidelt: fo mußten zur Er⸗ 
zeugung dieſes Produktes freilich bie Luft und Das 
Licht nicht weniger, als Die Knofpe, hinzukommen; 
aber dennody nennen wir jene bloße Bildungmo⸗ 
mente, diefe dad GBebildete, weil die Bluͤthe weit 
mehr von der Natur der Knofpe, als von der⸗ 
jenigen der Luft und des Lichtes an fich traͤgt. 
Bei dem Berdauungprocefie find die genoſſenen Spets 
fen nur Bildungmomente: denn dad Produkt des 
Proceſſes erfcheint als ein Theil des thierifchen 
Drganismus; und bei den finnlihen Wahrnehs 
mungen Tonnen die dußeren Reize unftreitig nur 
als Bildungmomente, die finnlihen Empfindung» 
vermögen der Seele hingegen müflen als dad Ges 
bildete gelten, weil ja aus dem Bildungprocefie, 
jo weit wir benfelben Tonnen, Seelenthätigkeiten, 
oder WBeränderungen in dem Sein ber Seele, nicht 
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Beraͤnderungen in den Dingen, aus welchen die 
Sinnenreize ſtammen, hervorgehn. 


In einer nicht geringen Anzahl von Faͤllen 
freilich (z. B. in den meiſten chemiſchen Miſchung⸗ 
vproceſſen) ſteht das Produkt zu feinen beiden Fak⸗ 
toren in gleichem, oder doch nicht auffallend ver⸗ 
ſchiedenem Verhaͤltniſſe: mo denn auch jenerklinters 
ſchied wegfallen muß; in dem bei weitem groͤßeren 
Theile der pſychiſchen Entwickelungen aber find wir 
‚bie Faktoren ſehr genau nach dem angegebenen 
Berhältniffe zu unterfcheiden im Stande. Auch 


gehören ja überhaupt nur die feelenartigen Gebilde 


in den Bereich unferer Betrachtung; was in ber 
Außenwelt durch unfer Seelenfein gebildet wird, 
und wofür alfo biefes letztere Bildungmoment fein 
‚würde, liegt außer unferer. Betrachtung; und in 
Hinſicht des Zubildenden alfo ergiebt ſich für unfere 
Unterfuhungen in dieſer Beziehung keine Verſchie⸗ 
denheit. In Hinſicht der Bildungmomente aber 
zeigt fi und auf den erſten Anblick der nicht une 
bedeutende Unterſchied, daß diefelben an und für 
fih der Seele Außerlich, oder felbft wieder 
piyvhifhe Elemente fein fönnen. Zu ber 
Erzeugung finnlicher Wahrnehmungen z. B. wer⸗ 
den finnliche Reize, und alfo der Seele äußers 
liche Bildungmomente erfodertz dagegen bie Er⸗ 
weckung einer Vorſtellung durch die andere in der 
Erinnerung, oder die Zergliederung eines Begriffes 
in Folge eines Willensaktes, rein innerlich 
begründete Entwickelungen, und hier alſo die Bil⸗ 
dungmomente nicht weniger, ald das Zubildende, 

pſychiſche Elemente finds gefeßt auch, es ließe fich 
in dem einen ober in dem anderen Falle nachweifen, 
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daß diefelben fruͤher von außen in die Seele hinein 
gekommen waͤren. 


Als Elemente der pſychiſchen Bil 
dung uͤberhaupt haben wir in unſeren bisherigen 
Unterſuchungen erſt die urſpruͤnglich der Seele an⸗ 
gehörigen, noch unerfuͤllten ſinnlichen Empfin⸗ 
dungvermoͤgen und die ſinnlichen Reize 
kennen gelernt. Aus der Verbindung biefer beiden 
Elemente fahen wir die erfüllten finnlihen Em⸗ 
pfindungvermögen,, aus der victfachen Anfammlung 
diefer die Wahrnehmungvermögen werden. Nun 
ift es bekannt, daß die Einbildungvorftellungen von 
Bahrnehinungen flammen, die Begriffe theild aus 
Wahrnehmungen, theild aus Einbildungvorftelluns- 
gen abflrahirt- werden, und daß dieſe letzteren bie 
weſentlichſten Beftandtheile aller höheren Denkent⸗ 
widelungen bilden. Schon in diefem Anfangpunkte 
unſerer Unterfuchungen alfo erhellt, daß wir aus 
ber mannigfachen Ins und Ans einander « bildung‘ 
ber genannten beiden Gattungen von Elementen 
einen nicht unbebdeutenden Theil unferer pſychiſchen 
Entwidelung abzuleiten im Stande fein werden ; 
und wir müflen und für unfere folgenden Unter⸗ 
ſuchungen die zwiefache Vorſchrift ſtellen: einmal, 
bei unſeren Zergliederungen uͤberall mit der Genau⸗ 
igkeit zu verfahren, daß uns kein Element entgehe, 
welches außer den zu jenen beiden Gattungen ges 
börigen einen Grundbeftandtheil unferes pfychifchen 
Seins bilden möchte; auf der anderen Seite aber 
feinen neuen Grundbeftandtheil ohne Noth in die — 
Erklaͤrung einzuführen, fonbern ſtets zu verfuchen, 
ob das als folder, Erfcheinende nicht auf bie eine 
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oder die andere Weiſe auf Elemente von den bei⸗ 
den bezeichneten Gattungen ſich zuruͤckfuͤhren laſſe. 


Eine genauere und tiefere Erkenntniß der 
Bildungproceffe kann und freilih erft aus 
fpäteren Unterfuchungen hervorgehn; indeß wird 
doch ſchon hier eine allgemeine Ueberſicht derſelben 
nicht am unrechten Orte, ja gewiſſermaßen noth⸗ 
wendig fein, um bie für die Loͤſung unſerer Aufs 
gabe vorliegenden Mittel und näher vor Augen zu 
bringen, 


Die Gefammtheit der pſychiſchen Bilbungpro- 
ceſſe laßt fih in fünf Glaffen ordnen, von wel⸗ 
hen wir zwei fhon im Vorigen als fofche nam 
haft gemacht, und die drei anderen wenigſtens vors 
audgefegt haben. Die beiden erften find die An» 
eignung ber äußeren Reize und dad Wie⸗ 
berentfhwinden derſelben. Urſpruͤnglich 
der Seele angeboren ſind (wie wir uns uͤberzeugt 
haben) die noch unerfuͤllten Vermoͤgen fuͤr die 
bekannten ſinnlichen Empfindungen. Dieſe aber 
koͤnnen ſich nicht aus ſich ſelber ihre Erfuͤl⸗ 
lung geben: dem Geſichtvermoͤgen muß der Licht⸗ 
oder Farbenreiz, dem Gehoͤrvermoͤgen der Tonreiz 
rc. von außen gegeben werden. Wo dieſelben 
wirklich gegeben find, werden fie dann innerlid) ges 
macht durch mehr oder wenige feſte Aneignung 5 
und dieſe ift eben der erſte Bildungproceß: - die 
Reizaneignung, vermöge welder aus den ſinn⸗ 
lichen Empfindungvermögen wirkliche finnlihe Em⸗ 
pfindungen, und fpäter, durch dad Hinzufließen 
der gleichartigen Angelegtheiten, ehe Wahre 
nehmungen werben. Kaym aber hat diefer Proceß 





feine hoͤchſte Spitze erreicht, fo tritt auch ſchon 
der entgegengefeßte, dad Reizſchwinden, ein. 
Die fo eben gebildete Sefihtwahrnehmung ſcheidet 
wieder aus ber bewußten Seeleneutwidelung, und 
erhält fih nur als Angelegtheit für eine fünftige 
Erinnerung; der vernommene Ton wird nit mehr 
vernommen, bis ihn fpäter ein ähnlicher Anklang . 
wieder zum Bewußtfein zurüdcuft. Nur ein Theil 
beö aufgenommenen Reizes alſo bleibt angeeignet; 
ein Theil entſchwindet wieder, oder die wirkliche 
Empfindung wird zu einem ausgebildeten Empfin- 
Dungvermdgen, die bewußte Wahrnehmung zum 
anbewußten Wahrnehmungvermögen herabgeftimmt. 


Diefe unbewußten Wermögen Tönnen jedoch 
woieber zum Bemwußtfein gefleigert werden, und bie 
geſchieht durch den dritten Bildungproceß:! den 
Proceß dee Ausgleichung der beweglichen. 
Bemwußtfeinftärke. In jedem Augenblide naͤm⸗ 
Lich ſehn wir alle unfere Seelenthätigkeiten beftrebt, 
ihre beweglichen Elemente gegen einander auszu⸗ 
gleihen. Man beobachte eine lebendig frifche finns 
liche Wahrnehmung oder eine Ruftempfindung: der 
in bdenjelben aufgenommene finnliche Reiz wird auf 
alle mit ihnen in unmittelbarer Verbindung fiehens 
De, bewußte und unbewußte Seelenthätigkeiten übers’ 
fließen, und wo das auf eine ber letzteren übergeflofs 
fene Quantum ſtark genug ift, diefelbe zur bewuß⸗ 
ten Seelenthätigkeit fleigern. Wir lefen z. B. eis 
sıen Brief: die hiebei ald Wahrnehmungen erzeuge . 
ten Gefihtbilder der Buchftaben find früher mit 
gewiſſen Toͤnen, diefe mit gewiffen Vorftellungen 
und Begriffen in Verbindung gewefen; der in jes 
nen Wahrnehmungen aufgenommene Reiz alfo fließt 
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-anf die unbewußten Vermoͤgen dieſer Toͤne und 
Vorſtellungen und Begriffe über, und indem viele 
hiedurch in bewußte Seelenthätigkeiten verwandelt 
"werden, ftellen wir bie Laute der Wörter, welche 
der Brief enthält; und die durch diefe Wörter bes 
zeichneten Gedanken vor, Stehn die Angelegtheis 
ten für diefe Gedanken wieder mit den Angelegt⸗ 
heiten für andere Gedanken, oder mit den Anges 
legtheiten für gewiſſe Sefühle und GStrebungen in 
Verbindung, fo wird die Ausgleihung auch auf 
Diefe Angelegtheiten übergehn , und die in denjels 
ben vorgebildeten Gedanken, Gefühle, Strebungen, 
wenn anders die mitgetheilten Elemente hinreichen, 
ebenfalls zum Bemwußtfein erhoben werden. Ein 
BildungproceB von fehr großer Ausdehnung und 
Wichtigkeit: für deſſen vorläufige Charakteriſtik 
wir jedod an den angeführten Beifpielen uns ges 
nügen laffen müffen und koͤnnen, da dieſem Pros 
cefje' in einer anderen Abhandlung, welche der jeßis 
gen zur Morarbeit zu bienen beflimmt war *), 
eine ausführliche Unterfuchung gewidmet worden iſt. 


Bei einer tiefer gehenden Betrachtung übrigens 
ſtellen fi uns dieſe drei_Bildungprocefje leicht uns 
ter einen gemeinfamen Gefichtpunft, Das Gefeg 
der Auögleichung derjenigen beweglichen Elemente 
naͤmlich, weldye ein Sein von dem. anderen Aufs 
zunehmen im &tande ift, Tonnen wir als ein 
nicht auf unfer Seelenfein beſchraͤnktes, ſondern 
durchaus allgemeines Naturgefes faflen, 





* 


H M. valı-den erſten Wand der iPſhholohiſchen Skiz⸗ 
zen“, S. 337 — 492, und zunaͤchſt S. 362 ff. 
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von welchem jene drei Bildungprocefie nur beſon⸗ 
dere Anwendungen find. Der erfte derfelben zeigt 


und diefe Auögleihung, inwiefern diefelbe von der | 


Außenwelt gegen unſer Seelenfein, der zweite, in« 
wiefern fie von unferem Seelenfein gegen die Aus 
ßenwelt, der. dritte endlich, inwiefern fie zwifchen 
Den verfchiedenen Elementen unſerer Seele felber 
geſchieht. Bei ber Erzeugung finnliher Wahrnehs 
mungen werden die in der Außenwelt beweglid) ges 
gebenen Lichts, Schals, Geſchmack⸗ ıc. reize an 
vie ihnen angemefjenen Bermögen unferer Seele 

andgeglihen. Ein Theil diefer Reize wird fehler 
angeeignet, und fo der weiteren Ausgleichung ent⸗ 
zogen; das Lebrige bleibt beweglich, und wird, 
indem es in Folge defien von Neuem in den Aus⸗ 
gleichungproceß eingeht, theils an andere GSeelens 
thätigkeiten, theild wieder an die Außenwelt abge» 
fest. Durch das leßtere wird der Proceß des Reiz⸗ 
fchwindens, durch dad erflere der Proceß ber Aus 
gleihung im engeren Sinne begründet; und fo er» 
kennen wir demnach in biefen drei Bildungprocels 
fen einen und denfelben Naturerfolg, 
welcher nurnah Maßgabe der verfhie 


Denen, in ihn eingehenden- Fakteren 


befondere Formen annimmt. 


‚Der vierte Bildungproceß befteht barin, daß 

Die gleihartigen Elemente unter einans 
Der fih anziehen und verbinden Wir 
Haben denfelben im Vorigen in dem Zufammenflie 
. Ben ber gleichartigen Empfindungelemente zu Einer 
Sefammtempfindung und. Einem Gefammtvermögen 
kennen gelernt; aber auch feine Wirkſamkeit iſt kei⸗ 
neswegs auf diefen Kreis befchränkt, fondern et» 
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ſtreckt ſich uͤber das ganze Seelenſein. Auf ihm 
berudt, wie wir fpäter ſehn werden, bie Erwek⸗ 
kung aͤhnlicher Vorſtellungen durch einander, auf 
ihm die Begriff» und Urtheilbildung, und viele 
andere pfychifhe Entwidelungen. . 


Hiezu kommt dann fünftens. endlich der Pros 
aß dee Anbildung neuer Seelenvermds 
gen. Da die Erklärung dieſes Proceſſes zu ben 
fchwierigſten Problemen, und zwar nicht ſowohl 
der Pfychologie, als ber allgemeinen Naturwiffens 
fchaft gehört *): fo koͤnnen wir hier nur zuſam— 
menftellen, was in unferer unmittelbaren Erfahs 
zung von bemfelben vorliegt. In diefer werden 
wir dieſes Proceffed dadurch inne, daß aud) nad) 
der vollfommenften Erfüllung der vorhandenen finns 
lichen Vermögen durch die benfelben angemeffenen 
Reize in einiger Zeit eine neue Empfänglichkeit für 
diefe, und zwar in einem Maße ſich zeigt, wels 
ches ſich aus dem vorher erläuterten Reizentſchwin⸗ 
den auf keine Weiſe erklaͤren laͤßt. Wir haben 
unſeren Geſichtſinn mit Bildern, unſeren Gehoͤr⸗ 
finn mit Tönen big zum Uebermaße angefült, fo 
daß fich diefelben für jede neue Reizung ſtumpf zei 
gen, und das ihnen Dargebotene nit mehr zu 
Haren Wahrnehmungen zu verarbeiten vermögen: 
und fiehe, am naͤchſten Morgen, nad) einem erquif- 
kenden Schlafe, zeigt fih eine eben fo reiche, ja 
‚ vielleicht eine reichere Empfänglichkeit, als am vors 
hergehenden. Woher nun biefe? ba doch Die ges 





*) M. val. jedoch das gegen das Ende Diefer Abhand⸗ 
ung (8. 42.). hierüber Erinnerte. 
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flern aufgenommenen Reize uns keineswegs ganz 


wieder verloren ‚gegangen, ſondern in ſehr kraͤfti⸗ 


gen und friſchen Bildern und Toͤnen aufbehalten 
find, und alſo das neue Vermoͤgen zu ſehen und 


zu hören dasjenige vielfach, überwiegt, mas etwa 


von dem alten durch die entfchwundenen Reize frei 
geworden fein möchte. Nur in ber Anbildung 


neuer Vermögen können. wir die Erklärung bies 


für finden. Eben fo aud) bei den andeten Sinnen: 
der bis zum Ueberdruſſe gefättigte Geſchmack⸗ und 
Geruchſinn werden von Neuem für Reize empfäng« 
lich, obgleich wir in der, wenn auch unvolllomm« 
neren, Erinnerung ber früheren Eindrüde, ein bes 


deutended Quantum des früher für Diefelben geges - 


benen Bermögens erfüllt fefthalten. Wie ſchwierig 
alfo auch immer die Erklärung ber Art und Weife 
fein möge, wie der menfchlichen Seele neued Ver⸗ 
mögen ſich anbildet: fo Tann doc, über das wirt: 
lie Eintreten auch diefes Bildungproceffed kein 
Zweifel. obwalten. 


Durch diefe fünf Bildungproceife nun, eins 
zein oder in Verbindung mit einander, wird Als 
les, was überhaupt in der menfhlidhen 


Seele wird; geftalten fihb aus den einfachen: 
Bermögen zu finnlihen Empfindungen die zufams 
mengefegteften Gebilde geiftiger Seelenthätigkeiten. 


Die beiden fo eben bezeichneten Extreme der 
pſychiſchen Bildung fcheinen freilich unendlich vers 
ſchieden, fo daß diefe geiftigen Gebilde aus jenen 
finnlihen Elementen abzuleiten und zu begreifen, 
auf den erſten Anblid für unmöglich gehalten wers 
den Fönnte. Aber man bedenke auch, daß zwifchen 


beiden unendlid viele Bildungproceſſe liegen, deren 
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jeber das in ihn eingehende pfychifche Gebilde mehr 
oder weniger verändert. Bei jedem bderfelben wird 
das Sinnliche mehr und mehr abgeftreift, das Geis 
flige durchdeingt ſich inniger, und bildet fid Mas 
rer hervor: und fo Tann denn allerdings durch 
vielfahe Wiederholung folder Erfolge herbeigeführt 
“werden, wad wir von bdenjelben einzeln betrachtet 
zu erwarten für thöricht ‚gehalten haben würden, 
$. 3. - . 
Nochmaliger rechifertigender Weberblid über die Bil⸗ 
dung der Wahrnehmungvermögen. Anderweitige Ges 
. bilde aus den finnlihen Empfindungvermögen. Ver⸗ 
höltniffe der Reizung, der Reizaneignung und des 


Reizſchwindens biefür. Ergebniffe aus ber Anein⸗ 
anderbildung des Gleichartigen. 


Haͤtte in früheren Zeiten jemand behauptet, 
die Flamme und das Waffer des Springbrunnend 
würden durch die gleihe und in gleicher Richtung 
wirkende Anziehungskraft aufwärts, wie ber abge» 
löfte Stein eines verfallenden Gemäuers abwärts, 
getrieben, fo möchte man dies wohl ſchwerlich an⸗ 
ders, als mit einem ungläubigen Lächeln, aufge 
nommen haben. Sebt ift dieſes Verhaͤltniß jedem 
befannt, und von jedem anerfannt, welcher auch 
nur in den erfien Anfangögründen der Phyſik fich 
umgefehn hat. Nun find wir" allerdings in mans 
hen Theilen der aͤußeren Naturwiſſenſchaft jegt fo 
weit vorgefchritten, daß wir wenigftens bie allges 
meinften und am meiften in bie Augen fallenden 
Grfcheinungen in ihrem wahren Lichte zu erblicken 
gewiß fein koͤnnen. Dürfen wir uns aber wöhl . 
eines gleichen Fortſchrittes in der Wiſſenſchaft von 


b — 
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der menfchlihen Seele rühmen? Wohl fchwerlich 
möhte (wie ſchon der: oberflädhlichfte Weberbiid . 
lehrt) dieſe Frage zu bejahen fein. Schon bei der 
Erklaͤrung der gewoͤhnlichſten Erfahrungen hören 
wir die Pfychologen über unloͤsbare Raͤthſel Magen ; 
niht einmal über die Methode, nach welcher die . 
Unterfuchung anzuftellen fei, if! man einig; und 
hat man die Luͤcken der Beobachtung bald durch 
pſychologiſche, bald durch phyſiologiſche Hypotheſen 
auszufüllen verſucht, fo find doch die meiſten dieſer 
Hppothefen eben ſo untaugiich zur Erklaͤrung des 
in der Erfahrung Vorliegenden, als ihre An⸗ 
nahme unbegruͤndet. Darf man alſo wohl unter 
dieſen Umſtaͤnden fich wundern, daß, wie früher 
in der Phyſik und Chemie, fo noch jetzt bei der 
Erklärung der pfychologifi ſchen Erſcheinungen nicht 
ſelten als Paradoxon erſcheint, was die weiter vor⸗ 
geſchrittene Wiſſenſchaft als uͤber allem‘ Zweifel ges 
wiß auffuͤhren moͤchte? 


Ein ſehr anſchauliches Beiſpiel hiefuͤr hat uns 








die in den beiden vorigen $ $ unternommene Here - 


gliederung der finnlihen Wahrnehmungen geliefert. 
Nimmt man, wie in den meiften biöherigen Beats 
beitungen der Pfychologie, die Vermögen zu ur⸗ 
theilen und zu fchließen, und andere ähnliche, erft 
nach einer langen Reihe vorbereitender Entwicke⸗ 
lungen in der menſchlichen Seele hervortretende 
Vermögen, ohne Weiteres ald berfelben angeboren 
an: fo muß allerdings ein Zweifel daran, ob der 
zum Leben erwachenden Seele ein finnlides Wahr: 
nehmungvermögen beizulegen fei, im höchften Maße 
ungereimt erjcheinen. Jene Zergliedberung aber hat 
und nicht allein gegründete utſachen zu einem ſol⸗ 
Beneke Skizzen. II. Bd. 
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hen Zweifeln, fonbern geradezu, und als über 
alles Zweifeln gewiß, dad Gegentheil gezeigt. Nur 
ſinnliche Empfindungen, aber noch keine ſinu⸗ 
liche Wahrnehmungen, find in der Seele des 
Kindes möglih, wenn diefelbe zuerfl mit der Aus 
Benwelt in Wechſelwirkung tritt: nur zu jenen alfo, 
noch nicht zu Ddiefen, koͤnnen wir derfelben ein 
Vermögen zufprehen. Um aus finnlihen Empfins 
dungvermögen finnlihe Wahrnehmungvermögen zu 
bilden, bedarf ed erft einer langen Reihe 
von Entwidelungen. Zuerſt müffen aus ben 
finnlichen Empfindung vermögen wirkliche finn« 
liche Empfindungen, dann aus diefen, indem fie füch 
in des inneren Angelegtheit ber ‚Seele erhalten, 
wieder Vermoͤgen zu Empfindungen werden, Die 
fi von den früheren durch ihre Ausbildung oder 
Erfüllung mit Reizen unterfcheiden; und erft, nach 
dem. diefe vielfach ſich angehäuft haben, und, wies 
derholt durch Webertragung der Reize von neu ge 
bildeten finnlidyen Empfindungen angeregt, zu Eis 
nem Alte mit diefen leßteren zufammengefloffen find, 
erhält das von ſolchen Akten zurücdbleibende Ges 
ſammtvermoͤgen diejenige Stärke, welche das nun 
zur erflen Entwidelungfiufe vorgefchrittene Kind 
eigentlihe Wahrnehmungen zu erzeugen in den 
Stand feßt. 


Es iſt klar, daß ſchon für diefe einfachfte Ent» 
wickelung alle im vorigen $ namhaft gemachten 
Bildungproceffe, und zwar in öfterer Wiederhos 
lung, zufammenwirfen müflen. Man veranfchaulis 
he fi die Bildung des Wahrnehmungvermögens 
für irgend eine Gefichtwahrnehmung, etwa für die 
Wahrnehmung der rothen Farbe. Urfprünglich 





biefär angeboren ift das noch ganz unbeflimms . 
te Empfindungvermögen des Geſichtſinnes. 
Dieſes nun wird individuell beſtimmt, indem der 
in den Bereich deſſelben kommende Reiz deö rothen 
Lichted den Proceß der Neizaneignung verans 
laßt, welcher das Vermögen zu der ihm entſpre⸗ 
chenden Empfindung fleigert. Nicht lange aber 
erhält fih diefe Empfindung als wirkliche: fie wans 
beit fih in ein au&gebildetes Empfindungver« 
mögen um buch den Proceß des Reizſchwin— 
dens. Würde biefes audgebildete Vermögen, für 
ſich, auf irgend eine Weife zur wmirklichen Seelen, 
thätigkeit gefteigert, fo würde ed nur wieder zu 
einer einfachen Empfindung werden. Der Proceß 
der Anbildung neuen Vermoͤgens alfomuß 
binzufommen, und derjenige der Reizaneignung 
des rothen Lichtes fi) wiederholen. Damit dann 
ferner aus der hiedurch new gebildeten. Empfindung 
des Rothen und dem von früher her erhaltenen 
Empfindungvermögen: Ein Geſammtakt werde, 
find wieder zwei Proceſſe erforderlich: der Proceß 
der Anziehung ded Gleichartigen und ber 
Proceß der Ausgleichung des in “der neu ges 
bildeten Empfindung aufgenommenen Reizes; und 
nad) diefen müffen dann von Neuem die Proceffe: 
des Reizſchwindens, der Anbildung neuen Vermoͤ⸗ 
gend, ber Reizaneignung, der Anziehung deö Gleich⸗ 
artigen, der Reizausgleichung, und in dieſem Kreis⸗ 
laufe weiter ‚fort, eintreten, Ä 


Die finnlichen Empfindungvermögen haben wir 
demnach, dem früher *) fefigeftellten Sprachgebraus 





2) M. vgl. oben S. 51 ff. 
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che gemäß, ald die Urvermögen für die ſinn⸗ 
lichen Wahrnehmungvermögen anzufehn. Eine ans 
dere Frage aber ift, ob jene nur fuͤr diefe letzteren 


Urvermögen feien, oder nicht zugleih aud für. 


. andere Vermögen ber menfchlichen Seele, in Folge 


anderer Bildungmomente und Bildungs. 


‚proceffe. — Bei einem aufmerkjamen Webers 
blicke unferer Seetenentwidelung, können wir wohl 
nicht zweifelhaft fein, daß wir uns für das lege 
tere zu entjcheiden haben. Nur Eine Entwidelunge 
reihe von den finnlihen Empfindungvermögen aus 
haben wir im Vorigen kennen gelernt; neben dies 
fer aber find noch mehre andere Reihen möglich, 
welche, durch eben fo einfache Entwidelungen, diefe 
Urvermögen in ganz andere Formen bilden, 


Da für Entwidelungen dieſer Art, außer 
‚den finnlihen Cmpfindungvermögen, „überhaupt 
nichts andered gegeben iſt, als die finnlichen Reize, 
fo koͤnnen die Verſchiedenheiten der Entwidelung 
nur in den verfhiedenen Mifhungverhält 
niffen diefer beiden Elemente ihren Grund haben, 
Auf diefe alſo werden wir bei unferer Conſtruktion 
unfere Aufmerkſamkeit zu richten haben; zuvor aber 
müffen wir noch einige Bemerkungen über die Ver⸗ 
anfhaulihung diefer Conſtruktion einfhalten 


zu Das Weſen des menſchlichen Erkennens bringt 
03 mit fih, daß wir für die Conſtruktionen pſycho⸗ 
logifcher Erfolge im Allgemeinen eine weit größere 
Anfchaulichkeit , ald für die Conftrußtionen der übrie 
gen Naturerfolge, gewinnen koͤnnen. Bei den leg» 


. teren findet fid) ſtets eine auf Beinerlei Art aus⸗ 


zufüßlende Kluft zwifhen dem erkennenden Geifte 
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und bem zuerkennenden Gegenflände: der Seuer | 
off und der Waſſerſtoff, die ſich zu Waſſer ver⸗ 
binden, die Säure, welche ein Metall auflöft, 
bleiben ihrer inneren Natur nad uns ducch- 
aus unbelannt, und wir erkennen von dieſen Er⸗ 
folgen nichts, als ihre Wirkungen auf un⸗ 
ſere Sinne. . Daher wir auch die aͤußeren Na» 
iurentwickelungen nur in ihrem Nach⸗ einander, 
nicht in ihrem Durchs einander, aufzufaſſen 
im Stande find. Die Miſchung zweier weißen 
Slüffigkeiten fehn wir ſchwarz, die Mifchung zweier 
ſchwarzen Flüffigkeiten weiß erfcheinen; das Pros 
Duft ift feinen Faktoren ungleih, und jedes Glied 
der Entwidelungreipe bildet infofern reinen neuen 
Anfang. Ganz anderd bei den Entwidelungen der 
menfhlihen Seele. Hier ift unfer erkennender 
Geift zugleich auch da& Zuerkennende: wir Können 
die vorzuftellenden Erfolge in uns nadbilden 
oder unmittelbar durch ihr Sein felber 
vorſtellen: wo denn natürlich Sau der innere 
Zuſammenhang der Entwidelung und Die 
Congruenz des Produktes mit feinen 
Faktoren uns vor Augen treten muß. Stellen 
wir und die Aufgabe, die. Beweggründe, welde 
und zu einer gewiffen Handlung vermodt haben, 
in Bezug auf ihre Sittlichleit zu prüfen: fo wers 
den wir Diefelben in uns reproduciren, werden der 
Bühlende, der Begehrende, weldher wir bas 
mals waren, noch einmal werden, und fo bie 
innerfie Natur dieſer Gemüthbewegung begreifen, 
Die auf irgend eine Weiſe gefteigerte Vorſtellung 
fpiegelt die noch ungefleigerte Vorſtellung und daß 
Steigerungelement, das aus Subjettvorftellung und 
Praͤdikatbegriff zufammengefloffene Urtheil dieſe 
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feine "beiden ·Beſtandtheile, das gemiſchte Gefühl 
die. in: ihm verbundenen einfachen Gefühle, und 
ſo uͤberall das Produkt feine Faktoren, klar Im 

ſich ab *)y. on 


Es erhellt auf den erſten Anblid, daß wir 
die urfpünglihen Empfindungvermögen und beren 
Meizungverhöftniffe in diefer Bolllommens 
beit. vorzuftellen” nicht im Stande fein werden. 
Mas wir vorſtellen follen, müffen wir mit un ſe⸗ 
ten WBermögen, d. h. mit den Wermögen der 
außgebildeten menfhlihen Seele vorftellen; 
diefe aber enthalten ja, wie wir und überzeugt 
haben, ſchon fo vielfah- zufammengefegte. 
und fo fefl in einander gebildete Aggre 
gate von jenen urfprünglihen Empfindungvermds 
gen, daß eine Auflöfung dieſer Aggregate bis zu 
ihren einfachften Elementen durchaus unmöglich 
fallen muß. Die Eigenthümlichkeit der Sinnenems 
“ pfindungen ded Kindes, in Wergleih mit den 
Sinnenwahrnehmungen der ausgebildeten menfchs 
lichen Seele, befteht ja eben darin, daß bei jenen 
noh Fein Bemwußtfein gegeben ift; jedes 
Vorſtellen aber erfodert Bemwußtfein, und 

eine volllommen wahre Vorftellung jener 
Empfindungen alfo, da fie BVBorfielung des Bes 
wußtlofen fein würde, ift, eine in fi widers 
fprechende Aufgabe, | 


*) M. . vgl. hierüber die Abhandlung des -Derf.’s 
. Über "das DVerhältniß von Seele und Leib”, Goͤtt. 
41825, beſd. S. 4 — 51. 
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Nur analoge Vorſtellungen alſo vers 
mögen wir von jemen einfachen Empfindungvers . 
mögen und von den Reizungverhältniffen berfelben 
zu bilden, und die Anfchaulichkeit der hierauf ſich 
beziehenden Conſtruktionen wird demnach derjenis 
‚gen Anſchaulichkeit bedeutend nachſtehn muͤſſen, wel⸗ 
che wir für die Conſtruktionen der ſpaͤteren pſychi⸗ 
ſchen Erfolge gewinnen koͤnnen. Indeß darf man 
doch auch auf der anderen Seite nicht uͤberſehn, 
daß fuͤr dieſes analoge Vorſtellen uͤberaus guͤnſtige 
Verhaͤltniſſe gegeben, und daß wir daher demſelben 
eine ſehr große Vollkommenheit zu ertheilen im 
Stande ſind. Die Aggregate von ſinnlichen Em⸗ 
pfindungen naͤmlich, aus welchen unſere ausgebil⸗ 
deten Wahrnehmungen beſtehn, wie vielfach zuſam⸗ 
mengeſetzt ſie auch ſein mögen, find ja doch, wie 
wir und überzeugt haben *), durchaus gleich⸗ 


-artig zuſammengeſetzt: unſere ausgebildeten Wahr⸗ 


nehmungen und die Vorſtellungen von denſelben 
enthalten alſo keine Elemente, welche nicht auch 
ſchon in den einfachen Sinnenempfindungen enthal⸗ 
ten waͤren, und geben uns die Natur dieſer letzteren 
vollkommen rein, nur eben in der Berſt ͤr⸗ 
kung, welde zum Vorſtellen des an ſich Nicht⸗ 
Vorſtellbaren durchaus nothwendig iſt. Ein ſehr 
aͤhnliches Verhaͤltniß mit dem bei der Beobachtung 
durch ein Vergroͤßerungsglas, und wodurch der 


vorgeſtellte Gegenſtand eher noch weniger, als bei 


diefem leßteren, entftellt wird. Wozu noch kommt, 
daß die bewußte Seelenentwidelung fehr mans 
nichfache Grade des bewußten Wahrnehmens 


+ M. vgl. vorher ©. 40 ff.. 
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uns zeigt: fo mannigfah, daß das Werhättniß 


jened urfprünglihen unbewußten Gmpfindens zu 
dem niedrigften Grade des bewußten Vorſtellens 
dem Verhaͤltniſſe diefed legteren zu den höchiten 
Graben des bewußten Worftellend Ungefähr gleich 
gejeßt werden kann, und daß wir aljo nur die bei 
biefem letzteren VBerhältniffe bemerkten Veraͤnderun⸗ 
gen in erhöhtem Maße auf jenes erflere anzuwen⸗ 
den haben, um auch von dieſer Seite unferer Cons 
firuftion eine bedeutende Anſchaulichkeit zu ertheilen. 


Noch günftiger iſt dieſe Parallele in Bezug 


auf die hier uns vorliegende Aufgabe, die Vers 


bältniffe zwifchen ben urfprünglihen Empfindung» 
vermögen und ben auf biefelben übertragenen finns 


lihen Heizen uns zu vergegenwärtigen. Denk, 


von welcher Beſchaffenheit find die Wermögen, bie 


bei ber Erzeugung der auögebildeten Wahrnehmuns 


gen biefe Reize zundhft und unmittelbar 
aufnehmen? Sind fie nicht eben fo einfach, wie 
jene urfprünglid angeborenen? Ganz unftreitig: 
denn nur das neu angebildete, noch unerfüllte 
finnlihe Vermoͤgen ift ja zunähft für die finne 
lichen Reize geöffnet; auf bie ausgebildeten Ver⸗ 
mögen, duch deren Hinzufliegen die Empfindung 
zur Wahrnehmung gefleigert wird, wirken dieſe 
Meize erſt fpäter, nachdem fie jenes einfache Ver⸗ 
mögen, bem Reizungverhältniffe gemäß, umgeſtal⸗ 
tet haben. Und fo werden wir.denn bier ohne 
allen Rücdhalt an die Beobachtungen unferes bewuße 
ten Seelenfeins ‚und anfchließen, und fürerfi auf 
eine Darſtellung ber in ber. audgebildeten 


menfchlichen Seele zwifchen den noch unerfüllten 
finnlihen Vermoͤgen und ben finnliden Weizen 
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wöglißen Verhaltriſte unfere Frage ſtellen koͤn⸗ 


Sm Allgemeinen laſſen ſich nur drei verfchies 
bene Verhältniffe hiefür denken: der äußere Reiz 
nämlih ift entweder angemeffen der Kraft 


des finnlichen Wermögens, oder zu groß , ober 
zu klein *). 


Die Reizung buch einen . ie’ Grab bed | 
Kraftvermögend zu geringen Reiz, wenn auch 
freilich der verſchiedenſten Abſtufungen fähig, wollen 


wir der Kürze wegen ganz allgemein mit dem Aus⸗ 


drude "Halbreizung” bezeichnen. Beiſpiele 
derjelben bieten fih uns tägli dar. Man richte 


feine Augen auf einen Gegenftand, deſſen Licht niht 


mit gehöriger Stärke auf und wirken kann, etwa 
weil er im Dunkel ſteht, oder zu weit entfernt iſt; 
man horche auf ein Geſpraͤch, deſſen Laute nur 


noch fo eben unfer Ohr erreichen, und ſchon zum 


Theil unverftändlich werden; man mühe fih, den. 


“ angehehmen Geruch einer Blume zu empfinden bei 


einer dieſer Art -von Verdunſtungen ungünfligen 
Stimmung der Atmofphäre. Unftreitig werden in 
diefen und ähnlichen Fällen bie noch unerfüllt der. 
Außenwelt zugekehrten finnlihen Vermoͤgen zwar 
gereizt und gefteigert werden; biefe Steigerung aber 


iſt unvolllommen: nit gehörig mit Reiz erfüllt, 





7 Mit dee folgenden Darftelung vgl. m. die im ers 
ften Bande der Pſychologiſchen Skizzen”, &. 65. 
ff. gegebene. 
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werden die Sinnenvermögen auch nicht in dem 
Grade gefräftigt, ald dies ihrer Grundbefchaffen» 
heit nach der Fall fein Eönnte: was denn in einem 


Gefühle de8 Ungenägens und in einem Aufs 
fireben des von dem Vermoͤgen unerfüllt geblies 





benen Theiles zur volftändigen Erfülung fih iu 


Bert. Wir wollen deutlicher fehen, hören, tie= 
den, indem wir der Unvollkommenheit der bis jegt 
ebildeten Sinnenempfindungen und bewußt‘ find. 
&n dem Grade natürlih, wie Die eizerfüllung 
mangelt : denn wodie ‚Halbreizung der vollftändigen 
Reizung fehr nahe kommt, wird diefes Aufftreben 
neben der hieburch erzeugten Wahrnehmung beinah 
ganz verfchwinden, 


Der dem Grabe des Kraftvermögend ange» 
meffene Heiz füllt das Vermögen entweder. nur 
fo eben vollftändig aus, oder mit auögezeichnetem 
Reichthume. Die legte Art der Reizerfüllung nene 
nen wir, dem allgemeinen Sprachgebrauche uns 
| anſchließend, Luſtreizung, die erſte Voll⸗ 

reizung. | 


Das Verhältnig der WVollreizung, als 
dem gewöhnlihen deutlihen Wahrnehmen 
zum Grunde liegend, hat uns fhon im Vorigen 
beſchaͤftigt. Vermoͤgen und Reiz find hier fo volls 
fommen einander angemeffen, daß Feines vor dem 
anderem überwiegt: weder das Aufſtreben des erftes 
ren, noch eine überfließende Hingebung an den legs 
teren fort das Gleihmaß derfelben;s was denn 
eben der Empfindung die Klarheit giebt, welche 
wir ſpaͤter in den Wahrnehmungen und in dem 
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von dieſen gebildeten Begriffen als auszeichnenden 
Gparakter berovrtreten fehn. 


Nicht ganz fo vollfommen findet f ch die Ans» 
gemefienheit von Vermögen und Reiz in dem Vers 
hältnifje der Luſt reizung. Diefem gehören die 
Eintrüde von allen Träftigeren und lebendigeren 
Farben und Loͤnen, von den angenehmen Geſchmack⸗ 
und Geruch⸗ reizen, von dem dad Taſtvermoͤgen 
angenehm Kibelnden und dem Sanften ꝛc.: Luftems 
pfindungen eben dadurch, daß fie Reize von aus⸗ 
grzeichneter Fülle in fich enthalten., zugleich «bee 
auch ſchon ein gewiffes Uebergewicht der Reize - 
und eine Hingebung des Vermoͤgens an 
diefelben. Wie zwifchen der Halbreizung und ber 
Bollreizung, zeigt ſich auch zwiſchen ber Vollrei⸗ 
zung und der Luſtreizung ein ſtaͤtiger Uebergang: 
wie wir denn bei manchen ſinnlichen Eindruͤcken 
wicht wiffen, ob wir das durch diefelben Erzengte 
£uftempfindung nennen follen, oder Wahrnehmung; _ 
und. eine und Diefelbe Seelenbildung in dem einen 
Augenblidie da8 eine, in dem anderen das andere fein 
Taun, jenachdem die Fülle des Reizes in unmerklis 
hen Graden zus oder abnimmt. 


Einen gleid) : flätigen Uebergang ‚finden wir 
dann auch zwifihen diefer Gattung und. der folgens 
den, der für dad SKraftvermögen zu flarten 
Reizung Die bis zum Webermaße geileigerte 
Luft ift in Gefahr in Ueberdruß oder in Schmerz 
überzugehn. Wie fchon hierin angedeutet, zerfaͤllt 
auch dieſe Gattung wieder in zwei Unterarten: ins 
dem der zu ftarke Reiz entweder auf einmal, 
wirken Tann, wo dann Weberreizung eintritt, 


— 76 — 
die. meiſtentheils im unmittelbaren Gefühle als 


| ‚Schmerz fih äußert; oder nach und, nad, 


wo Weberdruß oder Ekel entſteht. Das erfies 
te Verhältniß, bei welchem dad Vermoͤgen für den 
- Augenblid zu einer felbft der Luftreizung überlege« 
nen Höhe gefleigert wird, Bann man in den Em⸗ 
pfindungen von einem blendenden Lichte, von einem 
betäubenden Schale, von zu fcharfen Geſchmack⸗ 
oder Geruchreizen, von der Berührung durch heiße 
Gegenftände oder von Verwundungen fich anfchaus 
lich machen; die allmälige Ueberfülung mit Hei» 
zen Fündigt ſich durch das Gefühl der Abfpannung 
bei dem zu reichlihen Genuffe von Lieblingfpeifen, 
bei zu häufiger Wiederholung angenehmer Meloe 
bieen, bei zu lange fortgefesten Genüffen des Ge⸗ 
fihtfinnes (z. B. in einer fehr auögedehnten Ge« 
mähldegallerie) ꝛc. an. 


Daß alle dieſe Verhaͤltniſſe für die einfacher 


ſinnlichen Vermögen ber zuerft mit der Außenwelt 
in Berbindung tretenden Seele, diefelben, wie für 
bie Vermögen ber ausgebildeten Seele, fein muͤſſen, 
bedarf wohl keines befonderen Beweiſes, nachdem 
früher bemerkt worden, daß ja auch in der aus⸗ 
gebildeten Seele zunächft nicht bas ganze Vers 
‚ mögen (die ganze: Reihe der von früher aufbehalte- 
‚nen gleichartigen Empfindungangelegtheiten), fone 
dern das einfahe, noch unerfüllte Vermö- 
gen dem Reize gegenüberfiejyt. Schon im nädften 
Augenblide freilid) ändert ſich dieſes Verhaͤltniß. 


Denn vermöge bed, in allen Theilen unferes Sees . 


lenfeind gegebenen, Strebens zur Außgleihung der 
beweglichen Elemente, wird der neu aufgenommene 
Reiz (mie wir gefehn) von dem Bermögen, Wels 





Gr ihn zuerft aufgenommen, auf die mit ihm 
verbundenen gleichartigen Empfindungangelegtheiten 
übertragen: und nun alfo tritt allerdings die ganze 
Reihe diefer letzteren in Verhältniß zu dem. Reize. 
Aber jedes einzelne Glied dieſer Reihe ift ja dem 
urſpruͤnglich gereizten gleichartig; dad Werhältniß 
zwifchen Reiz und Vermögen alfo wird auch durch 
Diefe Uebertragung nicht verändert, fondern nur 
vervielfaht, nur klarer für das Bemwußtfein her⸗ 
worgehoben ; and wir koͤnnen demnach trotz biefer 
Verſchiedenheit die Reizungverhaͤltniſſe in der aus⸗ 
- gebildeten Seele als treue Abſpiegelungen der Rei⸗ 


zungverbältniffe in der nod) unaußgebilbeten bes 
trachten. 


Eben dies gilt denn auch von den auf jene 
verſchiedenen Gattungen der Reizaneignungproceſſe 
folgenden Proceſſen des Reizſchwindens: wel⸗ 
che fuͤr uns um ſo groͤßere Wichtigkeit haben, da 
ja eben von ihnen die Eigenthuͤmlichkeit ber zuruͤck⸗ 

. bleibenden inneren Angelegtheiten oder 
Bermögen abhängt. Inwiefern ihre Eigen⸗ 
thämlichkeit eben fo, wie Die der Reizaneignungen, 
durch ‚die Quantitätverhältniffe von Vermoͤgen und 
Meiz bedingt wird, muͤſſen auch fie für die einfa⸗ 
chen Permoͤgen biefelben, wie für die zufammens 
gefebten, fein. 


Am fohnelliten und am vollſten erfolgt das 
Reizſchwinden bei Weberreizungen: denn. das 
durch den übermäßigen Reiz überfpannte, und das 
ber geſchwaͤchte Vermögen ift diefen Reiz nur fehr 
unvollfommen anzueignen im Stande. Ein ſchmerz⸗ 
haft blemdendes Licht, ein betäubender Schall, ein 
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gend ſcharfer Gefhmaltreiz werben ſchon bei ihrer 
unmittelbaren Gegenwart mit fo geringer Kraft 
“ aufgefaßt, daß wir nur in fehr befchränftem Maße 

ihrer Gigenthümtichkeit inne werden: daher die im 
Allgemeinen richtige Bemerkung, daß Anregungen 
“der höheren Sinne ihre Deutlichkeit verlieren, oder 
aufhören Wahrnehmungen zu fein, fobald fie 
Gefühle im engeren Sinne diefes Wortes ?) wers 
den. Diefer unvolllommenen Auffafjung wegen 
finden wir. daun auch in den von Echmerzempfins 
dungen zurüchleibenden Vermögen eine nur wenig 
eigenthümliche Ausbildung: die von einem betäus 
benden Schrei ftammende Angelegtheit ift der von 
einem betäubenden Stanonendonner flammenden, und 
‚ bie Angelegtheit ber Empfindung von einem aͤtzen⸗ 
den Geſchmackreize der von einem anderen ſehr aͤhn⸗ 
lich. Vorzuͤglich bemerkenswerth aber iſt, daß auf 
die von ſolchen Ueberreizungen Zurücibleibenden Ver⸗ 
mögen auch die gewoͤhnlichen, fonft ihnen angemeſ⸗ 
fenen Reize als übermäßige oder fehmerzerregende 
. wirken. Das geblendete Auge wird ſchon durdy 
ein mäßiged Licht verlcht, dem krankhaft gereiztem 
Gehörnermögen fallen auch die Stimmen der ge» 
wohnten ‚Umgebung befhwerlih, und auf ein 
durch die Berührung eines fehr heißen Körpers vers 
letztes Gemeingefühl wirken nun aud die Meize 
der Luft ſchmerzhaft. 


| Naͤchſt dem Reizentſchwinden ber Ueberreizung 
iſt das der Suſtreizung am bedeutendſten, ohne daß 


*) Ueber dieſe Wortbedeutung vgl. m. ven erften Theil 
ber Pſychologiſchen Skizzen”, S. 30 ff. 
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jaeh hier, wie in jenem Berhättniffe, eine Schwaͤ⸗ 
dung des Vermoͤgens eintraͤte. Vielmehr ſehn wir dafs 
ſelbe bei der Luſtreizung durch die Fuͤlle des Reizes 
geſteigert und vollkommner ausgebildet, und dieſe 
vollkommnere Ausbildung erhaͤlt ſich audı [päter; 
aber die Fuͤlle des Reizes verhindert zugleich die 
vollſtaͤndige Aneignung deſſelben: ein Theil davon 
alſo wird nur angezogen, bleibt gleichſam uͤber 
dem Vermoͤgen ſchweben (man mache ſich dies Bild 
in der unmittelbaren Anſchauung einer Luſtempfin⸗ 
dung klar), und muß daher nach dem Aufhoͤren 
der äußeren, Einwirkung wieder entſchwinden. Way 
indeß die Luft ganz frei von Ueberreizung, fo wird 
Diefes Reizfchwinden, nachdem einmal der bloß über 
dem Bermögen ſchwebende Theil des Reizes entiwis 
chen iſt, viel langfamer, als das nad) der Ueber⸗ 
reizung, vor fih gehn, und nie den Grad, mie 
bei diefer, erreichen: wie wir ja einen folchen tei= 
nen Luſtgenuß (3. B. von der Anſchauung einer 
ſchoͤnen Gegend, von einem muſikaliſchen Kunft. 
werke) noch fehr lange mit einer bedeutenden Luſt⸗ 
fülle in der Erinnerung zu repvoduciren im Stans 
de find. 


Auh bie aus der Weberdbrußreizung 
ffammenden Gebilde erhalten fi, dem Zeugniffe 
ber- Erfahrung gemäß, ziemlich lange. Kommen 
nody einige andere Bildungprocefje Hinzu, von wels 
hen fpäter die Mebe fein wird, fo Tann eine ein» _ 
zige Ueberfüllung mit .-finnlichen Heizen einer ges 
wiflen Gattung, durch das in der Erinnerung aufs 
behaltene Gefühl des Ekels, ein Berwahrungmits 
tel für das ganze künftige Leben werden, Weit 
leichter fehn wir die Gebilde der Batbeeisung 
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fich auflöfen: nur daß hier, entgegengefeßt wie bei 
den Luftempfindungen, das Reizfhwinden anfangs 
“nur gering ift (in der erflen Zeit erinnern wir und 
eined nur unvolllommen gehörten‘ Tones ıc. ziem⸗ 
lich in gleicher Stärke), fpäter aber bebeutend 
zunimmt. Am vollkommenſten endlidy ift die Ans 
eignung des Reizes, und am unbebeutendften alfo 
das Reizfhwinden, bei der Vollreizung oder 
bei den Wahrnehmungen: indem eben die völlige 
Angemeffenheit der beiden Faktoren des Bils 
dungproceſſes für einander die vollfommenfte, 
Durhdringung bderfelben möglich madht. Die 
Erinnerung an eine mit Sorgfalt vollzogene Beob⸗ 
achtung wird vielleicht noch nach vielen Jahren den 
‚aufgenommenen Reiz fo vollftändig wiedergeben, 
daß fie der urfprünglichen Wahrnehmung nur we⸗ 
nig nachgiebt. u 


Nach diefen Werhältniffen alfo entſtehn bie 
Elemente aller im Vorigen bezeichneten Gattungen 
piychifcher Gebilde: aus welchen denn die Vermoͤ⸗ 
gen und bie Ihätigkeiten der ausgebildeten Seele - 
ganz nad) dem Echema ſich zufammenfegen, wel« 
ches wir früher in Bezug auf die Wahrnehmungen 
dargelegt haben. Bei jeder neuen Einwirkung eines 
Gegenitandes auf unfere Sinne, mag nun diefelbe 
in dem WBerhältniffe der Wollteizung, oder der 
Luſtreizung 2c. gefchehn, wird ein neues einfaches 
Vermögen gebildet, welches, unter günjtigen Um⸗ 
ftänden, dem Aggregate der von früher her aufbes 
baltenen gleichartigen Wermögen ſich anſchließt. 
Je vielfacher diefes Aggregat, um fo ftärker muß 


natuͤrlich, bei beffen Steigerung zum Bewußtſeim, 


der Geſammtakt werden, welchen alle Glieder die» 
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feb Aggregates gemeinſam konſtituiren. Der aus 
dem Anwachſen deſſelben hervorgehende Erfolg alſo 
iR in jedem Falle Verſtaͤrkung bes Bewußt⸗ 
feins; dem Charakter der einfachen Gebilde ges 
möß aber zeigt ſich auch diefe mit einem verfchies 
benen Charakter. 


Bei den Barnehmungen erfpheint bie ' 
Verſtaͤrkung des Bewußtſeins als flätig wachfende 
Klarheit. Der Naturforfcher wirb bie Gegen» 
flände des täglich von ihm . beobachteten Naturges 
bietes klarer, als die jedes anderen, und als jeder 
Andere die Gegenftände dieſes Naturgebietes fehnz 
der Mahler, die Züge einer Geſichtbildung, die Eis 
genthämlichkeiten einer Landichaft oder einer merk⸗ 
würdig geflalteten Wolke deutlicher auffaſſen; der. 
Mufiler die. einzelnen Theile eines Muſikſtuͤckes mit 
größerer Klarheit, ald der Laie, hören. Die in 
ber Gegenwart neu gebildeten finnlichen Empfin- - 
dungen find vielleicht nicht volllommener bei dem 
geübten Beobachter ; aber indem er eine viel groͤ⸗ 
Bere Anzahl gleihartiger früherer Em 
pfindungen hinzubringt, muß der aus biefen und 
den nen gebildeten zufammengejegte Gefammtalt 
eine größere Stärke oder Klarheit des Bewußtſeins 
erhalten. 


In den übrigen Werhältniffen ‚bezeichnen wir 
die Werflärkung gewöhnlih ald größere Ins 
nigteit der Empfindung. Ein ſchmackhaft zubes 
teitetes Gericht, ein feiner Wein werben von dem 
Lederen mit weit tiefer greifendber Luft gefchmeckt: 
nit gerade immer, weil fein GSefhmadfinn em» 
pfaͤnglicher ift (ſelbſt das Gegentheil kann dabei 

Benele Skinzen. IL. Sb. 6 


“ 
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Statt finden), ſondern weil er Beige dieſer Art 
öfter mit Wergnügen in fid) aufgenommen, und fo 
vollkommen angeeignet bat, daß dieſelben, jo weit, 
dies überhaupt für Gefchmadreize moͤglich, von 
ihm aufbebalten, jetzt in vielfachen Vermoͤgen; zu 
der neuen Empfindung binzugebradht und mit ders 
felben verfhmolzen werden koͤnnen. Der Genuß 
eines Menschen, welcher viel und gern Muſik ges 
hört, ift weit inniger, als der eines Anderen, ber 
nur felten, oder unaufmerkſam dieſes Genuſſes ſich 
. erfreut hat; und bei demſelben Menſchen der Ges 
nuß von einer oft gehörten Lieblingmelodie Innis 
ger (wenn auch vielleicht nicht fo lebhaft fteigernd *) ), 
als der Genuß von neuen Mufikftüden. Auf gleis 
he Weife bei allen übrigen’ finnlichen Luftempfir« 
dungen. 


Fur die Schmerz» und Unluftempfindungen 
wird durch diefes Verhältniß dasjenige in den Wers 
mögen konſtituirt, was man Weichlichkeit 
nennt. Nicht der ift weichlich, der für gemifle 
Reize ber Luft, für Wärme oder Kälte, ober für 
gewiſſe Geſchmackreize zc. mit einer größeren ut« 
fpränglichen Heizempfänglichkeit begabt ift, fon» 
dern wer, fei es nun zum heil in Folge einer 
folhen größeren Meizempfänglichkeit, oder auch, 
wie wohl in den bei Weitem meiften Fällen, ohne 
diefelbe, eine größere Anzahl von inneren 
Angelegtheiten für gewiffe Unluſt⸗, ober 
Schmerz», oder Weberdrußempfindungen gefammelt 





*) Ueber diefes letztere Verhaͤltniß opt. m. den erſten 
Band der Phychologiſchen Skizzen”, &. 108 ff. 
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hat: durch deren Hinzubringung er dann jede neue 
Empfindung aus ſich ſelber verſtaͤrkt. Daher ein⸗ 
ſichtvolle Erzieher ſehr richtig davor warnen, daß 
man Kinder bei unbedeutenderen Unluſt- oder 
Schmerz s empfindungen bedauere und tröftes denn 
hiedurch wärd -ja das Bewußtſein derfelben länger 
und ftärker, als fonft gefhehn fein würde, bei 
den Untuftempfindungen feftgehalten; es werben: 
mithin mehre und volllommnere Vermögen dafür 
gebildet, und fo die Weichlichkeit den Zöglingen 
zecht eigentlich eingeimpft. Indeß kann die ſoge⸗ 
nannte Abhärtungmethode, wenn fie unverftändig 
angewandt wird, den gleichen Erfolg haben. Denn 
bleibt während verfelben die Seele des Kindes für 
die Unluft oder den Schmerz offen, fo muß ja 
hiedurch ebenfalls die Menge der Vermögen vers 
mehrt, und alfo Weichlichkeit erzeugt werden, wie 
fehbr auch ber Erzieher auf dad Gegentheil dringen 
mine; und nur wenn biefer es dahin bringen Tann, 
daß, bei überwiegender Ablenkung der Aufmerkſam⸗ 
keit des Kindes von ben Unluſtreizen, biefen le» 


. teren gar keine, oder doch nur eine. fehr ſchwache 


Empfänglichkeit entgegentommt, und fomit aud 
gar Feine, oder nur fehr ſchwache Wermögen ge 
bildet werben, koͤnnen Uebungen biefer Art von cis 
nem beilfamen Erfolge begleitet fein. 


Fur ein genaueres Berftändniß diefer Vermoͤ⸗ 
genbildung iſt zuletzt noch zu bemerken, daß durch 


. jede neue Reizung nicht nur die Anbildung eines 


neuen Glemented an das Gefammtvermögen, ſon⸗ 


dern zugleich aub eine vollfommnere 


Ausbildung der früher gebildeten Ele 
mente vermittelt. wird, Wir haben ja: gefehn, 
6 * 
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daß der neu aufgenommene Reis nicht auf dasjenis 


ge Vermögen, welches ihn zunädft aufgenommen - 


hat, beſchraͤnkt bleibt, fondern von biefem zu den 
von früher her aufbehaltenen gleichartigen Vermoͤ⸗ 
gen übertrggen wird: denn nur hiedurch wird ja 
diefen das Bewußtſein wiedergegeben, welcdes ihnen 
durch das Reizſchwinden entzogen war *). Durch 
jede neue Reizung alfo wird der in Folge des Heiz- 
fhwindens entflandene Verluſt der inneren, Anger 
legtheiten in gewiffem Maße wiebererfegt, und 
auch für diefe, nicht bloß für das noch unerfüllt 
ber Außenwelt gegenübertretende Vermögen, tritt eine 
neue Reizaneignung eingeleitet... Daher die befannte 
Erfahrung, daß. dad Quantum von Reizen, 


welches jemand ohne Ueberdrug und . 


Ekel in fih aufzunehmen im Stande iſt, 
ſtaͤtig zunimmt mit der Gewöhnung an 
dieſe Reize. Wer oft an den Harmonieen der 
Tonkunſt fich ergoͤtzt hat, hört dieſelben auch dann 
noch mit gefleigertem Genuſſe, wenn ber wenig 


mit Genüffen diefer Art Vertraute ihrer fchon müz , 


de geworden iſt; und find wir ber.über die Ges 


wohnheit verlängerten Zreuden der Tafel laͤngſt 


uͤberdruͤſſig, ſo genießt der an Leckereien Gewoͤhnte 
noch immer ohne Ueberdruß fort. Der Grund 
hievon iſt ganz einfach der, daß die Vermoͤgen, 
welche die ſinnlichen Reize zunaͤchſt aufgenommen 


haben, in eben dem Maße, wie dieſe Reize auf- 


das Aggregat früherer gleichartiger Angelegtheiten 
übertragen worden. find, wieder frei, und . alfo 
neue Reize aufzunehmen gefhidt werben, Je viels 


”) M. vgl, oben S. 22, 67 u. 76 f. 
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facher mithin jenes Aggregat, um deſto vollkomme⸗ 
ner und deſto laͤnger wird dieſe Empfaͤnglichkeit 


wieder erſetzt werben; je weniger vielfach, um des 


flo eher die Erfüllung ihe Maximum erreichen, 
und alfo, über daſſelbe hinaus fortgefegt, Ueber⸗ 


druß erzeugen. 


Aus demfelben Grunde aber muß auch das 
Bebürfniß duch die. Gewohnheit gefteigert - 
werben. Das gleihe Quantum von Heizen, wels 
des bei dem weniger vielfachen Vermoͤgen Luft. 
hervorbrachte, wird, in dem vielfacheren Vermögen 
von Glied zu Glied fortgepflanzt, Feine Luft mehr 
hervorbringen; fondern, indem ber Erfüllung ber 
zunaͤchſt für feine Aufnahme offen liegenden Ver⸗ 
mögen auf dem Fuße Wiederentleerung folgt, viels 
mehr nur die jchlafende Begierde zu wecken geeige 
net fein.. Um einen dem früheren gleihen Grab , 
Der Luft zu erzeugen, bedürfen wir eines Reizes, 
welcher, neben dem noch unaudgebildeten Vermoͤ⸗ 
gen, zugleih auch alle von jenen früheren Ems 
pfindungen zurüdgebliebenen ausgebildeten Vermoͤ⸗ 
gen zu ihrer ehmaligen Höhe zu fleigern ausreidt. 


I. 4. 


Die finnlihen Empfindungvermögen find zugleich auch 

Gefühlvermdgen und GStrebungvermögen. Genauere 

Bekimmung biefed Verhältniffes. IA der menfhlichen 
Seele ein Begebrungvermögen angeboren? 


Im vorigen $ ift gezeigt worden, daß bie 
finnlihen Cmpfindungvermögen die Urvermögen, 
nicht nur für die finnlichen Wahrnehmungen, fon 
dern auch für die Luſtempfindungen, Unluftempfins 
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dungen, Schuierzempfindungen und Weberdrußems 
pfindungen find. Wir. können dies zufammenfaffen 
und näher beflimmen, indem wir den Satz aus⸗ 
ſprechen: die finnlihen Empfindungven 
mögen find zugleid auch Gefühlver 
mögen. Ä 


Alle dem gemeinen Denk⸗ und Eprad: 
gebrauche angehörigen pſychologiſchen Begriffe bes 
ziehn fi) zunächft auf den dem gewöhnlichen Bes 
wußtfein offen Tiegenden Worſtellungskreis, und 
alfo auf die Erfcheinungen der auögebildeten Seele. 
So verſteht es fih denn freilich von ſelber, daß 
zu den Eriheinungen, von melden der Begriff 
Gefuͤhl“ urfprüngli abgezogen worden ift, die 
aus den Reizungen der einfachen Vermögen her: 
vorgehenden pſychiſchen Gebilde nicht gehören konn» 
ten: indem ja Ddiefe eben vor allem Bewußtfein 
liegen, und erſt durch fohwierige wiffenfchafts 
Nliche Zergliederungen aufgefunden werden können. 

"Eine andere Frage aber ift, ob nicht, nachdem 
einmal diefe Gebilde aufgefunden und in ihrer Eis 
genthümlicfeit erkannt worden find, auch auf fie 
der im gewöhnlichen Leben und in der bisherigen 
Wiffenfchaft mit dem Worte Gefühl” verbundene 
Begriff fih werde anwenden laffen. Und dies 
möchte denn wohl zu bejahen fein. Mit dem Auss 
drude Gefühl” bezeichnen wir, wie an einem 
anderen Orte *) gezeigt worden, das in jedem 
Lebendaugenblide zwifhen den neben 


1 


2) M. vgl. den erften Theil der Pfychologifchen 
Skizzen”, S. 27 ff. \ 
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einander ſich entwickelnden Seelenthaͤ— 
tigkeiten eintretende unmittelbare Ge 
gens einander- meffen ihrer Elemente. 
Barum nun follte in einer Seele, zu deren Weſen 
es gehört, daß ihre zum Bervußtfein ausgebildeten 
Thaͤtigkeiten in jedem Augenblide ihre Elemente 
unmittelbar gegen einander meſſen, diefed Meſſen 
ber Elemente nicht auch ſchon von Anfang an fi ch 
finden? natuͤrlich nicht im derſelben Form, wie 
ſpaͤterhin, eben weil die Ausbildung zum Bewußt- 
fein noch mangelt, aber doch in einer Form, wels 
he zu dem Fühlen der bemußten Seele in eben 
dem Verhaͤltniſſe, wie die einfachen finnlichen Ems 
pfindungen zu den fi nnlichen Wahrnehmungen, 
ſteht. 


€: kommt bemnadh allein darauf an, welche 
Ausdehnung wir dem Begriffe “Gefuͤhl“ geben. 


Beſchraͤnken wir denfelben auf das bewußte 


Gegen » einander s mefien,, fo müffen wir der menſch⸗ 


lihen Seele ein angeborenes Gefühlvermögen - 


abfprechen: denn wie dad Bewußtſein überhaupt, 
fo ift au) das bewußte unmittelbare Gegen s einans 
ders meifen für die zuerft zum Leben erwachende 
Seele noch nicht möglich, fondern erft das 
Ergebniß einer langen Reihe von Entwicelungen. 
Geftehn wir aber dem Begriffe Gefuͤhl eine 
groͤßere Ausdehnung zu, nehmen wir auch das 
zwiſchen Bewußtſein und Unbewußtſein ſchwebende 
Gegen einander s meſſen, ja dad noch ganz unbe 
wußte, in den Umfang beffelben auf: fo werden 
wir alkerdings der menfchlichen Seele ein angebos 
renes Gefuͤhlvermoͤgen beizulegen berechtigt ſein: 
denn ein Gegen » einander » meflen der letztbezeichneten 


! 
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Art muß ja fchon mit der erſten Reizung irgend 
eines einfachen Vermögens eintreten, und ein fol« 
ches Fühlen demgemaͤß auch ſchon für die zuerſt 
zum Leben erwachende‘ Seele möglich, fein. Ja 
in gewiffem Betrachte würden wir der menfchlichen 
Seele ein angeborenes Gefühlvermögen ſelbſt in 
noch höherem Maße, als ein angeborenes Empfin⸗ 
dungvermoͤgen, zuzufchreiben haben. Denn für die 
ſinnlichen Empfindungen find die angeborenen ſinn⸗ 
lihen Vermoͤgen bloße Bildungvermögen *): 
ihr eigenthümlicher Charakter, als Empfindungen, 
wird ihnen erſt durch Aneignung bed Reizes, und 
ift in den Vermoͤgen no fo gut wie gar nicht 
vorgebildet; für die Gefühle in jener weiteren Bes 
deutung dieſes Wortes hingegen find jene Vermoͤ⸗ 
gen in gewiffer Hinfiht zugleich Vorbildung⸗ 
vermögen, indem ja bei dem Gegen» einander s mefs 
fen der Elemente nicht bloß die Beſchaffenheit des 
Reizes, fondern aud die Befchaffenheit des Wer⸗ 
mögend (deſſen : Kräftigkeit und Lebendigkeit) in 
Betracht kommt, und alfo die hierauf fich bezies 
henden Eigenthümlichkeiten der kuͤnftigen Gefühle 
ſchon vorgebildet find in den angeborenen Ver⸗ 
mögen. Die Gefühle der bewußten Seele gehn 
dann aus diefen Gefühlen der unbewußten Seele 
ganz auf diefelbe Weife, wie die Wahrnehmungen 
- ber bewußten Seele aus den Empfindungen der 
unbewußten, hervor: duch vielfache Anfammlung 
gleichartiger audgebildeter Wermögen und durch 
Berknüpfung derfelben zu Einem Bewußtſeinsakte. 
Fuͤr dieſe Gefügle find jene urfprünglichen Gefühls 





*) M. vgl. oben S. 52 ff. 
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vermoͤgen Urvermögen, auch als foldhe aber. 
großentheild Borbildbungvermögen, infofern ja 
auch bei dem Gegen⸗ einander » fühlen der bewußten 
Lufls und Unlufithätigkeiten nicht nur die Beſchaf⸗ 
fenheit der im denfelben verarbeiteten Reize, fons 
dern aud bie Beſchaffenheit der ihren einfachen 
Elementen zum Grunde liegenden Bermödgen von 
Bedeutung ifl. Eine Luftempfindung des Gefichts - 
oder Gehörfinnes , welche aus Eräftigen Urvermögen 
gebildet ift, wird neben einer aus fchwächlichen 
Urvermögen gebildeten ſchon im unmittelbaren Ges 


gen»einander smeffen des Gefühles ihren Vorzug 
Fund geben. 


Als urſpruͤnglich ber menfchlihen Seele anges 
borene Bermögen haben wir demnach bis jetzt bie 
Vermögen zu finnlihen Empfindungn und die 
Bermögen zu Gefühlen aufgefunden: fo jedoch, daß 
wir diefe beiden . Gattungen von KBermögen auf 
feine Weife ala verfhiedene Geiende, Sub⸗ 
ſtanzen, Kräfte zc. fafien dürfen. Als Vermoͤ⸗ 
gen find biefelben unftreitig verfchieden: denn es 
find ja doch verfchiedene. Eigenthümlichkeiten, in 
Bezug auf weldhe wir eine Seelenthätigkeit 
eine finnlihe Empfindung von irgend einem Ges 
genftande, und in Bezug auf weldhe wir diefelbe 
ein Gefühl nennen, und eben diefe Beziehungen 
werben durch die Ausdräde "Empfindung vermös 
gen” und "Befühlvermögen” bezeichnet ®). 
Aber ald wirkliche Seiende, Subftanzen, Kräfte 
find diefelben eben fo unſtreitig nicht verſchieden; 
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vielmehr ift es eines .und baflelbe Sein, eine und 


dieſelbe Kraft, welche möglicherweife zu dem einen 
und zu dem anderen auögebildet werben kann. 


Ja, nicht nur dleſelben Kräfte koͤnnen zu 
beiden ausgebildet werden, fondern auch die aus⸗- 
gebildeten Kräfte:-können beides zugleich 
fein: finnlide Empfindung und Gefühl. Man verr 
anfchaulihe fidd auch Died wieder .an denjenigen 
bewußten pſychiſchen Gebilden, welche die Beſchaf⸗ 
fenheit der urfprünglichen unbewußten oder einfas 
hen in ſich abfpiegeln. Halten wir bloße Wahr 
nehmungen von Farben, oder von Zönen zc. ges 
gen Luftempfindungen von Farben oder von Zönen: 
fo fühlen wir jene als bloße Wahrnehmungen, 
d; 5, wir werden und in dem Gegen.» einanderz 
meſſen der Elemente bewußt, daß die Elemente je= 
ner nur in dent Berhältniffe der Vollreizung, nicht 
in demjenigen der Luflreizung, verbunden find. 
Eine und diefelbe Seelenthätigkeit alfo 
ift hier zugleih Wahrnehmung und Ge 
fühl: jenes, inwiefern fie Licht» oder Tonreize 
von einer beflimmten objektiven Befchaffenheit im 
ſich enthält, oder. die Befchaffenheit desjenigen Aus 
feren Dinges darfielt, von welchen diefe - Licht » 
oder Tonreize ausgegangen find *); dieſes, inwie⸗ 
fern wir das Verhaͤltniß des Vollreizes gegen das⸗ 
jenige des Luſtreizes unmittelbar meſſen oder fuͤh⸗ 
len. Fuͤr die noch unbewußten einfachen Seelen⸗ 





Die nähere Beſtimmung dieſes Verbaͤltniſſes findet 
man in der Abhandlung über “das Verhaͤltniß von 
Seele und Leib”, S. 119 ff. 
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gebilde aber mußten biefe beiden Verhaͤltniſſe ganz 
anf diefelbe Weiſe Statt finden: eines und daffelbe 
Gebilde enthielt ein beſtimmtes von außen aufges . 
nommenesd Element, und gab im unmittelbaren Ges 
geneinandermeffen mit einem beflimmten Reizungs 
verhältniffe fih fund. Nicht einmal verfchiedene 
Ausbildungen der angeborenen Vermögen alfo, fons 
dern nur verfhiedene Beziehungen. der 
ausgebildeten Seelenthätigkeiten find ed, in Bezug 
auf melde wir Diefelben fi nnliche Empfindungen 
oder Wahrnehmungen, und in Bezug auf welche 
wir fie Gefühle nennen: das eine in Bezug auf 
das Außenfein, deſſen Wirkungen auf unfere Sin 
ne fie darftellen, dad andere in Bezug auf den 
Grad der Steigerung unferer pſychiſchen Entwils 
Telung. 


Ein ganz ähnliches Verhaͤltniß finden wir 
dann auch zwifchen dieſen beiden Gattungen von⸗ 
Vermögen und den Strebung: oder. Beseb— 
rungvermoͤgen. 


Hoͤchſt wahrſcheinlich ſind ſchon die urſpruͤng⸗ 
lichen Vermoͤgen der menſchlichen Seele Strebun⸗ 
gen, d. h. wir haben bei dem Proceſſe der Reis 
zung den Vermögen der menſchlichen Seele keines⸗ 
wegs eine völlige Paffivität, fondern eben die Ak⸗ 
tivität, wie den äußeren Heizen, zuzufchreiben. 
Wie die Reize auf uns einwirken, fo fireben in 
gewiffem Maße unfere Sinnenvermögen den Reizen 
entgegen, und ziehn diefelben an zum Behufe der 
Heizaneignung. Zwar können wir bdiefes Entge⸗ 
genftreben in der bewußten Seele nur unter befons - 
deren Umfländen nachweiſen: bei auögezeichnet le 





bendigen Individuen 3. B., welche gleihfam ſtets 
auf dem Sprunge ftchn, zu fehn und zu hören ıc., 
und nad) einer audgezeichnet ſtarken Anfammlung 
des neu gebildeten Vermögens, etwa bei dem Er⸗ 
wachen nach einem langen, feſten Schlafe, wo fidy 
das Hinftreben zu finnlichen Heizen augenſcheinlich 
aus dem Gegenfireben’ gegen ein längeres willkuͤhr⸗ 
liches Schließen der Augen erkennen läßt, Aber 
Ba doch in diefen und in aͤhnlichen Fällen die be⸗ 
fonderen bedingenden Umftände das Aufſtreben 
nit erft zu erzeugen, fondern nur das ſchon 
unabhängig von ihnen vorhandene zu 
fleigern oder zu verftärken geeignet find: fo moͤch⸗ 
'te man wohl vollftändig berechtigt fein, die Ans 
nahme eines folchen Aufftrebens auf alle Vermoͤ⸗ 
gen der menfchlichen Seele im Zuftande ihrer Uns 
erfuͤlltheit auszudehnen. 


Auf jeden Fall aber iſt dieſes Aufſtreben der 
urſpruͤnglichen Seelenvermögen:, fo wie noch Uns 
bewußt, fo aud durdaus unbeflimmt und 
richtunglos. Noch ift kein Wozu” für Die 
ſes Aufſtreben gegeben; es weiß noch nichts von 
dem Reize, durch welchen ed feine Erfüllung erhals 
ten fol: weshalb es denn auch im Grunde mehr 
ein Strebungvermögen, als fhon ein wirtz 
lihes Streben zu nennen if. Das Wozu” 
ober die Beſtimmtheit des Strebens kann ihm erft 
durch die Aufnahme und Verarbeitung äußerer 
Reize werben, — . 


Solcher beflimmten Strebungen nun haben 


wir im Vorigen ſchon zwei Gattungen Eennen ges 
lernt. Die eine bei dem Verhaͤltniſſe der Halbe 


\ 
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reizung, wo ſich der noch unerfuͤllte Theil 
des Vermoͤgens als Aufſtreben aͤußert, die andere 
auf Veranlaſſung des Reizſchwindens bei dem Ver⸗ 
haͤltniſſe der Luſtreizung *), Schon die ober⸗ 
flaͤchlichſte Vergleichung läßt und die letztere Bes 
flimmtheit al& die volllommnere erkennen: indem 
ja die Luftreizung dad Wermögen in einem Grade 
ausgebildet zurüdläßt, wie dafjelbe bei dem Man⸗ 
gel an Heiz in der Halbreizung nicht ausgebildet 
werben Tann. Obgleich 'aber auf diefe Weife einer” 
beſtimmten Richtung theilhaftig geworben, erman- 
geln die einfachen Strebungen nicht weniger, als. 
die einfahen Empfindungen, des Bewußtſeins: erft 
durch vielfache Anfammlung ber Wermögen und 
durch dad Zufammenfließen der angefammelten Vers 
mögen zu Einem Alte Tann ihnen biefes werben, 
So. zu gehörigee Stärke audgebildet, zeigt ſich 
dann bei der Halbreizung ein Aufftreben zur voll 
kommneren Auffaffung des zu fernen ober zu dun⸗ 
klen Gegenflandes,, ober des undeutlichen Tones; 
das Aufftreben der Luftreizung aber in derjenigen 
Beflimmtheit, in welcher «8 den Namen Bes 
gehren“ erhält. Die Luft des Farbenfchmelzes, 
oder ber fchönen Formen, ober der angenehmen 
Melodie, melde wir von Neuem zu genießen bes 
gehren, haben wir früher fchon in ihrer ganzen 
Bolllommenheit genoſſen. 


In den fo eben bezeichneten Verhaͤltniſſen tritt 
dad Aufſtreben -am deutlichften hervor; eine genaues 
ve Bergleihung läßt und jedoch dafielbe ganz . ‘ 





2) M. vgl. oben S. 74 u. 79% 
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allgemein ald Folge des KReizfhwim 
dens erkennen. Wie viel dabei von dem erfüllten 
Vermögen wieder frei geworben ift, fo viel küns 
digt ſich als beſtimmt ausgebildetes Aufftreben an; . 
beftimmt auegebildet durch fein Zufammenfein mit 
dem erfüllt gebliebenen Wermögen; und diefe Ans 
tündigung ift bei den übrigen Reizungverhältniffen 
nur deshalb unbedeutender, weil ein geringerer 
Theil des Vermoͤgens frei wird. Der Webers 
reizung des Schmerzes iſt zwar, wie wir ges 
fehn *), ein fehr flarkes Reizſchwinden eigen; aber 
in Folge der Schwächung des Wermögens durch 
den Ueberreiz, entjchwindet dad Vermoͤgen beinah 
gleichzeitig mit dem Reize, und kann daher aud) 
nur augenblicklich Trampfartig aufftreben. In ber 
Weberdrußreizung wird dad Wermögen zu 
ſtark erfüllt, um bei dem ziemlich langfamen Reiz» 
fhwinden eines anderen, als fehr ſchwachen, Auf⸗ 
ftrebend theilhaftig Zu werden; deffenungeachtet.aber 
läßt _fid) diefes bei genauerer Beobachtung“ nicht 
verkennen, felbft neben dem noch fortdauernden Ekel 
der Ueberfülung. Noch im Gefühle des Webers 
druſſes, begehren dee Schlemmer, det Ausſchweifen⸗ 
de ꝛc. ſchon wieder neue Genüffe. Die Wahrneh⸗ 
mungen endlich verlieren, bei der Kräftigkeit ihrer 
Reizaneignung, nur wenig von ihren Reizen, und 
koͤnnen alfo auch nur wenig Streben entwideln; 
man beobachte aber daffelbe unter Steigerung» und 
Berdoppelungverhältniffen: und man wird fi) von 
feinem Daſein volllommen überzeugen. Sehr les 
bendige Menfchen, vorzüglih Kinder und Frauen, 





*) M, vgl. oben &. 77f. 








— 05 — 


ſehn wir die Wiederholung von Geſichtanſchauun⸗ 
gen, Toͤnen ꝛc. begehren, auch ohne daß dieſelben 
gerade mit dem Gefuͤhle der Luſt in ihnen gebildet 
worden waͤren; und wird uns ein Freund, den 
wir Jahre lang taͤglich geſehn, deſſen Stimme wir 
taͤglich gehoͤrt haben, durch den Tod oder durch 
Entfernung entriſſen, fo fühlen wir, daß uns et⸗ 
was fehle, nicht bloß in Bezug auf dasjenige, mes _ 
durch fein Umgang luftfleigernd auf und einwirkte, 
fondern auch in Bezug auf bie .vielleiht an und 
- für fih ganz Inftentblößten Wahrnehmungen. von 
feiner Geftalt und von dem Tone feiner Stimme, 
Wir würden viel darum geben, ihn einmal wieder - 
fehn oder bösen zu können: denn ift aud) das Stres 
‚ben der von jeder einzelnen Wahrnehmung 
. zurüdgebliebenen inneren Angelrgtheit, der Vollkom⸗ 
menheit der Reizaneignung wegen, nur gering, fo 
find doch diefer Wahrnehmungen fo viele von 
und gebildet und in der inneren Angelegtheit feftgehals 
ten worden, daß fie zufammenfließend cin 
ziemlich merkliches Aufſtreben äußern. 


Die Verhältniffe der verfchiebenen Arten von 
Strebungvermögen untereinander und zu ben uͤbri⸗ 
gen Gattungen von Bermögen ergeben ſich hienach 
ſehr leicht. Ä 


Die der menfchlichen Seele angeborenen ſinn⸗ 
lichen Vermögen find, wie finnlihe Empfindung⸗ 
“ wermögen und Gefühloermögen, fo zugleich auch, 
nit nur Strebungvermögen,, fondern fogar, in 
Der weiteſten Bedeutung des Wortes, wirkliche Stre⸗ 
bungen. Angebotene Strebungvermögen 
möüffen wir der menfhlichen Seele felbft bei Be⸗ 


⸗ 


ſchraͤnkung biefes Ausdrrckes aufzu einer beftimm- 
ten Richtung audgebudete Strebungen beilegens 
benn durch eine einzige Entwidelung (die Halbreis 
zung), ober durch zwei fehr innig verbundene (bie 
Luftreizung und das Reizſchwinden berfelben) tritt 
fhon für bie jo eben zum Leben erwacte Seele 
ein befiimmtes Streben ein.  Begehrungs 
vermögen aber find der menfchlihen Seele nicht 
angeboren,, fondern die ihr angeborenen Strebung⸗ 
vermögen Urvermögen für die Begehrungvermögen, 
welche erſt nach fehr vielen Zwiſchengliedern aus 
jenen ſich hervorbilden. 


Dabei iſt augenſcheinlich, daß Begehrungen 
zugleich auch immer Luſtempfindungen und Luſtge⸗ 
. fühle *) fein muͤſſen. Begehrungen find fie im 
Dinficht des durch das Wiederentfchwinden bes Luſt⸗ 
reizes frei gewordenen Vermögens, Lufigefühle im 
Hinfiht des mit dem fefler angeeigneten Reize noch 
erfüllten Vermoͤgens, welches dann eben dem Be⸗ 
gehren feinen Gegenfland oder feine Richtung an= 
weift. Was wir begehren, müflen wir zugleich 
aud) empfinden oder vorfielen; und dieſes Empfin⸗ 
den oder Worſtellen gejchieht nicht in einer beſon⸗ 
beren GSeelenthätigkeit, fondern inwiefern das frei 
aufftrebende Vermoͤgen unmittelbar an dem erfüllt 
gebliebenen hängt (nicht als erſt mit demſelben ver» 
Inüpft, fondern als urfpränglid eins mit demfel- 
ben) ift eines und daffelbe Seelenfein, eine und die» _ 
felbe Subflanz oder Kraft, welche Begehren iſt⸗ 





) M. vgl. hieruͤber den erſten Theil der Pſychologi⸗ 
ſchen GSkizzen, ©. 78 f. 
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zugleich and Empfinden und Vorſtellen bes Be⸗ 
gehiten, und würde nicht jenes fein fönnen, wenn 
fie nicht dieſes wäre. Es bedarf alfo wohl kaum 
ber Erinnerung, daß man noch viel weniger, ala 
Begehrungvermögen, ein befonderes Begehrung⸗ 
vermögen (neben den finnlihen GEmpfindungvers 
mögen und dem Gefühlvermögen) der zum Leben: 
erwacenden Seele beilegen dürfe, inwiefern man 
den Audbrud “Bermögen” in ſubſtantieller 
(aicht bloß in attributiver*)) Bedeutung faßt. 
Das Begehren einer beilimmten Geficht» oder Ge. 
Hörluft ift in einem und demfelben Sein 
zugleidh auch Vorſtellen und Fühlen diefer Geficht- 
oder Gehoͤrluſt; und ſonach um fo mehr die Urs 
vermögen für die Vorſtellungen und Gefühle in 
einem und demfelben Sein Urvermögen für 


Die Begehrungen. 


5 


Individnelle Verſchledenheiten in ben biöher dargeſtell⸗ 
sen Gebilden. Reizempfaͤnglichkeit, Lebendigkeit und 
Kräftigkeit der Vermoͤgen. Lehre von den Tem⸗ 
peramenten und Fehler in ben bißherigen Dar⸗ 
Bellungen derfelben. Verſchiedenheiten 
ber Bildungmomente, 


Die bisher dargeftellten Bildungformen finden 
ſich in allen menfhlihen Seelen auf gleiche Weiſe. 
Keine, bie nicht finnliche Wahrnehmungen, Ges 





©) Ueber Dielen nnt erſchied vgl. m. dm erſten Tpeil 
dee Pſychologiſchen Skizzen”, ©. 267. f 


Beneke Sklzzen U. Bd. 7 


8 - 


fühle, Begehrungen, und alſo ud leine, die nicht 
die Vermoͤgen zu denſelben im ſich entwickelte. 
Aber auch ſchon bei dieſen erſten und einfachſten 
Gebilden dürfen wie die individnellen Bew 
Thiedenheiten nicht uͤberſehn 3 vielmehr muͤſſen 
wir dieſelben um fo genauer in Betracht ziehn, 
da ja diefe Gebilde, ald die Elemente aller uͤbri⸗ 
gen GSeelenbildungen, auf diefe legteren ihre indi⸗ 
viduellen Berfchiedenheiten übertragen, und was in 
den einfachen ı Gebilden unbedeutend und Saum 
merklich erfcheint, in den zufammengefegten, durch 
vielfahe Anhaͤufung und Verarbeitung, von gro⸗ 
Ber Bedeutung werden kann. Auch hier machen 
fir die Werfchiebenheiten des unausgebildeten See⸗ 
kenfeins an dem daffelbe abfpiegeinden ausgebilde⸗ 
ten Seelenſein uns anſchaulich *). 


Welche Verſchiedenheiten alſo haben wir unter 
ben angeborenen ſinnlichen Vermoͤgen anzunehmen? 


Am augenſcheinlichſten tritt die Verſchieden⸗ 
beit dev Reizempfaͤnglichkeit hervor. Waͤh⸗ 
"send ber Eine ſchon aus weiter Ferne in dem Ge⸗ 
ſichte eines Menfchen die feinften Züge, an einem 
Baume jebed einzelne Blatt wahrnimmt, vermag 
der Andere kaum die allgemeinften Umriffe diefer 
Gegenſtaͤnde zu erkennen; der von dem Einen deut 
lich gehörte Ton wird von bem Anderen gar nicht 
gehört; ein von dem Gemeingefühl des Einen 
kaum empfundenev Reiz kitzelt vieleicht oder ver⸗ 
letzt des Gemeingefuͤhl des Anderen bis zum Ueber⸗ 
reize; und die gleichen Speiſen und Geruͤche affıs 
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ciren bilfen auginehm ober unangenchin; während 
fr jenen danz gleihgältig liafemmm. 
Der Einfluß dieſer Verſchiedenheiten auf bie bishet 
betrachteten Entwickelungen iſt im Allgemeinen nicht 
zu vertennen. Auf den Reizempfaͤnglicheren werben 


mande Reize wirken, die auf den weniger Reizem⸗ 
pfaͤnglichen gar feine Wirkung aͤußern; und die auf bei⸗ 


de, werden doch auf jenen fiarker wirken, Der Reiz⸗ 


empfindlichere- alfo wird, alles Uebrige gleich gefeht, 
eine größere Anzahl von Wahrnehmungen und 
finnligen Empfindungen, und unter: diefen wen is 
ger ungenügende erzeugen; wird Leichter 


zur Luft angeregt werden, aber auch leichter _ 


zum Schmerze. Der Anblild einer Gegend, 
die einen Anderen gleichgültig läßt, wird ihn viels 
leicht entzüdens denn während jener nur blaſſe 


und fchattenähnliche Geftalten vor ſich fieht, wird 


in ihm eine Zulle von Anſchauungen und mit fri⸗ 
ſchem $arbenglanze erzeugt. Dafür aber, bienbet 
ihn vielleicht das Licht, welches für jenen eine eben 
angemeſſene Helligkeit hat; und ber Zon, der von 
einen Anderen in einer wohlthuenden Stärke em⸗ 
pfunden wird, kommt für ihn dem ſchmerzhaft⸗ 
Betäubenden nahe. Da überdies bei größerer 
igempfänglichkeit auch ſolche Reize als verfchteden, 
ind als ſehr merklich verfchieden, empfunden wer⸗ 
m, welche dem weniger Reizempfaͤnglichen als 
n3 gleih, oder doch nur in fehr geringem Maße 
ieden, erfcheinen: fo werben Wahrnehmungen 

md Empfindungen bed Meizbareren durch eine 
tößere Mannigfaltigkeit und Zeinheit 
außzeihnen. Der mit fehr reizbarem Geruch 











7 


außgeftattete Arzt unterfcheidet vielleicht eben 
\ » 





hledurch verſchiedene Gattungen” einer anſteckenden 
Krankheit, wo ein Anderer keinen Unterſchied be⸗ 
merkt; der ſcharfblickende Botaniker ſieht tauſend 
feine Gigenithimlichkeiten an feinen Pflanzen, welche 
dem’ weniger empfänglichen Gefichtfinne ganz ents 
gehn. Auch Begehrungen endlich werden in dem 
Reizempfänglicheren in größerer Anzahl und Mans 
nigfaltigkeit fi bilden, da ja die Vollkommenheit 
der Strebungbildung von der Vollkommenheit der 
vorangegangenen Reizerfüllung abhängt *). Der 
hoͤchſte Grad des flumpfen Phlegma ift, wie zu 
Eufileigerungen, fo aud zu Begehrungen, beinah 
unfähig. 


Neben der Werfchiedenheit der Neigempfänge 
lichkeit bemerken wir zmeitens eine Verſchiedenheit 
in Hinfiht der Lebendigkeit, mit welcher die 
Reize aufgenommen und angeeignet werden. Nicht 
aur von den erfien Momenten diefes Proceſſes an, 
ſondern, wie früher ſchon beiläufig bemerkt worden, 
nod vor demſelben giebt fich diefe Berfchieo 
benheit funds indem das lebendigere Vermögen 
dem Reize entgegenftrebt , während dad weniger 
lebendige träge die Annäherung deffelben erwartet. 
In dem Aneignungproceffe felber zeigt fih dann die 
größere Lebendigkeit in der größeren Shnel- 
tigkeit feiner Entwidelung; daher auch in 
dem fchnelleren Eintreten bes Reizſchwindens, wel⸗ 
‚des meiftentheild genau den gleichen Kuchmuß, wie 
. der Aneignungproceß, beobachtet. Hieruͤber Hinaus 
endlich erpält fih der Grad ber Lebendigfeit aud) 
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in den inneren Angelettheiten ober. in- den audges 


bildeten Vermoͤgen: wovon wir und bei dev Repros 


duktion früherer Vosftellungen, Gefühle, Strebun· 
gen überzeugen koͤnnen. 


Sm Allgemeinen muß unſtreitig ein hoͤherer 


Grad der Lebendigkeit nicht weniger, als ein hoͤherer 


Grad der. Reizempfaͤnglichkeit, allen im Vorigen 
dargeſtellten Entwickelungen förderlich fein: ſowohl 
was den Reihthum berfelben , als was bie 
Vollkommenheit jeder einzelnen betrifft. 


Je ſchneller die Reizaneignungen, um deſto mehre 


„Werden in einem geroiffen Beitkaume geſchehn koͤn⸗ 
unferem Bereiche. bleiben, fo wird" der Lebendige 
„Vieles wahrnehmen und empfinden, oder doch in 
"größerer Fülle und Volftändigkeit wahrnehmen und 
empfinden, was von dem Zrägeren gar nicht, oder 
doch nur fehr unvolllommen aufgefaßt wird, Das 
gegen denn freilich aud) “auf der anderen Beite 


nit zu leugnen ift, daß bei "längerem Andauern . 


* einer finnlihen Reizung nicht felten die Wahrneh⸗ 


zmungen und Empfindungen bed Zebendigeren denen 


des weniger Lebendigen nachſtehn werden: indem 
ja, bei gleicher Reizempfaͤnglichkeit; in der ſchnel⸗ 
ler ihrem Ende zueilenden Aneignung nit fo viel, 
als in der langfamer fi) entwidelnden,, angeeignet 
zwerden kann. Wahrnehmungen, weldhe eine ſorg⸗ 
fältigere Beobachtung erfodern, um volle Klarheit 
und Genauigkeit zu erhalten, werden von lebens 
Digeren Geiſtern ‚oft flüchtig und unvollfiändig 
vollzogen. Ba - 
Beides, die Vorzüge und bie Nachtheile dies 
fer usfpränglichen Anlage, treten in ein um ſo helleres 
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eicht, wenn man bedenkt, daß ja für hie Ergene 
jung von Wahrnehmungen ‚und Gefühlen in Deu 
ausgebildeten mienfchlichen Merle nicht bloß die Ang 
) daa demfelben zunänfk 
uͤllte Vermögen, ſondern 

auf bie gleichartigen ine 

alſo nicht Ein Hoc: 

eils ziemlich lang 

en erfodert wird. Erſt 
fer, Drocgffe find and dig 

ühle "vonftändig gebildet z 

‚ mehr zu fuͤtchten fein, 
ſchneller wechſeln, oder vie 

Mung yafıher, borübergept, 

n in weniger 'Tebendl; fe 
‚fe vollgndet werde, .inie 
angefammelten gleicharti⸗ 

vollendet. werden koͤnnte. 
ıderen Seite bei ben eine 
fodernden_ Beodachtungen 
ſroceſſe eine längere Zeit 
i wendig machen, und dem⸗ 
. Bach, wo hiefelben.flüchtiger vollzogen wetden, einz 
um fo größere Unuolllommenheit fi zeigen muß, 


Se unvollkommener die Aneignung des Reis 
ea, ein um fo flärkeres Reizſchwinden wird dem⸗ 
— folgen. Die, im Allgemeinen doch nicht 
eben fehr häufigen, Bälle alfo abgerechnet, in wels 
hen durch die, größere Lebendigkeit ber Aneignung 
eine Volreizung oder Luftreizung vermittelt wird 
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we hei weniger lebendiger Aneignung nur eins 
‚Halbreiaung eingetreten ſein wrde, muß bie Gira 
braghil dung durch die größere Lebenbigkeit bes 
‚ sünfligt werben. - In dieſer Beziehung alfo wich - 
bie groͤßera Lebendigfeit „die Bildung von Vorflel 
Jung» und Gefühle vermögen befchränten; denn wie - 
wiel non dem exfuͤllten Vermögen wieder frei wird, . 
ſo viel bleibt eben nicht erfuͤllt, oder nicht ol 
Borfielungvermögen, als Luftgefühlvermögen zc, 
in Dee inneren Angelsgtheit zuruͤck. Die weniger 
aeizgmpfängliche Seele alfo bildet wegen ber Un, 
ollommenheit ihrer Reizaneignung, die weniger 
Iehendige wegen. giner gewiſſen unsergencbneten Voll⸗ 
Tommenheit ihrer Reizaneignung, weniger Strebung 
gen;: beide verlieren weniger Meige, bie letztere, 
weil fie die anzueignenden Reize volllommener an⸗ 
eignet, bie erfiege, weil fie überhaupt weniger ang 
zueignen, und alfo aucd) weniger zu verlieren hat, 
Bu ben bisher betrachteten beiden Uranlagen 
Upamt dann endlich. bridtend noch die größere oder 
geringere Kraͤftigkeit der angeborenen finnlichen 
Vermoͤgen. Wie von der Meizempfänglidjkeit bie 
Aneignung überhaupt und die Fülle derfelben, von 
Ser Lebendigkeit die Schnelligkeit der Aneignung, 
fo haͤugt von der Kraͤftigkeit die Feſtigkeit der Ans 
eignung,, und in Folge deſſen die WBolllommenpeit, 
wit welcher, und bie Länge ber Zeit, während des 
zen die durch die Rolzaneignung - gebildete Anger 
kegtheit fich erbätt. Den Mapftab für die Volks 
dommenheit dieſes Erhaltenwerdens giebt die Voll⸗ 
kommenheit der Reproduktion *). Zwei Menſchen 





>. Die unbewußten Angelegtheiten Finnen ja nicht 
unmittelbar von uns beobochtet werden, : M vgl. 
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baben zuglac, eine Landſhaft geſehn, zuglecch eine 
Melodie gehoͤrt; aber waͤhrend der eine nach Jah⸗ 


ren noch die einzelnen Theile derſelben in ausncho 


mender Vollſtaͤndigkeit und Friſche zu: wieberholen 
vermag, iſt bei dem anderen jede Erinnerung dar⸗ 
an erloſchen. Dieſer verſchiedene Erfolg nun kann 
freilich auch durch mancherlei andere Urſachen be⸗ 
dingt ſein, welche wir ſpaͤter genauer in Betracht 
ziehn werden; als die einflußreichfte und konſtam 
leſte aber’ zeigt fih und eben die Kraftigleit, 
mit welcher die einfachen Elemente ber KWorfleb - 

lungen urſpruͤnglich gebildet "werden, und Des 
- halb in der inneren Angelegtheit''der Seele ſich er⸗ 
halten. Der feſter angeeignete Keiz kann je nicht 
fo leicht wieder dem Vermoͤgen entfhwindent 


und fo lange er mit bemfelben:. verbunden, ift eben 


mit und in diefer Verbindung die Smpfinbungatl 
gelegtheit gegeben, 


Man ficht hienach kit, von wie audneh⸗ 
mender Wichtigkeit für die: pfychifhe Entwidelung 
die Bolllommenheit dieſer Uranlage fein muß. Hie⸗ 
durch allein werden überhaupt Wahrnehmungen 
moͤglich: weniger Träftig gebildete, und daher ſchnell 
wieder‘ aufgelößte finnliche Empfindungen wuͤrden 
fih nicht im der für die Bewußtſeinklarheit 
des Mahrnehmens nöthigen Wielfahheit am 
fammeln können. Se größer alfo die urfprüngliche 
Kraͤftig keit der Vermögen: um fo volllomme 
ner auch, alles 8 Uebrige gleichgeſebt , die Beigam 





_ Bieräber us den erften Band der p aolegiſchen 
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dfgnund für" DIE inneren- Angelegtheiten oder Dt - 


' ausgebildeten "Empfindungvermögen;. um fo.3ah ls 


Feier die Anfammlung berfelben, für die Sefühle 


eben fo wohl als für die Wahrnehmungen; um: fo 


ſtarker und klaͤver endlich” die aus dieſen Ber⸗ 


mögen hervorgebildeten bewußten Sefuͤhle und Wahr⸗ 
nehmungen. Dagegen das Kraftvermoͤgen, wie 
dem Reizſchwinden., ſo auch ber im dieſem begräns 
deren Strebung bildung entgegenwirken mußt 
je Peäftiger- · wir ben aufgenommenen Reiz fefkhaia 
ten, um deflo : geringer das «auf ben Erfap: 2“ 
nit feſtgehaltenen Reize gerichtete Vegehren. 


Die Grade der Kräftigkeit, ‘der. eendigtat 


und der Reizempfaͤnglichkeit der angeborenen Sees 


lenvermögen nun machen züfammen dasjenige aus; 
was man, mehr ober weniger klar, bei dem Worte 
"Zemperament” gedacht hat: die unſeren Sees 
lenvermoͤgen angeborenen Eigenthuͤmlichkeiten, wel⸗ 
che'mit dem Charakter der einfachſten pſychiſchen 
Gebilde zugleich auch den Charäkter der zufammeit: 
geſetzteſten bebingen. :. Fuͤr die „genauere Einſicht 
in diefen fo vielfach befzittenen. Gegenſtand marke 
man; 


-. 


a) “ m en 


1) Bei: der Lehre von ben Temperamenten 
t man bisher. groͤßtenthells darin gefehlt, daß 
man jeder menfchlihen Seele ganz allgemein 
Sin Temperament beilegte. Eine, genauere 
Beobachtung zeigt und im Gegentheile, daB in eis 
nem und demfelben Menfhen jede befondere 
Gattung pſpchiſchet Bermögen, ihr bes 


- 
J 
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ſanderes Temperament: haben Tann %), 
Wie. der Taube für. Geſichtreiza, und der Winde 
für. Gehoͤrreize ſehr ewpfaͤnglich fein Tann: ſo koͤn⸗ 
nen: in demſelben Menjchen die Geſichtempfindungen 
Traftig gebildet, und. daher in bedeutender Moll 
Tommenheit und fohr lange fellgebalten werden, wär 
send Die mit geringer. Ayaft gebildeten Gehörempfing 
dungen ſchnell wieder: verlöfchen,. mub umgelchrtg 
und: während die Gehörvermehgen lehendig den. Bei 
gen. Ontgegenfitchen ua. lebendig biefelken ‚aneiggen, 
finden. wir die @efühtwermögen vielleicht träge uah 
‚langfem. Bar. ift e8 allerdinga nicht unmöglich, 
daß alle finnlihen Wermögen eines Menfchen ein 
durchaus gleiches Temperament haben; nach dem 
in der Erfahrung DVorliegendeh aber muͤſſen wir 
zweifeln, ob eine ſolche völlige Gleichfoͤrmigkeit jes 
mals wirklich ſich gefunden Hade oder finden werbe: 
Auf jeden Fall find. wir eher das Gegentheil vor⸗ 
audzufegen . berechtigt, und müffen demnach die 
Brage nad) den Temperamenten auf jede urfprünge 
lich befondere Khätigkeitgattung beſonders ſtellen. 


2) Auch die bezgeihneten brei Brunds 
eigenfhaften koͤnnen in einem und dem 





5 "Meier and dert; finden fich — au dieſer 
. Individualiſirung der Temperamente. So bei Platz 
ner, welcher (Philoſophiſche Aphorismen. Ganj 
neue Ausatbeitung. 1800, Thl. II; &. 880 ff.) in 
feiner Beftimmung ber Termperamente das thierifche 
- 0 Weelenorgan von dem geifligen unterfcheidet, des 
- Gewinnen biefer Scheidung aber. dadurch einem gros 
sem Theile nach wieder verluftig seht, dab er nur 
Grade, nicht‘ aber auch Art anerichiedenheiten 

zw beiden annimmt. 


nr 
J 
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Haben Bermoͤgen in den verſchiedenſt en 
saben zujammenfeins ein. hoher Grad her 
öftigkeit neben einem glei) hohen Grade. der 
Lebendigkeit und Meizempfänglichleit, aber auch 
neben jeher geringen Graben der beiden letzteren, 
ober des eimen derſelben; fehr hohe Grade ber beis 
ben letzteren, qader zined berfelben, neben einem 
tingen Kraftpermoͤgen; und ſo fars in den ‚vera 
iepenfien Comhingtigneennnn. 


Auch in den meiſten der hisherigen Brorn 
ber. Temperamente finden wir glleching& mehre de 


« 


’ 
bier aufgeftellten ‚ähnliche Grundzüge; eben weil 
manche derſelben zu klar in den. pfychiihen Ente 
midelung hervortreten, als daß fie ber. Beobachtung 
hätten entgehn koͤnnen. Gewoͤhnlich aber iſt man 
auf der einen Seite durch die Aehnlichkeit der auf 
ber höheren Lebendigkeit und aus der höheren Reiz, 
erapfänglichkeit hervorgehenden Wirfungen verleite 
worden, diefe beiden für Eines anzuſehn; und auf 
der anderen bat in Folge des fcheinbaren Anfagos 
nismus in gewiflen Wirkungen der Kräftigkeit und 
Lebendigkeit die Meinung überhand genommen, bei 
einem hohen Grabe des Kraftvermögens fei nur ein . 
beſchraͤnkter Grad der ‚Lebendigkeit, und umgay 
fehrt bei einem hohen Grade der. Lebendigkeit nur 
ein befhränkten Grad des Kraftuermögend ‚möglich, 


Was das erftere betrifft, ſo wird freitich 
fawohl durch Reizbarkeit, old durch Lebendigkeit, 
eine. gewiſſe Aufgeregtheit dev pſychiſchen Entmides 
Jung begünfligt, und bei der Mangelhaftigkeit des 
eiynen wie des anderen zeigt fih die Entwidelung 

erſtorben und träge. Aber Dennoch find beide ihrer 
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Natur nach ſehr von einander verſchieden, und 
auch zwiſchen ihren Wirkungen finden wir‘ bei ges 
nauerer Betrachtung einen ziemlich merklihen Un⸗ 
terfihied. Man nehme an, ein ausgezeichnet Reize 
empfänglicher, aber in geringem Grade Lebendiger, 
Imd ein ausgezeichnet "Lebendiger, aber in geringem 
Grade Reizempfänglicher fein eine längere Zeit 
hindurch der Einwirkung fehr kleiner Reize aus⸗ 
gefegt: fo wird man in "jenem fortwährend neue 
Empfindungen. gebildet. fehn, während in dies 
em ' Teine fi bilden; man verfege beide unter - 
flühfig dorübereilende Reizungen, und die Reiz⸗ 
Aneignung bed erfteren wird, wenn auch vielleicht 
sicht ganz null fein, doch bei Weitem der des letz⸗ 
- teren nachſtehn. Ja ſelbſt, wo in beiden, dem 
äußeren Scheine nah, gleiche pſychiſche Gebitde 
entftehn , werden diefelben doch‘ innerlich verſchieden 
fein. Bei dem Begriffe “Phlegma” denkt man 
gewöhnlich an eine Mangelhaftigkeit in beiden Bes 
ziehungen. Aber wird wohl das in Stumpfheit be« 
gründet Phflegma wirklich dem in Mangel an 
ebenbigkeit begründeten gleich” fi ausbilden? 
Während es jenem vorzüglid an Reizerfuͤllung, 
und alfo an dem Stoffe für Borftelungen und 
Gefühle mangelt , die Verarbeit ung des einmal 
aufgenommenen Stoffes aber ‚vielleicht mit ziems 
cher Vollkommenheit geſchieht, fo finden wir da⸗ 
egen. bei mangelhafter Lebendigkeit vorzüglich dieſe 
Berarbeitung unvolllommen, waͤhrend an 
zuverarbeitendem Stoffe oft kein Mangel ift. 
Nur die ſchnell vorübergehenden Reize werden ja für 
Menfchen von der Iegtbezeichneten Anlage verloren 
gehn; im Allgemeinen aber iſt die Zahl der andaus 
ernden Reize nicht geringer; und wenn auch aller« 
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Ling die leiſe -Erregbarkeit nicht wenig beiträgt 
zur Angeregtheit des pſychiſchen Entwidelung, fo 
kann doch der aus feltneren und ſchwaͤcheren Reis 
jungen für dieſe Augeregtheit fich ergebende Ver⸗ 
Auf durch eine audgezeichnete ‚Lebendigkeit in. nicht 
geringem Maße erjegt werben. 


Auf Ahnliche Weife verhält es fi mit dem vers 
, meinten Antagonismus in den Wirkungen der 
Grundeigenfchaften. Freilich wird durch dad Krafts 
vermögen die Feſtigkeit der Reizaneignung gefördert, 
und eine fehr große Lebendigkeit ift, vermöge der 
Schnelligkeit, mit welcher fie die Entwidelung dies 
ſes Procefies ihrem Ende zufühet, der Feftigkeit 
der Aneignung hinderlich; beide Urſachen aber wirs 
ten ganz unabhängig voneinander, Fönnen 
fid) alfo neben einander finden; und der aus zu 
großer Lebendigkeit hervorgehende Nachtheil wird 
bedeutend vermindert werben, ja in Vergleich mit 
manchen anderen Semperamenten ald Vorzug fi 
geltend machen, wo wit einem ſolchem hoben 
Stade der Lebendigkeit ein eben fo hohes vder 
noch höheres Kraftvermögen verbunden ift. Fine . 
det auf der anderen Seite in Zolge des Mangels 
der Lebendigkeit zuweilen eine feftere Aneignung des 
Reizes, 3. B. bei einer Beobachtung, Statt, al 
bei einer fchnelleren Vollziehung der Fall geweſen 
fein würde: fo Tann doch diefer bloß zufällige Ges 
winn den Mangel an Kräftigfeit nicht erfegen, - 
und jene Anlage bleibt immer eine Unvollkommen⸗ 
beit. Eben fo in dem Verhaͤltniſſe bed Kraftvere 
moͤgens zur Reizempfänglichleit. Da der Charakı 
ter des aus der Reizung hervorgehenden pſychiſchen 
Sehildes von dem Verhaͤltniſſe des Reizes zum 
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Vermögen abhaͤngt, ſo Wird ein Mangelhaft 
Kraftdermoͤgen allerdings In nicht Weniger daͤllen 
um fo größeren Nadhtheil bringen, ein je hoͤheret 
Stab der Reizempfaͤnglichkeit damit verbunden iſti 
Wo' bel einem Heringeten Grabe der Reizempfaͤnz⸗ 
lichkeit eine Luflreizung , und eine dieſer angemeſ⸗ 
fene Steigerung des Seelenfeind, entflanden fein 
wuͤtde, wird nun eine ſchmerzhafte Ueberreizung, 
und in Folge Beffen eine Schwaͤche- angelegtheit 
entfliehen. Dieb abet darf uns auf keine Weife hin⸗ 
dern, im Allgemeinen bie größere Reizbarkeit als 
einen Vorzug zu betrachten: denn eben der Grad 
Derfelben , welcher in dein angeführten Verhaͤltniſſe 
_ Narhtheilig wirkt, würde ja bei einem angemefles 
nen Kraftvermoͤgen vortheilhaft gewitkt haben4 
und trotz ihres nicht zu leugnenden Antagonismu 

alſo wirken doch, bei gehoͤriger Angemeſſenheit zu 
einander, beide gleich guͤnſtig in Bezug auf die 
KReizfuͤlle der pſychiſchen Gebilde: die Reizempfängs 
lichkeit durch möglichft reichen Erwerb, das Krafts 
vermögen durch möglichft volllommene Bewaͤhrung 
ded Ermworbenen. 


Sach diefen Erörterungen über den Einfluß 
der Urvermögen auf den Charakter der bisher be» 
trachteten pſychiſchen Wildungen hält ed denn auch 
nicht ſchwer, auf der anderen Seite den Einfluß 


»der Bildungmomente auf diefelben zu beflims 


men. Die einzigen in unfere bisherige Betrach⸗ 
tung gefallenen Bildungmomente find die Außes 
sen Reize. Diefe nun Lönnen in verſchiedenet 
Menge und in verſchiedenet Befchaffenbeit 
gegeben fein; fo wie wir in Bezug a die letz⸗ 
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meber iht Stärke von ihrenm Stoffe oder 
Gidalte wuterfcheiden. 


In Hinfidt des Stoffes der Reize zuerſt 
Bat ver Eine für die Toͤne dieſes, der Andere für 
die Töne jenes Inſtrumentes, für die Wörter dies 
fer oder für die Wörter jener Sprache, Tonver⸗ 
moͤgen gebildet, ohne daß doc biefe oder jene 
irgend wie in ben dafür verwandten Gehoͤrver⸗ 
mögen präformirt geweſen wären; ſondern diefe Ver⸗ 
ſchiedenheit ift vielmeht allein darin begründet, daß 
auf den Einen diefe, auf den Anderen jene Ton⸗ 
zeize einiwirkten. Mit ihren Umgebungen- würden 
fie zugleich auch bie bezeichneten Eigenthümlichkeiten - 
ihrer Ausbildungen vertaufcht haben. 


Da der Einfluß, weldhen die Staͤrke ber 
Reize auf die Entwidelung ausübt, nach ihrem 
Berhältniffe zur Kräftigkeit der Vermoͤgen fidy 
richtet, fo wird bie pfychifche Bildung eine um fo’ 
größere Vollkommenheit zeigen, je mehr Vollrei⸗ 
zungen und Luflreizungen, eine um fo geringere, 
je mehr Halbreizungen und Uebetreizungen durd), 
jenes Verhaͤltniß bedingt werden. Die Halbreizung- 
fuͤhtt Schwäche, die Weberreizung eine Art vom. 
Berfröppelung mit fih. Duch Vollreizungen 
entfiehn Wahrnehmungen; und da vom diefen nur 
wenig wieder entfchwindet, jo wird die Entwides 
Ing eine gewiffe Gleichfoͤrmigkeit, und alle Sees 
Vengebilde ungefähr den gleichen Steigerunggradb 
erhalten; aud) im Allgemeinen weniger Gefühle . 
und Strebungen *) erzeugt werden. Dagegen, 

*%) Gefühle erfodern eine‘ gewifſe Ungkeichformigkeit 

Der unmittelbas neben ober Bach einander gegebenen 


— 12 — 


wo das Verhaͤltniß der Lufkreisäng überwiegt, weit 
leichter Strebungen, und weit größere Werſchie⸗ 
denheiten unter den pſychiſchen Gebilden in Bezug 
auf den Grad ihrer Steigerung, und daher‘, bei 
dem unmittelbaren Gegeneinandermeffen berfelben, 
weit mehr Gefühle ſich bilden werden; beſonders 
wenn ed neben diefem Reizungverhältniffe auch an 
n und Weberreizungen nicht mangelt. 
ın erſten indrüden an überwiegend 
Leben begünftigt eine gewiffe Geſetzt⸗ 
he, die fi dann auch unter Stürmen 
Abwechſelung von Regen und Sons 
poniren die Seele zum Wechſel, fo 
en felbft bei äußerer Ruhe von innen 
her Stürme auöbrechen. . " 


Die Menge ber Reizungen äußert einen ver» 
fhiedenen Einfluß auf die pſychiſche Entwidelung, 
jenachdem dieſe Reizungen gleicher oder mans 
nigfaher Art find. Je mannigfaltiger die Rei⸗ 
"zungen, um befto vielfeitiger wird die Seele audges 
bildet: ihr Vorſtellungskreis gewinnt an Umfang 
und innerem Reichthum, ihre Gefühle an Feinheit. 
Durch vielfache Wiederholung gleicher Reizungen das 
gegen’ wirb die Wielfachheit der ihnen- entfpres 
enden Angelegtheiten, alfo die Klarheit des Vorſtel- 
lens, bie Innigkeit ber Luft oder des Schmerzes zc. 
gefteigert *). Ueberbles wird auch eine vielfache Wies 





pfochifhen Gebilde (m. vgl. den erften Band dee 
Bee nee Eifmiahın br apa 
eben das lweiſe Entſchwinden au 

-Reigeo (m. vgl. oben G. 93 ff 


IM. vgl oben S. Sf. 


I 
s 
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derholung der gleichen Reizungen im Allgemeinen 
der Strebungbildung weniger guͤnſtig ſein, als eine 
wonnigfaltigere Reizung: da ja in jenem Verhaͤlt 
aifje der durch dad Reizſchwinden entflandene Ders 
luft durch Die neuen Reizungen erfegt wird, wähe 
xend in dieſem kein folder Erfag Statt findet. 
Der Genuß Tann fo flätig fein, daß für die, 
Bildung des Begehrens gar Feine Zeit bleibt: ein 
Verhaͤltniß, welches jedocd, außerdem noch von eis 
nigen anderen Momenten abhängt, beren Betrach⸗ 
tung fpäter ihre Stelle erhalten wird. 


Eine Vergleihung diefer Bemerkungen mit 
unferen früheren Bemerkungen über den Einfluß 
der Zemperamente zeigt, daß mande Produkte, 
wie den verfchiedenen Srundeigenfchaften der lehtes 
ren, fo aud diefen mit gewiffen Bildungmomenten 
gemeinfam find, und daß aljo ber aus einer mans ' 
gelhaften Zemperamentöbefchaffenheit hervorgehende 
Racıtbeil durch ausgezeichnete Bildungmomente auf 
gewifle Weiſe gehoben werden Tann, und umgekehrt. 
Das Kraftvermögen fördert die Klarheit des Wahrs 
nehmend, die Stärke oder Innigkeit des Fühlen; 
bie Öftere Wiederholung gleicher Reizungen thut 
dies ebenfalld, und man wird alfo den Mangel an 
Kraftvermögen durch die Vermehrung der Eindrüfs 
fe gewifiermaßen zu erfegen im Stande fein. Reiz⸗ 
enpfänglichkeit und Lebendigkeit geben der pſychi⸗ 
hen Entwidelung einen höheren Grad von Anges 
regtheit, jene überdies noch eine größere Reizfuͤl⸗ 
le; häufige ſtarke Reizungen aber werden aud) 
den weniger Meizempfänglichen und Lebendigen in 
Angeregtheit zu erhalten und mit Keizelementen 
50 bereichern im Stande fein Doch darf mau 

Benele Skizen. I1. ©). 8 
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hiebei keineswegs uͤberſehn, daß dirjer Erſatz in 
ziemlich enge Graͤnzen eingeſchloſſen iſt, und 
daß überdies die Gleichheit der durch das eine und 
durch das andere Moment vermittelten Gebilde im 
den meiften Fällen keine innere und durd> 
greifenbe, fondern nur eine äußerlihe unb 
fheinbare if, Eine Wahrnehmung, welche aus 
dreifach fo vielen gleichattigen Elementen befteht, 
als eine mit dreifach größerer Kräftigkeit gebildete, 
wird zwar eben fo ſtark fein- können, aber nicht 
eben fo träftig: es find eben andere Elemente, 
welche in diefem und welche in jenem Falle die Bes 
wußtfeinftärke bedingen; und überdies, "wie mans 
ches mußte in ber übrigen Bildung verfäumt 
werden, um. jene dreifach größere Anzahl von 
Empfindungangelegtheiten zu bilden, während 
die Eräftigere Seele diefe ganze Zeit hindurch ana 
- deren bildenden Einflüffen fi) öffnen Eonnte. Die 
bei dem fonft Ruhigen in Folge des Genuffes geiz 
ſtiger Getränke eintretende Aufgeregtheit iſt fehr 
verfchieden von der Aufgeregtheit des natürlich Le⸗ 
bendigenz; und der Charakter ded urfprünglich Reizs 
baren bat nur wenig mit der Reizbarkeit gemein, 
welche wir nach erjchütternden Lebenöfchicfalen ein⸗ 
treten fehn. 


Am fhwierigften, ja in manchen Fällen ges . 
radezu unmöglich, ift, felbft nur den äußeren Wir⸗ 
Fungen nach, der Erfah der in höherem Grabe 

mangelnden Reizempfänglichkeit*), Wie dem Blin⸗ 


[2 
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*) Das heißt dee urſpruͤnglich mangelnden Reizo 
empfänglichkeit: denn find einmal, vermöge einer 
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den von den Farben, dem Tauben non ben Zönen 
Ieine Vorftellungen und feine Gefühle ſich beihrin— 


gen Iafien, fo auch dem an Stumpfheit des Ges 


fihts ober Gehoͤrſinnes Leidenden Feine Vorſtellun⸗ 


gen von ‚lebendig » frischen Zarben und Zönen. 





autgezeichneten Reizempfaͤnglichkeit, reizvolle vielraͤu⸗ 


mige DBorftellunggebilde erzeugt worden, fo werden . 
diefe, indem fie and bie Eleinfien Zeige. fehr voll. 


kommen aneignen und ergänzen „. Die Reizempfängs 
lichkeit quf gewiſſe Weife zu erfegen im &tande fein. 


So wird uns von Tifchbein (in deſſen Biogras 


phie von Engelfchall, Nuͤrnb. 1797. S. 171) ers 
“zahle, er habe, da im fünf und fechzigften Jahre 


feine fonft fo weite und ſcharfe Sehkräaft in einen 


immer engeren Kreis eingefchränft worden, durch die 
Virtuoſitaͤt feiner Einbildungskraft diefen Mangel fo 
weit ausgefüllt, daß er feine Kunſt noch fortzuüben 
im Stande war. “So fah er, wenn man ihm auf 
30 Schritte entgegenfam, nur Ein Auge des Bes 
kannten, fuchte das zweite, und ſofott einen Thrik 
des Sefichtes nach dem andern; das Ganze feßte fein 
ne Einbildungskraft zufammen ‘. .. +» Er maßlte 
viel, und zwar ohne den freien Gebrauch der Augen, 


faft alles durch feine Einbildungskraft”.. Mur bin ' 


und wieder fehlte die Wichtigkeit der Farbengebung: 
Denn fein Auge konnte nicht einmal die Farben mis 
fhen. "Doch ſchien er im letzten Labensjahre feinen 


Augen durch Gewohnheit einige Schärfe mehr geges. 


ben zu haben; mir ſcheint's, daß es nur Einbildungss 


kraft war, die Staͤrke feines Genies. So zeichnete‘ 


er noch in dem durch Natur, Kunft und Geſchmack 
ſchoͤnen Riede eine, feiner Ausfichten fehr glüdlicy”. 
— Parallel ift das von Hoffbauer (Unterſuchun⸗ 
gen Äber die Krankheiten der Seele, Thl. II. &: 


30) erzählte Beifpiel von einem Muſiker, der, bes 
nah gänzlich taub, fo daß man nur mit der aͤuhßer⸗ 
ſten Anftrengung mit ihm reden konnte, doch den. 


leiſeſten muſikaliſchen Ton hoͤrte. 8* 
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Den in Hinſicht des Geſchmack- ober Geruch» ſin⸗ 
ms in hohem Maße Unempfänglichen miüffen bie 
feineren Reizungen Diefer beiden Sinne ſtets unbe» 
kannt bleiben. | 
. ’ \ 9 


$. 6. 


Eigenthuͤmlichkeiten der verſchiedenen Gattunzen von 
urdermoͤgen. Zwiſchen den höheren und den niederen 
Sinnen, fo wie zwifchen Biefen und den Bitalfinnen, 
findet fid nur ein Gradunterſchied. Einflüffe jener 
Eigenthuͤmlichkeiten auf die Gebilde ber 
verfchiedenen Sinne. 


Indem wir, nad) den, über bie individuel« 
len Werfchiedenheiten der angeborenen Vermoͤgen 
und den Einfluß derfelben auf den Charakter der 
pſychiſchen Entwidelung, im vorigen $ mitgetheil- 
tin allgemeinen Erdrterungen, zu der Betrachtung 
der befonderen Gattungen von Urvers 
mögen übergehn, wird unfere Aufmerkfamteit zu⸗ 
nächft Durch die Stufenreihe angezogen, in welder 
diefelben in Bezug auf den Grab ihrer Kräftig- 
Leit ſich aneinanderreihen. | 


Schon im gewöhnlichen Leben theilt man bie 
bekannten fünf Organfinne in höhere und nies 
dere, .odes edlere und unedlere. Zu ber er- 
ften Klaffe rechnet man den Geſicht⸗ und den Gehörs 
finn, zu der zweiten ben Geruch » und der Ges 
ſchmackſinn; in Hinfiht des Taſtſinnes ſchwankt 
man zwiſchen beiden. Der Unterſchied dieſer bei⸗ 
den Klaſſen nun, entkleiden wir ihn von denjeni⸗ 
gen Momenten, welche, als mit gewiffen fpecula- 
tiven Fragen in Verbindung flehend, dem Bwede 








dieſer Abhandlung fremde Erörterungen erheiſchen 
würden, laͤßt ſich vorzäglicd) auf zwei Punkte zus 
rüßführen: daß nämlich die Vorſtellungen ber hoͤ⸗ 
heren Sinne erftend eine größere Klarheit 
befigen, und zweitens längere Zeit hindurch 
und volllommener in ber inneren Angelegts 
heit der Seele fic) erhalten. Der Gefichtzüge. eis 
ned Menfchen, ber Geftalt und Farbe einer Blume, 
des Toned einer menfhlidhen Stimme oder eines - 
mufitalifhen Inſtrumentes, erinnern wir und oft 
noch nad) Jahren mit voller Beſtimmtheit, wäh» 
rend die zu gleicher Zeit in und gebildeten Ges 
ſchmack⸗ und Geruchempfindungen längft fpurlos 
entfhwunden find; und die Eigenthümlichkeit der 
den letzteren Sinnen angehörigen Heizungen (die 
Eigenthümlichkeiten des Süßen, bed Sauren ıc.) 
unterfcheiden wir bei Weitem nicht mit ber Deuts 
lichkeit von einander, wie die verfchiebenen For⸗ 
men und Farben, und wie die Eigenthümlichteiten 
verfchiebener menſchlicher Stimmen oder verſchiedener 
muſikaliſcher Inſtrumente. 


Woher nun dieſe Ungleichheit unter den Ge⸗ 
bilben ber edleren und der unedleren Sinne? Uns 
flreitig läßt Diefelbe, nehmen wir die früheren Ente 
widelungen hinzu, fehr leicht und ungezwungen 
aus der Annahme einer urfprünglih größe 
ren Kräftigkeit in den Vermögen der ebleren 
Sinne ſich erflärn. In Zolge diefer größeren 
Lräftigkeit werben die Reize feſter angeeignet; dad 
Reizfchwinden alfo ift geringer , oder die Empfin- 


dungen bewahren länger eine der urfprünglihen _ 


nahe. kommende Vollkommenheit. ‚Demgemäß were 


. ben dann aud die gleichartigen Empfindungvermds 
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gen vielfacher fid) anfammeln: daher die größes 
se Deutlichkeit der fpäteren Gebilde, welde 
eben deshalb zu eigentlichen Wahrnehmungen wer- 
benz; fo wie in und durd die Vermögen der eine 
zelnen Elemente, auch die Aggregate derfelben, oder 
die Bahrnehmungvermögen, länger in der Innern 
Angelegtheit reproducirbar ſich erhalten werben. 
Dagegen bei geringerem Kraftvermögen die Reiz— 
aneignung ſchwaͤcher, ſomit das Reizſchwinden ſtaͤr⸗ 
ker, und die Erhaltung der Empfindungen als 
Vermoͤgen unvollkommner ſein muß; weshalb 
denn, bei weniger vielfacher Anſammlung dieſer 
Vermoͤgen, die Geſchmack⸗ und Geruchempfindun⸗ 
gen im Grunde nie zu eigentlichen Wahrnehmun⸗ 
gen ſich ausbilden. | 


Wir koͤnnen diefe Berfchiebenheit in ber Stärs 
fe des Kraftvermögend noch weiter hinabwärts vers 
folgen. Wie mangelhaft und unklar auch unfere 
Borftelungen von dem Sauren und dem Süßen 
erfcheinen mögen, wenn wir biefelben mit denjenis 
gen von ber grünen Farbe und von dem Zone eis 
nes Fortepiano's zufammenhalten: fo befigen fie 
doc, immer noch eine bedeutende Vollkommenheit 
in Vergleich mit unferen Vorftelungen von der Käle 
te. und Wärme, ober vom Magenbrennen und Kopf⸗ 
weh. Indem wir uns an dem Roſengeruche ers 
freuen, koͤnnen wir den Geruch der Nele, wenn 


auch nur unklar, doc in fo ‚weit wenigflens und 


vorſtellen, daß diefe Vorſtellung wirklich neben jene 
Empfindung tritt, und als von berfelben verſchieden 
gefühlt wird. Aber man made den Verſuch, bei 
ſchwuͤler Sommerhige das Froͤſteln oder Frieren, 


und umgekehrt, ſich zu vergegenwärtigen: und man 


— 
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wird inne werden, wie fehr, wenn ja diefe Were 


gegenwärtigung überhaupt gelingt, die Klarheit der 
bei derſelben erzeugten Empfindungen ber Klarheit 


ber Geſchmack⸗ und Geruch » empfindungen nach⸗ 


ſteht. Wer Hungert, wird fehmwerlich der die Ues 
berfuͤllung mit Speifen begleitenden Empfindung, 
der durch eine reichliche Mahlzeit Gefättigte ſchwer⸗ 


lid) der Empfindung des Hungers fi zu erinnern 


Im Stande feyn. 


— Nun aber find body unftreitig die bezeichnes 
ten WBitalempfindungen den Empfindungen 
der bekannten fünf Sinne durchaus analog. So 
wie diefe, entflehn auch jene aus zwei Elementen: 
aus den von und. hinzugebradhten Wermögen und 
aus ben für dieſe äußeren Reizen: denn felbft wenn 


dieſe Reize innerhalb unferes Körpers fich befins 


den (mie bei den Empfindungen des Magens oder 
der Verdauungwege), find fie doch unftreitig aus 
Berhalb der fie aufnehmenden Vermögen, und, um 


dies Verhältniß noch allgemeiner zu fallen, außers 


balb der gefammten Vermdgen unferes 


Seelenfeins gegeben, und noch von Feinem derſel⸗ 


ben aufgenommen oder angeeignet. In diefer Be⸗ 
giehung alfo haben wir die fie aufnehmenden und 
aneignenden Vermögen unftreitig eben fo wohl finns 
liche zu nennen. Durch weld ein anderes fcharf 
beflimmtes Merkmal aber follten wir nun wohl diefe 
finnlihen Empfindungen gegen diejenigen des Ges 
ſchmack⸗ und Geruchfinnes begränzgen? Zwiſchen 
den Empfindungen des Efelö in dem Geſchmackſin⸗ 
ne und denjenigen im Schlunde und Magen, zwis 
fhen den Empfindungen: des Geruchfinnes von mo⸗ 
raſtiger und fauler Luft und den gleichartigen Em⸗ 


\ 
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pfindungen der Athmungdermdgen, zwiſchen den 
Empfindungen ber Trockenheit oder Feuchtigkeit im 
den Taſtorganen und den entfprechenden im Schlun⸗ 
de, ober noch weiter hinabwaͤrts 2c. möchte ſich 
fhwerlih ein anderer Unterfchied, ald dev Unter⸗ 
ſchied der größeren Kräftigkeit, und in Kolge deſ⸗ 
fen der größeren Klarheit und des volllommneren 
. Erhaltenwerdens in den. Diganfinnen, nacmeifen 
laffen.. Weshalb man denn aud die Vermögen zu 
ben Iegtbezeichneten Empfindungen ſchon vielfach uns 
ter dem Namen der VBitalfinne, den Organ⸗ 
finnen, ober ben. befannten fünf Sinnen, an Die 
Seite geftellt hat *). | 


Vitalfinne, niebere Sinne und höhere Sinne 
reihen fi) demnach in flätig ununterbrochener Ab⸗ 
fiufung an einander: fo daß zwiſchen dieſen drei 
Gattungen finnliher Empfindungen, folche qualitas 
‘tive Unterfchiede abgerechnet, weldhe auch zwifchen 
ihren eigenen Unterarten fich finden, durchaus Fein 
qualitativer, fondern nur ein quantitatfiver 
Unterfchied,, der Unterfchied bed größeren oder 
geringeren Kraftvermögend, fih nachwei⸗ 
fen läßt. Das SKraftvermögen ber niederen Sinne 





) "Man kann zuerft die Sinne der Körperempfindung 
in den der V italempfindung (sensus vagus), und 
die der Organempfindung (sensus fixus), und, 
da fie insgefammt nur da, mo Nerven find, anges 
troffen werden, in Diejenigen eintheilen, welche das 
ganze Syſtem der Nerven, oder nur den zu einen 
geroiffen Oliede des Körpers gehörenden Nerven afs 
ficiten”. Kant in feiner Anthropologie, zweite Aufl. 
(1800) &. 46. BE 
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M zu gering, als daß die Vermoͤgen berfelben zu 
dgentlihen Wahrnehmungvermoͤgen anwachſen koͤnn⸗ 


ten; aber ſie wachſen doch ſo weit wenigſtens an, 


daß wir ihre Empfindungen, wenn auch nur un⸗ 
Mar, zu reproduciren, und neben ben entgegenge⸗ 
fehten Empfindungen zum Bewußtfein zu bringen 
und feflzuhalten vermögen. Die den Vermoͤgen der 
Bitalfinne eigenthümliche Kräftigkeit reicht im All⸗ 
gemeimen noch nicht einmal hiezu bin. 


Aber man hüte ſich, deshalb zu glauben, bie 
Bitalempfindungen erhielten fih gar nicht in der 
iqueren Angelegtheit, und erzeugten gar keine aus⸗ 
gebildete Vermögen: vielmehr erzeugen fie foldye 
allerdings, und zwar ebenfalld nur dem Grade 
nach von den Vermoͤgen der niederen Sinne ver» 
ſchiedene. Dies zeigt fich bei vielfacher Anfamms 
lung derfelben. Man denke ſich durch irgend wel⸗ 
Ge Berhältuiffe Empfindungen einer gewiffen Gats - 
tung eine längere Zeit hindurch wiederholt, fo daß 
ia kurzer Zeit eine große Anzahl gleichartiger Ems 
Piindungvermögen fi) bildet: und man wird Ges 
bilde hervorgehn fehn, welche denjenigen der niedes 
ven Sinne, wenigftend dem äußeren Anfcheine nach, 
gleihlommen. Wer an einer beflimmten Gattung 
von Kopfidmerzen, oder an einer beflimmten Uns 
terleibs beſchmerde 2c., lange Zeit hindurch fortwähe 
rend gelitten bat, wird auch in ben freien Zwis 
fhenzeiten eine dunkle Erinnerung davon haben: 
und das heißt doch nichts anderes, als die vom 
den früheren Heizungen zurüdgebliebenen inneren 
Angelegtheiten werden, trog ihres flarken Reiz⸗ 
ſchwindens, mit einem geringen Bewußtfein vepros 
ducirt werben Fönnen, Sind wir mehre Lage hins 


S 


— — — 
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durch in einem ſchwankenden Schiffe geſchaukelt 
worden, fo währt die Empfindung hievon auch auf 
dem Lande noch fort: ganz analog ben Erinnes 
rungen von den damit zugleich erzeugten Geſchmack⸗ 


‚empfindungen; und lange, 3. 8. bei einem ſtarken 


Tagemarſche, fortgeſetzte Muftelbemegungen machen 
ſich auch fuͤr den Ruhenden noch mit einem ſchwa⸗ 
chen Bewußtſein geltend. 


Und wie in dieſen Fällen durch vielfachen 


Anſammlung die Angelegtheiten ber Vitalſinne zu 


der den niederen Organſinn eigenthuͤmlichen Be⸗ 
wußtſeinſtaͤrke, ſo ſehn wir in anderen Faͤllen eben 
dadurch die Angelegtheiten der niederen Sinne zu 
der den hoͤheren eigenthuͤmlichen Bewußtſeinſtaͤrke 


erhoben werben. BDder wollen wir es wohl leug⸗ 


nen, daß ein feinee Schmecker, welder in einer 
ſehr kuͤnſtlich zuſammengeſetzten Speiſe auch geringe 
Beimiſchungen wenig reizender Stoffe, und ein 
Gartenfreund, der aus einer Fülle von Wohlge⸗ 
rüchen die einzelnen Beſtandtheile herauszuerkennen 
weiß, vermöge ber großen ' Menge gleichartiger 
Empfindungvermögen, die fie zu den neu gebils 
beten Empfindungen hinzubringen, biefe letzteren, 
wenn auch nicht zu Wahrnehmungen in der höhes 
ren Bedeutung diefes Wortes, doch zu Gebilden 
fteigern, welche ben Wahrnehmungen fehr nahe 
fommen ? Die höhere Bewußtſeinſtaͤrke, welde 
aus der größeren Vielfachheit der, von früheren 
Empfindungen aufbewahrten Vermögen ftammt, 
ift freilih anderer Art, ald die aus der größeren 
Kräftigkeit ber Vermögen hervorgehende. Deſſen⸗ 
ungeachtet aber ertheilt auch jene der Empfindung 
eihen Grad von Deutlichleit, den fie derſelben 
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nicht ertheilen koͤnnte, wenn nicht das Kraftver⸗ 
moͤgen, welches die Deutlichkeit der edleren Sinnen⸗ 
thaͤtigkeiten begründet, in gewiffem Maße auch in 
den Elementen der niederen Sinnenthätigkeiten 
gegeben wäre: Aud bier alfo haben wir nur 
einen quantitativen Unterfchied; und da diefer auf 
dafjelbe Moment, wie der quantitative Unterſchied 
zwifchen den niederen Sinnen und den Bitalfinnen 
fich bezieht: fo müffen wir auch diefe legteren als 
in Einer Reihe mit den höheren Sinnen liegend 
anertennen, E 


— — 


Dieſes Verhaͤltniß nun tritt in ein noch hel⸗ 
leres Licht, wenn wir die merkwuͤrdige Umſtimmung 


der Sinnenentwickelung waͤhrend der erſten Lebens⸗ 
“jahre genauer in Betracht ziehn. Ä 


Man hat oft, vorzüglich in der neueren. Zeit, 
die Anfiht aufgeftelt, das menſchliche Dafein - 
mäfle, um ein wahrhaft menfchliches zu werden, 
erſt alle untergeorbneten Stufen des Dafeins durch⸗ 
laufen, Zuerit vegetire der Menſch den Pflanzen 
‚ähnlich ; ‚gehe dann, mit dem ‚Hervortreten der Ems 
pfindung und willtührlichen Bewegung, zu dem 
thierifchen Sein über, bis er, bei der Entwidelung 
des vollen Bewußtſeins, enblih auch über dieſe 
Stufe fi) erhebend, zum Menfchen. werde. Bes 
bauptet man hiemit, dad Sein der menfchlichen 
Seele werde bei dem Anfange jeder der bezeichnes 
ten Bildungperioden burch ein neu eintretendes 
Element gefteigert, fo ift dies unftreitig falſch: 
denn dad Kraftvermögen, welches die finnlichen 


— 
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Enpfladungen zu Bahenehmungen anwachſen läßt, 
und, wie wir fpäterhin fehn werden, überhaupt 
die menſchliche Anlage als eine vernünftige konſti⸗ 
tuirt, kommt nicht erſt ſpaͤter in die Seele hin⸗ 


ein, fondern findet fich in derfelben ſchon bei ih⸗ 


rem erften Erwachen zum Leben; und die Bes 
wußtfeinklarheit der ausgebildeten, oder eigentlich 


‚menfhlih gewordenen, Seele ift allein in der 
"vielfachen Anfammlung eben bdesjenigen Elementes 


begründet, welches bei feiner erften Erfüllung mit 
den Reizen der Außenwelt nicht einmal. zu einem 
mäßigen Bemußtfein genügte. Schon von Anfang 
an alfo ift die menfhlihe Seele eine wahrhaft 
menſchliche, oder eine geiftige: nur dad Gei⸗ 
flige in ihr noch zu Shwah, um unmittelbar 
wahrgenommen zu werden. Abgefehn hievon aber, 
und in Bezug auf die Wirkungen, welche die ver⸗ 
ſchiedenen pſychiſchen Gebilde auf einander ausüben, 
hat jene Anficht allerdings viel Wahres. 


Die Stärke eines pſychiſchen Aftes naͤmlich, 
ſo weit wir dieſelbe bis jetzt kennen gelernt haben, 
wird durch drei Momente beſtimmt: durch die An⸗ 


zahl der in demſelben enthaltenen einfachen Ele- 


mente, durch die Kräftigkeit der zu diefen Clemens 


ten verarbeiteten Wermögen, und durch die Stärke 


ber hiefür hinzugefloffenen Reize. Nach diefen drei 
Elementen nun konſtruire man fi) bad Geſammt⸗ 
fein der zuerft zum Leben erwachten Seele. Sind 
auch ſchon von Anfang, an Kräftigkeit die 
Geſicht⸗ und Gehörvermögen den Vermoͤgen ber 
niederen Sinne, und dieſe den Wermögen ber 
Vitalfinne, überlegen, fo haben doch die letzteren 
ein fehr bedeutendes Uebergewicht durch ihre urs 
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ſpruͤngliche Vielfachheit. Schon in der. 
ſlealichen Erfcheinung..des menſchlichen Leibes tritt 
dieſe mit großer Anſchaulichkeit hervor: denn un⸗ 
zaͤhlige auf der Oberflaͤche deſſelben ausgebreitete 
Rerven ſehn wir den Reizen der Luft, der Waͤrme ꝛe. 
geöffnet, unzählige Kräfte im Inneren. des Koͤr⸗ 

Yers für die Berarbeitung ber aufgenommenen 
—2 und für die Aneignung der aus dieſer 
ausgeſchiedenen Stoffe geſchaͤftig, waͤhrend Auge 
und Ohr mit einer weit. geringeren Anzahl: von 
Nerven der Außenwelt zugekehrt finds; und Die 
Vermuthung, daß dem Werhältniffe dieſer fi nnlis 
hen Anfchauungen dad Werhältniß der Menge der 
Vermoͤgen entſpreche, wird uͤberdies durch das 
Zeugniß ſpaͤterer Empfindungen bei ploͤtzlichen 
Einwirkungen ungewohnter Reize dee Luft zu auf 
das volllommenfte beftätige. Iſt alfo au jede 
einzelne Bitalempfindung ſchon von Anfang an, 
ihres geringeren Kraftvermögend wegen, ſchwaͤcher, 
als jede einzelne Empfindung ber niederen, 
und noc mehr der höheren Sinne: fo werden doch 
die ganzen Syftemk gleichartiger Bitalempfins 
dungen die Syfleme der Drganempfindungen an 
Stärke übertreffen mäflen; und das menſchliche 
Sein ift alfo, bei dem eriten Erwachen. zum Le⸗ 
ben, wenn auch freilich nicht allein, doch über 
wiegend ein vegetirendes. 


Bald aber ändert ſich diefes Werhälmiß der 
Baltoren dabuch, daß die von den Bitalfinnen 
aufgenommenen Reize in weit geringerer Vollkom⸗ 
menheit, ald die von den Drganfinnen aufgenonms 
menen, feſtgehaiten werden. Das Verhaͤltniß der 
nen gebildeten Smpfindangen bleibt fich gleich; 
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die Organempfindungen aber erhalten eine bedeu⸗ 
tende Unterſtuͤtzung durch die von fruͤher her 
aufbehaltenen inneren Angelegtheiten, 
welche zur Steigerung des Geſammtaktes der Em⸗ 
..pfindung, nicht nur durch die aufgefammelten Ver⸗ 

maoͤgen und durd die aufgefammelten Reize, ſon⸗ 
. dern auch dadurch nicht wenig beitragen, daß Die 
nen aufgenommenen Reize durch die ganze Reihe 
jener Angelegtheiten fi fortpflanzen, und alfo 
eine weit größere Menge von. Reizen aufgenommen 
werden kann *). In diefer Entwidelung nun wird - 
ein Zeitpunkt eintreten, wo das, vermöge jener 
angeborenen Bielfachheit ber Vermögen bedingte 
Vebergewiht der Witalempfindungen überwogen 
wird von der duch diefe Eräftigere Neizaufnahme 
angebildeten: die Zeit ‚des Vorherrſchens der 
niederen Sinne in der pſychiſchen Entwicke⸗ 
lung. Das Kind führt alles irgend in feinen 
Bereih Kommende zum Munde, will das durdy 
andere Sinne Empfundene vor allem auch durd) 
den Gefhmadfinn empfinden. . Daß die edleren 
Sinne, troß ihres größeren Kraftvermögens , jetzt 
noch zurücktreten, hat einen doppelten Grund: zu⸗ 
erft, daß im Allgemeinen die auf die niederen Sins 
ne, vorzüglich auf den Gefhmadfinn, wirkenden 
Reize weit ftärker, ja beinah ſaͤmmtlich Luſtreize 
find, während die Licht» und. Schallreige uͤberwie⸗ 
gend nur Vollreizungen oder Halbreizungen wir⸗ 
ten; und zweitens, daß jene Reizungen anfänglich 
eine größere Ausdehnung erhalten: denn die- Augen 





*) M. vol. oben & 76 u. 84. und den erften Band 
dePſychologiſchen Skizzen”, S. 98 und vorber. 











de Tiades find in der erfien Zeit nach ber Geburt 
meit Aber die ‚Hälfte, und längere Zeit hindurch 


wenigſtens die Hälfte feiner Lebenszeit geſchloſſen. 


So ift demnach in der zweiten Bildungperiode der 
finnlihen Entwidelung die Stärke der Reize dab» 
jenige unter den drei früher bezeichneten Momens 
ten, welches über die Staͤrke des Gefammtaktes 
entfcheidet: überwiegend in diefer Beziehung die urs 


fprüngliche Bielfachheit der Witalfinne, und übers - 


wiegend .die größere Kräftigkeit der höheren finulis 
hen Vermögen, 


Aber auch hlebei bleibt die finnliche Entwicke⸗ 


ung nicht flehn: die inneren Angelegtheiten ſam⸗ 
meln fi) immer. vielfacher und vielfacher, und fo 
muß denn ein Zeitpunkt eintreten, wo die Bes 
wußtfeinftärte aus dev Vermoͤgenkraͤftigkeit der hoͤ⸗ 
heren Sinne, in dieſer Bielfachheit, der in den 
ftärferen Reizungen der niederen Sinne begründes 
ten Bemwußtfeinftärke gleich kommt. Denn je zahl 
reicher die angefammelten Angelegtheiten, um defto 
"weniger wird ja dad Quantum der neu aufge 
nommenen Reize gegen das Quantum ber in 
Diefen Angelegtheiten aufbehaltenen in 


Betracht kommen; dieſes letztere aber wird durch - 


die Kräftigkeit der Vermoͤgen beflimmt, ynd muß 
alfo ungleich größer fein bei den höheren Sinnen, 
Ueber diefen Zeitpunkt hinaus wird dann das Vers 
hältniß fi umkehren: dad UWebergewicht der hoͤ⸗ 
beren Sinne ift entjhieden. Die Wahrneh- 
mungen dieſer maden fi von nun an als die 
Eräftigften geltend; von ihren vielräumigen Anges 
legtheiten wird die bewegliche Bewußtſeinſtaͤrke ſieg⸗ 


⸗ 
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reich angezogen *); und indem vermoͤge die 
pſychiſche Entwickelung zu ihnen uͤberwie hin⸗ 
neigt, muß auch die Anbildung des neuen Ver— 
moͤgens bei ihnen am ſchnelſten und am ſtaͤrkſten 
erfolgen. 


Eine Umſtimmung, welche natürlich), ben Ber 
- hältniffen der bedingenden Momente gemäß, bei dem 
einen Menfchen früher, bei dem anderen fpäter 
eintreten wird. Dieſe bedingenden Momente und 
der Einfluß eines jeden derfelben auf die bezeichnes 
te Umftimmung zu einem geifligeren Sein lafien 
fich leicht angeben. - Was die angeborenen An- 
lagen betrifft, jo wird das meifle auf den Grad 
der Kräf tigkeit ankommen: je größer diefelbe in 
den Vermögen: der höheren Sinne, um befto eher 
werden diefe das Uebergewicht erhalten; je gerin⸗ 
ger in dieſen, und je groͤßer verhäftnipmäßig in dem 
Bermögen der, niederen und der Vitalſinne, um fo 
länger wirb ber Sieg der höheren Sinne verzoͤ⸗ 
gert werden. In Betreff der Reize ſind die An⸗ 
zahl und die Stärke derſelben von Wichtigkeit. 
Die Stärke, inwiefern fie, durch Angemeffenheit 
oder Unangemeffenheit zu den Vermögen, eine Eräf: 
tige oder unfräftige Ausbildung, ober wohl gar 
eine Zerſtoͤrung derſelben, herbeifuͤhren kann; die 
Anzahl, weil ja unſtreitig die fuͤr dieſe ober jene 
Klaſſe der Sinnenthätigkeiten überwiegende Menge 
der Reizungen jene Umftimmung fördern oder auf: 
belten muß. Aber auch die Lebendigkeit und die 





* DM. vgl, Hierüber den erften Band der Pſychologi⸗ 
ſchen Skizjen“, ©. 437 fi og 





x 


— 1090 — . 


Reizempfänglichkeit find nicht ohne Einfluß auf 
diefen Erfolg: denn die legtere bedingt ja durch 
ihr Verhältniß zur Kräftigkeit dev Vermoͤgen das 
Eintreten oder Richt Eintreten, fo wie den Chas . 
rakter der eintretenden Reizung; und die Lebendig. 
keit wird wenigftens bei ſchnell vorübergehenden 
Reizungen zu einem bedeutenden. Momente *). " 


Den hoͤchſten Grad ber Kräftigkeit befigen 
bei den meiften Menfchen unftreitig die Vermögen 
des Geſichtſinneß. Daher. denn au, bei ſtaͤ⸗ 
tigem Zortfchreiten in ber Anfammlung ber Em: 
pfindungvermögen, die Anfchauungen bdiefes Sin: 
nes fehr bald ein ſolches UWebergewicht erhalten, 
daß fie zum Centrum aller übrigen werden. Wie 
dad Kind alles zum Munde führt, fo will’ der 
auögebildete Menfch alles fehn,. wad in irgend ein 
anderes Werhältniß zu ihm getreten if. Wir würs 
den denjenigen der Lederhaftigkeit verdächtig halten, 
weldyer nit, wenn ihm etwas Unbekanntes blind» 
lings in den Mund geſteckt würde, die angenehms 
ſte Geſchmackempfindung unterbrähe, um dad Ges 
fihtbild des Geſchmeckten aufzufaffen; und fühlen 
wie bei'm Gintritt in einen Garten unferen Ge 
ruchſinn von einem erquidenden Dufte gereizt, fo 
werden wir bie Blume, von welcher derfelbe aus: 

gegangen iſt, ſogleich mit den Augen ſuchen. Eben 
ſo bei Taſtempfindungen; ja ſelbſt bei dem Hoͤren 
eines uns neuen muſikaliſchen Inſtrumentes: wo 





*) M. vgl. oben ©. 98 ff. und ©. 100 ff. 
‚ Beneke Skizzen. II. Bd. 9 


doch die Töne bie Hauptfache, und überdies eben» 

falls Empfindungen eines höheren Sinned find. Das 
gegen wir bei Gefihtwahrnehmungen nur felten 
und nur unter befonderen Umftänden Wahrnehmun⸗ 

gen und Empfindungen der übrigen Sinne erſtre⸗ 
ben- werden. 


Noch augenfcheinlicher vieleicht zeigt fich dies 
ſes Verhaͤltniß bei den Einbildungvorftellungen. 
Ueberall, tritt die Gefichtvorfielung ergänzend hin⸗ 
zu; dagegen, wo diefe uns gegeben ift, nur, in wes 
nigen einzelnen Fallen die Einbildungvorftellung 
eines anderen Sinnes ‚ergänzend ſich anfchließt. 
Wem treten nicht, wenn er, dad Klappern einer 
Mühle hört, fogleich die Geftalten und Bewegun⸗ 
gen der Räder in mehr oder weniger beftimmten 
Bildern vor die Phantafie *); während wir zehn- 
mal eine Mafchine befehn. oder uns befhreiben lafr 
fen koͤnnen, ohne daß wir daran benfen, welde 
Zöne dieſelbe bei ihrer Bewegung von fih geben 
müffe. Bei der Ehilderung eines intereffanten 
Charakters koͤnnen wir’und nicht enthalten, in den 





%) Hierhin gehört auch die befannte Erfahrung, ba 
Tabacksraucher im Dunfeln die verfchiedenen Cats 
tungen des Tabads nicht unterfcheiden Finnen, ja 
zuweilen nicht wiffen, ob ihre Pfeife noch brennt. 

uch follen Weinkenner bei verbundenen Augen eine 
weit geringere Kennerfchoft zeigen. Auch bier bildet 
die Sefiptvorfiellung das Sentrum, und durd 
Hülfe dieſer erft werden die von früher her aufs 
dehaltenen Geſchmackempfindungen angeregt, welch⸗ 
— ihr Hinzufließen die neu zu erzeugende ver⸗ 
rken. 
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allgemeinſten Umriſſen wenigſtens die demſelben ent⸗ 
ſprechende Geſtalt und Geſichtzuͤge in eder Einbil⸗ 
dung und zu entwerfen; werden wir aber wohl 
einen gleichen Drang fühlen, die einem folchen 
Menfhen anpaffende Stimme uns vorzuftellen *). 


Naͤchſt dem Gefihtfinne kommt dem Gchdr 
finde die größte Kräftigkeit zu. Ob nicht bei 
einigen Menſchen die Vermoͤgen des Iepteren felbft 
die des erfteren an Kraft übertreffen, bedarf noch 
einer genaueren, und, bei der Menge ber hiefür in 
Betracht kommenden Momente, nicht gerade leich⸗ 
ten Unferfuhung. Geſetzt aber auch, ed ließe fi 
die höhere Kräftigkeit der Gehörvermögen bei mans 
den Menfchen außer Zweifel fegen, fo würde hies 
durch dennoch das Primat der Gefichtanfchauuns 
gen meiſtentheils *8) nicht erſchuͤttert werden. Denn 
wie gering iſt die Anzahl des Hoͤrbaren in Ver⸗ 
gleich mit derjenigen des Sichtbaren; und fo wuͤr⸗ 
de denn den Sefihtvermögen, was ihnen an Kräfs 





*) Das Maß diefes Dranges kann infofern zum Maße 
für die Kreäftigkeit der finnlichen Vermögen dienen, 

. als die Stärke, mit welcher die Einbildungthätigkeit 
Des einen oder des anderen Einnes in das Bewußt⸗ 
fein tritt, von dee Vielraͤumigkeit derfelben 
(m. vgl. den erften Band der Pſychologiſchen Skiz⸗ 
gen”, &. 437 ff.), und diefe wieder von der Kraͤftig⸗ 
keit der Vermoͤgen, abhängt. 


**) In einzelnen Beifpielen Eönnte allerdings der Ge⸗ 
hoͤrſim das Webergewicht erhalten, überall nänilich, 
wo (mie bei Mufikeen) zu den unabfichtlichen 
Reizungen des Gehörfinnes eine große Anzahl abs 
ficptlicher hinzukommt. 
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tigkeittoßginge, durch die größere Menge: von 
Reizungen überfläffig erſetzt werden’ müflen. Ein 
Verhaͤltniß, welches auf ganz gleiche Weiſe auch 
zwiſchen dem Gefhmad., and dem Geruhfim 
ne fich findet: von denen ber erflere, wie auch 
fein Kraftvermögen zu dem des lehteren ſich verhals 
ten möge, in Folge der größeren —— der auf 
ihn wirkenden Reizungen beinah ſtets das Leber 
gewicht behauptet. | 


Eine genauere Betrachtung in dieſer Bezie⸗ 
hung muͤſſen wir dem Taſtſinne zuwenden. Die 
Empfindungen dieſes Sinnes ſind bei dem groͤße⸗ 
ren Theile der Menſchen ſo unvollkommen, daß 
man denſelben gewoͤhnlich den niederen Sinnen bei 
. zählt; dagegen wir bei Blinden die verſchiedenen 
Hand» und Fingerfpannungen ıc., fowohl im finn« 
"lichen Empfinden als in Reproduktionen, zw fehe 
beftimmten Anfchauungen audgebildet finden. Ja 
dieſe Unglüdlichen werden durch die Einbildungvors 
ſtellungen diefer Gattung ſelbſt zufammengefeßtere 
mathematifche Säge mit großer Klarheit und Be⸗ 


flimmtheit einzufehn faͤhig. Man hat dies wohl. 


zupeilen daraus ableiten wollen, daß ihnen die 
Natur durch volllommnere Urvermögen ber übri« 
gen Sinne einen Erfag für die Entbehrung bed 
edelften Sinnes habe geben wollen. Diefe Annahme 
aber möchte wohl ſchwerlich vor einer genaueren 
Vergleihung und Zergliederung der vorliegenden 
‘" Erfahrungen ſich erhalten koͤnnen *). Aus diefen 





*) Hiezu gehört z. B. die Erfahrung, daß die bezeichs 
nete Vittuoſi tät des Toftfinnes nicht weniger bei 
Solchen, die duch irgend einen Zufall bind gewor⸗ 
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echellt vielmehr, daß die Urvermoͤgen des Daſtſin⸗ 

ach bei den Sehenden auf gleiche Weiſe, wie bei 
den Blinden, einen Grad von Kräftigkeit befigen, 
welcher zwifchen dem der höheren und demjenigen 
der niederen Sinne in ber Mitte liegt, Aber von 
den Sehenden wird diefer Sinn vernachläffige, weil 
die demfelben mit dem Gefidhtfinne gemeinfame 
räumliche Ausdehnung duch ben leßteren unftreitig 
Harer vorgeflelt werden Tann: vernachläffige in dem 
Maße, daß wir felbft da, wo wir an bie Taſt⸗ 
empfindungen als an unfere einzigen Führer ges 
wiefen find, berfelben nur vermöge einer Art von 
Ueberſetzung in Geſichtanſchauungen uns bedienen, 


Wer in tiefer Finfterniß umbertappend, bush Zafle 


empfindungen fein Fortfchreiten fichern. muß, bes ' 
ſtimmt doc feine Schritte nicht zunächft nach dies 
fen, fondern nad) den fonft fihtbaren Eigenthuͤm⸗ 
lichkeiten, welche ihm, in mehr ober weniger bes 
fimmten Umriffen, durch die Zaftempfindungen ans 
gezeigt werben. Dagegen die Blinden, welche je⸗ 
ner klareren Anfchauungen von der räumlichen Aus⸗ 
dehnung gänzlich entbehren, den Zaftfinn fehr viel 
fältig brauchen, und alfo fehr viele auögebildete 
Empfindungelemente diefer Axt erzeugen: durch des 
ven Anfammlung dann die Steigerung der Empfins 
dungvermögen zu Bahrnehmungvermögen auf diefela 
be Weile, wie bei dem Gefiht- und Gehörfinne, 

erfolgt *). - \ u 


den find, als bei Blindgeborenen, fich ausbildet, 

und zwar eben ſehr allmälig, und in geringerem 

Maße, wo dem erblindeten Auge noch eine unvolls 
kommene Lichtempfänglichfeit bleibt. " _ 

*) Don dem &. 35 f. erwähnten Blindgeborenen ers 

Me Cheselden unter Anderem: "Die Geſtalt 
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Ueber die Grade der Reizempfaäͤnglich— 


keit läßt ſich in Bezug auf die verſchiedenen Gat⸗ 


u: 


Eeines Dinges hielt er feft, noch Eonnte er ein Ding 
von dem anderen unterfcheiden, wie verfchieden an 
Geſtalt und Größe fie auch fein mochten; fagte mon 
„ihm aber, welche früher durch das Getaſt wahrge⸗ 
nommene Dinge dies feien, fo beobachtete er fie ge: 
nau, damit ee fie- wiedererfennen ‚möchte. Da e 
jedoch zu viele Gegenſtaͤnde auf einmal zu lernen 
Hatte, fo vergaß er viele Davon, «und (mie er fagte) 
lernte in Einem Tage taufend Dinge Eennen und 
vergaß fie wieder. Hievon will ich ein Beiſpiel erzäßs 
len, mag auch daffelbe unbedeutend fcheinen, Da er 
vergeffen hatte, welches die Sage, und melches der 
Hund fei, ſchaͤmte er ſich zu fragen, fondeen indem 
er die Sage, die er früher durch das Getaſt aufges 
faßt, ergriff und feſthielt, blidte er anhaltend auf 
dieſelbe bin; feßte fie dann nieder, und fagte: “Auf 
Diefe Weife, Käschen , werde ich dich ein ander Mal 
wiedererfennen”. — Bei ihm alfo bildeten die Vor: 
ftellungen des Taftfinnes das Centrum des Dors 
ſtellens. — Auf ganz gleiche Weife werden auch 
einige Gattungen der niederen Sinne und der Bis 
talfinne geſteiget. So wird von Pfeffel 
erzählt, daß er, obgleich blind, es doch “auf offer 
nem Felde fogleich bemerkte und erinnerte, wenn et 
ſich einer ganz oder theilmeife gefchloffenen Umgebung 
näherte” (m. vgl. Zeitgenoffen, Neue Reihe, N. XI. 
S. 40). Auch Baczko erlangtedurch genaue Beob: 
achtung des Widerſtandes der Luft die Faͤhigkeit, die 
Naͤhe einer Wand oder einer hohen Hecke zu bemer⸗ 
Ten, und Saunderfon foll fogar die Bäume im 
Sarten auf dieſe Art empfunden haben. An dem 
Geruche erfannte Baczko viele Mineralien, an wel⸗ 
hen man fonft Eeinen Geruch bemerkt (vgl. Dr. 
K. E. von Bär, Dorlefungen über Anthropoios 
gie, für den Eelbftunterricht bearbeitet, Thl. I). — 
Dur die Form des Vermögens unterfcheidet 
fig diefe Erhöhung der Reizempfänglichkeit ſehr bes 
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tungen der finnlihen Wermögen nichts Beflimmtes 
feſiſtellen: bei dem einen Menfchen ift diefer, bei 
dem anderen jener Sinn -reizbarer. Indeß möch- 
tm doch aud hier im Allgemeinen die höheren 
Sinne vor den nieberen den Vorzug behaupten. 
Man denke an die ungeheuren Entfernungen, in 
welchen das Licht auf ein nur einigermaßen wohls 
gebildeted Gefichtvermögen einwirkt; man denke an 
die feinen Unterſchiede in der’ Höhe und Tiefe der 
Toͤne, 'oder an die unendliche Menge von indivis 
duellen Verſchiedenheiten in den menſchlichen Stims 
men, welde wie mit großer Beflimmtheit ausein⸗ 
anderzuhalten vermögen, 


An Lebendigkeit endlich fcheint in den 
meiften Fällen der Gehörfinn alle anderen zu übers 


[4 


treffen. Die bei einer taufchenden Mufit, oder 
bei einem von vielen Seiten lebhaft angeregten Ges _ 


fprädhe, mit der größten Schnelligkeit einander fols 
genden und neben einander unferen "Gehörfinn ans 
regenden Zöne faffen wir mit Leichtigkeit auf, wähs 
rend eine gleich fehnelle Folge oder ein gleich zahle 
reiches Neben » einander von Barbenreizen uns fchwins 
deln machen würde. Taſt⸗, Geruch⸗ und Geſchmack⸗ 
empfindungen müffen noch langfamer auf einander 
folgen, wenn wir biefelben ‚nur einigermaßen bes 
ſtimmt auffaffen follen. 





deutend von ber in Folge von Ueberreizungen, 
3. B. bei dem Tarantismus und bei ähnlichen Krank: 
beiten, entftehenden. M. vgl. Bierüber meine *'Beis 
träge zur Geelenfranfheitfunde”, &.305 ff. — Fire 
andere Art der DVergeiftigung der niederen Sinne bei 
Blinden wird in einer Anmerkung zu F. 8. erwähnt 
werden. 


r 


F.7 
Vermoͤgen für die Einbildungvorftelungen, Neigun⸗ 


gen. Werbältniß beider zu den Urvermoͤgen und zu 
den Bildungmomenten. 


Wir haben bisher nur diejmigen, aus ben . ' 
angeborenen finnlichen Vermoͤgen, ald aus ihren Ur» 
vermögen, heroorgehenden Gebilde zum Gegenflande 
‚unferer Betrachtung gemacht, welche Vermoͤgen 
fuͤr ſinnliche Thaͤtigkeiten ſind, d. h. welche 
durch ein der menſchlichen Seele Außeres Bil⸗, 
dungmoment *) zu wirklihen &eelenthätigkeiten 
ausgebildet werden. Der hiefür nothmendige Bil⸗ 
dungproceß ift überaus einfah. Die Bermögen der 
‚ Seele beftehn aus zwei Elementen: aus den von 

“früheren gleichartigen Empfindungen in dem innes 
ren Seelenfein. angefammelten Aggregaten, und aus 
den neu angebildeten finnlichen Vermögen. Das 
Bildungmoment, oder der finnlihe Reiz, nachdem 
er zunaͤchſt von den legteren aufgenommen worden, 
wird vermöge des Ausgleichungitrebens auf die ers 
ſteren fortgepflanzt; und durch diefe Fortpflanzung 
entficht eine Gleihmäßigkeit ber Reizerfüllung, wels 
che beide ald Eine, und zwar, bei gehöriger Ane 
zahl der von früher her erhaltenen Angelegtheiten, 
ald Eine bemußte Seelenthätigkeit erfcheinen läßt: 
die dann, nad Maßgabe ded Reizungverhältniffes 


u ihrer Elemente, bald ald eine Wahrnehmung, bald 


ald ein Untuft-, oder Luft», oder Schmerz=, oder ° 
Ueberdrußgefühl fi) anfündigt, | 


x 


*) Ms vol. oben ©. 56. 
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Iſt nun aber bad aus den Reſten von fruͤ 
heren gleichartigen Empfindungen beftehende Ver⸗ 
mögen auf die Ausbildung durch dieſes Eine Bil: 
dungmoment, auf dieſen Einen Bildungproceß bes 
ſchraͤnkt? Kann daſſelbe nicht auch noch auf andere 
Weife in die wirkliche oder bewußte Seelenbildung 
zuruͤckkehren? — Allerdings Tann es dies: denn 
außer mit Dem neu angebildeten, unmittelbar der 
Außenwelt geöffneten Vermögen, fleht ed ja noch 
wit anderen pſychiſchen Gebilden in Werbindung, 
und wird alfo auch von Ddiefen Reize oder andere 


bewegliche pſychiſche Elemente durch Uebertragung 
Tonnen. 

Es nenne jemand ben Kamen eine8 unferer 
Bekannten: ſogleich tritt und bie Vorftellung von 
der Geftalt defjelben ind Bewußtſein; wir fehn ein 
Borteyiano,; und wir erinhern und der Harmo— 
nieen, welche wir demfelben entlocken ‚gehört haben. 
Auf welche Weife dies? — Unftreitig,, indem in 
dem erften Balle der neu aufgenommene Zonreiz 
von den Angelegtheiten der -Gehörwahrnehmung, 
‚in welcher er zuerft aufgenommen worden ift, auf 
die mit denfelben verbundenen Angelegtheiten zu 
Sefihtoorfellungen, in dem zweiten Falle der neu 
aufgenommene Lichtreiz, nachdem er eine Geſicht⸗ 
wahrnehmung erzeugt, von diefer auf die mit ihr 
verbundenen » Schdrempfindung angelegtheiten forts 
gepflanzt wird. Die fo entftandenen Seelenthätig» 
keiten nennt man, weil ihr Bildungmoment (menigs 
ſtens wie ihr Vermögen daffelbe empfängt,) ein 
inneres ift, Einbildungthätigkeiten (Eins 
bildungvorſtellungen, Lufleinbildungen, Schmerz» 
F aindildungen). Man ſieht leicht, daß die in dieſen 
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bervorgebildeten Wermögen völlig diefelben 
find, welche unter den früher bezeichneten Werhälte 
niffen zu finnlichen Wahrnehmungen und Gefühlen 
ausgebildet werden. Nur durd die Bildungs 


momente unterfcheiden ſich beide Proceffe von 


" einander; und fo find wir benn berechtigt, dem 
Satz aufzuftellen: die Vermoͤgen für ſinn⸗ 
liche Wahrnehmungen und Empfinduns 
gen feien zugleich auch Einbildungver 
mögen: das erftere, wenn fie, bei dem Hinzu⸗ 
Tommen neu angebildeter Vermoͤgen, unmittelbar 
von außen durch gleichartige finnliche Reize, das 
Zweite, wenn fie durch Uebertragungen von anderen 
Seelengebilden aus, zu wirklichen oder bewußten 
Seelenthätigkeiten gefleigert werden. 


> Genauer betrachtet befteht dasjenige, woraus 
eine Einbildungthätigkeit fi ch hervorbitbet, oder ein 
Einbildungvermögen, niht in Einem Seelenfein, 
fondern ftetd in zweien ober in mehren. 
Auch das Bildungmoment nämlid iſt 
hier ein Seelenfein, und alfo, inwiefern es 
die Bildung eines anderen Seelenfeind bedingt, ein 
pivhifhes Vermögen *); und felbft wenn 
man daſſelbe nicht für ein folches anerkennen wollte, 
weil ed doch in den meiften Fällen nur erft eben 
von außen Aufgenommen worden ift, fo müflen 
wir doch unftreitig dasjenige, was die Beſchaf—⸗ 
fenbeit feiner Aufnahme (die Reizempfänglichkeit 
3 B., welche eine große Fülle berfelben) bebingt, 
—* ein Vermögen der Seele, und, in Bezug auf 





*) M. vgl. oben S. 44 f. u. 56. 
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bie daraus hervorgehenden Einbildungthätigkelten, 
für -ein Einbildungvermögen gelten laffen, Als 
befiimmende Momente für die Beſchaffenheit einer 
jeden Einbildungthätigkeit alſo, oder, was daffelbe 


ift, als Wermögen für eine jede Einbildungthätige .- 


keit, haben wir ſtets zweierlei in Betracht zu ziehn: 


erftend die in. derfelben zu wirklichen Thaͤtigkeiten 


gefleigerten Empfindungangelegtheiten, 
und zweitens diejenigen. pfychifihen Elemente, unter 


deren Mitwirkung biefe Steigerung vorgegans 


gen ” ift. 


VUeber die erfibezeichnete Gattung von Einbjls _ 


dungvermögen iſt fhon vorher bemerkt worden, 
daß ;diefelben mit den finnlihen Wahrnehmungs 


und Empfindungvermögen zufammenfallen. Auf, 


ihnen beruht zunächft die Richtigkeit der Eins 
bildungvorftellungen: inwiefern nämlich) die Ele⸗ 
mente der zeproducirten finulichen Vorſtellungen 
und Empfindungen vollftändig und ungeftört fich 
erhalten haben, und demgemäß in den Einbildungs 
vorftelungen treu wiedergegeben werden. Auch 


wird größtentheild durch dieſes Moment der Reiche 
tbum an GEinbildungthätigkeiten bedingt: “denn - . 


aller Stoff für diefelben muß ja. durch finnliche 
Eindrüce gegeben werden; und je "mannigfaltiger 
alfo, je vielfacher diefe, um fo mannigfaltiger und 
vielfacher werden auch unfere Einbildungthätigkeiten 
fein; fo wie, da der Grad der den urfprünglichen 
Vermögen und Gebilden eigenthümlichen Lebendig« 
keit in den inneren Angelegtheiten fi erhält *), 





*2) M. vol. oben ©. 100 f. 
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auch die. Lebendigkeit ber Einbilbungthaͤtig⸗ 


keiten größtentheild durch bie Lebendigkeit der ſinn⸗ 
lichen Bahrnehmungen und Empfindungen beſtimmt 


werden. muß.. 
| 


Die Biwußtfetntlarheit der Einbils 
dungvorftelungen hängt theild von ber Kräftigkeit, 
theild von der Vielfachheit der für dieſelben anges 
fammelten gleichartigen Elemente, und demnach 
von eben den Momenten ab, welche auch bie Bolls 


kommenheit der finnlihen Wahrnehmungen und 


Empfindungen bedingen. Die Klarheit der Eins 
bildungthätigkeiten alfo wird auf die gleihen Urs 
anlagen und Bildungmomente, wie die Klarheit 
jener, zurüdzuführen fein. Nur daß freilich dieſe 
bedingenden Momente ‘ein verſchiedenes Gewicht 
erhalten -in Folge der eigenthümlichen Verſchieden⸗ 
heit der. Bildungproceffe. Bei den Wahrnehmuns 
gen und den finnlihen Empfindungen nämlich 
wird der entſchwundene Heiz unmittelbar durch 
neue finnliche Eindrüde erfegt: wo dann für eine 
mittelmäßige Vollkommenheit jener Bildungen nicht 


- eben viel darauf ankommen wird, ein wie. großer 


Theil von den früher angeeigneten Heizen aufbes 
halten oder entfchwunden ifl. Daher denn gerin« 


gere Grade des Kraftvermögens ber Volllommens 


heit der Wahrnehmungen, wie diefelben für das 
gewöhnliche Leben erfodert werben „nicht eben bins 
derlich find; und im Allgemeinen der Reizempfäng«- 
lichleig ein weit größeres Gewicht hiefuͤr beizulegen 
if 9). Dagegen in den aus unkäftigen Vermoͤ⸗ 





HM. vgl. oben S. 98 ff. 


in 1 
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. gen. gebildeten Ginbildungtfätigkeiten dieſe Unvoll. 
kommenheit weit ftärfer hervortreten muß, da ja 
hier die unvollkommenen Reſte der. früheren Ems 
pfindungen ihren Verluſt nicht erſetzt erhalten. So 
fann denn eines und daffelbe pfydi- 
ſche Sebilde ein ziemlih vollkommenes 
Bermögen für finnlihbe Wahrnehmun⸗ 
gen und Empfindungen fein, während 
e8 doch ein nur fehr unvollkommenes 
Einbitdangvermögen iſt. | 


- Die von früheren Luſtgebil den in mäßiger 
Bielfachheit angefammelten Angelegtheiten bezeichnet 
man, inwiefern fie ald Einbildungthätigkeiten zum 
Bewußtſein gefteigert werden, mit dem Namen 
‚Reigungen”. Schon im Vorigen *) ift bes 
‚merkt worden, daß, wie durch die Vielfachheit der 
im Werhältniffe der Vollreizung gebildeten Ange» 
legtheiten die Klarheit dee Wahrnehmungen, fo 
durch die Wielfachheit der in dem Verhaͤltniſſe der 
Luſtreizung gebildeten Angelegtheiten die Stärke 
oder Innigkeit derjenigen. Luftempfindungen bes 
flimmt werde, zu welchen diefelden als Vermoͤgen 
Hinzußießen. Run denke man eben diefe Angelegt⸗ 
beiten zu @inbildungthätigkeiten - gefleigert. Uns 
fireitig werden auch dieſe, der größeren. ober ges 
ringeren Bielfachheit, ihrer Elemente gemaͤß, mehr 
oder weniger ſtark gebildet werden muͤſſen: wodurch 
dann eben, zuſammengenommen mit ber urſpruͤng⸗ 
lichen Höhe der Luſtſteigerung, der Werth, wel⸗ 
chen wir dem damit empfundenen Gegenſtande bei⸗ 


Ra 
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legen, ober bie Stägfe der Neigung zu bems 
felben beftimmt wird. Eine Luft, die wir nie in 
uns empfunden, hat gar feinen Werth für uns, 
ihre Vorſtellung müßte und denn aus der Vorſtel⸗ 
lung anderer, uns bekannter Zuflempfinbungen zu⸗ 
fammengefegt werden; und daß der Cine dieſen 
Genuß, der‘ Andere jenen vorzieht, Hat fehr oft - 
feinen anderen Grund, ald daß der Eine die Luft» 
fleigerungen des erfteren, ber Andere die Lufifleis 
gerungen bed zweiten öfter in ſich zu bilden vers 
anlaßt worden ift, und daher ein zahlreicheres 
Aggregat von Ungelegtheiten für die Vorſtellung 
befjelben hinzubringt. Auch kann ed in Zolge 
diefer vielfachen Anfammlung gleichartiger Luſtan⸗ 
gelegtheiten gefchehn, daß jemand ein ‚geringeres 
Gut einem höheren vorziehe. Man ftele etwa die 
Senüffe der höheren Sinne mit denjenigen ber 
niederen in Vergleich. An und für fi, das 
heißt in einfacher Luflangelegtheit ge 
bildet, muß jeder Menfch eine Luftfteiz . 
gerung burd den Gefihtfinn oder durch 
den Gehörfinn einer Luftfteigerung von 
gleiher Höhe durch den Gefhmadlfinn 
vorziehn: denn die Urvermögen jener Sinne 
- find Eräftiger, und vermöge dieſer Kräftigkeit wer⸗ 
den auch die aufgenommienen Reize volllommener 
feftgehalten; in beiden Beziehungen alfo müffen die 
-  Ruftangelegtheiten der höheren Sinne flärker, ſo⸗ 
"wohl urfprünglidy gebildet, als reproducirt werben. 
Aber man feße, ein Menſch erzeuge Luflempfin= 
dungen des Gefchmadfinnes, fei ed nun von einer 
beſtimmten, oder aud) von verfchiedener Art, be= 
deutend oͤfter in fih, als Luflempfindungen ber 
höheren Sinne: fo wird durch die Vielfachheit 
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der Angelegtheiten von jenen, was denſelben an 
urſſrünglicher Stärke abgeht, nicht nur erſetzt, 
fondern auch überwogen werben können; und indem 
ee alfo die niederen finnlichen Genuͤſſe mit Einbils 
dungthätigkeiten von größerer Stärke reproducirt, 
wird er dieſelben den Genüffen der höheren Sinne 
vorziehn. | 


Auf diefelde Weife, wie die gleichartigen Luſt⸗ 
angelegtheiten, ſammeln fid) aud) die gleidhartigen 
Angelegtheiten der Unlufts, der Schmerz« und 
der Veberdrußempfindungen zu Gefammts 
angelegtheiten, und begründen fo Neigungen zw 
trüben Empfindungen aller Art, zum Verdruſſe, 
zur Zucht, zum Kleinmuthes wie wir dies fpäter 
noch genauer zu erörtern Gelegenheit haben werden. 


Durch alle Reizungverhältniffe hindurch alfo 


find die finnlihen Empfindungvermögen zugleich 


auch Einbildungvermögen; und zwar tritt. nicht 
etwa ihre Geftaltung zu Einbildungvorftellungen, 
Lufteinbildungen 2c. erft dann ein, wenn die Ans 
gelegtheiten durch vielfache Anfammlung eine höhere 
Bolllommenheit in ihrer Ausbildung zu finnlichen - 
Vermoͤgen erlangt haben, fondern ſchon die exfte, 


noch des Bewußtſeins gänzlich unfähige Angelegte 


heit kann, wie durch gleichartige Uebertragung von 
den neu angebildeten Vermoͤgen zu einer Sinnens 
thätigkeit, fo von fremdartigen Seelenthätigkeiten . 
aus zu einer Einbildungthätigkeit gefleigert wers 
en. - Ä 


Doch es ift Zeit, daß wir zu dem dieſe 
Steigerung bedingenden pſychiſchen Elemente, oder 
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zu der zweiten Glaffe von Ginbidungvermägen, 
und wenden. . 


Wie die Elemente unſeres Seelenſeins über: 
haupt, fo können auch diefe fleigernden Elemente 
zwiefacher Art ſein: urfprünglid) der Seele eigens 
thuͤmliche Vermoͤgen und Reizelemente *) 
Duch die Mittheilung jener entfichn alle Einbils 
dungvorfiellungen , die von einem Begehren oder 
Wollen aus gebildet werden; durch die Mittheis 
lung diefer die bei lebendiger Aufgeregtheit des Sees 
lenſeins unwillkuͤhrlich hervortretenden; in der Mitte 
“wiſchen beiden, in flätigem UWebergange, liegt die 
woße Menge von Vorſtellungen, deren Steigerung, 
uch eine Mifhung aus beiden Elementen gefchicht: 
vie dem gewöhnlichen Vorſtellungwechſel angehöris 
yen. Während die leßtgenannte Klaffe eben kei⸗ 
ven. außgezeichneten Gharakter hat, zeigt die erfie 
eine gewiffe Gehaltenheit und Zrodenheit, die zwei⸗ 
te eine auögezeichnete Reizfuͤlle oder Frifcher wes⸗ 
halb denn auch diefe legteren den Wahrnehmungen 
und ſinnlichen Luftempfindungen am naͤchſten kom⸗ 


men, ja unter gewiffen Umftänden biefelben fos 


gar an Reizfuͤlle übertreffen koͤnnen. Diefer Bor» 
züge wegen heißen fie Einbildungvorfiellums 
gen im engeren Sinne, auch wohl Dhans 
tafievorftellungen **) 





*) M. vol. den erften Band der Pſychologiſchen Skiz⸗ 
zen”, &. 389 ff. 


r) Wie alle aus der gewöhnlichen Sptache genomme⸗ 
nen Ausdruͤcke, laſſen auch dieſe ſehr verſchiedene 
Beſtimmungen-zu. Daher wir denn von dem Einen 
die Wörter Phantafie” und “Einbildungskraft“ in 
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Mas aljo werden wir von diefer Seite her | 
als Cinbildungvermögen namhaft zu machen ha⸗ 
ben? — Für die wilführlid erzeugten :Einbils 
dungvorſtellungen, da ihre Entflehung von Begehs 
tungen vder Wollungen ausgeht, alle für die 
Entftehung diefer förderlichen Elemente; für die Eine 
bildungvorftelungen im engeren Sinne, alles der 
Fülle der Reizaufnahme, fo wie der Audgleichung 
der aufgenommenen Reize Günftige: vor Allem als 
fo eine zarte Reizempfänglichkeit und eine ausge: 
zeichnete Lebendigkeit. Die legtere, inwiefern, je 
fchneller die Uebertragung der aufgenommenen Reize 
gefhieht, um deflo weniger von Ddenfelben dur 
die übertragenden Thaͤtigkeiten angeeignet werben 
kann, und um beflo größer alfo das übertragene 
Duantum fein:muß *). Der leidyt begreifliche 
Grund, warum frifhe und lebendige Einbildung- 
thätigfeiten vorzüglich bei dem fogenannten fanguis 
nifhen, und, unter gewiffen Modifikationen, bei 
dem cholerifhen Zemperamente ſich finder, Der 
(träge oder flumpfe) Phlegmatifer hingegen derfels 
ben gänzlich entbehrt. 


Neben diefen qualitativen und quantitativen. 
Verfchiedenheiten der inbildungvermögen haben 





völlig Hleichee Bedeutung gebraucht finden, Andere 
dieſe, noch Andere jene als die höhere Kraft bezeichs 

nen; und zwar bald ausſchließlich als fchaffende oder 
produrirende, bald auch als in ausgezeichneter Fülle 
teproducirende. Jede genauere Beſtimmung hierüber 
ift gewiffermaßen willkuͤhrlich; indeß wäre zu müns 
fen, daß man über eine folche allgemein übereins 
fame, Ä “ 

* DM. vgl. hierüber unten $. 21, 


Beneke Gfizien II. Bd. 10 


nu 
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wir noch eine, andere Gattung qualitativer Verſchie⸗ 
denheiten zu bemerken. Die bewegliche Bewußt⸗ 
ſeinſtaͤrke naͤmlich, durch welche die Steigerung der 
Einbildungvermoͤgen zu wirklichen Seelenthaͤtigkei⸗ 
ten geſchehn ſoll, muß zwar uͤberall eine gewiſſe 
Angemeſſenheit oder Gieichartigkeit mit denſelben 
beſitzen; dieſe aber Tann fehr verſchiedene Grade 
haben: die Angelegtheit einer Geſichtvorſtellung z. 


B. durch eine andere Gefihtvorftelung, oder durch 


eine ‚Sehdrvorftelung, oder aud dur) Empfinduns 


gen der Bitalfinne gefteigert werden. In jedem 


diefer WVerhältniffe nun wird fie unftreitig verfchies 


den heroortretens in dem erften (bei gleicher Reize, 


fülle der fleigernden Vorſtellungen) voller, als in 
dem zweiten; fo wie fie in dem dritten Verhaͤlt⸗ 
niffe, vermöge der noch größeren Ungleichartigkeit 
der fleigernden Reize, noch weniger Fülle haben, 
und einen mehr thierifchen Charakter an fi tra⸗ 


gen wird *), Bei gleicher Frifche alfo werden bie 


Einbildungvorftellungen zweier Menfchen, bei deren 
einem dieſe Frifche in einer ausgezeichneten. Reizeme 
pfänglichfeit der höheren Sinne, bei dem anderen 
in einer ausgezeichneten Reizempfänglicheit der nie 
deren, ‘oder gar der Vitalfinne, begründet ift, fehr 


von einander verfchieden fein; und dieſe Verſchie⸗ 
denheit auch in den davon zuruͤckbleibenden Ange⸗ 
legtheiten oder Vermoͤgen ſich erhalten. | 


Andere qualitative Werfchiedenheiten der Ein« 
bildungthätigkeiten koͤnnen erſt fpäter erörtert werden. 





- 


5 M. val. den erſten Band der Phypotegichen Eli u 
un”, ea @.375 f. u. ©. 
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Ineignung der beweglihen Bewußtſeinſtaͤrke. Erläus 
terung des bildlihen Ausdruded “Raum einer Ser: 
Immbätigkeit” und bed Unterſchiedes zwifchen dem eins 
gewachienen und dem angewachfenen NRaume Bei: 
- fpiele für den legteren. Bis zu welchem Grabe der 
Stärke kann eine Seelenthätigleit anwachſen? 


Die bewegliche Bemwußtfeinftärke, durch beren 
Uebertragung Ginbildungthätigkeiten entſtehn, wird 
bald ohne Anfenthalt von einer Angelegtheit auf 
die andere fortgepflanzt, bald länger bei denfelben 
feftgehalten. Das erftere z. B., wenn, gewollt 
oder ungewollt, im fihneller Folge die Erinnerung 
früher erlebter Begebenheiten vos und abläuft, das 
Bieite, wenn wir einer Vorftellung, einem Ges . 
fühle zc. dauernd unfere Aufmerkfamkeit zuwenden. 
Aber -felbft in dem eriten Falle geht die, wenn. 
auch nur flüchtige Steigerung nicht ganz fpurlos 
für das gefteigerte Vermögen vorüber: ein Theil 


der beweglichen Bewußtfeinftätke wird angeeignet *?); 


and kehren alfo auc die Worftellung , das Gefühl 
⁊., nad) kurzem Bemwußtfein, zum Unbemwußtfein zu⸗ 
ruͤck, ſo kehren fiedoch eben um die ange 


 eigneten Elemente reiher oder flärker 


zurüd. 


Ein fehr einfaches und anfchauliches Beifpiel 
hievon Liefert das gewöhnliche Verfahren beim Aus- 


wendiglernen. Um gewiffe Vorftelungen zu vers 


flärken, rufen wis diefelben wiederholt ind Be⸗ 


*),M. val. den erſten Band der Pfychologifhen 
Skinen“, S. 122 f. , 
| 10 
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wußtſein: was tragen wir nun hiedurch zu ihrer 
Verſtaͤrkung bei? Das von den Reizen, durch 
deren Aufnahme fie urfprünglic, gebildet wer⸗ 
den, Entſchwundene wird nicht ergänzt: denn felbft 
wo. wir Außere Reize dabei zu Huͤlfe nehmen (bei 
“ dem Meberlefen, bei dem lauten ‚Heifagen 2c.) find 
ja diefe an und für fid den auswendig zulernenden 
Vorfielungen fremd und ungleichartig, und wits 
fen nur durch Uebertragung auf diefelben. Diefe 
Uebertragung alfo, fei es von Heizen (mie in 
den fo eben angeführten Fällen) ‚oder von Vermoͤ⸗ 
genftreben (bei der willführlichen Reproduktion) ift es 
allein, woraus die Verſtaͤrkung des Auswendigzu⸗ 
Lernenden hervorgeht: die übertragenen Bewußtſeins⸗ 
. elemente werden eben zum Theil angeeignet von 
den zum Bewußtfein gewedten Angelegtheiten, und 
fo dad Sein dieſer Angelegtheiten, auch als fol- 
her, um biefe Elemente vermehrt, Daher denn 
auch) bei der Uebertragung der fleigernden Elemente 
von Slied zu Glied ein Theil derfelben verloren 
geht; und, wo der Zufluß neuer Elemente übermies 
genb gehemmt ift, die leßten Glieder einer länge 
ven Vorſtellungreihe bedeutend ſchwaͤcher, ald Die 
erften, hervortreten. In einfamer Stille bei mats 
tem Dämmerlichte floct der Fluß der Gedanken 
bald, oder verliert doch an Lebhaftigkeit, e8 müß- 
te denn irgend ein mächtiges inneres Element, 3 
„B. eine ſtarke Leidenfhaft, ein mächtiger Affekt, 
einen unerfchöpflichen Quell für die Ergänzung deb 
Berlorenen darbieten. | . | 


Durch dieſe Aneignung nun wird die erfte 
Ungleihartigkeit in bie pſychiſche Bildung "einge 
führt. Eine gewiſſe Ungleihartigkeit zwar findet 


- 
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ſich meiſtentheils auch ſchon unter den zu Einer 
Vahrnehmung, zu Einem Luſtgefuͤhle ꝛc. aneinan? 
dergereihten gleichartigen Empfindungvermoͤgen: denn 
jedes derſelben wird ja beſonders gebildet, oft nach 
langen Zwiſchenzeiten; und ſo koͤnnen denn ſchon 
fuͤr die erſte Bildung derſelben mancherlei Verſchie⸗ 
denheiten eintreten in Bezug auf ihre Grundvers 
mögen (diefe waren mehr oder weniger angefpannt, 
aufgeregt 2c.) und in Bezug auf ihre Reize (denn 


auch innerhalb des Umfanges der Wollteizung, Luſt⸗ 


reizung 2c. find ja viele Abftufungen möglich). 
Aehnliche Werfchiedenheiten ergeben fi) bei dem 
Reisihwinden, bei der Ergänzung 2c.: fo daß, 
flreng genommen , vieleicht Bein einziges einfaches 
Empfindungelement einer Wahrnehmung dem anderen 
volltfommen gleich fein möchte *). Aber theild 
find diefe Berfhiedenheiten doch fehr unbedeutend, 
theils tritt auch, durch die Uebertragung ded Weir 
zes jeder neugebildeten Empfindung auf Die. ganze 
Reihe der früher gebildeten, eine Art von Audgleis 
dung für diefelben ein. Auf jeden Fall indeß find 
alle Elemente -eineds Wahrnehmungvermögens, eined 
Vermögens für eine finnlihe Luftempfindung ꝛc. 
gualitativ nicht von einander verfchieden. Eig⸗ 
nen Dagegen diefe Vermögen Reize von ganz ver⸗ 
ſchiedenartigen Seelenthätigkeiten an, Gefichtvor- 
flellungangelegtheiten z. B. Reize von Gehoͤrvor⸗ 
ſtellungen (wir erinnern uns etwa der Geſtalt und 
Farbe einer Blume, indem jemand den Namen 
berfelben nennt). oder Reize der niederen Sinne und 


— ———— ——— 


*) DM. val. den erſten Band der “Pſychologiſchen Skiz⸗ 
sen”, ©. 459. 


ber Bitalfinne (3. B. bei der Aufgeregtheit durch 
geiſtige Getränke), odes werden fremde Strebung⸗ 

elemente auf diefelben übertragen (bei einem Kna⸗ 
ben 3. B. der mit Anftrengung etwas auswendig 
lernt, weil ihm feine Mutter dafür den Genuß ei⸗ 
ner Lieblingsfrucht verfprochen hat): fo find die 
angeeigneten Elemente den. Elementen der Grund» 
bildung ungleichartig, oder, wenn für jede Aneig⸗ 
nung eine gewiſſe Sleichartigkeit erfodert wird (über 
den Grad derfelben möchte ſich ſchwer etwas Be⸗ 
ſtimmtes feftftelen laſſen), doc bedeutend ungleiche 
artiger, als in jenem Verhaͤltniſſe. 


Es iſt von ausnehmender Wichtigkeit fuͤr die 
klare Einſicht in die Natur der pſychiſchen Ent⸗ 
wickelungen, daß wir die verſchiedenen Elemente 
‚und die verſchiedenen Bildungformen, durch welche 
die Staͤrke der Seelenthaͤtigkeiten beſtimmt wird, 
genau unterſcheiden und ſtreng auseinanderhalten: 
ſo wenig man auch im gewoͤhnlichen Leben (wo 
eben alles unter den Ausdruck "Stärke der Vor⸗ 
fielungen” zufammengefaßt wird) eine ſolche Scheis 
dung zu machen gewohnt iſt. Eine Einbildungs 
vorftelung tritt um fo ftärker im Bewußtſein bers 
vor, je kräftiger dig Urvermoͤgen ihrer einfachen 
Elemente, je voller (ohne Webermaß) die von 
diefen Vermögen aufgenommenen Reize, je größer 
die Anzahl ihrer Glemente, je oͤfter und veicher 

diefelben zum Bewußtſein gefteigert ‘worden find, 
je reicher endlich die gegenwärtige Bemußtfein- 
fleigerungs; alle diefe Momente aber verftärten das 
Bewußtfein auf eine eigenthuͤmliche Weife, 
‚ und müflen alfo eben deshalb von der Wiſſenſchaft 
als verfchiedene aufgeführt werden. Neue 
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Begriffe erfobeen neue Wörter, welche freilih dem 
bisherigen Spradhgebrauhe analog, und fo eng- 
als möglich demfelben fich anfchließend gebildet wer« ' 
den müflen. Nun bedient man fi ſchon im ges 
wöhnlichen Leben des bildlichen -Ausdrudes „ "eine 
„Vorſtellung, ein Gefühl, eine Leidenſchaft habe in 
der Seele eines Menſchen einen großen Raum 
„gewonnen”; und fo habe ich denn diejenige. 
‚Stärke, weldhe einer Seelenthätigkeit durch die 
Bielfachheit ihrer Elemente zulommt, 
ebenfalls bloß bildlich *), den Raum der. 
felben (Vorſtellungraum, Luftraum, Strebungs 
raum — eine Vorftellung hat einen größeren Raum, 
ift vielräumiger, ald eine andere” 2c.), und zwar - 
die aus völlig gleichartigen Elementen (aus dem 
vielfachen Sneinanderfein der gleichen Empfindungs 
elemente) bervorgehende Stärke, ihren einge mw ads 
fenen Raum, die aus ungleihartigen Glementen 
beftehende, von anderen Seelengebilden übertragene 
Stärke, ihren angewadhfenen Raum genannt, 
Auch diefe beiden Zufäge erklären fi leicht: denn 
unftreitig find ja die von fremden Seelenthaͤtigkeiten 
uͤbertragenen Bewußtſeinselemente dem urfprüngs 
lihen Gebilde fremd und aͤußerlich, mithin gleiche 
fam angewachſen; dagegen die durch neue gleich 
artige Bildungen hinzugefommenen Elemente dem⸗ 
felben einheimifch oder eingewachſen genannt wer⸗ 
den koͤnnen. 


Noch iſt uͤber das Anwachſen des Raumes zu 
bemerken: 





) M. val. den erſten Band der Pſhcdelogiſchen 
Skizzen“, S. 96, und die dort aus früheren Schiif⸗ 
ten angeführten Stellen. 
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1) Wie durch das Hinzukommen neuer ſinn⸗ 
licher Empfindungelemente zu den Wahrnehmung⸗ 
vermögen, den Vermögen zu Luſtempfindungen zc., 
fo werden aud) durch die Steigerung zu Einbil: 
dungvorfiellungen die mit einander verbundenen 
Empfindungelemente theild in ihrer Reizfülle 
ergänzt, theild inniger zufammengebildet. 
Die Steigerung durch das übertragene Streben 
oder durch den übertragenen Heiz trifft ja biefe 
Elemente nicht einzeln, fondern infofern fie einen 
Geſammtakt ausmachen: die übertragene Be⸗ 
wußtfeinftärke durchfirömt diefelben zugleich, und 
wird im diefem Zugleihdurdfirömen angeeignet. 
Ze reicher alfo an angewachſener Bewußtſeinſtaͤrke, 
um defto mehr wird ein Vorſtellung- oder Luſtem⸗ 
pfindung - 2c. vermögen Eins; und fo wohl hiedurd,, 
al& durch jene Ergänzung, einer längeren Erhal⸗ 
tung fähig. Die Geftalt eines Menfchen, mit 
dem wir Sahre lang zufamimmengelebt haben, den 
eigenthümlichen Zon feiner Stimme werden wir 
jo leicht nicht vergeſſen; ja felbft die Empfinduns 
gen der fo vermögenfchwacden niederen Sinne, ober 
der noch ſchwaͤcheren Vitalthätigkeiten, werden bei 
ſehr haufig wiederholter Reproduktion in der Eins 
bildung auf eine Zeit lang eine bedeutende Vollkom⸗ 
menheit gewinnen «können. Bon ben leteren fos 
gleich mehr. | 

2) Wie fchon durch eine einfache Uebertragung 
fremdartiger Bewußtſeinſtaͤrke *), fo muß noch in 
höherem Stade durch die Aneignung vieler folcher 
Uebertragungen der urfprünglide Charak—⸗ 
ter der Borfiellungen, Luftempfinduns 





*) Mol. oben ©, 146. u 
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gen zc. umgeffimmt werden. In Menſchen, 
welche einen großen Theil ihres Lebens in finnlis 
hen Ausfchweifungen zubringen, erhalten auch die 
aus den höheren Sinnen flammenden Vorſtellun⸗ 
gen, vermöge ihrer vielfachen Steigerungen durch 
Reize der niederen Sinne und. der Vitalthärigkeiten, 
einen überwiegend thierifhen Charakter; und zwar 
fo bleibend, daß derfelbe dann fpäter auch bei 
Eteigerungen durch geiftige Elemente: hervortritt. 
Die entgegengefegte Umbildung finden wir bei eins 


gebildeten Krankheiten. Hier ift dad urfprüngliche 


Sebilde eine Schmerz » oder Unluftempfindung _ 
irgend einer Gattung von Bitalthätigkeiten, viele 
leicht don nur fehr geringem Raume; durch die ihr ' 
gemwidmete Aufmerkjamkeit aber ift diefelbe vielfady 
wiederholt mit geiftigen Gebilden in dad Auögleis 
Aungverhältniß getreten, und hat durch Uebertra⸗ 
gung geiftiger Elemente einen fehr flarfen ans 
gewadfenen Raum gewonnen. Obgleich alfo ihrer 
Grundbildung nah aus thierifhen Unluft: 
oder Schmerzelementen beftehend, ilt fie doch ſehr 
verschieden von den die wirkliche Krankheit begleis 
tenden Empfindungen, welhe ganz aus folden 
(in eingewachjenem Raume) zufammengefeßgt find; 
und wir nennen fie daher mit Recht eine nur 
eingebildete Schmerz- ober Lnluftempfindung, 
eben weil fie ja ihrem größeren Zheile nad) nicht 
Schmerz, nit Unluſt ift, fondern aus allgemeis 
nerven und Durch feinen befonderen Ge 
fühlcharakter ausgezeichneten Elementen 
beſteht *). 





*) M. vgl. "Beiträge zu einer reinſeelenwiſſenſchaft⸗ 
lichen Bearbeitung der Seelenkrankheitkunde, Leipz. 
1824, S. 163 ffı | 
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Füuͤr dieſe Umſtimmung der urſpruͤnglichen 
Bildung durch Uebertragungen laſſen ſich leicht 
noch mehre andere Beiſpiele geben. Man verans 
ſchauliche ſich die Entſtehung einer Luſtempfindung 
von einem Wollen oder von einer eitlen Einbildung 
aus. Es will jemand einen Schriftſteller ſchoͤn 
finden, weil ein Anderer denfelben ſchoͤn findet, 
dem er viel Geſchmack zutraut, oder weil ihn Die 
Coterie fhön findet, in welcher er einmal einheis 
miſch ift; oder er findet denfelben fhön, weil er 
ſich felber in der eingebildeten Empfindfamleit für 
diefen. Schriftfteller liebenswurdig vorkommt. Ihrem 
Srundgebilde nad) muß diefe manierirte Empfins 
dung unftreitig die Empfindung wirklid enthalten, 
welche fie vorftellen fol: fonft würden wir die erflere 
nicht mit dem Namen der lebteren nennen dürfen 5 
auch kann fie eben fo ſtark fein, ja flärker, als 
die Empfindung deſſen, der die Schönheiten jenes. 
Scriftftelerd mit wahrer Innigkeit fühlt. Aber 


ift fie wohl darum dieſelbe? Gewiß nicht: denn 


während die Stärke der wahren Empfindung ganz 


aus den ihr eigenthümlichen Empfindungelementen 


(in eingewachſenem Raume) beſteht, ſind dagegen 
in, jener dieſe Ewmpfindungelemente nur ſchwach 
gegeben, und ihre Stärke ſtammt aus angewach⸗ 
fenem Raume, aus der Uebertragung fremdartiger 
Strebung » oder Reizelemente, | 


Nach derſelben - Bildungverfchiedenheit "untere 
fheider fih auch das Wollen des Eigenfinnigen von 
dem wirflihen Wollen derfelben Art und Stärke; 
nach derſelben Bildungverfchiedenheit die. Empfin» 
dung des auf Einbildung beruhenden Stolzes, fo 
wie der Eitelkeit, von dem eblen Selbftvewußtfein ꝛc. 
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3) In vielen Beziehungen von großem In⸗ 
tereffe ift die Brage, wie weit die Verflär 
fung einer Seelenthätigteit nad dem 
eingewadfenen und angemahfenen Raus 


me.gehn Lönne? — Aus einer genaueren 


Vergleihung der Erfahrumgen erhellt, daß dies 
felbe an und für fi jeder Größe fähig fei, und 
nur durch die Bedingung befchränkt werde, daß, 


follen bieibendere Angelegtheiten entflehn, die Ans 


bildungen von Vermögen und Reizen ſtets ein ges- 


wiſſes Gleichmaß gegen einander behaupten müflen. 


> Das nen angebildete Vermögen ſchließt ſich, 
wie früher bemer?t worden, den ſtaͤrkſten gleiche 
artigen Angelegtheiten oder bewußten Seelenthätigs 
keiten an. Diefe aber ftehn mit anderen. Seelens 


. gebilden in mannigfachen Verbindungen; und wird 
demnach jenes neu angebildete Vermögen nicht durch 


gleichartige Reizerfuͤllung inniger mit den Gebilde 


verfettet, welchen es fich urfprünglich angefchloffen, - 


jo wird es im Auögleichungproceffe auf andere 
Seelengebilde übertragen werden, und für jene alfo 
der gewonnene Zuwachs wieder verloren gehn *). 
Ein Zrieb, dem längere Zeit hindurch Die anges 
meffene Nahrung verweigert worden ift, wird. zu 
einem -untuhigen Aufftreben, welches unftät bald 


diefem, bald jenem pfuchifchen Gebilde fih ans 


So ift es hoͤchſt wahrſcheinlich, daß bei Blinden die, 
wenn auch freilich viel ſchwaͤcher (m. vgl. unten 
6. 4%), angebildeten —— den Bermoͤgen 
anderer Sinne ſich anſchließen, und fo eine Art von 
Bergeiftigung für dieſe legteren vermitteln. 


» 
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fhließt: wie wir dies in den taufend muthwilligen 
Unternehmungen beobachten tönnen, zu welchen 
wir, lebhafte Knaben, ohne allen Zweck, durd bie 
bloße Langeweile geftachelt werden fehn; fo wie in 
fpäterem Alter in dem quälenden Gefühle eines 
völlig gefhäftlofen Lebens: ein fo peinigended Ges 
fühl, daß es, wie die Parifer verfihern, übers 
reiche Engländer, die fich bei ihnen aufpalten, nicht 
J ſelten zum Selbſtmorde treibt. 


Eben fo aber iſt auch auf der anderen Seite 
das Maß der Keizaufnahme duch das Maß der . 
‚Vermögenbildung beſchraͤnkt. Die Reize können 
ja nur in der Durchdringung mit den Vermögen 
pipchifche Elemente werden, und mit dem gänzlis 
hen Erfülltfein des Vermoͤgens muß auch die Reize 
aneignung ihre Ende erreihen. Wird ein Einbils 
dungvermögen wiederholt durch reichliche Webertras 
gungen von Heizen gefteigert, fo tritt ein Punkt 
ein, mo dafjelbe, eben weil es ganz erfüllt ift, 
feine Verſtaͤrkung dieſer Art mehr anzunehmen vers 
‚ mag. Bei längerer Fortſetzung der Reizuͤbertra⸗ 
gung wird dann, ganz wie bei der Erfuͤllung mit 
Sinnenreizen —* Ueberdruß oder Ekel ſich einftel- 
len (man bdenfe an die zu häufige Wiederholung 
einer fonft belufligenden Anekdote, eines anfänglich 
angenehm fleigernden Bildes, eines Witzwortes). 
Ein Auswendiglernen ohne Anftrengung fruditet 
nichts, in wie großer Fülle wir auch den zuver= 
ſtaͤrkenden Vorſtellungen Reize zuführen mögen **). 





*) Mol, oben S. 76. 
*8) M. vgl. den erften Band der Pw qhologiſchen 
Skizzen”, ©. 478 f. 


N 
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Legen wir aber zwiſchen die Reizſteigerungen 
angemeſſene Vermoͤgenſteigerungen und zwiſchen die 
Vermoͤgenſteigerungen angemeſſene Reizſteigerungen 
(wie wenn wir bei dem Auswendiglernen das laute 
Ueberleſen mit angeſtrengten willkuͤhrlichen Repro⸗ 
duktionen abwechſeln laſſen), ſo wird, vermoͤge der 
Ineinanderarbeitung beider Elemente, der etwa 
uͤberhangende Beſtandtheil nie zu groß, und alſo 
nie zu beweglich werden, und fo das Wachsthum 
ohne Ende fortſchreiten fönnen: Nur zu oft koͤn⸗ 
nen wir dies an Vorurtheilen, an übermäßigen Leis 
denſchaften, an firen Ideeen zc. beobachten: welche, 
nachdem fie einmal ein gewiſſes Uebergewicht der 
Raumftärke erhalten haben, mit außerordentlicher 

Schnelligkeit und Sicherheit zu einer Macht ans 
wachſen, der Fein anderes pfochifches Gebilde mehr 
zu widerſtehn vermag. Das neu gebildete Vermoͤ⸗ 
gen haͤngt ſich beinah ausſchließend ihnen an; theils 
hiedurch, theils durch ihre, bei jeder Ausgleichung 
fiegreiche *) Vielraͤumigkeit, ziehn fie auch der neu 
‚ aufgenommenen Reize größeren Theil an fih; und 
indem fie auf dieſe Art auch ihre Verknuͤpfung⸗ 
verhältniffe immer mehr vervielfältigen, ift gegen 
ihren ftätig fortfchreitenden Anwachs Feine Hülfe 
abzufehn, wenn nicht durch Außere Einwirkungen 
ein mächtigered Gegengewicht erzeugt wird **), 
Dabei werden diefe Gebilde den Charakter der Grunds 
bildung auch felbft dann noch in gewiſſem Moße 





*) M. vgl. den erften Band der “"Progologifihen Skiz⸗ 
zen“, S. 437 ff. 


) M. vgl. die "Beiträge jur Seelenkrankheitkundeꝰ, 
S. 166 ff. 
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bewahren koͤnnen, wenn die Staͤrke der Grundele⸗ 
mente von derjenigen der angewachſenen — 
vielfach uͤbertroffen wird: inwiefern nur dieſe Ele⸗ 
mente ber Grundbildung überwiegend gleichartig - 
find, oder doch, bei übermiegender Ungleichartig« 
keit, Bein einzelnes wenigſtens derjelben gleich 
tommt, oder überlegen if. Unter. diefer Bedin⸗ 
gung nämlich werden auch in dem letzteren Falle 
die hinzugefloffenen Elemente vermöge ihres Gegen 
fages einander verdunfeln; und fo, indem die Grund» 
vorftelung allein unverdunkelt bleibt, das Ganze 
aus ihr urfprüunglid angehörigen Elementen zu⸗ 
ſammengeſetzt zu ſein ſcheinen. 





2. Der Verſtand und die von demfelben 
abgeleiteten Vermoͤgen. 


\ $. 9 | 
Erläuterung des Abftraßtionsproceffed und der Natur 
des Verſtandes. 


Man hat die Begriffe nicht ſelten als anfache 
Seelenthaͤtigkeiten, ſelbſt in Vergleich mit den 
ſinnlichen Wahrnehmungen und mit den Einbil⸗ 
dungvorſtellungen, aufgefuͤhrt: wunderbar genug, 
da doch häufig dieſelben philoſophiſchen Schriftſtel⸗ 
ler von der Entſtehung der Begriffe aus dem Zu⸗ 
ſammenfließen mehrer gleichartigen Wahrnehmun⸗ 
gen oder Einbildungvorſtellungen ſprechen. Iſt das 
Einfade aufammengefegt aus dem weniger 
Einfagen? I 
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Bei einem tieferen Eindringen iſt es indeß 
nicht ſcwer, den Schein und das Wahre in die— 
fin entgegengefegten Behauptungen von einander 
zu fcheiden. Die Begriffe erfcheinen einfacher, als 
die unter ibnen enthaltenen befonderen. Vorſtellun⸗ 
gen, weil für ihre Bildung von den jeder derfels 
ben eigenthümlichen Elementen abftrahirt wird. 
In den Begriffen “Menſch“, “Thier“, Metal” 
fehlen diejenigen Worftellungelemente, welche Merk⸗ 
male einzelner Menſchen, Thiere, Metalle, oder eins 
zelner Arten und Gattungen derfelben enthalten. _ 
Nun wird freilidd eben dadurch, daß die Begriffe - 
aus dem Zufammenfließen mehrer befonderen Vor⸗ 
ſtellungen entftehn, die Zufammengefeßtheit der Bes 
griffe bedingt. Denn fließen 3. B. für bie Bildung 
bed Begriffes Thier“ mehre Borftelungen von 
Thieren in- der Art zufammen, daß die in denſel⸗ 
ben einflimmigen Elemente ſaͤmmtlich in das neue 
Vorſtellunggebilde eingehn, jo werden ja dieſe Ele⸗ 
mente, waͤhrend ſie in jeder einzelnen der zuſam⸗ 
mengefloffenen Borftelungen einfach gegeben find, 
in dem Beriffe fo vielfach, gegeben fein mäffen, 
ald eben Worftelungen zu ihm zufammengefloffen 
find. Aber die auf diefe Weife verbundenen Vor⸗ 
flelungelemente find gleihartig; und fo wird 
denn ihre Verbindung einen foldhen Grad der In⸗ 
nigleit erhalten können, daß fie nur Einen Bes 
wußtfeinsakt conflituiren, und daher ber unmiffen« 
Thaftlihen Beobachtung diefe Zufammengefegtheit 
gänzlich verborgen. bleibt. Wir haben dieſes Vers 
haͤltniß fchon bei den finnlihen Wahrnehmungen 
gefunden *): weldye ebenfalls, obgleich vielfach zu⸗ 





*) Bol. oben ©. 42 fe 
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‚fammengefegt, dem unmittelbaren Bewußtſein als 
durchaus einfach ſich darfielen. In der That ift 
dad Verhaͤltniß der Zufammenfeßung in diefen beis 
ben Gebilden ganz das gleiche, nur eben in den 
Begriffen an Wielfachheit gefleigert. Dies wird 
durch eine genauere Erörterung des Begriffbildungs 
proceffes in ein noch helleres Licht treten. 


Man nehme an, in einer menſchlichen Seele 
ſeien nach und nach zehn Wahrnehmungen gebildet 


"worden, welche, obgleich verſchieden von einander, 
doch in den WVorftelungelementen der rothen Farbe 


mit einander übereintommen,, Diefe Wahrnehmun⸗ 
gen haben fid) in der inneren Angelegtheit der Sees 
le als Vorftelungvermögen erhalten. . Nun werde 
auf irgend eine Weife eine derfelben zum Bewußte 
fein gefteigert, und, indem eine anderen Entwil: 
felungverhältniffe hemmend entgegenftchn, nach Dem 
Proceſſe der Anziehung bes Gleichartigen *) Die 
bewegliche Bemußtfeinftärfe diefer auch auf dieneun 
übrigen Vorftelungvermögen übertragen: ſo find 
nun zehn Vorftelungen in unferem Bewußtfein ges 
geben, melde gewiffe Worftellungelemente in zehn» 
faher WVerfchiedenartigkeit, andere aber (die Der 
rothen Farbe) gemeinfam, und alfo zehnfah, in 
fi) enthalten; übrigens bis jegt nod) in inniger 
Berbindung mit jenen. Unftreitig wird auch im 


Bewußtſein der Proceß der Anziepung de Gleich» 
. artigen fortwirken, und die ‚gleihartigen Elemente 


alfo von Anfang an in innigere Verbindung mit 
einander, al& die verfchiebenartigen, treten, Cine 





*) Del. oben S. 61 
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nothwendige Folge hievon iſt, daß die den, ganzen 
Bemußtfeinsaft durchſtroͤmende bewegliche Bewußt⸗ 


ſeinſtaͤrke von den gleichartigen Elementen in groͤ⸗ 
ßerer Fuͤlle an einander, als an die unglejchartigen 


Elemente, mitgetheilt werden wird (die Fuͤlle der 


Mittheilung hängt ja groͤßtentheils von der Innig⸗ 
keit der Verknuͤpfung ab *)); dagegen die uns 
gleichartigen Elemente, durch Fein engered Were 


nüpfungverhältniß unter einander, als mit den 


ihnen urfprünglich verbundenen gleichartigen, vers 
einigt, ihre Ausgleichung gegen diefe in derfelben 
Fülle fortfegen werden. So wird denn die beweg⸗ 
liche Bemwußtfeinftärte fortwährend zu den gleich⸗ 
artigen Elementen bin, aber nidht von 


benfelben zuruͤckſtroͤmen. Wirken nun keine 


anderen Verhaͤltniſſe ſtoͤrend ein, und find die 


gleichattigen Glemente nicht zu unbedeutend ges 


gen die verſchiedenartigen, fo wird, indem daß, 


auf die gleihartigen Elemente befchränfte Durch⸗ 
ſtroͤmen ber beweglichen Bemwußtfeinftärke die Ver⸗ 
Znüpfung dieſer legteren flätig an Innigkeit fleis 
gert, und hiedurch wieder der Zufluß zu ihnen hin 
entfchiedener fi) ausbildet, das Bewußtſein dieſer 
- Elemente immer höher und höher anwachfen müfs 
fen, während die verfchiedenartigen Elemente, im⸗ 
mer mehr und mehr ihrer beweglichen Bewußtſein⸗ 
flärke beraubt, und alfo dem Unbewußtſein genaͤ⸗ 
hert werden. Died nun ift dad eigentlih Ges 
ſchehende bei dem Begriffbildung⸗ oder Abſtrak⸗ 


tionsproceſſe; und biefer würde demnach vollendet, 





* M. vol. dm „ten Band ber MPſychologiſchen Skiz⸗ 
zen” „ ©, 3 4 ff. 


Beneke Gkizen. 1 Bd. 11 


und der Begriff rein hervorgebildet fein, wenn 
vermöge ber GConcentrirung aller beweg⸗ 
lihen Bewußtfeinflärke in den eben hie— 
durch auf dad innigfle verbundenen 
gleihartigen Elementen, die ungleicharfis 
gen gänzlih zum Unbewußtfein zurüdges 
funten wären: ein Erfölg, welder indeß, mancher 
Nebenverhältniffe wegen, nur felten vollſtaͤndig 
eintritt. ' 


Uebrigend ift der Abflraltionsproch ganz 
verfelde, wo er willtührlih und wo er um 
wilttührlich eingeleitet wird. - Die bewegliche 
- Bewußtfeinftärke freilich, weldje dur ihre Goncen» 
trirung das bewußtſeinklarere Hervortreten ber 
gleihartigen Elemente vermittelt, beftcht in dem 
erften Falle aus Wermögenftrebungelementen, in 
dem letzten aus Heizen, oder einer Miſchung von 
beiden Clementen *). Sonſt aber kommen wills 
kuͤhrliche und unmilllührlihe Abftraktion darin 
völlig überein, daß, wie auch ſchon der ihnen ges 
meinfame Name andeutet, die Aufmerkfamteit oder 
das Bewußtfein von den ungleichartigen Elemen⸗ 
ten abgezogen wird: eben inmiefern biefe, in wes 
niger enger. Werbindung mit einander, als: bie 
gleichartigen Elemente, Wermögenftreben und Reize 
an die letzteren abzugeben genöthigt find, ohne von 
denfelben Erfat zu empfangen. Wobei indeß zu 
merken ift, daß troß dieſes Unbemußtwerbend der 
ungleichartigen Elemente, dennoch das Verknuͤpfung⸗ 





*) M. vgl. hiezu den erſten Band ber “ hologi 
den Skinen“, ©. 392 ff. u. 404 ff. Phychelogi 
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verhaͤltniß derfelben mit den zu dem Begriffe. vers 
bundenen gleichartigen Glementen fortbefteht, ja 
felbft umvermindert förtbefteht, nur daß diefem 
Berknüpfungverhältniffe ein neues, an Stärke 
überlegenes an die Seite getreten ift *#). Daher 
denn auch, wie von ben befonderen Morftellungen 
aus der Begriff, jo auh von dem Begriffe aus _ 
die befonderen Borftelungen werden zum Bewußt⸗ 
fein gewedt werben, wenn die bewegliche Bewußt⸗ 
feinftärke reichlich genug in beim WBegriffe gegeben 
it, um über dir Elemente befjelben hinaus auch 
noch auf die Slemente ber befonderen Vorſtellun⸗ 
gen fi audzubreiten. Bei dem Gläffenbegriffe 
erinnern wir und ber Gattungbegriffe, aus wel 





[2 


99 Dies zue Antwort gegen den Einwurf, daß nad 
Diefer Theorie der Begeiffbildung die befonderen Vor⸗ 
ftellungen duch ihr Eingehn in den Begriff als 
befondere vernichtet werden, und fernerhin nicht 
mehr in det Seele eriftiten müßten: waͤhrend doch 
die Erfahrung unftreitig das Gegenteil zeige. Es 
geht hiebei Leine Bernichtung- felbft der befonderen 
Dorftelungen als folder vor: die Verknuͤpfung der 
Elemente derfelben wird nicht eigentlich aufgelöft, 
fondern nur durch eine ſtaͤrkere Derknüpfung bes 
jchraͤnkt und zutuͤckzedraͤngt. UWeberdies bedenke 
man, daß jede bewußte Vorſtellung aus einer ſehe 
großen Anzahl gleichartiger Elemente befteht, und 
daß auch mach der Begriffbildung folge gleichartige 
Elemente vielfach von Neuem erzeugt werden, und 

. den früher gebildeten ſich anfchließen Geſetzt alfo, 
ein Theil dieſes vielgliedtigen Gebildes entſchwaͤnde 
wirklich durch das Eingehn in den Begriff für das 
befondere Vorſtellen, fo waͤrde dennoch ein hinxei⸗ 
chender Theil deſſelben zutuͤckbleiben oder neu gebildet 
werden koͤnnen, um ein befonderes Vorſtellen auch 
also beſonderes zu konſtituiren. . oo — 

II 


— 104 — 


hen jener im Abflaktionsprocefie hervorgebildet 
worden ift, bei dieſen der unter ihnen enthaltenen 
Artbegriffe, und fo hinab bis zu denjenigen befon» 
deren Worftellungen, von welchen die Reihe der 
Begriffbildungprocefje begonnen bat. 


Die in der einen Begriffbildung als ungleiche 
artig ausgefchiedenen Elemente koͤnnen mit anderen 
ihnen gleihartigen Vorſtellungen andere Begriffe 
bildungprocef[e eingehn; und aus den von verfchies 
denen Seiten her gebildeten Begriffen, inwiefern 
Diefe wieder gemeinfame Elemente enthalten, neue 
Begriffe (höhere) gebildet werden. So haben wir 
niht nur von ber rothen Farbe, fondern aud 
von denjenigen Modifikationen derfelben Begriffe, 
welche bei der Bildung jenes Begriffes ausgefallen 
find; und der Begriff des Mothen verbindet ſich 
mit den Begriffen des Grünen, Weißen, Schwars 
zen 2c. zu dem Begriffe der Farbe; diefer mit dem 
Begriffe der Form 2c. zu dem des Sichtbaren, und 
fo fort, Die Begriffe von den Gefühlen des Ans 
genehmen, bed Schönen, ded Erhabenen ꝛc. bilden 
aus fi) den Begriff “Gefuͤhl“; diefer in Verbin⸗ 
bung mit den Begriffen des Denkens, ded Wahre 
nehmens, des Begehrend ꝛc., den Begriff “Seelen⸗ 
thätigkeit” : der dann, durch neue Verknuͤpfungen, 
zu ben Begriffen "Shätigkeit”, Sein” zc. gefteie 
gert werden Tann. Ä 


Die Befammtheit der anf dieſe Wein 
ſe in einem Nenfhen gebildeten Begriffs 
angelegtheiten nennen wir den Vers 
ftand deffelben. Vermoͤge der größeren Vielräu⸗ 
migkeit der Begriffe naͤmlich, oder vermöge ber 
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_ giöferen Vielfachheit der in denſelben enthaltenen 


gleichartigen Vorſtellungelemente, muß ihnen un⸗ 


ſtreitig eine hoͤhere Bemwußtfeinklarheit, 


als den untet ihnen enthaltenen: befonderen Vor— 
flelungen , zukommen: nad) eben dem Verhältniffe, 
nad) welchem dieſen Vorſtellungen in Vergleich mit 
einfachen ſinnlichen Empfindungen eine hoͤhere Be⸗ 
wußtſeinklatheit zukommt. Tritt alſo ein Begriff 
neben eine die gleichen Vorſtellungelemente enthalten⸗ 
de beſondere Vorſtellung: ſo ſtellen wir die letztere 
vermöge deſſen bewußtſeinklarer oder ſtaͤrker vor, 
als dies in der beſonderen Vorſtellung an und fuͤr 
fih geſchieht: es wird und über dieſelbe ein Ver: 


ſtaͤndniß eröffnet. Dies wird denn eben durch 


den Ausdruck "Berftand” bezeichnet, 
Hienach ergeben ſich fehr Leicht die übrigen 


yfochifchen Berhältniffe des Werftandes. Der Ver⸗ 


fland ift nicht, wie man es wohl barzuftellen 
pflegt, ein abſtraktes Vermoͤgen, weldes in 
feine, anfih von allem Stoffe leere Form 
bald diefen,. bald jenen Stoff auffaßt, mit feinem 
gegen jeden Gegenftand gleichgültigen Lichte zur 
Erleuchtung bald dieſes, bald jened Gegenftandes 
gebraucht. wird; oder welches Bildes man fonft 
noch ſich bebienen mag. Sondern das Unter dem 
abſtrakten Namen WVerſtand“ Zuſammengefaßte 


exiſtirt in der Seele überhaupt nicht anders, als 


in ganz individueller Beflimmtheit. und 
in völliger Erfülltheit mit al den Bor 
flelungelementen,, über welche es ein Verſtaͤndniß 
zu eröffnen geeignet ift: in dem Begriffen nämlich, 
welche. aus bdiefen WBorftelungelementen ober den 
denfelben gleichartigen zufammengeflofien find. Das 


’ 
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her mon denn auch nue fehr uneigentlich deu Ver⸗ 
Bond als ein der. menfhliden Seele angebos 
renes KBermögen aufführen Tann. Allerdings 
muͤſſen die der menfchlichen Seele‘ angeborenen 
Vermögen eine gewiſſe Eigenthümlichkeit an fich 
tragen, durch welche die Entwidelung von Begrifs 
fen aus ihnen moͤglich wird: eben wie .diefelbe in 
ben thierifchen Seelen aus ben diefen angeborenen 
Vermögen nicht möglih wird, Für das Wirk 
lichwerden diefer Möglichkeit aber find Fehr 
viele Zwifhenentwidelungen nöthig; und 
zergliedern wir diefe genauer, fo finden wir als 
das diefelben Bedingende nichts außer dev Höher 
ven Kräftigbeit der menfchlichen Empfindung» 
vermögen: wodurch eben die vielfache Anſammlusg 
der daraus gebildeten Empfindungen zu Wahrneh⸗ 
mungen und Gefühlen, das Zugleichbemußtfein der 
‚gleichartigen unter diefen, und vermöge beffen der 
Begriffbildungproceß möglicdy gemacht wird, Auges 
boren alfa für den Werſtand ift allein eben dies 
jenige Kräftigkeit der Vermögen, aus welcher die 
Bewußtfeinklarheit dee menſchlichen Wahrnehmun⸗ 
gen flammtz und ıdee Verſtand felber bildet fih 


ak während bes irdifchen Lebens Der menſchliches 
e. 


§. 10. 


Zuruckfuͤhrung ber verſchledenen Vollkommenheiten beb 
Verſtandes auf Eigenthuͤmlickeiten der Urpermögen 
Ä und der Bildungmomente, 


Wir möffen nun zunaͤchſt vom Berflande eben 
fo im Einzelnen nachweiſen, durch welche angebo« 
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renen Anlagen und durch welche Bildungmomente 
feine Entwickelung gefördert und gehemmt werde. 
Als die vorzäglihften Bolllommenheiten des Ver⸗ 
flandes zeigen fi dem aufmerkſamen Beobachter; 
Die Weite feines Umfanged, fein Reid 
thbum in diefem Umfange, feine Zeins 
heit und feine Klarheit. Wodurch alfo wers 
den dieſe Vollkommenheiten von den Urvermoͤgen, 
woburd von den aͤußeren Einflüffen aus bedingt? - 


Man fieht leicht, daß alle für die Vollkom 
menheit der nehbmung » und @inbildungvors 
ſtellungen geltend gemachten Momente hier von Neuem’ 
in Rechnung kommen muͤſſen: wie denn übers 
Haupt für jedes zufammengefegtere pfys 
hifhe Gebilde die beflimmenden Mo 
mente jedes einfaheren, welches in def- 
fen Entwidelungreihe liegt, ebenfalld 
beflimmend find. Der Stoff für die Bes 
gtiffe, und alfo für den Verſtand, find ja die 
Wahrnehmungen und Einbildungvorftellungen: nur . 
in eine andere Form gebildet, durch innigere Vers 
bindung einiger Theile, durch Ausfcheidung ande 
rer. Ze volltommener alfo diefer Stoff, um defto 
volllommener werden auch, bei . ungeftörtem Abs. 
flraktionsproceffe, die Begriffe gebildet werden. 
Und fo können wir denn als für die Vollkommen⸗ 
Heit der Begriffbildung erforderlihe Momente im 
Allgemeinen vier hervorheben: daß nämlich die ent» 
ſprechenden Vorftellungen in angemejfener Vollkom⸗ 
menheit erſtens gebildet, zweitens als innere An⸗ 
gelegtheiten oder Vermogen aufbewahrt, drittens 
nach dem Verhaͤltniſſe der Gleichartigkeit in Grup» 
pen neben einander gewedt und endlich viertens in 
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dem: vorher befchriebenen Proceſſe ineinandergeblldet 
werden. Jedes dieſer vier Romente muͤſſen n wir 
nun etwas naͤher in Betracht ziehn. 


Schon jede bewußte Vorſtellung, haben wir 
und uͤberzeugt *), iſt eine vielfach zuſammengeſetzte 
Seelenthätigkeit: zufammengefegt aus einer großen 
Anzahl von einfachen Empfindungelementen, und 
demnach nur dadurch moͤglich, daß diefe als innere 
Angelegtheiten oder Wermögen der Seele fih er» 
halten. Wie nun diefe Erhaltung der mpfindung- 
elemente zunächft Beinen anderen nd bat, 
Daß diefelben eben find, fo hängt die Länge her 
Wollſtaͤndigkeit der Grhaltung von dem Grade der 
Kräftigbeit ihres Seins ab: nachdem fie 
zu Vorſtellungen verbunden worden find, nicht we⸗ 
niger, als während fie noch als einzelne Empfin⸗ 
bungelemente gegeben waren. Das erfte und zweite 
der, vorher bezeichneten Momente alfo fallen in die» 
- fer Beziehung zufammen: die angeborene Kräfs 
tigkeit der finnlihen Empfindungvermögen iſt es, 
welche für die finnlihen Empfindungen bie Kuss 
bildung derfelben zu Vorſtellungen, und für bie 
Borfielungen ihre Ausbildung zu Begriffen bers 
beifühet, 


Der einfache Grund, warum die Thiere ber 
Begriff⸗ oder Verſtandesbildung im engeren Sinne 
diefes Wortes unfähig find. Schon in ben Wahr⸗ 
nehmungen offenbart ſich die Unvolllommenheit ber 
pſychiſchen Entwidelung dev Thiere. An Reizem⸗ 





* RM. vgl. bef. ©. 1 ff. 
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pfaͤnglichkeit wird das menſchliche Geſichtvermoͤgen 
von demjenigen ber Raubvoͤgel, das menſchliche 
Gehörvermögen von dem des Maulwurfes und meh» 
ser anderen Thiere übertroffen: weshalb .alfo ſehn 
wir deſſenungeachtet weit unvolllommnere Wahre 
nehbmungen bei diefen Thieren fich bilden? — Weil 
die Sinneövermögen ber Thiere den menfchlichen 
an Kräftigkeit nachſtehn. Der Gefihtfinn, der 
in der menfchlichen Seele Eräftigfte, fcheint felbft 
bei den volllommenften Thieren einen nur wenig höhes 
ven Grad ded Kraftvermögens, als bei und bie 
niederen Sinne, zu befißen *%. Die Reize alfo, 
wenn auch in noch fo großer Fülle und Zeinheit 
gegeben , werden doch weit unvolllommener aufbes 
halten; und fo kann denn auch fpäterhin Fein eis 
gentliches Sehen, fondern nur ein Empfinden oder 
Zühlen der Farben entftehn, nad) der Art, wie 
von und die Reize ded Geſchmack⸗ und Geruchfin⸗ 
ned empfunden werben: Nun aber verhält fich ja 
die Bildung der Begriffe zu derjenigen der Wahr⸗ 
uehmungen, wie diefe zur Bildung ber einfachen 
finnlihen Empfindungen; und find alfo fchon eis 
gentliche Wahrnehmungen für die Thiere unmöge 
lich, fo werden diefelben noch weniger eigentlicher 





*) Es erhellt auf den erften Anblid, daß fich die vers 
fehiedenen Thiere in diefee Beziehung ſehr verfchies 
den verhalten. Bei einigen, z. B. bei dem Elephan⸗ 
ten, bei den meiften Gattungen der Hunde ıc, fins 

den fi Annäherungen zu der menfchlichen Uranlager 
wo dann auch Annäherungen zu Begriffen und zu 
Den Übrigen zufammengefeßteren Sebilden (3. B. zu 
Sruppen s und Reihen zbildungen, vgl. $.18—20.) 
nicht fehlen. . 
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Begriffe fähig fein. Mag immerhin auch bei ihnen, 
was von früheren gleichartigen Empfindungen ſich 
erhalten bat, zufammenfließen, und auch bei ihnen 
eine Concentrirung der beweglichen Empfindungeles 
mente in den gleichartigen Beltandtheilm Statt 
- finden: diefe Progeffe werden doch mit fo geringer 
Energie vor fid) gehn, daß höchftens Analoga der 
menſchlichen Begriffe, nicht aber mit diefen eins .- 
flimmige Gebilde erzeugt werben koͤnnen. 


Auch erhellt Hieraus, warum felbft der menſch⸗ 
liche Verſtand nur über das Gebiet der höheren 
Sinne, nicht auch über dasjenige der niederen, 
oder der Vitalſinne, ſich erſtreckt. Wäre der 
Verftand ein an und für fich leeres Vermoͤgen, 
gegen jeden Stoff gleichgültig, und daher auch jes 
den Stoff in fi) aufzunehmen auf gleiche Weiſe 
geſchickt: warum Mlärt derfelbe die Empfindungen 
des Geſchmack⸗ und Geruchfinnes nicht in gleichem 
- Maße, wie die der beiden höheren Sinne, auf? 
warum haben alle Menfchen ungleich deutlichere Bes 
griffe von dem Weißen und Schwarzen, von dem 
Bieredligen und Runden, als von dem Süßen und 
Sauren? — Eben weil der Verſtand aus ben 
finnlihen Empfindungen, und mithin der Voll⸗ 
kommenheit diefer Empfindungen gemäß, gebildet 
wird, Daher denn aud die Begriffe des Geſicht⸗ 
finnes bie Fräftigften‘, ja im Grunde allein von ei⸗ 
nen ſolchen Kräftigkeit find, daß fie eine ſtreng 
wiffenfhaftlihe Bearbeitung zulaffen. Am 
nächften fleht diefem Sinne der Gehdrfinnz und 
dennoch glaubt man mit Recht einen nicht unbes 
deutenden Schritt für die wilfenfchaftlich beſtimmte 
Unterfcheidung der Töne gethan zu haben, indem 
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man dieſelben mit ſichtbaren Schwingungen von 
verſchiedener Anzahl und Art paralleliſirt hat; und 
ſollte man jemals zu einer Wiſſenſchaft von den 
Geſchmack⸗- und Geruchempfindungen gelangen, ſo 
wird dies gewiß auf keine andere Weiſe geſchehn, 
als indem man auch dieſe durch diejenigen Gigens 
thuͤmlichkeiten auffoßt, in welchen die verfchiebes 


nen Reizungen vderfelben dem bewaffncien Auge 
ſich darftellen, 


Die höheren Grabe. bed araftmongels in den 
Urvermoͤgen der edleren Sinne eines Menſchen bee 
zeichnet man mit dem Ausbrude “BLödfinn”, 
An Beizempfänglichkeit und Lebendigkeit braucht es 
den finnlichen Empfindungen des Bloͤdſinnigen Tele 
neswegs zu fehlen; vielmehr können dieſe felbft in 
ausgezeichnetem Maße gegeben fein *), obgleid) als 
lerdings nicht felten auch Stumpfheit und Traͤg⸗ 
beit mit der Unkraͤftigkeit, ald dem eigenthuͤmli⸗ 
hen Merkmale dei Blöbfinnes, fich verbunden fin 
den, In Folge dieſes Kraftmangeld werben bie 
aufgenommenen Reize nicht feflgehalten, es bilden 
fi gar Leine, oder doch nur fehr unvolllommene 
Aggregate von ausgebildeten Empfindungvermögen, 
Die Seele ded im hoͤchſten Grade WBlödfinnigen 
wird demnach durch alle ihre finnlihen Empfinduns 
gen nicht viel mehr audgebildet, ala ber Spiegel 
durch das Zuruͤckſtrahlen bald dieſes, bald jenes 
Bildes, Weshalb unter diefen Umftänden auch 
kein Verſtand fi bilden koͤnne, braucht wohl 





*F Mm. vol. hiezu Die te zur Seelenkrankheit⸗ 
Kunde", © 3763 u. S. 1860| _ 





nah dem Bisherigen nicht weiter entwidelt zu 
werben, Bei geringeren Graben des Bloͤdſinnes 
wird indeß ein Analogon des Verſtandes ſich bil- 
den, wie bei den Thieren, und wie von den Ems 
pfindungen der niederen Sinne bei ben übrigen Mens 
ſchen; doch giebt ed WBlödfinnige, welche in dieſer 
Hinſicht ohne Zweifel noch tiefer, als bie höheren 
Thierklaffen, flehn. 

Aus allen diefen Erörterungen nun ergiebt 
- fi leicht, daß die Klarheit ded Verftandes gro⸗ 
Bentheild von dem Grade des angeborenen Krafts 
vermögens abhängig fein wird. Se höher diefer 


leßtere, um fo Träftiger (an Reiz, wie an Vermoͤ⸗ 
gen) bie einzelnen Empfindungelemente, und deflo 


vielräumiger die Anfammlung berfelben zu Vor⸗ 
fielungen und zu Begriffen: Die beiden Momente 
eben, durch weiche der Grad der Bewußtſeinklar⸗ 
heit beſtimmt wird. Nun aber iſt das Kraftver« 
mögen unendlich vieler Abftufungen, nicht nur im: 
verfchiedenen Individuen, fondern auch bei einem 
und demfelben Individuum in verfchiedenen Sinnen 
fähig *); und fo wird denn ein Menſch, deſſen 
vom Gefichtfinne ſtammende Begriffe weit über das 
gewöhnliche Maß der Klarheit fich erheben, in Bes 
zug auf die Klarheit der vom Gehörfinne ſtammen⸗ 
den kaum über das gewöhnlihe Maß hinausreie 
chen, oder gar hinter Anderen zurüdfichn können, 


und umgekehrt. 
Ohne Keizerfülung würde ein Ginnenvers 
mögen von noch fo großer Kräftigkeit keine ſinn⸗ 





*2) M, vgl. oben ©. 105 f. 
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lichen Empfindungen, und noch viel weniger alfo 
Wahrnehmungen und Begriffe zu erjeugen im, 
Stande fein. ber nicht nur dies, fondern die 
Reizerfüllung muß dem Vermoͤgen angemefjen fein; 
und auch für die Verſtandesbildung wird daher 
nicht wenig darauf ankommen, wie die finnlichen 
Vermögen, und in welchen Reizungverhälts. 
niffen, erfüllt werden: ob von ‚Halbreizungen, 
oder Vollreizungen, oder Luflreizungen *) ꝛc.; fo 
wie von welhen Begenfländen aus. Wo⸗ 
von jemand Feine Wahrnehmungen, oder nur einen 
ſehr befchräntten Kreis von Wahrnehmungen gebils 
det hat, davon wird er auch Feine, oder nur ſehr 
befchränkte Begriffe zu bilden im Stande fein, 


Diefes Moment ift es vorzüglich, wodurch 
die Umgebungen eines Menfchen auf die Berflans 
desbildung defjelben Einfluß gewinnen. Die Bes 
griffe von Thieren, Pflanzen, von der Entwides 
lung und Wartung derfelben, weldye der auf dem 
Lande und in freier Natur aufwachſende Knabe 
bildet, werden dem Verſtande des ftädtifchen Kna⸗ 
ben, der wenig aus der Stube kommt, gänzlich 
mangeln, aus dem einfachen Grunde, weil ihm 
die Wahrnehmungen. der bezeichneten Gegenflände 
mangeln; dagegen der Verſtand des letzteren auf 
ftädtifche Kleidungen, Geraͤthſchaften, Kunftwerke 
und Kunftgenüffe zc. fich ausbreiten wird, Die in 
dem Werſtande bed Mineralogen vor den übrigen. 
an Klarheit hervorragenden Begriffe find ganz 





9 M. vgl. odın ©. 73 ff. 
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andere, als bie in dem Verſtande des Botanikers 
hervorragen; und durch dieſe eigenthuͤmlichen Be⸗ 
ſtandtheile unterſcheidet ſich die Verſtandesbildung 
beider ſehr augenſcheinlich von derjenigen der mei» 
ften übrigen Menfchen. Durch diefes Moment alfo 
‚wird der Umfang des Verſtandes, fo wie ber 
Reichthum deflelben in diefem Umfange beftimmts 
in welchen Beziehungen der vielumfaffende Kopf 
dem eingefchränkten oder bornirten (eine Unvoll— 
Tommenheit, bie duch die Unvolllommenheit der 
angeborenen Anlage freilich begünftigt werden, aber 
auch ohne dieſelbe entfichn Tann), der gebildete 
Geiſt dem ungebildeten, der vielfeitig gebildete dem 
pedantiſch umgränzten gegenüberfieht. Iſt auch 
allerdings für den Wahsthum der geiftigen Aus. 
bildung nicht weniger, ald für den in mechaniſchen 
Fertigkeiten, eine Theilung der Arbeit, ab alfo 
eine gewille Beſchraͤnkung der Erkenntnißbeſtrebun⸗ 
gen rathſam, fo fol doch unfere Begriffbildung 
Teineswegs ganz für das Eine Vorſtellungsgebiet 
fi) ifoliven, defien Anbau uns Lebensberuf ift, 
fordern neben diefem in allen eines allgemein» 
wmienſchlichen Intereffed würdigen Gebieten wenige 
ſtens die naͤchſten und lichteſten Höhen erſteigen; 
und kann gleich eben ſo wenig, wie eine nach allen 
Seiten hin gleiche Ausdehnung, eine in allen Faͤ⸗ 
chern gleih reiche Begriffbildung gefodert, oder 
aud nur gewünfdht werden, fo follen wir body, 
indem wir auf dem ald Beruf erwählten Erkennt⸗ 
nißgebiete den größts möglichen Reichthum von Bes 
griffen erftreben, den Reichthum der übrigen nicht 
zu fehr befchränfen, und theils durch ihren Zus 
fammenhang mit jenem, fheild durch ihren allge 
meinen Werth, theild endlich durd) das Maß und 


| 


H 
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die Beſchaffenheit unſerer indlbiduellen Bäpigfeiten, | 


beſtimmen laſſen. 


Man ſieht leicht aus den bisherigen Cnts 
widelungen , wie einer und berfelbe Menſch einen 
ſehr reihen und klaren Verſtand für dad eine 
Erkenntnißgebiet, einen fehr armen und unklaren 
für daS andere wird befigen koͤnnen. Hat jemand 
von menfchlichen Charaktereigenthümlichkeiten ſehr 


t x 


viele Vorftellungen, und, vermöge ded Zufammens 


fließend dieſer im Abftcaktionöproceffe, ſehr viele 
und vielräumige Begriffe, von Gemählden aber 
oder von müfitalifchen Kunflelementen fehr wenige 
Rorftellungen, und dbemnad auch fehr wenige und 
fehr geringräumige Begriffe gebildet, fo wird er 
über jene Har oder verftändig, über biefe unklar 
oder unverftändig denken. Hiebei kommt freilich 
viel, aber doch auch nicht alles, auf das unmit⸗ 
telbare Bahrnehmen an, Beichreibungen von Nas 
turgegenftänden, Erzählungen von Begebenheiten 
und Handlängen, Schilderungen von Charakteren ıc. 
geben und zwar feine neue Bahrnehmungelemente, 
oder doch nur folche, welche für das eigentlich 
mitzutbeilende Bor ſtellen ohne Bedeutung find; aber 
indem fie die in der inneren Angelegtheis unferer 
Seele vorhandenen Vorſtellungelemente vielfach neu 
tombiniren, tragen fie deffenungeachtet nicht wenig 
bei, den Reichthum unſerer Anfchauungen, und 
vermöge defien auch den Reichthum unſeres Ver⸗ 
ſtandes zu vermehren. 


Wie groß indeß auch ber Einfluß ber neue 
Elemente anbildenden und der umbildenden äußeren 
Einwirkungen auf die Erzeugung eines möglihft 
ausgedehnten und reichen Verſtandes fein möge: _ 
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fo erhellt doch auf den erften Anblid, daß auch 
die Befchaffenheit der Urvermoͤgen hiefür keines⸗ 
wegs ohne Bedeutung fein wird: bie Kräftigkeit 
derfelben, um, wie fchon früher bemerkt, das im 


großer Fülle Eingefammelte in der gleichen Füle 


feftzuhalten, die Lebendigkeit, um aud die flüchtis 


gen, die Reizempfänglichleit, um die ſchwaͤcheren 


n 2 


Gindrüde anzueignen *%) Die le&tere wirb übers 
dies noch für eine andere Vollkommenheit des Ver⸗ 
flandes von Wichtigkeit. Bei einem. großen Ums 
fange und einem großen Reichthume des Verſtan⸗ 
des fehn wir doch zuweilen die Kenntniß der 
weniger in die Augen fallenden, und dabei doc) 


‚nicht felten überaus wichtigen Eigenthümlichleiten 


und Unterfchiede mangeln. Durd) ein vielfach be⸗ 
wegted Leben hat jemand eine. vielfeitige und man⸗ 
nigfaltige Menfchentenntniß erworben; ’ aber doch 
find ihm die feineren Werfchiedenheiten in den Ges 


“ fichtzägen, den Mienen, den gewiffe Gemüthbewes 


gungen begleitenden leiblichen Veränderungen, auch 
wohl die feineren Schattirungen der Gemüthbewes 
gungen und Gharaktergebilde felber 2c. entgangen; 
oder ein Kunſtkenner ift, bei einer reihen Anfamms 
lung. von Begriffen für die verfchiedenartigen Vor⸗ 
züge und Mängel an Gemählden oder mufikalis 
Then Kunftwerken, doch nie auf die zarteren Nuͤan⸗ 
cen der Zarbengebung und des Helldunkels, oder 
der mufifalifchen Harmonie, aufmerkfam geworben, 
Wer in diefer Beziehung eine höhere Vollkommen⸗ 
heit des Verſtandes zeigt, dem fchreiben wir einen 


“feinen Verfland zus ein für die Sicherheit des 





5 W. vol. hiezu &.98 ff. u. ©, 108 ff. 











— 177 — 


Gelingens bei dem eigenen Schaffen, fo wie über 
haupt bei jeder Art des Handelns, ſehr einfluß« 
reicher Vorzug. Die überwiegende Begründung 
defielben in der Reizempfänglichkeit der. Urvermoͤ⸗ 
gen fält leicht in die Augen. Der mit einer auds 
gezeichneten Reizempfaͤnglichkeit des Gefichtfinnes 
ausgeſtattete Mahler_wird in einer menfchlichen. Phys 
fiognomie, in eines Landſchaft zc. eine Menge von 
feineren Zügen und Schönheiten bemerken, welche 
einem blöderen Gefichtfinne gänzlich entgehnz; und 
der Verftand des für fehr feine finnliche Reize em⸗ 
pfänglichen Arztes Begriffe von weniger bemerkbas 
zen, aber deshalb nicht immer weniger bedeutens 
den Symptomen enthalten, von welchen der Bere 
ftand eines anderen, im Webrigen gleich erfahrenen 

Arztes nie auch nur etwas zu ahnen vermag. | 


Ä Bir haben für die Vollkommenheit ber Ver⸗ 

flandeöbildung drittens gefodert, daß die mit anges 
meſſener Kräftigkeit gebildeten und .aufbehaltenen 
Vorftelungen haufig und in angemeffener Anzahl 
mit "den ihnen gleichartigen zufammen zum Bes 
wußtſein geweckt werden. Hiefuͤr nun iſt vorzüg« 
lich die Lebendigkeit der pſychiſchen Entwicke⸗ 
lung von Wichtigkeit. Man denke zwei Menſchen, 
einen lebendigeren und einen weniger lebendigen, 
mit der Beobachtung einer fchnell fortfchreitenden 
Katurentwidelung befhäftig. In beiden .entftche 
eine Wahrnehmung, weldye früher von ihnen volle 
zogenen, und als Worftellungangelegtheiten aufbes 
baltenen, Bahrnehmungen gleichartig ift: fo wers 
dem in dem erfteren diefe Vorſtellungangelegtheiten 
geyweckt, und fo eine Vegriffbildung für diefelben 
gewonnen werben koͤnnen, noch che feine Aufmerk⸗ 
Beneke Gtinen. 11. Bd. 12 
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ſamkeit durch das weitere Fortſchreiten der beob⸗ 
. achteten Naturentwickelung nad) einer anderen Seite 
hingelenkt worden if; während bei dem weniger Leben» 
digen jene Erweckung vielleicht gar nicht, oder erft 
dann eintreten wird, wenn die ähnliche Wahrneh⸗ 
mung fhon durch eine fpätere verdrängt, und hie⸗ 
mit dann der Begriffbildungproceß abgefchnitten ift. 
Diefe und ähnliche Werhältniffe denke man durch 
dad ganze Leben diefer beiden Menfchen wiederholt: 
und man wird die auönehmende Verſchiedenheit bes 
greifen, welche wir nicht felten, bei übrigens gleis 
hen Anlagen und Bildungverhältniffen, in den Bes 
griffbildungen lebendigerer und weniger lebendiger 
Menfchen hervortreten fehn. 


Die aus einer großen Traͤgheit der urfprüng« 
lichen finnlichen Vermoͤgen hervorgehende Mangels 
haftigkeit der Verſtandes bildung bezeichnet man ges 
wöhnlich mit dem Ausdrude “Dummheit”: eine 
Unvolllommenheit, welche demnach fowohl von der 
Bingefhränftheit des Werftandes, ald von 
dem Blödfinne, qualitativ aufdas beſtimm⸗ 
teſte ſich untetfcheiden läßt *). Dem Dummen 
fehlt es nicht immer an Reizempfänglichkeit und 
an Kraftvermögen: er ift vieleicht felbft für feinere 
finnlihe Eindrüde empfängli, und das Aufgefaß- 
te erhält ſich mit eiferner Feftigkeit in der inneren 
Angelegtheit feiner Seele. Aber eben da bleibt es 
auch in träger Ruhe; und nur felten, und auf 





* M. vgl. die vorher (&. 171.) aus meinen Beiz 
trägen zur Seelenkrankheitkunde“ angeführten Stel⸗ 
len, yorzögl. S. 59 fu. 8.10 ff... : °. 
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dann meiſt zu ſpaͤt, in das Bewußtſein zuruͤck⸗ 
gerufen, tritt es nur ſpaͤrlich in das fuͤr den 
Abſtraktionsproceß noͤthige Verhaͤltniß des Zugleich⸗ 
bewußtſeins gleichartiger Vorſtellungen; und ſo 
wird denn der Verſtand eines ſolchen Menſchen weit 
hinter demjenigen mancher Anderen zuruͤckbleiben 
koͤnnen, welche ihm an Heizempfänglichkeit und an 
Kraftvermögen nachſtehn. 


Zum Theil freilich vermögen wir diefen Mangel 
an Lebendigkeit durch äußere Anregungen zu. 
erfeßen: indem wir dem Dummen Schritt vor Schritt 
die für eine Begriffbildung erfoderlichen Vorſtellun⸗ 
gen adgeben, und fo das Zugleichfein derjelben er⸗ 
zwingen. Daher die auf den erſten Anblick fo aufs 
fallende Erfheinung, daß nicht‘ felten in der Mas 
thematid und in ähnlichen fireng begränzten und 
geordneten wiffenfchaftlichen Gebieten fehr bedeu⸗ 
tende Fortfchritte von ſolchen gemacht werden, Wels 
he in dem gewöhnlichen Xebensverfeht von jedem 
Anderen "überfehn und überliftet werden, Aber 
derjenigen Erkenntnißgebiete, wo eine ſo genaue 
Angabe der für die Bildung jedes weſentlichen Bes 
griffes angemeffenen Vorſtellungen möglid) ift, find 


doch nur wenige, und überdies der Kortfchritt eis 


ner Begriffbildung, welche ftet3 auf fremde Anleis 
fungen warten muß ,- zu langfam, als daß nicht 


ſelbſt bei der reichften Begünftigung durch die letz⸗ 


teren die Verſtandesbildung eine bedeutende Unvolls 


kommenheit zeigen follte Auf eine ähnliche Weife 


wirkſam und unwirkfam erweifen fich andere mehr 
Innere Ergänzungen des Mangeld an Lebendigkeit. 


Bon demjenigen, woran das Gluͤck ihres Lebens 
haͤngt, pflegen felbft träge Köpfe ziemlich vollkom⸗ 
| 2 


[ 
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mene Begriffe zu haben; und in welchem Maße eine 
"intereffante Unterhaltung, vder ein lange Zeit uns 
unterbrochen fortgefegtes Studium nit nur Die 
einzufernende, fondern auch die ſelbſt fchaffende 
Begriffbildung fördere, wird gewiß ein Jeder an 
fid) felber erfahren haben. In dem erften Bei⸗ 
fpiele find es die Höhe und die Stärke des Intereffes, 
in dem zweiten die Anhäufung der Borftellungeles 
mente durch Wiederholung, und die hiedurch be= 
wirkte größere Bewußtfeinshöhe, melde die Leben» 
digkeit der Ausgleichung erſetzen; aber auch diefer 
Erſatz wird doch nur als ein befchränfter, und 
nicht für alle File brauchbar, ſich erweiſen. 


Indeß ift die Zweckmaͤßigkeit der pfychifchen 
Entwidelung für die Begriffbildung "keineswegs 
ſchon allein durch die Lebendigkeit derfelben gefichert. 
Die Erwedung der gleichartigen Vorſtellungen ges 
fchieht durch die Audgleihung der beweglihen Ben 
wußtſeinſtaͤrke unter den unmittelbar mit einander 
verbundenen Seelengebilden *); außer den gleichartie 
sen Worftelungen aber find’ ja eben fomohl bie 
früher zugleih mit einer Worftelung, oder vor, 
oder nach derfelben bewußt geweſenen Seelenthätigs 
feiten unmittelbar mit ihr verbunden, und können 
. alfo eben fo wohl, wie jene, von ihr aus zum 
Bewußtſein gefteigert werden. . Es wird alfo Dars 
auf antommen, daß von diefen verfchiedenen moͤg⸗ 
lihen Bemwußtfeinfleigerungen die der gleihartigen 
Vorſtellungen am flärkften angelegt fein, und ver⸗ 





- 





*) M. vgl. oben S. 160. und den erſten Band der 


“Pſychologiſchen Skizzen”, S. 378 ff. 
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möge defien allein, ober doch vor ben übris 
gen, wirklich werden, Die biefür entfcheidenden 
Momente werden wir fpäter bei der Verglei⸗ 
hung des nad) dem Verhältniffe der Gleichartigkeit 
vorfchreitenden Weckungverhaͤltniſſes mit den übris 
gen Eennen lernen *); indeß fieht man ſchon hier, 
wie jede ein anderes Ermedungverhältniß zu. fehr 
begünftigende Einwirkung der Verſtandesbildung 
nachtheilig werden muß. Ein Kind, dem man bes 
Rändig etwas Neues zu fehn oder zu hören giebt, 
wird in dem Werftändniffe des Gefehenen und Ges 
hörten eben Feine große Fortichritte machen, geveil 
die Verknüpfung ded Gleichartigen durch das uns 
anterbrocene Zugleid und Nacheinander der übers 
mächtigen Sinneneindrüde gehindert wird. Außer« 
dem iſt die günflige Cinleitung des Abſtraktionspro⸗ 
ceſſes noch vielen anderen Störungen auögefeßt. 
So, um nur Eins zu erwähnen, muß der Geiſt 
des wiſſenſchaftlichen Forfchers frei fein von Sor⸗ 
gen und Befümmerniffen, die ja, als Seelengebilde 
von bedeutender Vielräumigkeit, die bewegliche Bes 
wußtfeinftärke nothwendig an fich ziehn **), und 
fo die Begriffbildungproceffe hindern oder unters 
brechen muͤſſen. Nur den ermwählen die Mufen 
zu ihrem Prieſter, der ihnen von Zeit zu Zeit eis 
nen völlig freien Geift ald Opfer darzubringen im 
Stande ift. 





2) M. vgl. unten $. 36. 


**) W. dal. den erſten Band der Pſychologiſchen Skiz⸗ 
gen”, ©. 437 ff. 
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Das vierte und letzte Moment für die guͤn⸗ 
flige Entwidelung des Verſtandes war die mög» 
lichſt vollkommene In: und Durd- ein- 
anbersarbeitung der gleihartigen Bors 
ftellungen im Abflraftionsproceffe Da 
nun diefe durch die Ausgleichung der bewegliche 
Bernußtfeinftärke gefchieht *), fo wird auch hiefür 
- die fo eben bezeichnete Ungeftörtheit des Proceſſes 
von großer Wichtigkeit fein. Je reicher Die aus⸗ 


zugleichenden Bewußtfeinelemente, um deflo mehr 


bewegliche Bewußtſeinſtaͤrke wird von den gleidhars 
- tige® Worftelungelementen angezogen, um deſto 
Harer alfo das Hervortreten derfelben vor den vers 
fhiedenartigen, oder der Abſtraktionsproceß, ins 
Werk gefegt werden; dagegen jede Anziehung jener 
beweglichen Bewußtſeinſtaͤrke durch andere pſychi⸗ 
fhe Gebilde dieſer Entwidelung Abbruch thun 
muß. Aus dem gleihen Grunde wird diefelbe um 
: fo volllommener von, Statten gehn, je größer die 
Anzahl der zu ihr zufammengefloffenen ähnlichen 
Vorſtellungen, je bedeutender dad Webergewicht der 
gleihartigen Elemente in denfelben über die vers 
ſchiedenartigen, je vielräumiger überhaupt die gleich« 
artigen Elemente gegeben find, Auch die Dauer 
dieſes Proceffed endkich ift von nicht geringer Wich⸗ 
. tigkeit für die Vollkommenheit der aus demfelben 
hernorgehenden Gebilde: indem ja unftreitig eine 
gewiffe Zeit erfodert wird, bamit die bewegliche 
Bewußtſeinſtaͤrke in den gleichartigen Elementen fich 
koncentriro, und fo, bei moͤglichſt volllommener 
Sneinanderbildung diefer, die früher mit denfelben 
verbundenen ungleichartigen Elemente möglichft volle 


*) M. vgl. oben S. 161 f. 
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Tommen verdunkelt oder ausgeſchieden werden. 
Daher wir in ſehr lebhaften Koͤpfen nicht ſelten 
zwar eine bewunderungswuͤrdige Menge und Man⸗ 
nigfaltigkeit von Begriffen, den groͤßeren Theil der⸗ 
ſelben aber nur zu halber Klarheit hervorgebildet, 
oder nur angefangen, finden. Mit den für bie 
Begriffe angemeflenen gleichartigen Elementen find 
noch mancherlei ungleichartige fo innig: verbunden, 
daß fie, neben jenen zum. Bewußtſein gefteigert, 
mit beinah gleicher Stärke fid) geltend machen; und 
bie gleichartigen Elemente haben nicht innig genug 
eind werden können, um in einem reinen oder kla⸗ 
zen Bewußtſein ſich darzuftellen. Bei einem weni⸗ 
ger lebhaften, übrigens nicht gerade trägen Kopfe 


ſinden wir daher vielleicht vollendetere und Harere 


Begriffe, ohne daß wir fonft eine vorzüglichere 
Anlage oder günftigere Bildungverhältniffe nachzu⸗ 
weifen im Stande wären: rein, weil in Folge ber 
langfameren pfychifchen Entwidelung die Concentris 


‚ tung der beweglichen Bewußtſeinſtaͤrke eine höhere 


Vollkommenheit gewinnen konnte. Uebrigend wird 
die Dauer dieſes Proceſſes, außer durch den Grad 


ber Lebendigkeit der pfychifchen Entwidelung, auch 


noch durch die Vielraͤumigkeit der gleichattigen 
Vorfiellungen (eine längere Reihe erfodert ja auch 
ein längeres Anhalten des Ausgleihungproceffes) 
und durch die Kräftigkeit der in denfelben verar⸗ 
beiteten Vermögen beftinnmt: welche letztere, da fie 
zugleih auch die vorzüglichfle Urfache jener Viel⸗ 
täumigkeit und der meiften übrigen, für den Abs 
fraktionsproceß förderlichen Momente enthält, dem⸗ 
nach auch von diefer Seite *) als das wichtigite 


„ M. vgl. das über den Einfluß biefer Mranlage ©. 
"468 ff. Bemerkte. 
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Moment für bie Klarheit der. Berſtandesbildung 
hervorgehoben werden kann. 


Wie aber? (moͤchte man zuletzt noch einwen⸗ 
den) allein in Bezug auf die von jemandem wirk⸗ 
lidy gebildeten Begriffe folten wir demfel» 
ben einen volllommneren oder unvolllonmneren 
Verſtand zufprehen dürfen? Lehrt nicht die Er 
fahrung, daß Menfchen von audgezeichneten Anlagen 
auch bie Erfenntnißgebiete, mit denen fie nie vorher 
ſich befchäftige Haben, fehr verfländig, und nicht fels 
ten verfländiger ald diejenigen beurtheiten , welche 
ihr ganzes Leben hindurch in dem Vorſtellungskreiſe 
derſelben gearbeitet haben? — Allerdings lehrt 
dies die Erfahrung; aber wie ſchnell auch, ſo wird 
doch ein verſtaͤndiges Urtheil nicht eher von Jenen 
gewonnen werden, als bis ſie die für daſſelbe nd⸗ 
thigen Begriffe durch Abſtraktion aus den angemeſ⸗ 
ſenen beſonderen Vorſtellungen gewonnen haben. 
Bon dem Verſtande als einem allgemeinen 
Vermögen kann man nur in zweierlei Beziehungen 
ſprechen. Einmal in Bezug auf die im Borigen 
als in diefer ober jener Hinficht für die Begriffe 
‚bildung förderlich bezeichneten Befhaffenheis 
en der Urvermögen: melde, inwiefern fie 
in den neu erzeugten Vermögen auf dieſelbe Weiſe 
ſich ausbilden, die Begriffe ſelbſt dann wuͤrden 
ſchneller und volfommenen heroortreten laffen, wenn 
. biefelben ohne alle Vorbereitung erft von den ent. 
ſprechenden Wahrnehmungen aus gebildet werden 
muͤßten. Zweitens aber (und dies iſt ein ſehr wich⸗ 
tiger Punkt fuͤr das Verſtaͤndniß dieſes Verhaͤlt⸗ 
niſſes) iſt es ja beinah undenkbar ‚daß in einer 
nur einigermaßen vielſeitig gebildeten menjchlichen 
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Seele für irgend einen Begriff gar nichts follte 
vorbereitet fein. Won der früheflen Jugend an wers 
den ſinnliche Empfindungen aller Art erzeugt, feſt⸗ 
gehalten, wiedergeweckt, mannigfad verknüpft zu 
Vorftellungen und Gefühlen, und diefe zuſammen⸗ 
gefeßteren Gebilde wieder in mannigfahe Verbin⸗ 
dungen mit einander geſetzt. Auch für die Bil⸗ 
dung derjenigen Begriffe alfo, welche wir dem ges 
wöhnlichen Sprachgebraudhe nach als völlig neu ber 
zeichnen, werden ſtets ſchon manderlei Schritte ges 
than fein, und zwar mehre und volllommnere in 
dem Maße, wie die pſychiſche Anlage und Entwik⸗ 
felung, den früher bezeichneten Momenten zufolge, 
die Begriffbildung zu fördern geeignet if. Man 
führe dem Botaniker die bisher völlig unbelannte 
Dflanzenwelt einer new entdeckten Infel vor, und 
ee wird in derfelben unzähliges Einftimmige mit 
dem bisher Bekannten finden, auf‘ weldhed er 
demnach die früher gebildeten Begriffe anwenden - 
kann; und die Sitten und Gebräuche, die Rechts⸗ 
verhältniffe, die moralifchen Werhältniffe eines aus 
Ber aller Verbindung mit unferer bisherigen ges 
ſchichtlichen Welt und originell gebildeten Volkes 
Pönnen doch nur mehr oder weniger abweichende 
Zufammenfeßungen und Modifikationen: unferer Sitz 
ten und Werhältniffe enthalten. Da nun überall, 
was ſchon gebildet, und in diefer Bildung erhal« 
ten worden ift-, ‚nicht noch einmal gebildet zu wers 
den braucht, fondern als Bertiged zu den 
fpäteren Bildungen hinzugebracht wer« 
den Tann: fo werden die bewegliche Bewußtſeinſtaͤr⸗ 
te und die Zeit, welche Andere für ‘jene vorbereiten- 
ben Bildungen verfplittern müffen, bier auf die hös 
beren Gntwicelungen verwandt werden, und füs 


8 
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nach der Eine Rieſenſchritte machen koͤnnen, wo 
ein Anderer langſam hinter ihm fortkriecht, ob⸗ 
gleich dem Anſcheine nach beide auf gleiche Weiſe 


‚und mit gleicher Mühe von vorn anfangen. Und 
dies ift denn das zweite Moment, weldes den 


Verſtand ald ein allgemeineres Vermögen Eonflituirt. 

Bon jeder Worſtellung, von jedem ‚Begriffe aus, 
find, vermöge mannigfacher Eombinationen, mans 
nigfache andere Begriffe möglich, und für alle diefe 
Eönnen jene als gemeinfame Vermögen gelten. In⸗ 
deß fieht man leicht, daß auch diefe Vermoͤgen, 
wie die früher bezeichneten Urvermoͤgen, in gewifs 
ſem Maße individuell beſtimmt, und nur infoweit 


- allgemein und leer find, als fie eben noch nicht eim. 


Verſtehen zu vermitteln geeignet, oder noch nicht 
Verftandesvermögen find. Inwieweit die für dad 
Verſtaͤndniß eines neuen Erkenntnißgebietes erfors 
berlichen Begriffe von jemandem wirklic nicht vors 
gebildet worden find: infomeit muß bderfelbe, und 
hätte auch in allen übrigen Erfenntnißgebieten feine 
Begriffbildung die hoͤchſte Vollkommenheit erreicht, 
eben fo wohl von vorn anfangen, wie berjenige, 
deffen Verſtand überhaupt noch wenig gebildet iftz 
und wenn die Mangelhaftigkeit bei dem legteren 


_ nur in feiner größeren Jugend, oder in anderen 


zufälligen Umftänden begründet ift, nicht in den ' 
Urvermögen, fo wird feine Berftandedentwidelung 
eben fo ſchnell, wie die des erfteren, fortfchreiten 
koͤnnen. Die feinften und klarſten Begriffe von 
den grammatifchen Berhältnifle ber zehn Sprachen, 
welche jemand verfieht, würden ihm-für das Begrei⸗ 
fen der grammatifchen Verhältniffe der eilften keinen 
Vortheil bringen, wenn es möglih wäre, daß diefe 
gar nichts mit jenen gemein hätte; und durd) das 
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genauefle und tlarſte Verſtaͤndniß dieſer wird er 
für dad Verſtaͤndniß der muſikaliſchen und mahle⸗ 
riſchen Schönheiten, in welden er Raie ift, keinen 
Borjprung erhalten, 


F. 11, 
Berhältniß der Urtheildkraft zum Verſtande. Verhäͤlt⸗ 
niß derfelben zu den Urvermögen und zu den Bil« 


dungmomtenten. Schluß vermoͤgen und höhere Dents 
vermögen. 


Die Urtheilstraft wird bald als ein Theil 
des Verſtandes, bald als ein von diefem verfchier 
dened Bermögen "aufgeführt. Für welche diefer 
beiden Meinungen werben wir uns nun- entjcheiden 
in Folge der über die Wermögen der menfchlichen 
Seele gewonnenen Anfiht? | 


Ein Urtheil, in feiner einfachften Geſtalt, 
enthält zwei Beftandtheile: eine Worftellung (fei - 
nun diefelbe Wahrnehmung, oder Einbildungvors . 
ftelung, oder noch abgeleiteterer Art), welche das 
Subjekt des Urtheiles, und einen Begriff, welcher, 
als in derfelben enthalten *), das Prädikat des 
Urtheiles bildet, Außer dieſen beiden Glementen - 
wird für ein einfaches Urtheil *?) nichts weiter | 
*) M. vgl. hiezu meine Eckenntnißlehre, nach dem 
Bewußtſein der reinen Vernunft in ihren Grundzuͤ⸗ 
gen dargelegt, Jena 1820”, & 9 ff. und „Erfah⸗ 
rungsſeeleniehre ale Grundlage les Wiflens, Ber 
In 1820”, &. 26 ff. 

4) Ein verneinendes Uetheil ift ſchon ein jufam: 
mengefeßtes: denn. zwei Borftellungen, von 
welchen Keine in dee anderen enthalten ift, ſtehn an 

und für fi in gar feinem Urtheilverhaͤltniſſe; und 





\ 
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erfoderf: das Urtheilen felbft ift nur das Verhaͤlt⸗ 
niß, in welches dieſe beiden Elemente, unmittels 
bar vermöge ihres ungeflörten Zufam«- 
"menfeins, zu einander treten, ohne daß hiezu 
noch irgend eine andere Seelenthätigkeit zu kommen 
braudte. Entſteht in mir die Wahrnehmung eines 
Baumes, und wird zugleich der Begriff grün” 
zum Bewußtfein gefleigert, fo habe ich außerdem 
nichtö weiter nöthig zu dem Urtheile, welches die 
Anſchauungelemente diefed Begriffe als in jener 
Wahrnehmung enthalten erkennt: dieſe Erfenntniß 
- ÄfE eben ohne Weiteres in dem Verhaͤltniſſe zwi 
{hen dieſen beiden pſychiſchen Gebilden gegeben. 


Man wird bieraus Leicht bie Berechtigung 
erfennen, den Berftand zugleid) auch als Urtheil⸗ 
vermögen aufzuführen. Vorſtellungvermoͤgen bilden 
fih mit dem erften Bemußtwerden der Seele; und 
jo kommt e8 denn nur auf die Erzeugung von, 
Vegriffövermögen an, und ed wird mit der Moͤg⸗ 
‚ lichkeit des Zugleihbewußtwerdens eines Begriffes 
und einer benifelben gleichartigen Vorſtellung, zus 
gleih auch die Möglichkeit eines Urtheiles, oder 
ein Urtheilvermögen, gegeben fein. Kein Borbil 
Dungvermögen *) freilih, fondern nut ein Bil 
dung vermoͤgen: denn dad Urtheilverhältniß, -ald 
foihes , ift in jenen beiden Angelegtheiten noch nicht 
gegeben, fondern entfteht erft mit ihrer Zugleich⸗ 


fell alfo ein folches unter ihnen erzeugt werden, fo 
Eann dies nur durch das Hinzulommen anderer Ele⸗ 
mente geſchehn (3. B. durch eine Frage, durch ein 
falſch bejahendes Urtheil). 

*) Bol. oben S. 52 ff. 
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bewußt⸗ werdung. Aber für dieſe, und alſo für die 
Erzeugung des Urtheild, wird doch nur eine 
einzige pſychiſche Entwickelung, die Steigerung 
jener beiden Angelegtheiten zum Bewußtſein, erfo⸗ 
dert. Auch iſt es wohl keinem Zweifel unterwor⸗ 
fen, daß von den genannten beiden Angelegtheiten 
das Begriffsvermögen vorzugmeife ald Urtheilver⸗ 
mögen hervorzuheben fei. Denn aus vem Begriffe 
flammt ja, was dem Urtheilen Werth für uns 
giebt: die Aufhellung der Subjektvorftelung naͤm⸗ 
lich, oder eines Theiles derfelben, vermöge des 
Danebentretens eines pſychiſchen Gebildes , welches 
die Elemente diefer Vorſtellung vielcäumig, und 
alfo ungleich bewußtfeinklarer, in fich enthält. Wer 
die moralifhen, die Afthetifchen Begriffe in anges 
mefjener Bolftändigkeit und Klarheit in fich gepil⸗ 
det hat: ber befigt hiemit zugleich auch vollſtaͤndig 
das Vermoͤgen zu Barer Beurtheilung diefer Ers 
Tenntnißgebiete: indem er, vermöge jener Begriffe, 
- ale Vorſtellungen, welche ihm in diefen Erkennt⸗ 
nißgebieten vorlommen mögen, in ein angemeffenes 
Licht zu fielen, und fo ihre Eigenthümlichkeiten, 
wie ihre Unterfchiede, deutlich zu erkennen im 
Stande iſt. | 


Wie alfo follen wir nun doch die fo häufig 
von ber Erfahrung beftätigte Behauptung erklären, 
daß jemand bei einem reichen und klaren 
Berfiande doch eine fehr dürftige und 
ſchwache Urtheilskraft zeigen könne. Nicht 
etwa jenen in dieſem Erkenntnißgebiete, und dieſe 
in jenem: denn hiefuͤr iſt uns die Erklaͤrung ſchon 
im VWorigen vollſtaͤndig gegeben, wo wir geſehn 
haben, daß in ſolchem Verhaͤltniſſe mit einem ſehr 
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reihen und Haren Verſtande auch ein ſehr bürftie 
ger nnd ſchwacher Verſtand in einem und dem⸗ 
felben Menfchen ſich zufammenfinden koͤnne *), 
Sondern, wer durch ein angefpannted Studium ber 
Aeſthetik die Begriffe des Schönen, des Erhabenen ıc. 
mit ausgezeichneter Vollftändigkeit und Deutlichkeit 
gebildet hat, zeigt in der Afthetifhen Beurtheilung 
fih unbehuͤlflich nnd ungeſchickt; und wir fehn den« 
jenigen in Folge mangelhafter Beurtheilung von 
feinen Umgebungen überliftet und hintergangen wer⸗ 
den, ber mit dem beiten: Gelingen fein ganzes Les 
ben auf die Erfenntniß der menſchlichen Charaktere 
in ihren feinften Schattirungen verwandt hat. 


Um diefen fcheinbaren Widerſpruch aufzuklaͤ⸗ 
‚ven, bemerfe man, daß zwar allerdings mit dem 
bewußten Zufammenfein der Subjeltvors 
ſtellung uud des Prädikatbegriffes ohne Weiteres 
aud) das Urtheil, aber nicht mit den unbewuß—⸗ 
ten Vermögen zu den genannten pſychiſchen 
Sebilden ‘ohne Weiteres ſchon ihre bewußtes 
Bufammenfein gegeben if. Wie volllommen 
auch in den beiden angeführten Fällen die aͤſtheti⸗ 
ſchen und pfpchologifchen Begriffe fein mögen: dieſe 
helfen ihren Befigern nicht das mindefte, fo lange 
fie unwirkſam in der inneren. Angelegtheit der Seele 
verharren. Nur derjenige, welchem zur rechten 
Geit bei der befonderen Vorſtellung der abſtrakte 
‘ Begriff, bei dem abſtrakten Begriffe die befondere 
Vorftellung zum Bewußtfein kommt, wird der durch 
bie Vereinigung beider möglichen Beurtheilung 


”, M. vgl. oben G. 175. 
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theilhaftig: ihr geſonderter Beſitz und ihr geſon⸗ 
dertes Bewußtwerden traͤgt fuͤr die Beurtheiluns 


keine Srüchte. 


Das Urtheilvermögen alfo ift unmittelbar mit 
und in dem Verſtande gegeben, oder iſt ein von 
diefem verfchiedened und ihm nur paralleles Vers 
‚mögen, jenadhdem wir dad Urtheilen unter vers 
fehiedenen Verhältniffen in Betracht ziehn. Wer⸗ 
den beide Theile des Urtheils, Subjeftvorftellung 
und Prädikatbegriff, durch Außere Anregung mit« 
getheilt, wo dann unter Urtheilen weiter nichts, 
ald das, fhon mit dem Bemußtfein diefer beiden 
Gebilde ohne Weitered gegebene, Bewußtfein ihres 
- Verhältniffes verflanden wird, fo ift das Urtheils 
vermögen mit und in dem Verftande ober in dem 
Begriffsvermögen enthalten. Dagegen daffelbe ein 
von dem Berftande verfchiedenes Vermoͤgen ift, wo 
nur Ein Beſtandtheil des Urtheiles durch Außere 
Anregung gegeben wird, der andere ohne eine fol» 
‚be, in Folge der inneren Angelegtheit unferer 
Seele, binzutreten muß... Zur Bildung ded Urs 
theiles “dieſer Menfch ift unredlich”, nachdem das⸗ 
jelbe von einem Anderen auögefprochen worden, ift 
weiter nichts nöthig,, ald daB dad WBermögen zur 
Vorſtellung des bezeichneten Menfchen und das Vers 
mögen zu dem Begriffe "unredlih” in angemeffes 
ner Bollftändigkeit in uns vorhanden feien; zur 
Bildung deffelben Urtheild aber, ohne daß und. 
dafielbe von einem Anderen vorgefprochen worden, 
ift allerdings mehr erfoderlih: der Begriff "uns 
reblih” muß. neben der Vorſtellung von dieſem 
Menſchen, wie dieſelbe etwa durch die unmittelba⸗ 
se Beobachtung feines Handelns erzeugt worden 
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iſt, in unfer Bewußtſein treten: was fih gay nicht 
von felber verficht, auch wenn dieſe Vorſtellung 
wirfli die WBorftellungelemente jenes Begriffes 
in fidy enthält, und diefer legtere mit bedeuten⸗ 
tender Stärke in der unbewußten Angelegtheit un⸗ 
ſerer Seele gegeben ift. 


Bas alfo muß für die Urtheilskraft in biefer 
legteren Bedeutung, hinzukommen zu der Urtheils- 
kraft in der erfleren Bedeutung? Denn daß diefe 
einen Theil, und zwar einen fehr bedeutenden Theil, 
von jener ausmade, ift ja wohl auf den erſten 
Anblick deutlich — Nichts Anderes unfireitig 
braucht hinzuzufommen, als die für die bezeichnete 
Bemwußtfeinfteigerung förderlichen Momente. 
Diefe Steigerung aber gefchieht, wie alle Bewußt⸗ 
feinfteigerungen, durch Uebertragung der beweglis 
chen Bemwußtfeinftärfe *); und dieſe Uebertragung 
wird theild Durdy dad Quantum der vorhan« 
denen bewegliden Bemwußtfeinftärte, 

theild duch die WVerfnüpfungverhältniffe 
zwiſchen der übertragenden und den die Uebertra« 
gung empfangenden pſychiſchen Gebilden, theild end⸗ 
lich Durch den Grad der Lebendigkeit der pſy⸗ 
chiſchen Entwidelung beſtimmt. Nach diefen drei 
Momenten aljo werden wir uns vollltändig anfchaus 
lich machen koͤnnen, was außer möglihft vollkom⸗ 
menen Begriff» und Vorſtellung⸗ vermögen für die 
Vollkommenheit der Urtheilskraft erfodert werde, 





° 


*, M. vgl. den erſten Band der Pfſychologiſchen Skiz⸗ 
in”, S. 362 ff. u. 390 ff. 


] 
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Wa zuerft das letztgenante Moment, bie 
Zebendigkeit der Entwidelung , betrifft, fo er» 
läutert fid) daraus, weshalb die: Unvollkommen⸗ 
heit der Dummen, oder, wie wir biefen Begriff 
im Vorigen näher beflimmt "haben, der Seelen, 
welchen es an Lebendigkeit fehlt *), weit mehr in: 
Mangelhaftigteit des Urtheilens, ald in Mangels 
haftigkeit des Verſtandes in engerer Bedeutung bies 
ſes Wortes, fi zeigt. Die Erzeugung der Bes 
griffe, befonders in den -fchärfer begränzten Ers 
Zenntnißgebieten (3. B. in manchen Theilen der 
Mathematit und der Naturwiffenfchaften) koͤnnen 
wir durch aͤußere Anleitung vollſtaͤndig vermitteln, 
indem wie in dem der eigenen Bewegung erman⸗ 
gelnden Geiſte nad) und, nad alle Vorftelungen 
diefer Gebiete, in ihren wichtigften Gombinationen, 
durch unnittelbares Vorzeigen oder durd) wieder: 
holte Erinnerungen , hervorrufen, bis diefelben in 
die erforderlichen Abftraktiondproceffe ein gen 
find; und mangelt es alfo dem Dummen dab Nicht 
an Reizempfänglichkeit und an Kräftigkeit der Ur⸗ 
vermögen, fo wird fein Verſtand ſelbſt in aus» 


gezeichnetem Grade gebildet werden koͤnnen. Wie 


aber fol man wohl gleich wirkfam feinem Urtheis 
Ten nahhelfen? Durch Erzeugung von Vorbil⸗ 
D ungvermögen **) etwa, indem man bie gebildes 
ten Begriffe nah allen möglichen Combinationen 
mit den unter ihnen enthaltenen befonderen Bors 
ſtellungen, zunaͤchſt im ‚gegenwärtigen Bemwußtfein, 





9 Bol. oben &. 178 f. 
+) M. vgl. oben &. 52 ff. 
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and hiedurch dann auch für die innere Angelegt⸗ 
heit und für ein künftige Bewußtſein, in Berbine 
bung fegt? — Allerdings würde ein ſolches Ver⸗ 
fahren nicht ganz nuglos fein, und ift daher auch 
auf vieffache -Weife in den Unterricht aufgenommen 
worden. Aber der unter einem Begriffe enthaltenen 
befonderen Vorſtellungen koͤnnen ja unzählige fein $ 
und wie fehr wir alfo auch unfere Vorbereitungen 
- ausdehnen mögen, fo kommt doch vielleiht ſchon 
im nächften Augenblide eine Vorſtellung vor, die 
wir nicht ‚vorausfehn fonnten, und wo aljo uns 
fere Vorbereitungen den Dummen im Stide laſ⸗ 
fen. Ja bei höheren Graden der Traͤgheit der 

pſychiſchen Entwidelung werden felbft jene Vor⸗ 
bildungvermögen ihn im Stiche laffen. Denn die 
dadurd) entftandenen Verknüpfungangelegtheiten koͤn⸗ 
nen ja die Uebertragung der beweglihen Bemußte 
feinärke nur erleihtern, nicht erzwingen, 
und Diefe Uebertragung alſo dennod, fo langſam 
geſchehn, daß die wirklihe Ermedung des Prädis 
Fatbegriffed von der Subjektvorfiellung, oder der 
Subjektoorftelung von dem Prädikatbegriffe aus, 
zu fpat für die zwedmäßige Anwendung des Ur⸗ 
theilö, oder, wenn eine andere‘ Anregung dazwi⸗ 
[hen tritt, gar nicht gefchieht. Dies find die Mena 
fhen, denen ihre guten Ginfälle immer erſt am 
. folgenden Zage kommen, und die, was fie von ' 
dem Charakter und den Talenten Anderer zu bals 
ten haben, recht wohl zu beurtheilen wiffen, nur 
leider erft dann, wenn fie fchon von denfelben bins ' 
. tergangen worden find, oder wenn die Gelegenheit 
vorüber iſt, aus dem Umgange oder fonfligen Ver⸗ 
kehr mit ihnen Nugen zu ziehn. 
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- Werben alſo auch ‚im. Kilgemeinen Die Mol, 
Tommenheiten des Verſtandes und der - Urtheilöksaft - 
durch ſaͤmmtliche Vollkommenheiten der urfprünglichen 
Anlage gefoͤrdert: ſo iſt doch fuͤr die letztere un⸗ 
ſtreitig die Lebendigkeit die wichtigſte; fo wie 
wir für die WVerftandesbildung die Kräftigkeit 
der Urvermögen ald von der meiſten Bedeutung, 
die Lebendigkeit derfelben zwar auch mehrentheils 
förderlich, aber doch nicht von fo großer Wichtige 
keit, ja in gewiffen Maßverhältniffen fogar nach⸗ 
theilig erkannten *). Fuͤr die Erzeugung des eins 
fachen Urtheiles haben wir, wo der VWVerſtand 
gebildet iſt, kein befonderes Vermoͤgen weiter zu 
bilden, fondern nur die vorhandenen zum Bewußt⸗ 
fein zu ſteigern: mit dem durch dieſe Steigerung 
vermittelten Zufammenfein von Subjekt “und. Praͤ⸗ 
dikat iſt das Urtheil fertig, und die Erzeugung 
deſſelben kann alfo durch die Befchleunigung der 

pſychiſchen Entwidelung auf eine Weife leiden, 
Anders jedoch, wo. das Subjekt, oder das Praͤdi⸗ 
tat, oder- beide, fehr zufammengefegt find, und 
alfo die Bergleichung und Anseinanderkegung ders 
felben längere Zeit erfodern. 


Indem wir eine genauere Betrachtung biefes 





Verhaͤltniſſes für einen anderen Ort verfparen *°), 


gehn wir zu dem zweiten der als für Die Vollkom⸗ 
menheit der Urtheilskraft förderlich bezeichneten Mo⸗ 
mente über. Die Erwedung des Praͤdikatbegriffes 


2) M. vgl. oben ©, 183. 
**) M. vgl. unten $. 36. 
15 * 
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von der Subfektwoorſtellung, ser dieſer von jenen 
aus, wird um fo leichter ‘vor ſich gehn, je größer 


das Quantum der -hiefür anwendbaren beweglis- 


hen Bewußtfeinflärke if. Hienach erläus 
tern fih unzählige alltägliche Erfahrungen: bie 
größere Aufgewecktheit zum Urtheilen nad einem 
erquidenden Schlafe, während befien doch unfere 
Vorftelung =» und WBegriffangelegtheiten auf feine 
Weiſe vervollkommnet worden find; der bei ſtarken 
Leidenfchäften und Affekten fo oft bervortretende 
Scharfblick und Erfindungsgeift, die Macht des 
Willens über die Urtheilskraft ꝛ2c. Manche der in 
diefen Faͤllen die Urtheilbildung foͤrdernden Momen⸗ 
te nun, wie die Fülle von Lebensgeiftern bei dem 
durch einen gefunden Schlaf Geftärkten, find fehr 
veränderlicher Natur, und infofern Saum irgendwie 
als Wermögen der Geele geltend zu machen; bie 
Natur anderer ,,. wie die des Leibenfchaften und bed 
Willens, kann erfl fpäter. genauer in Betracht ges 
zogen werden. Unter den Uranfagen aber wird 
augenfcheinlidy die Reizempfaͤnglichkeit am foͤrder⸗ 
lichften fein für die Vollkommenheit der Urtheils⸗ 
Craft von Diefem Momente aus, indem ‚ja durch 
diefe, einem großen Theile nah, dad Quantum 
der beweglichen Bewußtſeinſtaͤrke beftimmt wird. 


Was endlich die Förderung derfelben von den 
Erwedungverhältniffen aus betrifft, fo wird 
ed auch bier, wie bei der Begriffbildung *), dar⸗ 
auf ankommen, daß das Werhältniß der Gleiche 
artigkeit den Vorzug erhalte vor dem ded Zus 


9 M. ul. ©,180 f. 
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gleich und Nach-einander: ein Moment, für 


befien Erläuterung wir auf fpätere Unterfuchungen - . 


verwiefen haben. Die Sufamntenftellung der Urs 
theilbildung mit der Begriffbildung aber zeigt uns 
eine merfwürdige Verfchiebenheit innerhalb de Er⸗ 
wedunguerhältniffes der Gleichartigkeit felber. Won 
jeder Vorſtellung aus nämlich Fönnen drei verfchie- 
dene. Erroedungen nah, dem Verhaͤltniſſe der 
Steihartigkeit gefhehn: die Erweckung einer auf 
gleiher Stufe der Allgemeinheit mit ders 
felben ſtehenden, oder einer mehr befonderen, 
oder einer allgemeineren Vorſtellung (von ber 
Vorſtellung "Eifen” aus 3. B. die Vorſtellung 
Silber”, oder die Vorſtellung eines einzelnex 
Stuͤckes Eifen, ober die Vorftelung Metall” 2c.): 
wo denn in bem erfieren Falle eine Annäherung 
zur Begriffbildung vermittelt werden wird, in bem 
zweiten ein Urtheil,- in welchem die wedende Vor⸗ 
ftelung PYraͤdikat, in dem dritten ein Urtheil, in- 
welchem die wedende Vorftelung Subjekt iſt. Wo⸗ 
durch alfo wird nun, bei der im Allgemeinen 
gleihen Möglichkeit diefer drei verfchiedenen 
Erweckungen, in jedem befonderen Falle die wir Es 
lich eintretende beftimmt? oder worin beftehn,, da 
doch die Wirklichkeit volftändig in der Möglichkeit, 
‚und alfo dad. Hervortreten eined jeden Seelengebils 
des entweder in. den Vermögen der Seele, ober in, 
den. Bildungmomenten begründet fein muß, die, 
befonderen Beſtimmungen dieſer beiden Momente, 
vermöge welcher diefer oder jener Erfolg eintritt? 


In nicht Anderem unflreitig, da das Er⸗ 
weungverhältnig in den bier zu beurtheilenden 
Gallen . des Art mach daſſelbe iſt, als in Dem, 
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Sroͤßenbeſtimmungen dieſet — 
niſſes. 


Am wenigſten zweifelhaft kann die Veſinmung 
des Erweckungverhaͤltniſſes ſein, wenn fuͤr eine 
jener drei Erweckungsarten, oder fuͤr zwei derſelben, 
gar keine Angelegtheiten gegeben find. Bei Begrif— 
fen koͤnnen mehr beſondere Vorſtellungen nicht ganz 
fehlen. Aber man ſetze, es habe jemand niemals 
ein anderes Metall als Eiſen gekannt, und daher 
Nauch niemals den Begriff Metal” gebildet, fo 
wuͤrde bei ihm von der Borfiellung Eiſen“ aus 
weder die Erwedung einer in gleicher Höhe liegen. 
den Borftellung, noch die des höheren Begriffes 
Metal? möglich fein. Daher auch bei einfadien 
Borftelungelementen die Begriffbildung ſtets der 
‚ Urtheilbildung vorangehn muß: denn fo lange noch 
fein allgemeineres Worftellungelement vorhanden, ift 
ja die Erwedlung der auf gleicher Stufe der Als 
gemeinheit flehenden Worftellungen, und alſo die 
Anregung des Abſtraktionsproceſſes, die einzige nach 
dem Verhaͤltniſſe der Sleicharuigteit moͤgliche Ent⸗ 
wickelung. 


Sind aber fir alle ‚drei Sriwedungweifen "bie 
entiprechenden Worftellungangelegtheiten gegeben, fo 
wird es darauf ankommen, welche derfelben mit 
größerer Stärke (Bielräumigkeit), mit 
größerer Bewußtfeinshöhe, in gefeftig- 
teren Berknüpfungverhältniffen 2. ge 
geben find. Momente, nad welchen der mehr auf 
das Leben oder auf dad Befondere gerichtete 
Kopf von dem mehr auf das Allgemeine oder 
Abſt rakte gerichteten ſich unterſcheidet. Es ſei 


4 
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eine mathematifge Demonftration , ‚ ble Buadratir 
eines Fuͤnfeckes z. B., gegeben, fo wird dem erfle - 
ten etwa einfallen, daß ja auf diefe Weife dieſes 
oder jenes Stüd Land genau und leicht fi) werde. 
mefien laffen, über deſſen Größe neulich in feiner 
. Gegenwart ein Streit entitanden ift; ‚während ber 
legtere vom der Qadratur dieſes Vieleckes zu dere 
jenigen anderer Vielecke, und fo zu der alle dieſe 
Berfahrungarten umfaffenden allgemeinen Regel 
geführt wird. Durch die Entwidelung eines mo⸗ 
raliſchen Sages wird der praktifhe Kopf zur Beute 
theilung einer einzelnen Handlung, der abſtrakte 
Kopf zur Benrtheilung höher liegender Probleme 
und Folgerungen veraulaßt werden. Das Erwek- 
kungverhaͤltniß ift in beiden Fällen dad ber Gleiche 
artigkeit, und alfo qualitativ daſſelbe; und fo kann 
denn die Berfchiedenheit der Wermögen, durch welche 
der Eine zu praktifhen Anmendungen, der Andere 
zum abſtrakten Denken neigt, nur in dem Vor—⸗ 
bandenfein der für diefe oder für jene Erweckung 
geeigneten KBorftellungvermögen, oder, wo Wor⸗ 
ftelungen aller Art gegeben find, in den quantitas 
tiven Werhäftniffen derfelben beſtehn. i 


Die in dee unmittelbaren Lebenserfahrung. 
vorliegenden Vollkommenheiten des Urtheilens haͤlt 
es nicht ſchwer, auf das eine oder auf das andere 
der im Vorigen genannten Momente zurücdzuführen. 
Der Reihthum der Urtheilöfraft wird von dem 
Reihthum an Wegriffsvermögen, und bei denjeni⸗ 
‚gen Urtheilen, wo die Begriffe gegeben, und die 
"befonderen Worftellungen binzuzufinden find, von 
dem Reichthum an befonderen Vorftellungen; die 
Slarheit des Urtheilens von der Kräftigkeit und 
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i j Wietehuuiigkeit der Begriffsvermögen abhangen. 


Eine feine Urtheilskraft fchreiben wir dem zu, 
welcher, in Folge ber oben erläuterten Verhaͤlt⸗ 
niffe *), auch von den weniger in die Augen fal⸗ 
Ienden und geringeren Unterfchieben der. Dinge Bes 
griffe gebildet hat. Dagegen eine ſchnelle oder 


‚gewandte Urtheilötraft augenfcheinlih nit im 
. einer befonderen Befchaffenheit der Begriffsvermoͤgen, 
als folder, fondern in einer mehr _ oder weniger 
. ‚ausgedehnten Lebendigkeit der Urvermögen begründet 
fein wird, die fi dann auf die. ausgebildeten Ans 
gelegtheiten fortgepflanzt hat, und fo der ganzen 
pſychiſchen Entwicdelung eine größere Lebhaftigkeit 


ertheilt; und wenn wir jemanden im Allgemeinem . 
einen reflettirenden Kopf nennen, fo bezeich⸗ 
nen wir hiemit zunaͤchſt nicht eine Vollkommenheit 
feiner Begriffbildung (feine Reflexionen führen viels 
leicht felten zu Erkenntniffen von angemeffener 
Klarheit), fondern nur eine überwiegende Geneigts 
beit zur Urtheilbildung, oder ein Vorherrſchen der 
diefer zum Grunde liegenden Erweckungverhaͤltniſſe 
vor.den Ermwedungverhältniffen des Zugleih und . 
nach s einander in ber inneren Angelegtheit der 
Seele. 


Zür einen einfachen Tategorifchen. Schluß were 
den drei Begriffe erfodert, welche, in dem Unters 


rdnungverhaͤltniſſe zu einander ſtehend, je zwei 


und zwei ein Wetheil bilden (z. B. Neger, ſchwarz, 


farbig). Sobald demnach, drei Begriffe diefer Art 


in einer menfchlichen Seele gebildet worden find, 


, 





AM. vgl. oben S. 176 f. 











iſt mit und in ben hievon zurädbleibenden Vers 


mögen,  zugleih auch ein Schlußvermdgen u 


gegeben, welches feine Wirkſamkeit dußern, oder 
zum wirklichen Schlufje werden wird, fobald, vers 
möge irgend welches Verhaͤltniſſes, diefe drei Bes 
griffe neben einander zum Bewußtſein gefteigert 
werden, und eine Zeit hindurch ungeflört in dems 
felben verharren. Wie für das Urtheilen, fo ift 
auch für dad Schließen (ein verdoppelte Urtheis 
len) nichts weiter, als diefes ungeftörte 
Bufammenfein, nöthig: der Schluß ift eben 
nur das Verhaͤltniß zwifchen Begriffen diefer Art 
bei ihrem Zufämmenfein. Die Vermögen zu dieſen 
Begriffen find als Schlußvermögen freilih nur 
Bildungvermögen, noch Feine Worbildungs 
vermögen *): denn erſt Durch ihre bewußtes Zufams 
menfein wird ja die dem Schluffe eigenthümliche 
Bildungform erzeugt; dies aber kann aus jenen 
Begriffsvermögen, ohne alle Smwifchenentwidelung, 
rein vermöge einer einzigen Bewußtfeinfleigerung 


geſchehn. 


Auf gleiche Weiſe iſt denn auch die Entwides 
lung ber in diefer Reihe liegenden Höheren Dents 
vermögen fehr leicht zu begreifen. 


Ein Begriff Kann mit ihm ähnlihen Begrif⸗ 
fen von Neuem in den Abftraktionsproceß eingehn: 
auf diefe Weiſe gewinnt der Verftand an Höhe 
oder an Abftraktheit bis zu den hödften Bes 
griffen hinauf. Wobei es fich von felber verfteht, 


Vu 522. 
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daß das Vermdgen jedes Höheren Begriffes, wel⸗ 

her wirklich in ſtaͤtiger Reihenfolge von dem Ein⸗ 
zelnen aus gebildet worden iſt, erſcheint er auch 

dem unmittelbaren Bewußtſein als durchaus 

einfach, um ſo vielräumiger ſein, oder eine 

um fo größere Anzahl von gleichartigen Vorſtel⸗ 

lungelementen enthalten muß: da ja in jeden Be⸗ 

griff die gefammten gleichartigen Elemente der zu 

feinem Abftraktionsproceffe binzugefloffenen Vor⸗ 

ftellungen oder Begriffe, und alſo ungleich viel 

' facher eingehn, als diefelben in jeder einzelnen dies 
fee Borftellungen oder Begriffe gegeben ‚find. Hie⸗ 

nad) erklaͤrt ſich die von unten nah oben 
- . ftätig zunehmende Klarheit der Begriffe, 
‚in Beziehung auf welche die Wiſſenfchaft das Ideal 

fih ftellt, von dem höchften Begriffe jedes Erkennt⸗ 

nißgebietes aus hinabfteigend, an jeden Begriff: die 
ihm untergeordneten anzulnüpfen und feſtzuhalten. 


Im Uebrigen läßt fi die Entwideung hoͤ⸗ 
herer Denkkraͤfte ganz einfach auf den ſchon frühes 
erwähnten allgemeinen Sag zurüdführen, daß, 

was einmal gefhehn oder gebildet worte 
ben ift in dem menfhliden Geiſte, und 
in diefer Bildung fih erhalten bat, 
niht noheinmal zugefhehn oder’ gebils 
Det zu werden braucht. Hat jemand in ber 
gehörigen Kräftigkeit und Reinheit einen Begriff 
hervorgearbeitet,, jo hat er fernerhin nicht nöthig, 
einen Abſtraktionsproceß für denfelben einzuleiten 3 
‚ fondern in der inneren Angelegtheit der Seele ers 
halten, tritt diefer Begriff in Zufunft fertig im 
jede neue intelleftuelle Entwidelung ein. Iſt der» 
felbe hiedurch mit einer oder mehren Vorſtellungen 
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in das Urtheilverhaͤltniß getreten, ſo werden nun 
auch fuͤr dieſe Urtheile Vorbildungvermoͤgen erzeugt, 
durch welche dieſelben ſpaͤterhin ohne Weiteres her⸗ 
vortreten, und keiner beweglichen. Bewußtſeinſtaͤrke 
mehr fuͤr die Verknuͤpfung dieſer Subjekte und 
Praͤdikate bedärfen. Man nehme an, eines dieſer 
Urtheile werde, durch die Verknüpfung mit einem 
anderen Urtheile, Beftandtheil eines Schluffes, die⸗ 
fer Schluß Beftandtheil einer Schlußkette: fo wird 
nun die innere Angelegtheit der Seele diefe ganze 
Reihe von Vorſtellungen in der denſelben angemefe 
fenen Berbindung enthalten, und diefe Vorſtellun⸗ 
gen werden daher mit großer Sthnelligkeit und ohne 
bedeutenden Aufwand von Wermögenftreben und 
von Heizen zum Bewußtfein gefleigert werden koͤn⸗ 
nen. Und fo wird ed denn moͤglich, daß dieſelbe 
Denkentwickelung, welche wir anfangs nur mit 
ſehr großer Anſtrengung, d. h. vermöge ber Uebers 
fragung eines fehr großen Quantums von Were | 
mögenftreben, zu vollziehn im Stande waren, fpäs- - 
terhin uns zum Spiele werde: fo daß wir während 
ihrer Wiederholung fogar mit etwas Anderem und 
beſchaͤftigen, und fie dennoh Mar und zufammens 
hängend denken können. Die früher auf fie vers 
wandte bewegliche Bemwußtfeinftärke und die dadurch 
dermittelten Bildungen kommen dem fpäteren Deus . 
Ten zu Gute, und für diefes wird demnach. nicht 
mehr bewegliche Bewußtſeinſtaͤrke, ja weniger, als 
für eine glei) große Reihe von befonderen - Vor⸗ 
fiellungen erfodert werden. 


Einige andere Steigerungen der Denkvermoͤgen 
innen wir erſt fpätee mit angemefjener Klarheit 
erläutern. Ä 
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S. 18. 
Rüͤcblid. 


Indem wir nun von ben völlig gleichartig zu⸗ 
fammengefegten pſychiſchen Gebilden zu den ungleich= 
artiger zufammengefegten überzugehn im Begriff 
fiehn „wird es zwedimäßig fein, das bis jegt durch⸗ 
meſſene Gebiet noch einmal in einem allgemeinen 
Ueberblicke zuſammenzufaſſen. 


* 


Die Bewußtſeinſtaͤrke einer Vorſtellung wird 
uͤberwiegend durch zwei Momente beſtimmt: durch 
die Menge der gleichartigen Elemente 
in ihr, und duch die Bemußtfeinftärte 
jedes einzelnen diefer Elemente, Für die letz⸗ 
tere nun ift vorzügli die Reizfuͤlle von Bedeu⸗ 
tung, welde, am größten bei der Wahrnehmung, 
vermöge des Reizſchwindungproceſſes immer mehr 
und mehr vermindert, und meiftentheild nur une 
volllommen wiedererfegt wird. In einer Vorſtel⸗ 
lungreihe, welde, wie 3. B. bie von einem nas _ 
turhiftorifchen Syſteme, allmälig von ben Borftels | 
lungen einzelner Gegenflände zu dem höchften Ber 
griffe hinaufs, und von diefem zu den Vorſtellun⸗ 
gen des Einzelnen hinabſteigt, finden wir Viel⸗ 
raͤumigkeit und Reizhoͤhe in entgegengeſetzter Rich 
fung zu» und abnehmend. Die Vielraͤumigkeit iſt 
um ſo groͤßer, je mehr wir dem oberen Endpunkte, 
bie Keizhöhe, je mehr wir dem unteren und naͤ⸗ 
bern. Jeder höhere Begriff ift qualitativ im 
jedem niederen enthalten, quantitativ (an Viels 
vaumigfeit) aber reicher als dieſer; und die niede⸗ 
von zeichnen fi vor den höheren nicht nur durch 
gewiſſe mehr befondere Elemente, welche in biefen. 
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ganz fehlen, ſondern auch durch eine größere Fri» 
fhe *) der gemeinfamen Elemente aus. In dem 
Borftelen der ganzen Reihe, wiefern die ‚Glieder 
derfelben mehr oder weniger zu Einem Bewußfs 
fein fih vereinigen, finden ſich demnach beide 
Vorzüge, und zwar, nah Maßgabe der Glics 
derzahl diefer Reihe, vielfach wiederholt mit elis 
ander verbunden: daher die ausnehmende Vollkom⸗ 
menheit diefer Form des Worftellens, welche des 
halb auch als wiffenfchaftliches Ideal in jedem Es 
kenntnißgebiete erſtrebt wird. 

Das hoͤhere Denken entſteht (mie wir uns 
Aberzeugt haben) aus dem: niederen: durch vielfache 
Anſammlung gleihartiger Boritellungelementez; und 
durd die Verknüpfung diefer Aggregatgebilde mit 
den mehr befonderen Vorſtellungen im Urtheilvers 
haͤltniſſe wird auch für diefe eine höhere Klarheit 
vermittelt. Aber ift nun nicht diefes Ver» 
bältniß eben dasjenige, weldhes mir 
ſchon anfänglid al8 die Grundform der 
pfyhifhen Entwidelung gefunden has 
ben? Durch die Aneignung der finnlichen Reize 
in den noch unerfüllt denfelben zugefehrten Vermoͤ⸗ 
den (ſehen wir **)) werben’ noch keine ſinnliche 
Wahrnehmungen gebildet, fondern nur finnliche 
Empfindungen : zu‘ welchen erft die Aggregate von 
früher her aufbehaltener gleichartiger Empfinduns 
gen hinzufließen müflen, um eigentliche Wahrnehs 
mungen zu erzeugen. Steht nun aber nicht bie 


*) Ueber dieſen Ausdruck vgl. m. den erſten Band 
dere “Pfſychologiſchen Skizzen”, S. 72 ff. 


| **) Mol. oben, beſonders &, 66 u. 49 ff. 
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new gebildete fi finnliche Empfindung, zu diefen Age 

gregatvermögen genau in dem gleidyen Berhältnifke 
wie dad Subjekt. eines Urtheild zu dem Praͤdikate 
deffelben ? — Unftreitig wenigftens der Hauptfas 
che nad): denn wenn gleich dad aus dem Inneren 


der Seele hinzufließende Vorſtellen von der finnfie 


shen Empfindung nicht durch mehr befondere Ele⸗ 


mente übertroffen wird, fo ift Doc jenes eben fo, 


wje dad Praͤdikat des Urtheils in dem Subjekte, 
qualitativ in der ſinnlichen Cinpfindung ent 
halten, quantitativ aber, oder durch die Wiek 


fachheit feinee Elemente, reicher als. diefe. So 
lange alfo beide noch nit zu Einem Bewußtſein 

in einander gefloffen, find diefelben gewiſſermaßen 
in der Form des Urtheild neben einander; fo wie 
auch auf der anderen Seite, wo das Urtheilen eine 
höhere Vollkommenheit erlangt, Subjektvorſtellung 
und Prädikatbegriff nicht von einander gefondert 
bleiben, jondern, mit einander zufammenfließend, 
ald zu Einem Bewußtſein verbunden, oder alb 
Ein Vorftellen, erfcheinen. \ 

Das Denken iſt demnach nur ein in 
ber zweiten Potenz vervielfahtes Em 
pfinden, und die abſtrakteſten Begriffe liegen 
mit den erſten finnliden Empfindungen in eine 
Meihe, welche nirgends duch das Hinzulommen 
eined von dieſen fpecififch verfchiedenen Elemente 
unterbrochen wird, fondern ihren Fortſchritt allein 
in der vielfacheren“ Anfammlung ber ſchon urfpräng 


lid) gegebenen Elemente hat. Die finnliden 


Empfindungvermögen find infofern.aud 
Denkvermoͤgen, nur daß freilich die Ausbil 
bung biefer Vermögen zum wirklihen Denken erft 





u 





durch eins große Menge von. pfonifchen Entwicke⸗ 
lungen ,„ ober vielmehr Auf⸗ und In seinander» 
bildungen, moͤglich wird. Aber nicht jede finnliche 
Empfindungvermögen find Denkvermoͤgen, fondern 
aur die der menſchlichen höheren Sinne, in Folge 
ber denfelben angeborenen Kräftigfeit: durch 
welche die aus ihnen hervorgegangenen Gebilde als 
innere Angelegtheiten fi zu erhalten in den Stand 
gefegt werden. Nicht aus zwei verfchiedenen Quels 
len alfo gehn das Sinnlihe und das Geiftige in 


ber menjchlichen Seele hervor, fondern Die menfdhs 


lihen Sinnenvermögen find von Am 
fang-an-und ihrem innerftien Wefen nad 
geiflige Sinnenvermdgen ®): ein Vorzug, 
den Fein und bekanntes Geſchoͤpf mit dem Mens 
ſchen theilt, obgleich die pfychiſche Anlage der volls 
Tommneren Thiere allerdings in fo weit der Geis 
Rigkeit ſich nähert, als auch ihre Sinnenvermögen 
einen gewiflen geringeren Grad der Kräftigkeit bes 
figen, und vermöge deffen gewiſſer unvollfommnes 
ven Aufeinanderbildungen nach eben den Formen, 
wie der mewichliche Geift, fähig werden (der Sins 
bildungvorſtellungen, gewiſſer Analoga vorn Bes 
griffen ꝛc.). | Ä 


So viel: hier über die Geiſtigkeit ber menſch⸗ 
lien Anlage Wir werden ſpaͤterhin ſehn, wie 
durch eben dieſes Moment nicht nur eine immer 





M. vgl. die in dem Anhange zu meine ""'&runds 
legung zur Phyſik der Eitten, Berlin, 1832” mits 
gzetheilte Erörterung diefes Gatzes, beſonders S. 310 
fr —A deu hier vorliegenden Abhandlung uns 
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höhere Steigerung des Bewußtſeins, fordern auch 
- eine immer zunchmende- Entfinnlihung vers 
mittelt, und vermöge diefer pfuchifche Vermögen 
erzeugt werden, welche gar nilhts Sinnliches mehr 
ju enthalten, und demnach aus einer ber ſinnlichen 
Empfindung ganz entgegengefegten Quelle abgelei⸗ 
tet werben zu müffen fcheinen *), Für jebt laffe 
‚ man ſich durch den Hinblick auf dieſe nicht ftören **), 





3. Gebilde aus verſchiedenartigen Vermögen 
von dem gleichen Stamme. 
% ' 


6 13. 


Sinnliche Leidenſchaften. Neigungen. Verhaͤltniſſe 
beider zu den urſpruͤnglichen Anlagen und 
zu den Bildungmomenten. 


Den aus völlig gleichartigen Elementen beftes 
henden Vermoͤgen fliegen wir num zunaͤchſt folde 
en, deren Elemente zwar. ungleichartig find, aber 
bob von gleihartigen Urgebilden ſtam⸗ 
men, und, vermöge ber hiedurch bedingten Aehn⸗ 
lichkeit, inniger mit einander zufammenzufließen im 
Stande find, Dies Verhältniß wird ſogleich durch 
Beiſpiele deutlich werden. Ä 
' 





* SR. vgl. unten $. 24 29. 

++) Einige gefhicptliche Bemerkungen zu bee in 
diefem und dem vorigen Abfchnitte entwidelten Lehre 
von dem Wachsthume der pfochifchen Vermögen fins 
det man in der Anmerk. I am Schluſſe. 


— 
iR 
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Eine ber einfachſten Formen dieſer Art bie⸗ 
ten die Vermoͤgen zu ſinnlichen Leidenſchaf— 
ten dar. Wir haben geſehn, wie Begehrun⸗ 
gen und Begehrungpvermdgen, in Folge des 
Reizſchwindungproceſſes, aus den Luftempfindungen 
hervorgehn *). Schon das urfprünglich der Seele 
angeborene Vermoͤgen ift feiner Natur nady wahre 
ſcheinlich Streben, aber ein ganz ungebildeted und 
unbeftimmtes Streben. Wird jedoch dieſes Wermds . 
gen mit Luflreizen erfüllt, und dann wieder frei, 
fo verwandelt es fih in ein ausgebildetes 
und beftimmtes Streben, welcheö feine Be⸗ 
flimmtheit oder fein Ziel in dem nicht entſchwunde⸗ 
nen Theile des Luſtreizes hat, und deffen bewußte 

Aeußerung dann eben durch den Ausdruck Be⸗ 
gehren“ bezeichnet wird. Aus den gleichen Luſt⸗ 
empfindungen aber koͤnnen auch Luſteinbildun⸗ 
gen und Lufteinbildungvermögen gebildet 
werben: wenn dem, eines Theiles von feinem. Reize 
beraubten Vermoͤgen eine Ergänzung 'diefes Reizes 
in angemeffener Fülle wird, oder wenn bad Reiz⸗ 
entſchwinden ſehr gering war. 


Ob die eine oder die andere dieſer Bildungen 
aus einer Luſtempfindung ſich entwickele, wird dem⸗ 
nach zum Theil von der Kraͤftigkeit der in 
ihr verarbeiteten Vermoͤgen abhangen. 


Eine Luſtempfindung des Geſchmackſinnes z. B. wird, 


da ſie wegen der Schwaͤche des in ihr verarbeites 
ten Vermoͤgens viel von ihrem Reize verliert, ſehr 
leicht zum Begehren auögebildet werden; Dagegen 





M. vgl. vorher 8.93 ff. 
meneke Skizzen. II. Bd, 14 


die Vermögen des Gefihtfinnes durch ihre Kräftige 
keit zu einer fefteren Keizaneignung in den Stand 
gefegt *), und daher auch die Luflempfindungen 
dieſes Sinned weit weniger und in weit geringes 
ren Graden ald Begehrungen, fondern überwies 
gend als Lufteinbildungen reproducirt werden. Von 
wie großer Bedeutung aber aud) der Grad der 
Kräftigkeit in den Urvermögen für diefen Erfolg 
fein möge, fo kommt doch auch von der anderen 
Seite nicht wenigaufdie Bildungmomente'an. 
Auch eine Luflempfindung ded Gefichtfinnes wird 
als Begehren aufftreben, wenn gar keine Ergäns 
. zung des entfchwundenen Reizes, fondern ein ſtar⸗ 
Les Vermögenftreben für ihre Reproduktion zufließt 
(jo begehren wir die Wiederholung ded Anblickes 
einer fchönen Gegend oder eines Kunſtwerkes); fo 
wie die durch Uebertragung der Reize von fehr 
ähnlichen Luftreizungen reproducirte Gefchmadluft, 
wie bedeutend auch ihr Reizſchwinden gewefen fein 
mag, dennoch als. Lufleinbildung zum Bewußtfein 
gebildet werden wird, De 


Sehn wir nun auf diefe Weife die Bildung 
ber Luflempfindungen , entweder zu Lufleinbildunge 
oder zu Luftbegehrungs vermögen, einem großen 
Theile nad) durch die Bildungniomente beftimmt, 
welche doch in dem einen Augenblide diefen, im 
bem anderen jenen Charakter an fich tragen koͤn⸗ 
hen: fo müflen wir es wohl ald in hohem Maße 





*) M. vgl. oben S. 120 ff., und Über das Verhaͤleniß 








der Strebungbildung zur Sräftigkeie der Vermögen 


die Beiträge zur Geelenkrankpeitkunde”, &. 436 ff. 
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wahrſcheinlich erkennen, daß nie, oder doch uͤber⸗ 
aus ſelten, in irgend einer Luſtgattung alle Em⸗ 
pfindungen ausſchließend in der einen oder der an⸗ 
deren dieſer Formen ſich bilden werden; ſondern 
überall werden neben Luſteinbildungvermoͤgen auch 
Luftbegehrungvermögen, und neben diefen aud) jene, 
bald in ungefähr gleicher Zahl, bald mit dem Les 
berwiegen des einen oder des anderen fid) entwik⸗ 
keln. Die Gebilde. diefer beiden Formen aber, ſchon 
in den Urvermögen gleichartig und mit einander 
verbunden, find durd die Bleichartigkeit der Reis 
zungen in eine nod) engere Verbindung mit einans 
der getreten, und die fpäter eingetretenen Bildung» 
verfchiedenheiten durchaus nidt von der Art, eine 
Auseinanderbildung derfelben zu veranlaffen. Luſt⸗ 
einbildungen und Luftbegehrungen alfo, und Lufts 
einbildung= und Luftbegehrung » vermögen der glei⸗ 
hen Art werden zu Einem Geſammtakte zuſam⸗ 
menfließen: welcher, da die Verſchiedenheit zwifchen 
beiden nur eine quantitative ift, indem ja alle Eles 
mente der Luflbegehbrungen auch in den Lufleinbils . 


dungen ald Beftandtheile enthalten find, ald eine 


einzige Seelenthätigkeit, beinahb von % 
der gleihen Einfahheit, wie die Bahr 
nehbmungen und Begriffe, dem unmittelba- 


ren Bewußtfein ſich kund giebt, 


Fuͤr das genauere Verſtaͤndniß des Verhaͤlt⸗ 
niſſes zwiſchen den bezeichneten beiden Bildungfor⸗ 


men iſt vorzüglich die allmälige Zunahme 
ihrer Entſchiedenheit zu bemerken. , Anfangs 


nämlich find fie beweglich gegen einander, d.h. die _ 


tuftempfindungvermdgen können, auch nachdem fie 
don als Luftempfindungen reprobucirt worden, ein 
14 » 
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ander Mal als Strebungen reproducirt werden, 
oder ſelbſt, bei ſtaͤrkerem Reizſchwinden, ſo viel 
verlieren, daß ſie, inwiefern fuͤr ihre Reproduktion 
als Luſtempfintuugen eine ſehr ſtarke Ergaͤnzung 
erfodert wuͤrde, uͤberwiegend zu Strebungvermoͤgen 
werder; fo wie auf der anderen Seite Strebungs 
vermögen durch wiederholte reiche Uebertragungen 
von gleichartigen Reizelementen nicht nur ald Luſt⸗ 
empfindungen reproducirt, ſondern ſelbſt überwie 
gend zu Euftempfindungvermögen umgebildet wers 
den können. Be öfter aber ein Element die eine 
‚oder die andere diefer Bildungen empfängt und uns 
geftört bewahrt: um deſto entfchiedener nimmt es 
den Charakter diefer Form’ an, und defto fchwieris 
ger wird feine Umbildung in die -entgegengefeßte, 
Das Luftempfindungvermögen eignet feine Reize fo 
feft an, daß es dem Reizfhwindungproceffe nur in 
fehr geringem Maße unterliegt; und Das Begeh⸗ 
rungvermoͤgen feftigt fi) fo in dem Strebungscha⸗ 

rafter, daß felbft der veichfte Luſtgenuß beinah 
fpurlos für daſſelbe voruͤbergeht: indem die Reize 
nicht mehr innig von den Vermoͤgen angeeignet 
werden, ſondern nur gleichſam uͤber denſelben ſchwe⸗ 
ben, und augenblicklich eine Erfuͤllung vorſpiegeln. 
Der Grund, weshalb wir laͤnger eingewurzelte 
Begierden unerſaͤttlich finden, waͤhrend die noch 
junge Begierde leicht durch Uebermaß uͤberſaͤttigt, 
und hiedurch wohl ſelbſt fuͤr immer ihr Wachs⸗ 
thum abgeſchnitten werden kann. 


Schon die Angelegtheiten, welhe man im ge 
wohnlichen Leben mit dem Namen Neigun⸗ 


P 2 





| 
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. gen” ) bezeichnet, enthalten Luſtelnbildung⸗ und 


Luſtbegehrungvermoͤgen in ungefähr” gleichen Gras 
den gemifcht; daher fie denn auch mit einem mäs 
Bigen Erſtreben der Luft und des für die Vermit⸗ 
telungen derfelben geeigneten Handelns’ eine ziem⸗ 
lid) deutliche Vorſtellung **) der erfirebten Luft, 
‚ verbinden. Nehmen diefe Angelegtheiten an Biel» 
raͤumigkeit zu, und dußern fie fih demgemäß in 
beiden Beziehungen flärker und entfchiedener, fo_ 
erhalten fie den Namen "Leidenfchaften”. Die 
Leidenſchaften alſo, oder die zu größerer 
Vielräumigkeit angewadhfenen Neigun— 
gen, ſtimmen mit dieſen letzteren darin überein, 
daß fie eben fo aus Luſteinbildung⸗ und Luſtbegeh⸗ 
rungelementen, gleihmäßig oder mit dem Ueber⸗ 
wiegen der einen oder der anderen diefer Bilduns 
gen, gemifht find. . Die aus der größeren Biels 
täumigkeit der in den Leidenfcyaften verbundenen 
Elemente hervorgehende Eigenthümlichkeit aber laͤßt 
fih im Allgemeinen durch folgende vier Momente - 
harakterifiven : - 


3) Unmittelbar geben die Leidenfchaften, 
als Lufteinbildungen und als Begehrungen, mit - 
einem ſtaͤrkeren Bewußtfein fid fund. Der 
Leidenſchaftliche, für den Gegenftand feiner Leidene 
ſchaft glühend, mahlt fi denfelben mit fo ſtarken 
und frifhen Farben aus (vermöge der Lufteinbil- 
dungelemente), daß er mit feinem Vorſtellen und 





+ M. vgl. hiezu ben erften Band der “Phſychologi⸗ 
fhen Skizzen“, ©. 1 . 


”) M. vol, oben ©. 96 f. u. A141. 


“x 
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Fuͤhlen ganz in dieſem Gegenſtande zu leben ſcheint; 

zugleich aber iſt auch (vermoͤge der Begehrungele⸗ 
mente) mit der gleichen Staͤrke ſein Streben auf 
die Erlangung des für die Befriedigung der Lei⸗ 
denfhaft mangelnden Reizes gerichtet. Dagegen 
die Neigung mit einee mäßigen Stärke des Ge⸗ 
fühles und des Begehrens ſich Außert. 


2) Eben deshalb find denn auch die von den 
Leidenfchaften auögehenden Wirkungen, die 
willkuͤhrlichen, wie die unmwilltührlis 
hen, mächtiger als die von den Neigungen 
ausgehenden. Stellt fi) den legteren eine bedeus 
tende Schwierigkeit entgegen, fo fehn wir diefelben 
nicht felten in bloße Wuͤnſche (Einbildungporitels 
lungen mit einem ſchwachen Streben) verwandelt, 
oder ganz unbewußt werden; und, wenn fie in der 
Ausmahlung der Zukunft fi vergnügen, treten 
nicht fo gahlreihe Bilder hinzu, daß diefelben eis 
nen tiefer eingreifenden Einfluß auf die pſychiſche Ents 
widelung zu gewinnen vermöcdten. Dagegen bi 
ben Leidenfchaften die mit der Befriedigung derſel⸗ 
ben in Verbindung ftehenden Bilder oft in fo gros 
Ber Fülle andrängen, daß jede andere Gedankenteis 
he durch diefelben unterbrochen oder dauernd unters 
druͤckt, und die Thatkraft des Leidenfchaftlichen 
durch Fein Hinderniß gehemmt und durch ein lans 
ges mühevolled Wirken nicht erfchöpft wird. Nas 
tuͤrlich: denn da die Entwidelung der unwillkuͤhr⸗ 
lich bervortretenden Ginbildungvorftellungen , Ges 
fühle 2c., außer von der Menge und Vollkommenheit 
ber dafür gegebenen Angelegtheiten, au von dem 
Quantum der beweglichen Reize; die Entwickelung 
der willführlihen Handlungen von dem Quantum 


i 
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J 


ber zu abertragenden Strebungelemente abhängt ®), . 


fo müffen die in beiden Beziehungen durch ihre 
Bielräumigkeit reicheren Leidenfchaften, in dem einen, 


wie in dem anderen, den Neigungen überlegen fein. 


5) Dies wird man nod) klarer einfehn, wenn 
man bedenft, daß die Leidenfchaften eben durch 


diefe ihre größere Vielräumigkeit auch von anderen 


pſychiſchen Elementen eine größere Fülle. beweglis 
her Berwußtfeinftärke anzuziehn in den Stand ges 
fegt werden. Die Auögleihung ber beweglichen 
Bewußtfeinftärke gefchieht ja unter den einzelnen 
Elementen **); und je größer alfo die Anzahl 
. der Elemente in einem pſychiſchen Gebilde, defto 


dfter und deſto reicher wird daffelbe zum Bewußt⸗ 


fein gejteigert werden: um fo mehr, da ja im Als 
gemeinen auch die Anzahl und die Stärke der Ver: 
Inupfungverhältniffe der Wielräumigkeit proportios 
nal fein werden. Cine Neigung bedarf daher, 
um fih im Bewußtſein zu Außern, meiftentheils 
einer Erwedung vermöge eined beflimmten Vers 
Inüpfungvechältniffes (3. B. daß der Gegenftand 
der Neigung im Geſpraͤche erwähnt oder durch 
feinen Anblid uns vergegenwärtigt werde); Dages 
gen die Leidenfchaft nicht felten auch ohne eine be: 
fondere Uebertragung,, durch Anziehung allgemeine: 
zer Bewußtfeinftärke, 3. B. von den Vitalempfin- 
dungen oder von anderen in feiner genaueren Ber: 





HM. val. bieruͤber den erſten Band dee “Pſychologi⸗ 
ſchen Skizzen”, S. 392 ff. | 


*) M. val. den erfien Band der “Pſychologiſchen 


Skizzen“, ©. 437 ff. 
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bindung mit ihter Angelegtheit ſtehenden Elemen- 
ten, fo wie vermoͤge der Anbildung des neuen Ver⸗ 
moͤgens, im Bemwußtfein fi) geltend macht. Auch 
Die fo gewonnene bewegliche Bewußtſeinſtaͤrke, nicht 
bloß die urfprünglic in den Elementen der Leiden» 
Tchaft gegebene, fann für dad von bderfelben aus⸗ 
gehende Handeln, jo wie für die Anregung von 
Einbildungvorftellungen 2c. verwandt werden, 


4) Vermoͤge eben diefer Anziehungen werben 
dann die Leidenſchaften auch einen größeren ang es 
wahfenen Raum *), und, fchon als Vermögen, 
- eine größere Bewußtfeinähöhe **) gewinnen. 


Das Verhältniß diefer Bildungform zu der 
urfprünglichen Anlage und zu den verfchiebenen 
Bildungmomenten ift im Allgemeinen fehr einfach, 


WVuͤrde ein Menfch nie in das Verhaͤltniß der 
Luflreizung geſetzt, fo koͤnnte er auch keine Leiden» 
fhaften bilden kas): je weniger alfo jemand in dies 
ſes WVerhältniß tritt, um deſto fchwächer werden 
im Allgemeinen die Leidenfhaften in ihm fich ent 





MM vgl. vorher S. 151 ff. 


**) M. vgl. vorher ©, 155 ff. und en erften Band 
der Pſychologiſchen Skizzen”, ©. 428 u. 465. . 


”*) Man Bönnte biegegen die Leidenfchaft des Geſchlechts⸗ 
triebes anführen, welche fa ſehr oft vor allem ©er 
nuſſe ſich bilde. Aber in diefen Faͤllen ‚werden die 
LZuftgebilde dafür anderswoher entlehnt ‚auf eine 
Ähnliche Weife, wie wir Bilder desjenigen, was wie 

- nie geſehn haben, aus anderen Vorſtellungen zuſam⸗ 


menfeßen, 
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—* und, in Bezug auf bie urfpränglichen Ans 
en, eben deshalb dad in Mangel an Reizem« 
pfänglichleit beftchende Phlegma *) am we« 
nigſten denfelben unterworfen fein, und zwar, ber 
Ausdehnung diefed Mangeld gemäß, in allen Gat⸗ 
tungen pſychiſcher Tchätigkeiten, oder nur in eini⸗ 


gen. Für die Erzeugung von Leidenfchaften muß: ' 


dann ferner zu ber Reizempfaͤnglichkeit, durch 
welche an und fuͤr ſich nur Neigungen von einer 
gewiffen Friſche bedingt werden würden, noch ein 
höherer Grad der Kräftigkeit binzulommen: . 
der Grund, weshalb wir bei geiftig ſchwaͤchlichen 
Menſchen, oder in dem fogenannten heftifchen Tem⸗ 
peramente, eigentliche Leidenfchaften eben fo wenig, 
wie bei dem flumpfen Phlegma, und bei folchen, 
in welchen Reizempfänglichfeit -und Lebendigkeit 
wenigſtens ein bedeutendes Uebergewicht behaupten, 
bei den fogenannten Sanguinikern, feine tiefgewurs 


zelte (ſehr vielraumige) Leidenfchaften antreffen. 


Die Lebendigkeit fördert die Schnelligkeit 
der Reizaneignung, und wisd infofern, der Bes 
Ihaffenheit der Reizungen gemäß, bald die Bils 
dung von Luftzuftänden begünftigen, bald, wo 
biefe Bildung nur flüchtig. gefhehn iſt, die Bils 
dung von Begehrungvermögen im Gegenſatz mit 
den Luftvorftellungvermögen. Iſt alfo infofern 
eine ausgezeichnete Lebendigkeit im Allgemeinen dem, 
Strebungscharakter der Leidenfchaften günftiger, To 
wird dagegen die Kräftigkeit der Urvermögen dem 
Zufivorftelungscharakter förderlicher fein. Während 





M. vgl. oben ©. 108-u. 99 ff. 
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. Lebensentwidelungen. Unftreitig werden diefe, als 
jenen Untluftgebilden gleichartig, und zwar in viel 
höherem Maße. gleichartig, als irgend ein anderes 
pfochifches Gebilde, Daneben angeregt werden. Gleis 
chen ſich num diefe beiden Aggregate in Bezug auf 
die in.ihnen beweglidy gegebenen Elemente mit eins 
ander aus, fo verlieren die Bollreizgebilde von ih⸗ 
ren Reizen, und dad hiedurd). frei gemordene Ver⸗ 
mögen äußert fi fi als Widerſtreben gegen bie 
* rſtellung der Noth: ein Gebilde, welches dann, ver⸗ 

moͤge der Uebertragung ſeiner beweglichen Strebung⸗ 
elemente auf andere Zhätigkeiten, eben fo wie bie 
Luſtſtrebungen, die Quelle von Handlungen wer⸗ 
ben kann. Bei Gebilden der niederen und höhes 
ren Sinne zeigt fi der gleihe Erfolg nur unter 
den, durch das höhere Kraftvermögen und die hie 
von abhängige feitere Bildung derfelben, für den 
bezeichneten Ausgleihungproceß bedingten Veraͤnde⸗ 
rungen. Widerfirebungen gegen Die Entziehung 
von Geſicht⸗ und Gehör s empfindungen werden nie 
fo heftig werden, wie die, wenn auch durch noch 
fo viele Mittelbildungen , von den niederen Sinnen 
und. Vitalthätigkeiten flammenden. 

AS Vermögen zu Widerftrebungen diefer Art 
haben wir demgemaͤß zunaͤchſt die Vollreiz⸗ und 
die Unluſt-angelegtheiten zu betrachten, in welchen 
freilich noch nicht die mindefle Borbildung für 

die Widerfirebungen gegeben if. Nachdem dieſe 
aber einmal gebildet worden, können von ihnen, 
wie von den Lufifirebungen, innere Angelegtheiten 
fi erhalten, welche, eben wie die Angelegtheiten 
von diefen 5, anfanga beweglich, nach und nad) 





IM. vl. oben S. 211 f. 





— 221 — 
eine entfchiedenere Bildung für dieſe Form gewin⸗ 
zen. Auf diefe Weife entfichn Vorbildung⸗ 
vermögen *) für Widerflrebungen. 


Bon diefer zweiten Klaffe gemifchter Vermoͤ⸗ 


gem koͤnnen wir ald eine dritte die Vermögen zu 


Unluftaffetten unterfcheiden. Man fege, das 
mit dem Unluftgebilde in dad Auegleichungverhälts 
niß tretende Gebilde fei ein Luftgebilde, etwa die 
Vorſtellung eines bedeutenden Vortheils, der uns 
durch einen Anderen entzogen werden foll, oder hoch 
geipannte Anfprüche, die diefer nicht anerkennen 
will: fo wird auf der einen Seite in dem Luftges 
bilde durch Kreimerdung des Wermögend ein auds 
gebildeteres Streben **) hervortreten, ald in dem 
Bollreizgebilde, und auf der andern Seite die fehwas ' 
hen Vermögen ***) der Unluftgebilde, dur die 
flärkeren Reize, welche fie bei der Ausgleichung 
mit dem Luftgebilde erhalten, überreizt . oder zur 


‚Schhmerzempfindung gebildet werden. Die Unlufts 


affekte alfo beftehn aus zwei verfchiebenartigen, jes 


. doch meiftentheild mit gleicher Innigkeit, wie die 


Elemente der Leidenschaften T), in einander flies 
Benden Gebilden: aus .einem Aufftreben, mit 
dem Luſtſtreben infofern einftimmig, als es ja 
ebenfalls aus Luftbildungen hervorgegangen ift, 





. *) M. vgl. über die Bedeutung dieſes Ausdrudes 
| S. 52 ff. 


**) Ganz nach der Art des S. 93. eroͤrterten. 


+) Nur durch angemeffene Reize wird dem Vermögen 
die Kräftigkeit, deren es fähig if. M. vgl. S. 73f. | 


7) M. vgl. ©, 211. 
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aber von demfelben verfchieben durch ben heftigeren 
Charakter, welchen ed dur die Plöglichkeit und 


die Stärke ber ihm zum Grunde liegenden Reize 


. gelegtheiten. 


entziehung gewinnt; "und aus dee Schmerzem- 
pfinduug, zu welder die die Unluſt vorflellen 
den Thätigkeiten fih umbilden. — Urſpruͤngliche 
Vermögen oder Bildungvermögen für die Unlufts 
affekte find die Luſt- und Unluſt⸗ gebilde; daraus 
bilden ſich Vorbildung vermögen in den von 
den wirklichen Unluſtaffekten zurüdbleibenden Ans 


Hienach ergeben ſich leiht die Momente, wels 
che, von den urfprünglichen Anlagen und von den 
Bildungmomenten aus, die Erzeugung von Widers . 
firebungvermögen beider Gattungen begünftigen und 


. befchränten. Die Erzeugung von Unluftaffekten 


’ 


wird im Allgemeinen durch alled gefördert werben, 
was die Entftehung von Luft» und Unluftgebilden, 
und was dad Zufammentreffen beider fördert; für 
die einfahen Widerfirebungen gilt daffelbe, nur 
daß in die Stelle der Luflreizungen Vollreizungen 


‚ treten müflen. In dem auf Mangel an Reiz 


empfänglichkeit beruhenden Phlegma *) wer⸗ 
den daher, wie Luflgebilde_ von bedeutender Höhe, 
fo auch Unluftaffette von bedeutender ‚Höhe mans 
geln: je größer die Reizempfänglichkeit, deſto guͤn⸗ 
fliger die Anlage auch für die letzteren. Für den 


“ Charakter und den Erfolg des Ausgleichungproceffes 


ift der Grab der Lebendigkeit ein. wichtiges 
Moment; daher wir im Allgemeinen in lebendigen 





)M. vol. ©. 108 f. 
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‘ Seelen mehr unluſtaffekte , und von raſcherer Wir⸗ 

kuag, finden. Das Kraftvermdgen endlich, 
ald eine feftere Aneignung ber Reize bedingend, 
wirft Ddenfelben auf gewifle Weife entgegen; auf 
der anderen Seife aber in manchen Fällen infofern 
günftig, als es, unter fonft angemeffenen Umſtaͤn⸗ 
ben, die Bielräumigkeit, wie aller pſychiſchen Ges 
bilde, fo auch der zu den Unluflaffetten zufammen= 
fließenden, und hiedurdy mittelbar die Stärke Dies 
fer legteren fördert. Man huͤte fich jedoch, dieſe 
Stärke der Affelte mit der Heftigkeit oder 
mit der Höhe derfelben zu verwechſeln. Wo Reiz⸗ 
empfänglichkeit und Lebendigkeit mit geringerer 
Kröftigkeit zufammen find (3. B. in manchen Ars 
ten des fanguinifchen und des hektifhen Tempera⸗ 
mentes), fehn wir Affekte diefer Art. zwar häufig 
und ſchnell, und in bedeutender Höhe, ſowohl des 
Strebeis, als der Schmerzreizung, hervortreten; 
aber eben. fo ſchnell gehn fie auch vorüber (die Auss 
gleihungen geſchehn fehr raſch, und die Reihe dee 
fid) gegen einander auögleichenden Gebilde ift nicht 
zahlreich), und zeigen Feine große Stärke (Viel⸗ 
fachheit gleichartiger Elemente). Berhältniffe, wel 
che auf gleiche Weife auch in Bezug auf die ein- 
fachen Widerſtrebungen ſi ſich wirkſam erweiſen. Ein 
ſchnelles und ein, vermöge zarter Reizempfängliche 
Peit, leicht und zu einer bedeutenden Reizunghöhe 
erregbare Widerftreben ift ſehr verfchieden von einem 
arten und andauernden; und die Vermoͤgen für 
Das lebtere werden nur da fich bilden können, wo | 
eine bedeutende Kräftigkeit der Urvermögen eine 
vielräumige Anfammlung der bezeichneten Bildung⸗ 
elemente herbeifährt, 


I < 
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Sum Theil freilich wird auch hier der Man⸗ 
gel der urfprünglichen Anlage durch förderliche Vils 
dungmomente erfeßt werden fünnen, und das Hin⸗ 
zukommen diefer überdies aud bei der günftigflen 


urſpruͤnglichen Anlage unerlaßlidy fein, wenn wirls 


lid) Widerftrebungvermögen entſtehn ſollen. Das 
her dieſe legteren am menigften erzeugt werden, 
wo durch die Bildungmomiente eine überwiegend 
gleichmäßige Entwidelung vermittelt wird, Man 
bat nicht felten das Gluͤck beſchuldigt, daß es, im 
Gefolge des Uebermuthes, die Bildung von Affels 
ten diefer Art begünftige; und ed ift dies infofern 
allerdings wahr, als daffelbe eine bedeutende Ans 
zahl von Luftgebilden bedingt, welche, unter ans 
gemeffenen Umfländen, Elemente von Unlufaffetten 
werden können. Für das wirkliche‘ Entftehen dies 


fer aber find dann Unluftgebilde eben fo nothwen⸗ 


dig; daher denn aucd bei fehr geringem Raume 
der Unluftgebilde die Unluſtaffekte nur ſehr ſchwach 
fid) entmwideln werden. Wer unter bisher völlig 
ungeftörten Anfprüchen zuerft unerwartet auf Wis 
derſtand trifft, wird wenigſtens nit ſtark, wenn 
auch vieleicht mit heftigem und vollem Affekte, zuͤr⸗ 
nen? denn im feiner Seele find von Seiten der 
Unluftgebilde nur wenige Glieder zur Ausgleichung 
gegeben. Eben fo aber finden wir die Unluftaffel« 
te auch bei dem ganz von Ungluͤck Niedergedrüds 
ten nur wenig und ſchwach; und wo biefelben bei 


dem erſten Eintreten eined widrigen Scidfales 


vielfady gebildet wurden, verlieren fie fi in dem 
Maße, wie die Lufigebilde ſich verlieren, welche 


den Stoff dazu hergaben. Dagegen ber währe 


Heerd für die Unluftaffekte diejenigen Seelen find, 
um welche Sonnenſchein und’ Regen vielfach und 
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in: ungefähr: gleichem Maße mit einander abgewech. 

felt haben. ine Mutter, die ihren Kindern bald 
ales zu Willen thut, bald die unfchuldigften Freu» 
den verfagt ; ein Scidfal, welches Anfprüce auf 
Gluͤk oder Ehre bald nährt und fleigert und gläns 
zend erfüllt, bald graufam täufcht, und diefen Ver⸗ 
haͤltniſſen ähnliche, find es, welche flarke Anges 
legtheiten zu Zornaffekten, zu Aerger und zu alle. 
Arten von unluſtgereizten Zuftänden bedingen. . 


Dabei zeigt fi) das Mifhungverhältnig 
beP:beiden Hauptbeftanbtheile der Un« 
luſtaffekta, des. Strebens und des Schmerzes, fo 
wie der Charakter diefer beiden letzteren, verſchie⸗ 
den nad. Maßgabe der Groͤßenverhaͤltniſſe und des 
 Gherakters:.ber zw: benfelben binzugefloffenen Ele⸗ 
mente: Bo, bei großer Vielraͤumigkeit der ‚Luft 
‚ bilde; bie Unluſtgebilde in fehe geringer Biel 
raͤumigkeit "gegeben find, wird die Gchmerzempfins 
dung gegen das Widerſtreben bedeutend zuruͤcktre⸗ 
ten, uͤbrigens aber dieſes letztere zwar ſtark, d. h. 
eben vielraͤumig, aber in ſeinen einzelnen Elementen 
nur von geringer Hoͤhe ſein: denn die wenigen Un⸗ 
luſtthaͤtigkeiten koͤnnen ja nur wenig von ben in 
den Luflangefegtheiten gegebenen Heizen aufnehmen, 
Benigfiens auf einmal; daher wir benn freilich, 
wo die Unluſt andauert, nicht felten ein fehr aus: 
gebehntes Widerfiveben (eine lang genährte Rache 
ſucht 2c.) eintreten fehn. Dagegen bei dem umge» 
kehrten Verhaͤltniſſe das Widerſtreben an Stärke 
gegen ben anderen Beſtandtheil zurücktreten, jedoch, 
wenigſtens allmaͤlig, eine groͤßere Hoͤhe in ſeinen 
einzelnen Elementen erlangen wird. Die Verwand⸗ 
lung der Unluſt in Schmerz muß natuͤrlich um ſo 
Beneke Skiunen. 11. Od. 15 
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entſchiedener, und der Schmerz ober die Leberreis 
zung um fo peinigender fein, je höher bie Lufiflei« 
gerung der Luftgebilde, und je beweglicher die Reize 
elemente, berfelben find; daher aud) im Allgemeinen; 
die von den niederen Sinnen und von den Witals 
finnen flammenden Unluſtaffekte fhmerzhafter fein 
werden, als bie von. den höheren Sinnen, und: 
noch mehr, als die von mehr durchgearbeiteten pſy⸗ 
ifchen Gebilden audgehenden. In diefen -legteren 
leibt vielmehr auch bei diefer Affektbildung bie Uns 
Uuſt überwiegend Unluſt. Die Entziehung des Lebende. 
 aunterhaltes wird einen [hmerzhafteren Affekt 
veranlaffen, als die Entziehung der Gekegenheit, 
duch Anfhanung ‚reicher. Kunſtſammlungen den’ 
Geſchmack auszubilden, felbft wenn ber. aut dieſer 
letzteren hervorgehende Affekt vom. gleicher ,: ja vom 
groͤßerer, Stärke fein ſollte. Au& eben dieſen 
Gründen wird unter den angeführten :Umfiänden. 
auch dad Streben zu einer bebeutenderen Höhe (nicht 
Stärke) 'gelangen. Dagegen bie von dm. Unkufte 
affekten in dem Inneren der. Sede, als. Borbils 
dungvermoͤgen, zurüdbleibende Angelegtheit im Alle: | 
gemeinen um fo ſchwaͤcher fein wird, je ſchmerz⸗ 
hafter ober überreizter diefelben, und. je höher. ges. 
- fpannt ihre Strebungen waren. Ein Ueberreiz des 
hoͤchſten Grades führt eine gänzliche Vernichtung 
des Vermoͤgens herbei, und die von einer ſehr ho⸗ 
hen Ueberreizung zuruͤckbleibenden Vermoͤgen find 
wenigſtens fo geſchwaͤcht, daß fie nur ſehr unvoll⸗ 
kommen ſich erhalten *); fo wie auch das Stre⸗ 
ben, je höher, d. h. je veizentleerter, es iſt, um: 


> 1 





*) M. val. vben ©. 77 f. 
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ſo cher ſeiner · Vernichtung entgegen ·geht, wenn es 
nicht durch neu hinzukommende mäßige :Reizungen 
Gonſiſtenz, hiemit dann aber auch eine andere Form, 
erhält. Daher Affekte-von fehr großer Höhe für 
bie Zukunft ini Allgemeinen weit tveniger, ais dies 
jenigen zu fürchten find‘, deren Ausgleichung irgend» 
wis ‚gehindert worden. iſt. 47 


Uebrigens koͤnnen dieſen beiden weſentlichen 
Elementen der Unluſtaffekte noch mancherlei andere 
fi beimiſchen, welche zu ihnen in eben dem Ver⸗ 
Haltniffe, wie: dieſe beiden Glemente unter. einander; 
Fehn, d. h. dem uefprünglichen Charakter der Bile 
Bungelemente nach denfelben gleich, in: der Bildungs 
form aber von ihnen verfchieden ‚find. Die in den 
Affekt eingehenden Luflgebilde 3. B. können Leidens 
ſchaften, d. h. mit den Luſtempfindungen oder Luft 
norftellungen Strebungen nerbunden fein *): wo dann 
Diefe, indem fie mit den Strebungelementen des Uns 


d > * ”} ’ . 
N x * 
9 


luſtaffektes noch inniger, als mit den übrigen Theis 


ken deſſelben, gufammenfließen,, bie Strebung, aber 
wit der früher **) bezeichneten Verſchiedenheit des 
Stoebungpegarakterd, verftärken. werben. Oder nun‘ 
"ein heil eines ſehr vielräumigen Luftgebilbes geht 
in den Augsgleichungproceß ein! im welchem Falle 
Bann. aud) aur .diefer in Widerfirebungen verwans 
beit, der andere Theil aber fortwährend als Luſt⸗ 
gebilde (ald Anſpruͤche auf Genuͤſſe, Auf Ehre x.) 
fh kund geben wird. Daffelbe Verhaͤltniß endlich 
Tann auch für die Unluftgebilde Statt finden, bes 


t 





M. ogl. 7 . 
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ren nicht in die nicauoleicheng aufgenommnes 
Theil dann fortwährend mit dem Gefühle der Un⸗ 


luſt ſich Ka wird * 


Er 15. 


Eingehn der Gefühle und Strebungen in bie Vorfiel⸗ 
lungform. Praktiſche Grundſaͤte. 


* Eine andere merkwürdige. Art. der Zuſam⸗ 
menfegung aus verfchiebenartigen Vermoͤgen des 
gleihen Stammes wird dadurch vermittelt, daß 
alle in den beiden vorigen SS erläuterten Schilde, 
fo wie überhaupt alle Gefühl- und. Stvebung » ges 
bilde, außerdem noch, und ohne in ihrer Natur 
verändert zu werden, in dad WBorftellungverhältuiß 
und in bie an daffelbe ſich anfchliegenben Verhaͤlt⸗ 
uiſſe ber Begriffbildung, Ustpeilbilbung 10 eis 
gehn koͤnnen. 


Wir haben uns fruͤher aberxengt, daß die der 
Borftellungbildung. zum Grunde liegenden Gebilde 
von den übrigen Grundgebilden nur durd die in 
ihnen gegebenen Berhältniffe. von Bermd 
gen und Reiz fi unterfiheiden **), In der 
Halbreizung, ber Luſtreizung, der äbermäßigen 
Reizung fehn wir nicht weniger Reiz und Bermös 
gen zuſammenwirken, ald in der Vollreizung, wel⸗ 





*) Mehr ‚über die Entftefung und den Charakter der 
Uniuſtaffekte findet man in den Beitraͤgen jur Een 
—— © 497 — 544. 


— 2a29 — 


be die Eigenthaͤmlichkeit Berjenigen finnlichen Em⸗ 
pfindungen Eonflituirt, durch deren Anfammlung - 
die Wahrnehmungen werden; und zwifchen den letz. 


- Seren und der Halbreizung ‘auf der einen, der Luſi⸗ 


reizung auf der anderen Seite, .. finden wir durchs 
and feine ſcharfe Gränze, fondern nur allmälig ver; 
fehmelzende Uebergänge. Warum alfo, kann man 
fragen, bilden wir nut aus den Wöllteizgebilden 
Worftelungen? warum nicht eben fo aus den übrie 

gan Seidn? Ze | u 


. Betrachten wir in biefer Binfiht die Natur 
Der Vorftelungbildung genauer, fo zeigen fich uns 
vorzüglidy drei Momente als. für  diefelbe charale 
teriſtiſch: WVB nn 

1) Die vielfahe Anfammlung der 
urfpränglihen Empfindungen. Diefe urfpränglis 
chen Empfindungen felber find noch Feine Vorſtel⸗ 
LIungen: ihr ſchwaches Bewußtfein muß erſt ver 
ſtaͤrkt werben durch jene Anſammlung. | 


2) Die .gegenfeitige Angemeffenheit. 
von Bermdgen und Reiz bei der Vollreizung, 
wodurch die daraus hervorgehenden Gebilde eine 
größere, Gehaltenheit und Klarheit erhalten. 


3) Die feftere: Sneinanderbildung, 
welche unter diefen Verhältniffen bei der Anbildung 
gleichartiger Empfindungeleihente. vermittelt wird *). 


h 
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WVon dieſen drei Momenten nun koͤnnen wie 
das erſtere ganz aus unſerer jetzigen Betrachtung 
ausſchließen: denn Luſt⸗, Unluſt⸗, Schmerz», 
Strebung⸗, Widerſtrebung⸗ ꝛc. gebilde werden ja 
nicht weniger‘, als die Vollreizgebilde, vielfach ans 
gefanmelt, und hiedurch in ihrem Bewußtſein ge - 
ſteigert. Nur das zweite und das dritte Moment, 
bie -Angemeffenheit von Vermoͤgen und Heiz und 

- Die feftere Inseinander » bildung derſelben, find hier 
von Bedeutung: denn allerdings können wir nit 
leugnen, daß in allen früher bezeichneten Gefühls 
und Gtrebungsgebilden eine gewiffe Unangemeffen- 

heit von Bermögen und Beiz, und daher ein lofes 

208 Bufammenhalten, derfelben und ein gewifler 
Mangel an Klarheit, fich findet. Aber auch Diefe 
Unterfchiede find nur relative; und werden aljo 
bie Borftelungbildung nur aufzuhalten, keines⸗ 
wegd aber zu verhindern im Stande fein. 
Diezu kommt, daß ja jene Gebilde nicht fo, wie fie 
anfangs gegeben waren, bleiben, fondern in dem 
Fortſchritte der pfuchifchen Entwidelung mancdhere 
lei Veränderungen. eingehn, welche fie jener Ans 
gemefjenheit und Gehaltenheit der Vollreizunggebil⸗ 
be nähern. Der überfließende Reiz der Luft» und 
Schmerzsgebilde entfchwindet in den inneren Ans 
gelegtheiten, und wird bei deren Reproduktion nur 
unvolfommen erfegt; das Streben der Begehrums 
gen, geſetzt auch daß biefelben an Stärke (Niels 
täumigkeit). wuͤchſen, verliert "doh an Strebung⸗ 
höhe. Auf diefe Weiſe alfo werden die Bildung⸗ 
derhältniffe aller dieſer Gebilde in der Folge der 

Beit, ohne von ihrem eigenthämlichen Charakter zu 

verlieren, do dem Bildungverhältniffe dee den 

Vorſtellungen zum Grunde liegenden Gebilde im⸗ 


— 
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wer aͤhnlicher werden: wo dann auch die feſtere 
In⸗einander⸗bildung, welche eben hierauf und auf 
ber Wiederholung des Bildungprocefies bei der Ans 
bildung, neuer gleichartiger ‚Gebilde beruht, nicht 


"wird ausbleihen koͤnnen; und fchreitet demnach die 


vielfache Anfammlung der Vermoͤgen flätig fort, 
fo wird auch für dieſe Gefühl» und Strebungges 
bilde, wenn gleich freilich fpäter und mit einem 
geringeren Grade von Klarheit, die VWorſtelurgbi 
dung eintreten muͤſſen. 


So fügen wir ſchon von den Veehrungen, | 
vaß in denfelben bie begehrte Luft zugleich vorges 
ſtellt werde *); vermöge der in ihnen enthaltenen 
vielräumigen Reproduktion desjenigen Theiles ber 
Luſt naͤmlich, wolcher ſich ald Lufigebilde (d. bald 
nik dem Luſtreize .erfültes Vermoͤgen) erhalten 
bat, Rod volltommener aber werden Gebilde dies 
ſer Art in die Vorſtellungform eingehn,. wenn fie‘ 


im Abftraktionsproceffe zu Begriffen fih durde | 


dringen. Dieſem Proceſſe ftehn anfangs freilich 
mancherlei KHinderniffe entgegen: bie eigenthümli» 
chen Ungleichheiten, welche auch, für diejenigen Ges ' 
bilde diefer Gattungen, die von gleichartigen Rei⸗ 
zen ſtammen, aus den verfchiedenen Graden ber 
Reizung und bes. Reizſchwindens entjpringen, die 
innigere Verbindung, welche fie vermöge ihres grös 
deren Quantums beweglicher Elemente. glei) ans 
fangs mit den zugleich und nachher gegebenen, oft 
einander entgegengefehten Thaͤtigkeiten eingehn ıc. 
va und nad) aber wird das Sireben des Gleich⸗ 


©) Bat. om ©. 96. 
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ertigen zur In ‚einander » bildaug auch diefe Hinber⸗ 
niſſe uͤberwinden? wie denn ſchon die unmittelbare 
Erfahrung zeigt, daß wir auch von Gefuͤhlen und 
Strebungen Begriffe haben. Begriffe, nicht nur 
von untergeordneten Eigenthuͤmlichkeiten derſelben, 
Fſondern auch ſelbſt von den hoͤchſten und allge- 
meinſten, von dem Angenehmen, Schoͤnen und Er⸗ 
habenen, Sittlich⸗ guten ꝛc. 


Iſt dann einmal durch die Begeifföilbnng. bie 
Bahn gebrochen, ſo ſteht nun nichts mehr im We⸗ 
ge, daß Wefal⸗ und Strebungen auch in alle 
sufammengefeßteren intellektuellen Formen. eingehn. 
, Werden von Neuem lebendig⸗friſche Gefühle und 
Strebungen gebildet: ‚fo können bie denfelben ent 
ſprechenden Begriffe daneben geweckt werden, und 
wir werden ſomit Urtheile haben, welche zugleich 
. (ihren. Subjecten nach). lebendig « frifche Befühle und 
. Steebungen find. Bon dieſen Urtheilen können 
ſich innere Angelegtheiten erhalten: welhe dann 
eben den in ber Weberfchrift diefes Abſchnitteß bes 
geichneten Charakter an fi) tragen werben, indem 
fie zufammengefegt find aus zwar. der Form nach 
verfchiedenartigen, aber: von gleichartigen Grands 
bildungen flammenden Glementen. Denn die Präs 
dikate der Urtheile find ja aus eben folchen lebens 
dig⸗ frifchen Gefühlen und Strebungen hervorgebils 
“, bet, wie die Subjekte der Urtheile jet noch, find. 
 Werbinden fich ferner diefe Urtheile zu Schlüffen, 

zw Schiußreihen oder noch zufammengefeßteren Ges 
bilden, fo wird hiedurch eben fo wenig, wie Durch 
das einfache Urtheilverhältniß, der Gefühl» und 
Strebung » charakter geftört werden. Das Urtheils 
verhältniß ift vielmehr in allen. diefen Faͤllen nur 
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en. zufaͤllig hinzugekommenes, ein Ne⸗ 
benvechältniß, welches dem Grundverhältniffe 
feinen Abbruch thut, und Gefühle und Strebun⸗ 
gen werben aljo, fowohl einzeln, als ih ihren ges 
genfeitigen Beziehungen, gerade eben fo dem wns 
mittelbaren Bewußtſein fid) ankündigen ; und geras 
de eben fo wirken können, als wäre‘ biefes urtheil. 
verhaͤltniß nicht fuͤr ſie vorhanden, F 


Hieraus erklaͤrt ſich denn unter Anderem die 

auf den erſten Anblick von manchen Seiten raͤth⸗ 
ſelhafte Natur der praktiſchen Grundſaͤtzé: 
wie naͤmlich dieſelben zugleich Saͤttze ſein koͤnnen 
und praktiſch. Praktiſch find fie ihrer Grund« 
bildung oder ben Subjekten ihrer Urtheile 
nach; Säge, inwiefern diefe Grundbildungen, durch 


das Hinzutreten der ihnen entfprechenden Begriffe, . 


in die Urtheilform eingegangen find. Es habe jes 
mand den Grundfag bei ſich fefigeftelt, die Be⸗ 
ſchaͤftigung mit den Wiffenfchaften zu jeder Zeit 
finnlihen Genuͤſſen vorzuziehns von welcher Art 
wird die pfychifche Bildung diefes Grundfages fein ? 
Weber feinen Charakter ald Satz können wir zuerft 
wicht zweifelhaft fein: denn das MWorgezogene fos 
wohl, als das Nachgefebte, wird von diefem Mens 
fhen gedacht, jenes als intellektuelle, dieſes als 
ſinnliche Entwickelung des pſychiſchen Seins; und 
zugleich denkt er das Verhaͤltniß zwiſchen denſel⸗ 
ben als ein Vorziehn des erſteren. Das Denken 
geſchieht in beiden Faͤllen durch Begriffe, welche 
mit jenen Grundgebilden Urtheile oder Saͤtze bil⸗ 

den; und dieſe Urtheile oder Saͤtze haben uͤberdies 
dadurch, daß fie allgemeine Urtheile fi find (die 
Beſchaͤftigung mit den Wiſſenſchaften ſoll ja Bent | 


1° u 


u DB — 
vorgezogen twerben) eine bebentende Stufe. ber Aus⸗ 


‚ bildung ‘von diefer Seite erhalten. Aber welcher 
- Art find nun die Subjekte dieſer Urtheile? 
-Die Subjekte der beiden .erfteren find bie. intellel- 


tuellen Steigerungen bei der Beſchaͤftigung mit ven 
Wiffenfchaften und bie finnlichen Steigerungen ei 


finnüchen Genuͤſſen: Gefühle in doppelter 


Beziehung, indem wir erſtens beide in ers 
gleih mit der gewöhnlichen pſychiſchen Entwides 
lung als Steigerungen, und. zweitens die erſtere 
Steigerung als eine in eigenthümlicher Beziehung 


. ‚höhere. Steigerung fühlen. Dieſes letztere Gefühls 


verhältniß bildet dann das Subjekt. für das dritte 
der vorher bezeichneten. Urtheile, indem wir dieſes 
Gefuͤhlverhaͤltniß ale “Vorziehn“ denken. So ers 
kennen wir alſo die Subjekte jener Säge als Luft 


‚.oder Steigerunggefühle, die. dann nach den früher 
‚ edrterten Verhaͤltniſſen Strebungen werden, ober 
Strebungen beigemifcht enthalten koͤnnen; und in 


beiden Beziehungen wird ber. praktiſche Cha⸗ 
rakter derſelben nicht zu verkennen ſein; ſo wie ſie 
auch wirklich praktiſch werden, d. h. durch Webers 
tragung der in ihnen beweglich gegebenen Stre⸗ 
bungelemente Handlungen veranlaſſen *) koͤnnen, 
ohne daß jenes Urtheilverhaͤltniß hiedurch im min⸗ 


deſten geſtoͤrt wuͤrde, oder ohne daß ſie auſhoͤrten, 


praktiſche Grundſahe zu ſein “), 





9 M. val. hieruͤber den erſten Band dee Plodoleni⸗ 
ſchen Skizzen“, &. 394 u. 409 ff.; fo wie die vor⸗ 
liegende Abhandlung, §. 17. 


**) Grundfäge heißen fie, inwiefern fie, bei feße viel⸗ 
. äumiger Anbildung und feſter In sein zander« — | 











II. Gebilde aus Aberwiegend verſchie 
denartigen Elementen. 
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$. 16. En 
Eniſtehung der Verknuͤpfungvermoͤgen und Haupi⸗ 
gattungen derſelben. I 
Waͤre die menſchliche Seele ſo eingerichtet, 
daß nur ihre gleichartigen Elemente engere Verbin. 
dungen mit einander eingehn koͤnnten, fo wuͤrde 
die gefammte pſychiſche Entwidelung Feine größere 
Mannigfaltigkeit, als die bisher dargeftelte, zeis 
‚gen. Allerdings würden Vorſtellungen, Gefühle, 
Strebungen, und außer biefen andere "Gebilde in 





J 


theils durch dieſe ihre Bildungform, theils durch 
pie Uebermacht, welche fie, zu ihrem eigenen fteten 
Anmwachfen, über die pſychiſche Entwidelung ausuͤben, 
vorzuͤglich geeignet ſind, einen bleibenden Grund 
unferes Seelenſeins zu dilden. Daß dieſer bleibende 
Grund dennoch wechſeln koͤnne, und, was als prak⸗ 
tiſcher Grundſatz bezeichnet wird, in manchen Fällen 
eine ſehr oberflächlihe Bildung Gabe, iſt befannt 
genug. M. vgl Hieräber- Anmerk. IL am Sqluſſe. 
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ihe entſtehn, welche, unmitfelbar *), ober durch 
Andildung und Mifchung, diefe drei Charaktere zus 
gleich an ſich trügen; und Gebilde von allen dies 
fen Gattungen würden, in den früher angegebenen 
verichiedenen Beziehungen, größere oder geringere 
Stärke befigen können. Deſſenungeachtet aber würde, 


wenn aud) nicht die pſychiſchen Gebilde felber, Doch. 


o 


- 


das Bewußtfein ‚von denfelben die volllommenfte 
Einfachheit bewahren: indem ja ber. unnlittelbaren 
Selöftempfindung die, wie zahlreich auch, zufams 
mengeflofienen gleichartigen Elemente doch nur als 
Ein pfohifcher Akt erfcheinen, und bis zu den 
hoͤchſten Graden der Bufammengefeptheit alfo das 
Bemußtfein Feine Kunde von.derfelben und erteilen 
würde. So num aber verhält es fich nicht; fon 
bern ſchon das unmittelbare Bewußtſein zeigt uns 
eine große Menge fehr mannigfaltiger und fehr 


inniger Zufammenbildungen: deren Entftehungweife 


aus ungleihartigen Seelenthätigkeiten nun 


Zunaͤchſt unfere Aufmerkfamkeit in Anfpruc nehmen 


muß. . 


Alle Elemente einer menfchlihen Seele find 


eben dadurch, daß ſie zu Einer Seele gehoͤren, 
‚ mit einander in Verbindung. Aber dieſe Verbin⸗ 


dung ift doch, dem bei Weitem "größeren Theile 
nah, nur mittelbar, und bie. unmittelbare 
Verbindung unendlich vieler Grade fähig. So 
find in eirier Reihenfolge von Ereigniſſen, welche, 
durch die Erzählung Anderer und befannt, in ber 
Erinnerung reproducirt wird, zwar aud) bie Außers 





*) M. vgl. oben GS. 90 f. u. 96 f. 











fer Enben. derfelben id MWerbinbung mit linander, 
aber doch nur durch die Bermittelung der dazwi— 
fihen liegenden Vorſtellungen; und die unmittelbare; 
Berhindung zwifchen den eimander zunäcft Liegen. 
den Gliedern diefer Reihe ift unſtreitig weniger eng, 
als die zwiſchen den Gliedern einer oft deobachte⸗ 
m Sanſalreihe. 


Ais neſache der unmittelbaren Berknäpfung. | 
nun haben wir fchon die Gleichartigkeit ken⸗ 
nen gelernt, Die mit. einander einftimmigen fan. 
lichen Empfindungen fließen zu einer Gefammtenis; 
pfindung oder. Geſammtvorſtellung, die einflimmis 
gem: Elemente ber Vorſtellungen zu einem Begriffe: 
zuſammen; und in. dem Grabe ber Innigkeit, wie 





dies gefchehn ift, erhalten fih biefelben auch in der 


inneren Angelegtheit, für eine künftige Wiederbe⸗ 
mußtwerbung, verbunden. "Außerdem aber entfteht 
die unmittelbare Verknüpfung auch in Folge deö 
Bugleih-duchfirömts werdens durch die. 
bewegliche Bewußtſeinſtaͤrke. Alle zugleich 
im Bewußtſein gegebenen Seelenthätigteiten —8* 
geiſtige und thieriſche, ſtehn inſofern in unmittel⸗ 
barer Verbindung mit einander; und indem fie, 
nach dem oft angefuͤhrten Geſetze, alle, von ihrer 

fprünglichen Bildung: her oder durch Uebertragung, 

ihnen beweglichen Elemente gegen einander aus⸗ 
gleichen, werden fie von einem und demfelben Quan⸗ 
tum beweglicher Bewußtſeinſtaͤrke zugleich durch⸗ 
fioffen. Nun aber wird bei jeder Mittheilung bes 
weglicher Bemußtfeinfläute ein Theil berfelben an⸗ 

beweglich , oder dauernd angeeignet *); und indem 





*) M. vgl. oben GS. 147 ff. 
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dieſer, in . dem bezeichneten Berhättnige v von den. 


zugleich bewußten Seelenthaͤtigkeiten nicht einzeln, 
ſondern in ihrem Einsſein angeeignet wird, muß 
er dieſe auch für die :innere Angelegtheit der. Seele 
ober bleibend mit einander verbinden. Man ſetze, 
Daß wir .bei dem Hören eines gewiſſen Wortes zur 
gleich einen gewiffen » Begriff denken und gewiſſe 
Schriftzüge fehn: fo wird nicht nur für den Au 
genblick die bewegliche Bewußtſeinſtaͤrke⸗ ber Diele 
drei: Seelenthätigleiten: zugleich ſich verbreiten, - ſon⸗ 
dern auch; vermöge: ihrer theilmeifen Xneignung,: 
für das innere‘ Seelenfein eine Verbindung derſel⸗ 
ben: vermitteln: welche dann fpäterhin: dadurch fi 9 
wirkſam zeigt, daß vom jeder dieſer drei Seelen⸗ 
thätigkeiten aus bie beiden anderen zum: —* 
fein geweckt werben. :- . 


Dergleichen umettefbare "Berbindungen —8* | 
bilden ſich, dem Zeugniffe ber x öglicen Erfahrung‘ 


‚gemäß, nicht nur zwiſchen den zugleich, ſondern 


auch zwifhen ben nud . einander bewußten 
Seelenthätigkeiten, und zwar fo, daß jede ſowohl 


mit der ihr vorangegangenen, als mit der 
ihr gefolgten, verknuͤpft wird. Die Toͤne einer 


Melodie, bie Glieber eines: Naturproceſſes folgen: 


5 einander in derfelben Reihenfolge, wie wir fie früx 
her gehört: und gefehn haben, aud in ber Crinne 
zung; und bei einem mathemsatifhen Sage werben; 


bie. vermittelnden Saͤtze reproducirt, welche der Ue⸗ 
berzeugung von demſelbben früher verangegangen 
find. Wie .follen wir nun bie Entflehung biefer 


J Verknuͤpfungen auffaſſen? — Ganz einfach, in⸗ 
dem wir dieſelben auf das vorher erläuterte Were 
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putniß des Bugleihfeins zurädfäßren. 8). 
Unfere Seelenthaͤtigkeiten ſinken nicht ploͤtzlich, ſon⸗ 
den allmaͤlig in das Unbewußtſein zuruͤck, und 
& wird demnach mit bem Anfange jeder. Vor⸗ 
Bellung dad Ende der ihre vorangegangenen, 
mit dem Ende derfelben der Anfang ber ihr 
‚gefolgten äugleid) gegeben fein; und inſoweit 
u ‚zwifchen den bezeichneten Elementen daſſel⸗ 

be Bugleichdurchfirömen ber beweglichen Bewußt⸗ 
feinftärke und dieſelbe Verknuͤpfung für die inneren 
Angehatheiten. oder Bermögen eintreten. 


Daß die gurickführung diefes Verhaͤltuiſſes 
auf das: ded Zugleichfeing Bein bloßerEinfall, ſon⸗ 
dern in der Wirklichkeit begruͤndet iſt, erhellt: ſehr 
überzeugend ſchon daraus, daß, unter uͤhrigens glei⸗ 
chen Verhaͤltniſſen, von jeder Seelenthaͤtigkeit aub bie. 
mit ihr zugleich geweſene, oder die ihr gefolgte, oder die 
ihr vorangegangene vorzugweiſe geweckt wird, jenache, . 
dem ihre jetzige Reproduktion mehr bie Beſchaffenheit. 
an ſich trägt, welche fie. in der: Mitte, oder am: 
GEnde, ode am Anfange ihrer früheren Bildung: 
behauptete. Die haͤufigſte Ermedung in dem ge⸗ 

ichen- Wechfel der Serlenspätigkeiten iſt bie, 
ber. fruͤher zugleich. gewefenen: ‚nicht nur weil: zwi⸗ 
fehen dieſen das vollſte Zugleich» durchſtroͤmen Statt 
fand, "und alfo die innigfle Verbindung erzeugt: 
werden Tonnte, fordern auch, meil bie fleigernde 
Bemußtfeinftäte des gewoͤhnlichen Vorſtelanweh 





mM. Bl. ——— den erften Ban bee Pſychologi⸗ 
ya Skizzen“, S. 382 f., fo wie u dem Golgen 
 Buehenbefe: G. 612 ze _ 
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ſels in ben meiften Fällen ein Gemiſch von Wer 
mögenfireben und Reizen zu fein pflegt, burch-wels 
ches die Borftelungen dem Zuftande am aͤhnlich⸗ 
flen gebildet werden, in welchem fie in der Mitte 
ihrer früheren Bildung ſich befanden. So erinnem 
wir und bei dem Gemählde eines Lieblingpfages 
der Freude und des Kummers, welden wir mit 
ber Erzeugung dieſes Gefichtbildes früher zugleich 
gefühlt Haben; dad Andenken an die Stimme eines 
Freundes ruft fogleich aud) das eft mit dieſer Bes- 
börempfindung zugleich geweſene Geſichtbild feiner 
Geftalt hervor ꝛc. Iſt dagegen unfer Vorſtellung⸗ 
wechſel mit auögejeichneter Lebendigkeit aufgeregt, 
fo daß jede Worftellung. fchon bei ihrem erſten 
Bervortieten und augenblicklich bie hoͤchſte Spige 
ihrer früheren Vollkommenheit erreicht, fo fehn wir 
dem Weckungverhaͤltniſſe deß Zugleich. (welches freie 
li, der überwiegenden Staͤrke des ihm. zum 
Grunde liegenden Verknuͤpfungverhaͤltniſſes wegen, 
auch bier fih Außern kann) das Wedungverhätte 
niß des Nachher den Rang flreitig machen. Im 
rafhem Fluge eilt die Erinnerung von jeder Börse 
ſtellung, jedem Gefuͤhle ꝛc zu den früher .denfelben 
gefolgten, und ohne alle Anftrengung durchlaufen 
wie im Augenblicke die Meihenfolge früher erlebter 
Begebenheiten, früherer Phantafieen, früherer Ge⸗ 
dantenreihen 9) Die Erweckung der früher: pers 


*) Man fiehe leicht, daß der Unterfäpied zwiſchen Bie 
fen beiden Entwidelungpunften einer Geelenthätigte 
(3. B. einer. Wahrnefmung, eines Luftgefäts) 

fehr gering, und bei Weiten geringer ift, a’ der 

Unterſchied zwiſchen ihnen und dem Anfegpunfte 
der Entwidelung . aber wir denn auch Me beiden 
Wedungverhältniffe viel faier Mit einanr wechfeln 
ſehn, als mit dem dritten. 


s 
f 
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angegangenen Thaͤtigkeiten Dagegen tritt vorzäglich 
von den Begehrungen aus ein. Natürlich: denn 
wenn das von einer Luft zurücgebliebene, durch 
ein ſtarkes Reizſchwinden entleerte Wermögen ohne 
Erfag des verlorenen Reizes zum Bewußtſein er⸗ 
hoben wird: fo iſt dieſes Gebilde unſtreitig dem 
Anfange des früheren Gebildes (da der Luſtreiz 
noch gar nicht oder doch nur ſehr unvollkommen 
aufgenommen war) weit ähnlicher, al& der Mitte 
oder dem Ende deflelben (diefe enthalten ja den 
Reiz in höherer Fülle); und fo wird denn hier 
die Verknüpfung mit dem Borangegangenen dies . 
jenige mit dem Zugleichgeweſenen und Gefolgten 

‚ überwiegen koͤnnen. . 


Dea indeß bie Steigerung bei ber Bildung 
der Seelenthätigkeiten und das Zuruͤckſinken ders 
felben zum Unbewußtfein bald langfamer und bald 
ſchneller, und zwar in fehr mannigfaltigen Graben 
longfamer und fdhneller, erfolgen; ba überdies zwis 
{hen dem Anfange und ber Mitte, fo wie zwifchen 
diefer und dem Ende einer pfychifchen Entwickelung 
keine feſten Graͤnzen ſich ziehn lafien, fo werden 
Die bezeichneten drei Werknüpfungverhältniffe wicht 
felten mit einander gemifcht erfcheinen. Auf gleiche 
Weiſe mifchen ſich diefelben auch mit: dem durch 
die GBleichartigkeit bedingten Berfnüpfumgverhältniffe. 
Das Geſichtbild von der Geftalt eines Freundes 
tritt in unfer Bemwußtfein, nit nur wenn wir 
befien eigene Stimme, fondern aud) wenn wir eine 
berfelben ähnliche hören; nicht nuc auf dem glei⸗ 
den, fonden auch auf einem verſchiedenartigen 
Jaſtrumente gefpielt, Tönnen bie erſten Accorde einer 
Benete Skinzen. 11. Bd. 16 | 


LG 


» N \ 


— — — 


Melodie die ganze Folge derſelben und in die En 
innerung zurüdführen;, und es wird nicht das We 
. gehren ‚gerade deffelben Gaumengenuffes. erfobert, 
‚um’und anzuregen, daß wir, eben wie bei jenem, 
die Hand auöftreden und zum Munde führen, ſon⸗ 
dern auch ſchon die Vorſtellung eined Ähnlichen 
wird dies vermögen. : In allen diefen Fällen beo⸗ 
bachten wir neben ber Ermwedung nach den Wer 
hältnifjen des Zugleih, des Nachher und des Won 
her die Wedung nach dem Aehnlichkeitverhaͤltniſſe: 
was ſich um fo leichter erflärt, da wohl, bei. ge 
-nauerer Betrachtung, der Grund ‚beider Verknuͤp⸗ 
fungverhältniffe als einer und derſelbe erkannt werden 
möchte. Denn geht aud) allerdings der Verknuͤpfung 
ber gleichartigen Elemente die Anziehung derfelben 
durch einander *) als erfter Anſtoß voranı fo ents 
fieht doch die bleibende Verknuͤpfung aud hier 
wohl erft durch den Austauſch der beweglichen Bei 
wußtfeinftärfe .zwifchen den durch biefe Anziehung 
in dad Verhaͤltniß des unmittelbaren Zufammens 
oder Zugleichfeind verfegten pſychiſchen Gebitden 5 
und die Verknüpfung des Gleichartigen alfo iſt in 
zwei Procefje aufzuldfen, von welchen ber eigents 
lich die: Verknüpfung fliftende eben derfelbe Proceß 
ift, der in jenem anderen Verhaͤltniſſe die Wer 
Inüpfung begründet. .. 


Ä $. ı7. 
Vorläufige Ueberficht ber verfchtebenen Gattungen 
menſchlicher Thaͤtigkeiten. Muſkelthaͤtigkeiten. 
Nach den im Vorigen entwickelten Verknuͤp⸗ 
fungverhaͤltniſſen koͤnnen alle Arten von Seelenthaͤtig⸗ 





*) M. vgl. oben S. 61 f. 
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Yiten mit einander verkanben werden. „So. finbin. 
der Varſtellung eines wohlichmerkenden Eh des 
zn Geſtalt und Faxbe keine beſondere Annehmiich⸗ 
Wit haben, miß ſolchen Geſichtvorſtellungen, Taſt⸗ 
Apfindungen ec, Melche keine. Luſtempfindungen 
find, gewiſſe Luſtempfindungen des Geſchmadhſinnges 
verknuͤpft; in der Vorſtellung einer —— 
ſchmeckenden: Arzenei Biderfirebungelemspte in das 
Aggregat ſehhet Boeßellungen singegangen; mb 
zergliedern pin nunfern Vorſtellungen von Menſchen, 
bie wir genauer: kennen gelernt; haben, „fo werten 
wir das buntefte Ganiſch von -pinshifchen:. Eleman⸗ 
sen: aller. Grundgattungen und allen Bilbungformen 
in denfelben finden .. . ui mu te; 


W nen Ep en ihieie Br 
2... Bier iſt dena: alfe. wohl ejn nicht unpafiender 
Set für einmzallgemeineren Ueherblick unſeres See 
Ienfeins,. und; für: bie, Srage, welche verſchiedenen 
GSrundgattunges überhaupt in bemielben . gegeben 
fein. Wir hoben bisher nur. ſolche pfndifhe Ber 
bilde zum Gegenſtande unfezer Beirachtung gemacht, 
melde aus. der Zuſammenbildung ſinnlicher 
Empfindungskemente, fei es aun.ber.hähe 
ren oder der niederen Sinne, hervorgehn. Wels 
he Grundſtaͤmme der pfyhlifhen Ent 
widelung. giebt .e&.nun nos: awper dies 
fen? .und. in: weihem Verbäktaiffe. zu 
einander haben wir diefe verjchiedenen 
sundflämme zu denten? — 
- Nach -der. am: allgemeinſten verbreiteten An⸗ 
- nehmen bie bisher betrachteten Seelenthaͤtig⸗ 
titm gemwiffermaßen die mittlere Region un 
ee Seele ein, Weber benfelben, Krgen die hös 
j | 1 * 
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Hören geiſtigen Geite: ; geriffe von ber Er⸗ 
fahrung unabhängige Begriffe J und Urteile, die 
Ideeen des Wahren, bed Schönen, des Guten, 
° die fittlihen Gefege und das Gewiffen, bie religlb⸗ 
fen Ideeen ꝛc.; unter ihnen bie Sejammtäut der | 
leibligen Tpätigkeiten. 9 


Was nun zuerſt die Söheren geifigen 
* Elemente betrifft, fo werden auch fie, bei genaues 
ver Betrachtung und Zerglieberung, von jenen fünns 
lichen Elementen ſich ableiten laffen: aus welchen 
fie eben nur durch vielfachere Ineinander⸗ 
arbeitungen und durch vergeiftigende Auß 
fheidungen hervorgehn. Das Sinnlihe amd 
das Geiftige in der menfhlichen. Seele naͤmlich 
“ find keineswegs fo von einander geſchieden, wie 
man es gewöhnlich barftellt; fondern bie Bermbd- 
gen der höheren Sinne find zugleich auch ge i⸗ 
ſtiger oder vernünftiger Natur, und in 
33 deſſen der Hervorbildung jener hoͤheren gei⸗ 
en Gebilde aus ſich fähig. Die Proceſſe, durch 
“ welche dies geſchieht, werden wir fpäter zum Ges 
genſtande unſerer Vetrachtung machen *). 


Das Verhaͤltniß der Seele zum Leibe hat 
mit Recht von jeher fuͤr eines der ſchwierigſten 
Probleme gegolten, und zwar befonders deshalb, 
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+ Mm. ul. vorläufig die Abhandlung ueber Das 
Weſen und die Erkenntnißgrängen Bee 
- Bernunfe?; welde der "Orunblegung zur Di 
fit dee Sitten” (S. 298 — 354) als Anhang beim 
gegeben 25, die weitere Erdsterung folgt unten SS“ 
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weit bie Naturen beiber, wie dieſelhlen dem noch 
nicht durch eine tiefere wiſſenſchaftliche Betrachtung 
aufgeklaͤrten· Bewußtſein ſich darſtellen, fo ver⸗ 
ſchieden find, daß man eine Einwirkung des eis 
nen auf das andere für unmöglich halten follte, 
und dennoch biefe Einwirkung in jedem Lebensaus 
genblide durch die unzweifelbarften Thatſachen 
nachgereiefen wird... Wie Yann ein völlig unlöre 
perlicher Willensakt bie Pörperlihe Maſſe unferer. 
Füße und Arme in Bewegung fegen? und wie ift 
es auf der anderen Seite möglich, daß durch raͤum⸗ 
liche Erfchütterungen der Luft und des Trommel⸗ 
felles geiflige Gehörempfindungen: entſtehn, deren 
Reihenfolge und zum Entzuͤcken hinreißt ober in 
Andacht erhebt? Aber- machen wir nicht biefe und 
ähnliche Erfahrungen flündlih an und? — Der 
Berf. diefes Buches hat diefes Problem zum Ges 
genflande einer befonderen Abhandlung gemacht, 
welche der vorliegenden zur Vorbereitung zu dienen 








beflimmt war *). Gr hat in. derfelben gezeigt, on 


daß jene ausnehmende Verfchiedenheit von Seele 
und Leib, welche die Wechſelwirkung zwifchen .beis 
den unbegreiflih" machen fol, nur ſcheinbar, 
und Feine Berfciebenheit des Seins, fondern nur 
eine WBerfchiedenheit unferer menfhlidhen 
 QAuffaffungweife if. Der menfhlihe Geift 
ift überhaupt einer doppelten Erkenntniß des Seins 
fähig: einee unmittelbaren, ober einer Er» 
kenntniß des Seins, wie diefes an und für ſich 


+) Die fon oft angeführte, unter dem Titel "Das 
Verhaͤltniß von. Seele und Leib, Philoſophen und 
Aerzten zu wohlwollender und ernfter Erwägung 
übergeben” Goͤtt. 1826 herausgegebene. 


° . Pr " ” 


ſelber exiſtirt, und einer. Lermitteiten ober 
finnlichen Erkenntniß, durch weldhe er das Sein 
in den Wirkungen deſſelben auf die 
enſoeicen Sinnenvermoͤgen auffaßt. 
Was wie von unſerem Sein durch die An⸗ ſich⸗ era 
kenntniß wahrnehmen, nennen wir unſere Seele, 
was? durch die fü nntiche Erkenntniß, unferen Leib, 
‚Nun‘ aber liegt diefen- legteren Wahrnehmungen, 
als ihre urſaͤche eben ſo wohl ein An⸗ſich⸗ 
fein, ober ein Aggregat gewiffer Kräfte, 
zum Grunde; and denken wir alfo-den Leib nicht, 
wie er uns ext Heint, ober auf unfere Sinne 
wirkt, fondern wie er an und für fih, und 
unabhängig: von jeder finnliden Auf 
- feffung, wirklich epiſtirt: fo dene 
jener jede Gemeinſchuft ausfchließende Gegenfag, 
und die leiblihen Kräfte, wenn glei 
verfhiedenartig" von den pſychiſchen, 
treten doch, inwiefern fie eben aud 
Kräfte find, mit den pfyhifhen Rräfs 
ten zu einer unb berfelben Beide a Zus 
fammen. a 


Behrachten wir hienach die der fi imalichen eo 
fheinäng unferes Leibes, ald das eigentliche Sein | 
deffelben, unterzulegenden Kräfte im Einzelnen: fo 
zeigt ſich, daß wir den größeren Theil derfelben, 
nur unfer anderem Namen, im Worigen fhon Eens 
nen gelernt haben. ‚Ma hat die kuͤnſtlichſten Theo⸗ 
rieen erſonnen, wie das urſpruͤnglich vom Lichte 
angeregte leibliche Auge, das urfprünglid). vom. 
Schale angeregte leiblige Shr,eine pfohifche, 
Sefihtwahrnehmung und eine pfyhifhe Gehoͤr⸗ 
empfindung zu vermitteln im Stande fein, Aber 
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| nn | 
dits Verhaͤltniß in feiner Mahrheit betzachtet, if 


hiebei überhaupt keine Vermittelung nds 


thig: das leibliche Auge iſt gar nicht verfchieden . 


von den pſychiſchen Vermögen für Gefichtmahrnehs 
mungen, fjondern nur bie räumliche Erfcheinung 
derfelben, Dad leiblihe Ohr gar nicht. verfchieden 
von den pfphifher Vermögen für Gehörempfins 
dungen, fondern ebenfald nur die räumlihe Er» 
fheinung dieſer Vermögen, Unſer leibliches Auge 
und unfer leibliches Ohr erifliren gar nicht für fich 
und außer den Gefichtvermögen und Gehoͤrvermoͤ⸗ 
gen, fondern find nur Wirkungen, welche Ges 
fihtoermögen und Gehörvermögen auf ein an 
deres Befihtvermdgen ausüben. Die innes 
sen Wahrnehmungen von unferen Gefihf‘s und 
Sehörthätigkeiten find An = fich = erfenntniffe von 


eben denfelben Dingen, von welchen die Aus 


Beren Wahrnehmungen von unferen Augen und Ohren 
finnlihe ober bloße Wirkung »erkenntniffe *) find, 
Weshalb wir. denn auch für unfere Erdrterung der 
‚ finnlihen Wahrnehmungen jenes Leiblichen gar nicht 

bedurft haben; die Lichtreize werden unmittels 
bar von unferen Gefichtvermögen, die Schallreize 
unmittelbar von unferen Gehörvermögen, als 
pfyhifhen Kräften, aufgenommen und ans 
geeignet; und biemit find Gefichtwahrnehmungen 

und Gehörempfindungen fertig, ohne daß noch 
etwad Anderes (ein fogenanntes Leibliches) Hins 


zu ober dazwiſchen zu kommen braud 


N 





*) M. vol. über diefen Ausdruck die eben angeführte 
Abhandlung über "das Merhältniß von. Seele und 
Leib”, S. 122 und die zunaͤchſt vorangehenden Seiten. 
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‘te. Findet fih dann ein anderes Geſichtvermoͤgen 
(unſer eigenes oder ein’ fremdes), welches dieſen 
Erfolg wieder auf ſich einwirken läßt: fo wird 
dann allerdings auf der einen Geite ein. räumlich 
audgedehntes Auge und ein räumlid ausgedehnte 
Ohr, auf der anderen ein leuchtender und ein klin⸗ 
. gender Gegenſtand fich ergeben; aber dieſer legtere 
Erfolg ift ein zweiter, jenem Sehen und Hören 
paralieler oder nachfolgender, welcher für jenen ers 
ften durchaus nicht nothwendig, und im jedem 
alle ohne Mitwirkung zu demjelben if. 


| Auf eine etwas verfchiedene Weife verhält es 
fi) mit anderen leiblichen Thaͤtigkeiten, mit bene 
jenigen nämlich, welche den allgemeineren Ents 
widelungen unferes Organismus anges 
hören, den Verbauungthätigkeiten, den thierifhen 
Aneignungthätigkeiten und ähnlichen. Won dieſen 
haben wir gewöhnlich gar,keine unmittels 
bare oder Anz fichr erfenntniffer die Ber 
dauung , die Aneignung der durch die Verdauung 
ausgefchiedenen Säfte, erfolgen ohne alles Bewußt⸗ 
fein, und wir flellen biefe Proceffe nur durch bie 
bei benfelben vorgehenden räumlihen Ber 
änderungen oder durh unfere Sinne um 
die von den Wahrnehmungen dieſer abgeleiteten 
Einbildungthätigkeiten und Begriffe vor. Nicht 
‚immer jedoch bleibt dieſes Verhaͤltniß fih gleid. 
Die gefunde Verdauung können wir niht durch 
unmittelbare Empfindung wahrnehmen, die über« 
reiste oder die kranke aber nehmen wir allerdings 
durch eine folche wahr; und wenn aud, derjenige, 
welcher lange Zeit hindurch ober immer-ohne Kopf⸗ 
weh gewefen iſt, daſſelbe nicht durch ſich felber 
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vorfiellen kann, fo wirb dagegen ber vielfach mit 
Schmerzen diefer Art Geplagte allerdings einer fol« 
den WVorſtellung fähig fein. Der Satte denkt ben 
Hunger als ein raͤumliches Verhaͤltniß und eine 
räumliche Affeftion der Werdauungthätigkeiten, der 
Hungrige diefe Affektion, wie fie an und für ſich 
felber ift. Run aber find doch diefe letzteren, im 
unmittelbaren Bewußtfein und jene erfleren nur 
ſinnlich wahrnehmibaren thierifchen Procefie nur 
durch die Grade der Reizungen von ein« 
ander verfchieden: die gereizten Kräfte find 
dieſelben, und wir haben alfo auch diejenigen Pros 
cefje, welche dem unmittelbaren Bewußtſein fich 
nicht Fund geben, als unter den gleichen Verhaͤlt⸗ 
niffen und auf die gleiche Weife, wie jene andes 
ren, erfolgend zu denken. . Daher wir denn auch 
fhon im Vorigen *) die Kräfte für Entwidelun« 
gen dieſer Art, fo weit diefelben in den Bereich 
- anferer Beobachtung gefallen find, unter dem Nas 
men "Bitalfinne” mit den bekannten fünf Sins _ 
nen in Eine Reihe geftellt haben. - 
” \ 

Geben wir nun biefen Bitalfinnen bie ange⸗ 
mefjene Ausdehnung über alle unter gewiflen Ums» 
fländen zu finnlichen Empfindungen auszubildenden 
thierifchen Zhätigkeiten, fo bleibt uns von den ſo⸗ 
. genannten’ leiblichen Tchätigkeiten nur noch Cine 
Klaffe übrig: die Muſkelthaͤtigkeiten, oder 
diejenigen, durch welche wir Bewegungen in ber 
Außenwelt hervorzubringen im Stande find. Aus 
welchem Gefihtpunkte wir diefe zu betrachten has 





*) M. vgl. oben ©. 120. N 
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ben, aiebt ſich ohne große Vorbereitungen: - 

gewiffee Hinficht Lönnen wir auch die un " 
. figkeiten ‚mit den Vitalfinnen zu Einer Gruppe zus 
fammenfaffen: ‚indem aud jene, gewöhnlid ohne 
Bewußtſein, doch unter gewiffen Umfländen des 
Bewußtfeind fähig werden. In den meiften Fäls 


ten freilich bewegen wir Füße und Arme ohne ale - 


led. Bemußtfein, und koͤnnen dieſe Bewegungen nur 
finnlich, nicht aber unmittelbar durch fie felber vor» 
‚stellen. ‘Aber wer den ganzen Zag hindurch unun⸗ 
terbrohen gegangen iſt oder mit den. Armen geats 
beitet hat, "wird (in Zolge ber vielräumigen Ans 
ſammlung) allerdings ein Bewußtfein haben von 
feinen Fuß⸗ und Arm⸗ bewegungen;. und wenn wir 
einen Kaften, welcher früher mit Büchern anges 
fuͤllt war, nachdem er von benfelben entleert wor⸗ 

den, aufheben und für leichter" erklären: fo iſt dies 
nur möglid), indem wir neben ber jegigen Mufkels 
-fpannung die vorige in der Erinnerung vor⸗ 


= ftellen, und zwar, wie fie an und für ſich 


felber war, oder durch eine Anz fich » erkenntniß 
vorftelen. Einige Forfcher haben eben deshalb, 
und nicht mit Unrecht, von einem Mufkelfinne 
gefprochen. Auf jeden Fall erhellt hieraus fo viel, 
daß wir auch die Bewegungen der Muffeln als 
durch Uebertragung gewiffer Reize oder Strebuns 
gen auf gewifle Kräfte entftanden zu. denken haben, 
und überhaupt vollfommen berechtigt find, Diefels 
ben den übrigen Entwicelungen unferes Seins zu 
‚Einer Reihe anzuſchließen. 


Zur eigenthuͤmlichen Charakteriſtik der Muſkel⸗ 
thaͤtigkeiten bemerken wir zuerſt, daß dieſelben auch 
urſpruͤnglich durch innere Uebertragungen (von 
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auderen Seelenthaͤtigkeiten aus) angeregt: tberben: . 
"Sonnen. Zür die noch unerfuͤllten, der Außenwelt 
geöffneten Sinnenvermögen ift die Anregung von 
innen aud.eine unnatärliche *), für die Muflelver⸗ 
mögen iſt fie die natürlichfte, und dagegen eine 
Anregung unmittelbar von außen her (kommt fie- 
überhaupt jemald vor) ein. unnatürlicher. Zuſtand. 


Die auf dieſem Wege angeregten Mufkelthä«' 
tigfeiten zeigen ferner, wie ‚alle Zhätigkeiten be&: 
menſchlichen Seins, eine‘ verfchiedene Beſchaffenheit, 
jenachdem fie dutch, Webertragung von Wermögens: - 
Rrebungen, ober von Meizen, oder von Mifchun⸗ 
gen aus beiden Elementen, entilanden find, Zu 
der erflen Klaſſe gehören die willkuͤhrlichen 
Bewegungen, zu der zweiten: die. in Krankheiten 
 bervortretenden Trampfhaften, zu ber dritten 
diejenigen Bewegungen, - welche nicht felten die 
lebhafte Rede, lebhafte Einbildungvors 
flellungen,. Gefühle ꝛꝛc. begleiten. Der 
finnlihen Erfheinung nah konnen Bere 
gungen diefer drei Klaſſen vollkommen gleich feinz 
aber fchon ein dunkles unmittelbares Bewußtſein 
belehrt uns von ihrer Verſchiedenheit, und, bie 
Wiſſenſchaft weil’t aus einer genaueren Zergliedes 


®) Diefe Anregung findet‘ ſich bei den Sinnenvorfpieges 
. kungen der, Zrunfenen , ber Phantaſten, der Fieber⸗ 
Belirien, dee Wahnfinnigen und Raſenden ꝛc. Hier 
iſt der von innen andraͤngende Reiz fo mächtig 
und ſo Beftig, dag er die im gewöhnlichen Zuftans 
De nicht erfolgende Erfüllung des neu angebildeten 
finnlihen Vermoͤgen erzwingt. M. vgl. hierüber 
die Beiträge zur Seelenkrankbeitkunde, S. 69 ff. 
246 ff. und an anderen Orten. . 


I. 


_ 252 u . 
rung ber pfochiichen Ertwidelungen den Gruub 
derſelben nach *), 


Da die Muſtelthaͤtigkeiten bie eingigen Thaͤ⸗ 
figleiten find, durch welche .wir unmittelbar auf 
die Außenwelt einzuwirten vermögen, fo bilden fie 
. die Beſtandtheile aller unferer Außeren Hands 
lungen. Ihre Einwirtung auf die Außenwelt 
befteht in Webertragung von Bewegungen: In Bes 
freff welcher man die Frage aufwerfen. ann, ob die _ 
bewegende Kraft, die von unferen Muſtelthaͤtigkei⸗ 
ten. auf die Dinge übergeht, eines und daf- 
felbe Efement fei mit dem von unferen Wol⸗ 
lungen auf die Mufkelthätigkeiten übertragenen 
Streben. Died aber läßt fi auf das beflimmtefte 
verneinen. Denn dba die Mufkelthätigkeiten nad) 
Bewegungen von längerer Dauer zu gleichen Ans _ 
regungen untuͤchtig werben, fo muß ihnen unflreie 
tig bei diefen Bewegungen ein gewiſſes @lement - 
verloren gehn, welches fie durch die Webertraguns 
gen des Strebens nicht erfegt erhaltenz und da 
von diefen Bewegungen gewiffe Angelegtheiten zu 
einer künftigen leichteren Wollziehung derſelben zu⸗ 
ruͤckbleiben, To müffen fie durch die Uebertragung 
des Strebens etwas empfangen, was ſie bei ihren 
Bewegungen nicht an die Außenwelt abgeben *). 
So haben wir uns denn dieſen Erfolg als eine 

Art von Entmiſchung zu denken: unter deren 
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+ M. vgl. den erften Band der Pſychologiſchen Skiz⸗ 
a, S. 408 ff. fo wie S. 392 ff. u. 398 ff. 


++) M. vgl. biezu die Schrift über "das Verhaͤltniß 
von Seele und Leib”, S. 267 — 269. 
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Borausſetzung wir die Uebertragung der bewegen⸗ 


den Kraͤfte von den Muſtelthaͤtigkeiten auf die 


‚Außenwelt eben jo, wie bie Uebertragung der 


Strebungeleniente auf die Mufkelthätigkeiten, nad) 


‚ dem allgemeinen Ausgleihunggefege*) 


erklaͤren können, . Die Strebungelemente ſtehn in: 

innigeree Verwandtſchaft mit den Mufkelthätigkel- 
ten, als die. bewegenden Kräfte derſelben; nad) 
Viebertragung jener aljo werden diefe beweglich; 
und da die bewegenden Kräfte von der Art find, 


. daß fie von den -Außeren Dingen angeeignet werden | 


konnen, fo fließen fie auf dieſe letzteren über. 


Daß nun die Mufkelthätigkeiten in eben bie. 
Wertnüpfungverhältniffe, wie unfere übris 
‚gen Thaͤtigkeiten, eingehn koͤnnen, und daß die fo 


entſtandenen Verknüpfungen in. der- inneren Ange 


Vegtheit unſeres Seins für fpätere Erweckungen fi) 
erhalten, bedarf wohl kaum noch einer weiteren 
Ausführung. Das Verknuͤpfungverhaͤltniß des Bus 
gleich tritt bei allen Arten angewöhnter Bewegun⸗ 
gen, das Berfnüpfungverhältniß des Nachseinans 
der bei allen Artep mechanifcher Fertigkeiten aus 

genfcheinlid hervor; umd es ift bekannt, mit wels 


‚her Schnelligkeit in einem gewiflen Grabe der . 


Stärke verknüpfte Bewegungen hinter einander 
angeregt werben können. In die Gewalt bes Wil⸗ 
Lens kommen dieſelben vermittelft der Gefichts 
vorflellungen von den wirklich hervor: 
tretenden Bewegungen. Man’ veranfchats- 


liche fi in diefer Beziehung den Zortjchritt im 





H W. val. oben S. 50 ſ. 3 
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Bermen des / Sprechens, des Gehens, ded Schrei⸗ 
sben& ;:des ‚Zanzend, ‘bed: Klapierſpielens ꝛ26. Aus 
"sfangd.-kreten bie für: diefe Fertigkeiten noͤthigen 
Bewegungen unwillkuͤhrlich hervor, ober. werden 
auße Gerathewohl unternpmmen: zehnmal falſch, 
sähe die Geſichtwahrnehmung von der eigenen Wer. 

wegung mit. derjenigen von. der Muſterhewegung 

"rübereinftunmt.. Iſt dieſe Uebereinſtimmung erreicht, 
nd aufıdiefe Weiſe eine Verknuͤpfung jener... Ges 
fficht vorſtellung weit dar entſprechenden Ruſlelthaͤtig⸗ 
Feitzgeftiftet, fa wird: dann das Zufauunen aber 
Nacın einander beider fo oft gisdexholt,, pia dieſe 
Verknuͤpfung zu einer bedeutenden Stärke anges 
wachſen ifli . Run elf: koͤnſten Wir dutch: Ueber» 
‚tragung : von Strebungelementen unter Vermitte⸗ 
Auup jener Geſichtvorſtellungen, der „Detvnrbein- 
‚gung der geivollten Bewegungen im Allgemeinen 
ſicher ſein; aber noch muß jede. einzeln vorgeſtellt 
und gewollt werben ,. damit nit (mas bena doch 
zuweilen geſchehn wird) die Strebungelemente nad) 
anderen Seiten hin überfließen, und fo eine andere 
‚Bewegung; ald die beabfichtigte, hervortrete s::biß 
burch.norh.:öftere Wieberhofung . eine Berkuüpfung 
‚von folder: Stärke entflanden: ift, daB wir nun, 
des Erfolges vollkommen gewiß, ganze Heihen von 
Bewegungen. vorfiellen ‚und ‚wollen. Tünnen. . Ein 
Erfolg, welcher feine vollſtaͤndige Erklärung eben 
in der bei. allem Zugleichdurchſtroͤmen .eintretenden 
Aneignung der bewegliden Bewußtfein- 
ſtaͤrke, und in’ dem ſchon Üfter erwähnten Geſetze 

Findet, daß was einmal gebildet worden, 
—und in diefer Bildung erhalten worden 
it, nicht nod einmal gebildet zu weis 
‚ben braudt. _ 
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. Berftärkung der Werknüpfungsermägen., Worflefühk 
en von ben Dingen und von’ den" Gaufalteiden. Bors 
elung unferes eigenen "Seins; Selbfibewugtfeir 

und Begriff ded Ich. Qualitative Verſchiedenheiten 
det Verknüpfungvermögen. Hiebergahdrige Verſian⸗ 
rn . bebfarmgn.. . Bo 
‘ B TG 
Der abte $ hat gezeigt, daß, und In So 
welcher Proceffe die innere ‚Angelegtheit ber mienſa 
lichen Seele nicht nur, Angelegtheiten von 'ehnjelneh 
Thoͤtigkeiten, fondern auch Angelegtheiteh 
von Berinüpfungen. oder Verknüpfung 
vermögen enthält... Zur.genaueren Charakteriffit - 
diefer- Berfnüpfungvermögen; ‚haben wir zuerſt Ju 
begnerken, daß Diefelben, ganz eben fo wie die Vers 
mögen. zu einzelnen. Shätigkeiten, der verfhtts 
denften Srade.der Verflärkung fähig‘ find. 
Die Verknuͤpfang beruht, wie wir, geiehn, anf 
dem Zugleichdurchſtroͤmen beweglicher. Bewußtfeige ' 
ſtaͤrke, inwiefern diefe zum Theil angeeignet, "und 
alfo diefes Zugleichdurchſtroͤmen in ber inneren Ale 





gelegtheit der Seele aufbeh: nehme 
nun an, zwei auf ſolche : Vote 
flelungeng(z. B. die Ge n der 
Seftalt Menfhen u tellung 
von dem Kamen deffelben, weiten, 
zum dritten, zum vierten ingebils 


bet, fo wird unfteeitig jedesmal bafjelbe, Zugleiche 
darchſtroͤmen und dieſelbe Aneignung eintreten, ind 
dad WBerknäpfungvermögen demnach noch "einmal 
gebildet: werben. Die pſychiſchen Elemente aber, 
aus welchen. diefes Verknuͤpfungr en befteht, 
find im diefelben Bildungformen, die biöhes 


& 





— 66 — 


betrachteten pſychiſchen Elemente, einzugehn faͤhig; 
und find alfo die von dieſem wiederholten Zugleich- 
durchſtroͤmen zuruͤckgebliebenen Elemente völlig, oder 


doch überwiegend, einander gleich: fo merben fie, 


eben fo wie ‚die gleihartigen Empfindung» und 
Worfielungelemente, einander -anziehn und mit. 
einander zufammenfließenz oder, was baffelbe, es 
wird eine zwiefach, dreifach, vierfach 2c. ſtaͤrkere 
Verknüpfung entftehn, welche, obgleich; zufammens 
geſetzt, doch der Gleichartigkeit ihrer Elemente we⸗ 
gen dem unmittelbaren Bewußtſein als 
einfach fi darſtellt. Man vergleiche etwa bie 
Sicherheit, mit der bei'm Schreiben jedem einzel⸗ 
nen Gedanken die Vorſtellung des ihm entfprechens 
den Wortes, diefer die Vorſtellungen ber fär die 
“ Bezeichnung deffelben angemeflenen Buchflabenfore 
men, diefer wieder die Sorſtellungen der fär die 
Darftelung biefer Buchftabenformen nöthigen Mufs 
kelthaͤtigkeiten, fo wie endlich diefen die wirklichen 
- Muftelthätigkeiten folgen, man vergleiche biefe 
Sicherheit mit der unficheren und lofen Reihenfolge 


der gleiche nn das Kind zuerft 
ſprechen, b en lernt; man ver⸗ 
„gleiche bie Vorſtellungen, bie 
wir ein ei einander volljogen 
"haben, mit einer ‚wwendlih oft 
„beobachteten m und Wirkungen z 
man verglei dem Zuſammenden⸗ 
ten ber Eig id deſſelben Dinges 


mit derſenigen, die aus dem einmaligen zufälligen 


Zuſammen gewiſſer Worftelungen hervorgeht: und 


‘man wird vor den verfchiedenen Graden ber Wer 


“Tnüpfungftägle,. zugleich aber auch davon eine An⸗ 
ſchauung ehalten, wie dieſelbe in allen biefem 


im. 


— 
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Staden, tioh ihres Urſprunges aus veifchiedenen 
Alten des Zuſammenvorſtellens, dennoch im Allges 
meinen als einfach erſcheiit. J 


Nach dieſem Schema werden alle unſere Vor⸗ 
ſtellungen von der Welt und den Weltverhältniffen  - 
aus dem Zuſtande der Werwirrtheit und ded Schwan» " 

kens, den fie urfpüngli an fi tragen, almälig 

zur Klarheit, und Zefligkeit hervorgebildet. Alle 
Eigenfchaften der Dinge nämlich werden an und 
für fich gefondert uns Fund: bie Gefichtmahrs 
nehmung von bet. Beftalt und Farbe ber Hofe ſteht 
mit der Empfindung von dem Geruche derſelben, 
die Gehoͤrwahrnehmung von dem Zone einer Guis 
tarre mit der Gefichtwahrnehmung von ihrer Ge⸗ 
alt, an und für ſich in keiner genaueren Wera 
knuͤpfung. Zwar können dieſe Eigenſchaften ſchon 
das erſte Mal zuſammen von uns wahrgenoms 
men werden; dieſes Zuſammen iſt jedoch kein 
anderes, als wenn wir bei der Anſchauung einer 
gemachten Roſe zufaͤllig den Geruch einer Relke 
einathmeten, die ungeſehn von und in der Nähe 


fände, oder als wenn bei dem erſten Anblick einer 


Guitarte der Ton eines‘ Fortepiano’d aus dem 
Nebenzimmer zu uns berüggpfallte Aber -wähs - 
tend ein foldyes zufaͤlliges mmen nut einmal; 
oder hoͤchſtens wenige Male, vorkommen wird, 
wiederholt fih jenes mefentliche oder objektiv bes 
gründete Zufammen fehr oft; und indem die zus . 
leich gebildeten Wahrnehmungen jedesmal von 
—* durch die ihnen urſpruͤnglich eigenthuͤm⸗ 
liche, und durch die ſonſt uͤberkommene, beweg⸗ 
liche Bewußtſeinſtaͤrke gemeinſchaftlich durgftrömt 





* 


Beneke Skinen 1. Bd. 


„> b 
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‚wehrt ih thre Merfnäpfung in t 
vade, daß fie als mit Nothwendigkeit zue 
fammengehörig unferem Bewußtfein ſich ankuͤndi 
Die Geftalt und Farbe einer Gitrone, der 383 
derſelben, der ihr eigenthuͤmliche Geſchmack, der 
Gindrud, welchen fie bei'm Anfuͤhlen auf unſer 
&aftvermögen macht, bilden nun eine "dauernd 
erbundene Gtuppe für unſer Vorſtellen: wir 
Resiehn alle jene Wahrnehmungen und’ Empfinduns 
gen auf ein einziges Ding. als defien Cigen» 
haften, während Dagegen die zufällig und felten 
ufammen erzeugten Worflellungen, indem fie nud 
*28 Verknuͤpfungvermoͤgen bilden, unſerem 
Bewußtſein fortwährend in dieſer Geſondertheit 
ſich darſtellen. | | 


« 


.Aechnlich, verhält es fih mit der Vorſtel⸗ 
fung. von unferem eigenen Sein De 
Behauptung, daß das Selbftbewußtfein zu dem ber 
menfphlichen Seele Angeborenen gehöre, liegt eine 
überaus unklare Kenntniß ber pſychiſchen Entwit- 
Felung zum Grunde. _ Allerdings müffen die det 
menfchlichen Seele angeborenen Wermögen von der 
Art fein, daß künftig einmal ein Selbfibes 

wußtfein daraus gebildet werden kann, ober viels 

mehu, ‚bei nur unx unterdrüdter Entwides 
lang, nothwendigigebildet werden muß. 
Jene Vermögen aber enthalten dad Selbftbemußte 
fein auf keine Weiſe [don vorgebildet in fid. 
Das, Selbftbewußtfein ift ein Vorſtellen; für die 
zuerft zum Leben. erwachende Seele aber iſt ja, wie 
wir. und überzeugt haben, überhaupt noch kein Vor⸗ 
fielen moͤglich *); und ift auch freilih dad Sein, 


AM. ugl. oben &,42, 66 u. a. O. 
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weiches in Sadidewußtſein vorgeſtelit werden vet, | 
oder unfer Seelenfein, ſchon mit und in der Ges 


Wurst gegeben, fo iſt doch daflelbe in einer Geftalt‘ 
gegeben, welche it denjenigen Geflalten des Sees: 


lenſeins, die das wirkliche Selbſtbewußtſein vor⸗ 
ſtellt, nur außerſt wenig Gemeinſames hat. ' 


. Die Vorftellung don unſerem eigenen Sein: 
entwickelt ſich allerdings unter günfligeren Bein 
dungen, als üunfere Vorſtellungen von den Außen⸗ 
dingen: indem ja bei jenem das-Bufammen un mit⸗ 


telbar von uns angefchaut: werden kann.“ 


Richt erſt im Vorſtellen braucht diefes -Zufams? 


men zu werden und fich zu feſtigen fonbern iſt 
Thon vorher in dem Sein ſebber gegeben, 
welches, eben weil es unſer kigenes Sein ift, 
feiner ganzen Eigenthuͤmlichkeit— nach, 


und alſo auch in ſeinem Zuſammen, in 
unfer Worſtellen von ihm als Beſtandtheil eingehn 
Sann *). Sn der Auffaflung dieſes unmittelbar ' 


gegebenen Zuſammen bilden wir an der Worftellung 


von und fiber unfer ‘ganzes Leben hindurch. Aber 


eine Vorſtellung diefer Art, melde unfer geſamm⸗ 


te8 Sein bis zu einem gewiffen Momente unſerer 
Entwickelung in gleichmaͤßiger Vollſtaändig⸗ 
Leit umfaßte, würde, eben weil fie zu Vieles umfaßte, 


prakt dunfel und auntlar ſein muͤſſen. Aus der un⸗ 









Zen und verfchwindenden und wiebererfcheinenden 


*) m. | I 
“das Verfhltnig von Seele und, Kit”, S. 48 ff. 
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ren Reihe unſerer in ſtetem Wechſel erſchei⸗ 
&S igtaten eis muß eine Hleinere Anzahl ſich 


. öben © 60. und die Athandlung Pr 


N 5 
» 


‚ fonders charakteriſtiſchen Eigenthümlichkeiten , * 


— 46 — 
ausfondern, und, eben wie für unſere Vorſtellungen 


‚von den Aufßendingen, zu einer danernd verhundenien 
Gruppe zufammentreten. Wir unterfcheiden unſers 


bleibenden Eigenfhaften von ben vorüber 
gehend in uns erzeugten Wahrnehmungen, Empfin« 
dungen 20.5 und indem jene, vermöge der größeren 
Stärke ihrer Angelegtheiten, öfter im Bewußtſein 


hexvortreten, werden fie oͤfter von bet, beweglichen 


Bewußtſeinſtaͤrke durchſtroͤmt, und bilden alfo auch 


 flöckere Verknuͤpfungvermoͤgen, durch welche ſie 


dann ſpaͤter ſchon dem. unmittelbaren Bewußtſein 
als inniger Ein ‚Sein konſtituirend ſich an⸗ 
kuͤndigen. Dieſer Gruppe ſchließen ſich uͤherdies 


die mit den Vorſtellungen von unſeren pfychiſchen 


Entwickelungen ſtets zuſammen gegebenen - Borftel- ; 
lungen von unferem Leibe, und zwar, biefes 
fleten Zufammen wegen, mit ſehr ˖ſtarken Ber. 
tnüpfungvermögen ans und, fo: entſteht dena aus 
dieſen beiden, fo verfchiedenartigen und an und 
für fic) gefonderten Beſtandtheilen das Vorſſtellung⸗ 
aggregat, welches unfer Selbftbemußtfein ausmacht, 
und welches der mannigfaltigften Grade der. Deut⸗ 
lichkeit fähig iſt, jenachdem diefe pſychiſchen Grund⸗ 
elemente und die für die Vorſtellung derfelben noͤ⸗ 
thigen Begriffe mehr. oder weniger. Klar fich hervor⸗ 


‚ gebildet haben. | 


Bon dieſem Selbſibewußtſein in der hoͤchſten 
Bedeutung, als der Vorſtellung, wenn nicht un⸗ 
ſeres ganzen Seins, doch aller fuͤr unſer Sei 





fen wir das unſere wechſelnde Seelene#t- 
widelung begleitende Selbfibemußtfein 
unterſcheiden. In dieſem legteren wirb der Mit⸗ 








| — 261 . u : j 







tetpuntl dich 
Mechſel "Augenbiretich: ſtaͤrkſten Seelenthaͤtigkeiten 
Migenomimen wahrend die Vorſtellung unſeres ſon⸗ 
ige "Sekäufeins‘ nur dunkel, und nach den Ver⸗ 
—A und‘ Berknäpferigerhältniffen mit je⸗ 

, ſech anſchließt. Auch jene: jebt gerade flärke 
den Seelen tatigeiten nämlich. find aus der blei⸗ 
benden inneren Angelegtheit der Seele . hervorgebik 
bet, und in dieſer ihre Vermoͤgen mit mannigfas 
then -atberen Werindgen - unferes Seelenſeins ver⸗ 


dundens "und indem jene auf diefe, nad) dem alle. 


geineinen Ausgleihunggefege, in den verfchiedenften 
Abflufungen ihre bewegliche: -Beroußtfeinftärke übers 


‚tragen, und einige zu vollem, die meiften num zu 


Halbem und meniger Als albern Bewußtſein ſtei⸗ 
een) "fo muß durch diefes Mittel zwiſchen Bewußt⸗ 
ein und Unbewußtſein wenigftens ein dunkles Ge⸗ 
Hl 'vön dem Einsſein der jegt gerade bewußten 

elenthftigfeiten mit unferem übrigen‘ Seelenfeiw 
und mit’ Beinjenigen Theile deſſelben entſtehn, wel⸗ 
then wir, nach dem vorher Entwickelten, vorzug⸗ 
weiſe anfer Seelenſein nennen; und auf dieſe Weiſe 
jene Seelenthaͤtigkeiten nicht nur in Bezug auf das 
in ihnen and unferer bleibenden irineren Angelegt« 

Fi Stammende, fondern auch in Bezug auf bie 
r ihre bewußte Bildung: hinzugekommenen ˖Ele⸗ 


mente, in die Vörſtellung von unferem Sein auß⸗ 


denominen werben. u 

Verfchieden — nicht weniger von biefem 
wechſelnden Selbſtbewußtſein, als von jenem blei⸗ 
benden, iſt die Vorſtellung des Ich; aber auch 
bie Natur dieſer leicht anſchaulich zu machen, nach⸗ 


dem wir von der Natur jener beiden eine ars 


bie Vorſtellungen der in vaſen | 


1 


u. 


J — —— De: 55832 | 
Ä „Seid dm 


‚U heſteht ‚; daß: biefe 
inbivinuell beitimmten Inhalt „bahen; Dig 
Sorkelung wuferd gangen Seins die für, uns, iM 
Gegenſatze mit anderem. Menſchen, Harateniflifchen 
‚ Cigenthümlikeiten, die Worfteluug. unfereb woech⸗ 
. Wenden. Seins die. jegt gerade. flärkiien. Seelen 





tigkeiten in Verbindung mit einen ‚buglien, Ber 


mußtiein unjeres bleibenderen Seins; Dagegen bie 
Vorſtellung Ichꝰ eine abſtrakt⸗ it,..uud "Leis 
am anderen Inhalt hat, als die Ginheit des 
-Börgeflellten. mit dem- WBorfigllenben, 
Ws ‚Solche iſt fie abſtrahirt aus denjenigen befon« 


Deren: pfochifchen Alten, in welchen, dieie Cinheit 


gefühlt oder ‚gedacht wird, oder and ben Alten jer 
net beiden Gattungen bes Selbſtbewußtſeins ie 

wiefenn auch dieſe wieder vorgeſtellt werpen. Man 
fe, wir flellen. uns felber ‚vor, fei es num. unfer 
bleibendes ober unfer vorübergehendes Seelenſein: 


fo werden die Seelenthaͤtigkeiten, durch welche Diefe 
Vorſteſlung gefchieht, ebenfalls durch unmittelbare 


. Sufammenfließen ald zu unferem Geelenfein, oder 
als zu Einem Sein mit dem Vorgeſtellten gehörig 
ſich kund geben: das Vorgeſtellte alfo und ba$ 
Vorſtellende find eines und daffelbe, nicht ges 
rade identifch,, fondern als Theile eines und 
befjelben. Seins in der. innigften Ber 
bindung mit einander. Alte dieſer Art aber 


giebt es fehr viele in und; ja, nachdem unfere 


ꝓſychiſche Entwickelung einmal bis zu einer gewife 
ſen Vollkommenheit gelangt iſt, wird jeder, nur 
nicht zu ſtarken Geelenthätigkeit auch die Bow 
ſtellung von derſelben und von ihrer Werbin⸗ 
dung mit unſerem übrigen Seelenſein fich anfchliee 


J 
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OR, me erh: Ein NagenWiich'amfenns. Lebens 
| FStonbänfrfein. bleiben. Hiennch alfo haben 
WE und nicht zu wunbern, daß ſchon Fehr fruh 
Midi dieſe Alte ‚in Bezug auf: dad ihnen gemein— 
ſame Elericut ‚dert '&inheit des Vorſtellenden mit 
NS geſfellrenn, in den Abſtraktons proceß ein. 
y And dieſes Clement; nachu Den allgemeinen 
in’ Viefeh' Wroceffed,- ald Begtiff- des Ic 
fit hervorbilden· 9). - Gefchicht dieſe hervor, 
Vldung in angenseffener Reinheit-und Schärfe, fo .- 
dich" habei -bön: allem · beſonberen Iirhalte- des Bor. 
fliiinden , wie des Vorgeftellten, nabftrahirt; und 
hiciaus ergiebt ſich eben jener vbllige Mungel ˖ an 
nidlvidueller Beſtimmiheit, durch weichen dieſer Be⸗ 
griff mit din beiden bezeichneten ‘Gattungen deb 
bſtbewußtſeins in Gegenfatz kriet.Er iſt nur - 
wÜlgemesner Begriff des @eibfibewußt 
ſeins, gleich viet wie diefes Seldſtbewußtſein fonft 
beſchaffen fein möge. 

; . Inwiefern nun:in allen biefen Verhältniſſen 
das Sein felber als Beltandtheil in die Wors 
fteflung von ihn eingeht (als Subjekt des Urtheilg, 
durch welches dieſe Vorſtellung gefhieht **)): ins 
jofern bildet zunaͤchſt die im Sein felber Statt 
findende Berfnüpfung dad Vermögen für die . 
Vorſtellung diefer Verknüpfung. Für die Audbils 
Big dieſes Vermögens zur wirklichen Worſtellung 
Brauchen dann nur noch bie Begriffe von ben im Sein 
verbundenen Elementen und ber Begriff des Wers 

Tmi—, —66 
ET, Anmerk. IH. am Schlufſe.· 
**) M. vgl. oben ©. 232 ff. == 
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dundenfeias als Peditate ingumlemmen. Mini 
‚ ber. Dorſtelung biefes Merbundenfeind aber tritt. ain 
nenes Zugleich⸗ durchſtroͤmen der beweglichen Ba 
wußtſeinſtaͤrke ein; und indem an dieſem auch die 
bezeichneten Begriffe Theil nehmen, wird daB zu 
der VWorſtellung diefer Einheit gehörige. Werkaäpe 
ffungvermoͤgen zugleich verflärkt und erweitert. Der 
SGrund yon der. auönehmenden Stärke, mit welcher 
fpäterhin bie, zum. Selbfibemußtfein verbundenen Vor⸗ 
Bellungelemente. au einander bangen: und zu jeder 
Geelenthätigkeit hiazudraͤngen. Sehr früh gebildet, 
nehmen dieſelben beinah in jedem Augenblicke unſe- 
res Lebens an Wefigleit und au Umfang bev- Ber 
Inäpfungen zu, und müflen daher im beiden Bezie⸗ 
Hungen bald eine ſolche Bolllommenheit erlangen, 
. bag wir überhaupt nichts vorzufiellen und zu den⸗ 
‚Een vermoͤgen, ohne dabei dunkel zugleich -und :fel 
ber. varzuſtellen md zu degken. — 


Auf dieſelbe Weiſe, wie die Verknuͤpfungver⸗ 
mögen, durch welche wir das "Sufammen der Eis 
genfhaften im den Dingen‘ vorſtellen, bifden und 
fefligen fi) auch‘ die Verknuͤpfungvermoͤgen für Die 
Vorfielung des Nahseinander, und vermoͤge 
deffen der Caufalverhältniffe 


Wie bad Inreinander mehrer Exiſtenzen 
zu Einer Eriftenz nur in unferem Seelenfein, 
in dem In» eigander « fließen „unferer Vorſtellungen, 
Sefühle, Strebungen, unmittelbar uns vor Augen 
Legt, fohaben wir audh nur in unferem Ge 
lenſein eine. unmittelbare. Anfhauung 


4 [3 
Pe N Fer er | . 





Bere 
Beh: mrfähticen. Befammenhen TE: 
Mem.:zwei entgegeagefsite Gefühle, ſich 2 





ber ausgleichen, and. dodurch —— vn 
sine Vorſtellung durch eine andere, ober. duxch einem 
‚ gefteigert wird: fr er wir. und in 
‚sinem unmittelbaren Gefühle des Uebergehens ges 
wiſſer Elemente aus: der einm Seeleuthaͤti jn 
Die andere, und alſo der. Art und Weiſe bewußt, 
‚wie: der fpätere Zaſtand .diefer letzteren Seelenthaͤ⸗ 
sigleit: aus dem früheren -und aus den von jener 
anderen auf diefelbe übertvagenen Elementen gebil⸗ 
det wird **). Inſofern alfo bann man fagen, 
daß, wenn auch ‚nicht der Begriff ober. die Wor⸗ 
ellimg:;ies arfächlichen Zufammenhanges , ja nicht 
einmal das Borflelungvermdgen: für. denlelben 
I der engeren WBedentung dieſes Worte), doch 
Dad Empfindungvermögen bei urſaͤchti ‚Bus 
fommenhanges der menſchlichen Gedle . angeboren 
fei, oder-gensuer, mit Der erften Entwidelung | Dete 
felben,, dem erften Durch« einander ber Seelen 
khätigkeiten, entſtehe. Von den. Außendingen aber 
nehmen. wir zunaͤchſt nur dad. Nach einander 
wahr, und die Vermögen für die Vorſtellung Dede 
felhen entftehn ebenfalls, indem, bei dem Zugleiche 
durchſtroͤmt⸗ werben unmittelbar auf einander fols 
ender Seelenthätigkeiten von beweglicher Bewußt⸗ 
einſtaͤrke, ein Verknuͤpfungvermoͤgen fuͤr dieſelben 
zeriabirit, uud Wi der oͤfteren Vicherholrg des 
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"MM. wol. Sin die ‚aut ‚ir —* Veaͤlens 
von Seele und. Leib”, 8 ff... 


* M. val. din erſten m dee Pſyqologiſchen 
.. lin”, ©. 156 ff. und 371 “one 


- ßò 
| oo | 
Sugltich⸗vachſerdret⸗orebensr inne ine ee 
We waͤchſſt, bis wir dann zuletzt vas / Kach⸗ 
Anahder derfelben ala’ ohworndig vorfiellm." Mike 
Boeſtellang· det Berwandlung des Holzes in Aſche, 
wehche auf die Vorſtellung dev Aumme folgt) ⸗ſtand 
utfprathtich und an und faͤr firin keinem gewertide 
ren RZuſcnucaenhange wit dir letzteren Vorſtellung, 
als’ irgend welcher andere, zufällig nad - einander 
gegebene Vorſtellungen. ‘Dad Nach⸗einander jener 
befden ·Vorſtellungen aber wieberholt ſich uanendlich 
haͤuſfig und: indem jede Wiederholung ein neues 
Zugleich⸗ durchſtroͤmt werden von bet beweglichen 
Beivußtſeinſtaͤrke, und demnach eine neue Stege 
tung Ves Verknuͤpfungvermoͤgens mit ſich führe, 
eroant' biefes Verknuͤpfüngvermoͤgen zuletzt eine 
rke, durch welche es ſich, ſchon im unmittele 
daden Gefuhle; als von-allen anderen ſpecifiſch dere 
ſchieden, ‘oder als Vorſtellung einer objekttv⸗ 
nothwendagen Verbindung, ankuͤndigt. 


PD Aber nicht nur die Quantitaͤt, ſondern 
auch die Duatlität der Elemente, welche die Ver⸗ 
Inäpfung vermittelt‘ haben, fpiegelt fi in der. Bes 
ſchaffenheit der Verknuͤpfungvermoͤgen ab. Die 
Verknuͤpfung iſt keineswegs dieſelbe, wenn gewiſſe 
Eigenſchaften ſinnlich zugleich wahrgenommen, 
und wenn dieſelben nur in der Einbildung 
zufammen vorgeftellt ‚worden find. Die zugleich 
durchſtroͤmende Bemwußtfeinflärke befteht ja in dem 
letzteren Falle aus übertragenen Bewußtſein⸗ 
elementen, in dem erſteren aus unmittelbar 
aufgenommenen ſinnlichen Reizen; und 
wenn auch allerdings bie Friſche ber legterer im 
Reisfhwinden zum Zheil-verlören gebt: fo erfolge ' 


“ 





| u zn 
dech ıhisfen Verlaſt . eben ſo dämkltg, „nie ‚bebuben 


‚nzeluen Funliduen Worfiellungen, ;upb wi Fr 
ehäsiger ‚Stärke den Mir re 


ganz wieder verwiſcht. Die-i Werknäpfurg «na 
Eisbildungvorſtaſtungen in der · waiteren Bedeuteng 


dieſen Wortes iſ eine andere, wenc dieſelben hurch 


iſch aufgeregtem Vorſiellung⸗ 
ſie durch 
angeregt 
viederholte .$ 
38. andere} 
. B. die Be 
nli wahr, 
willkahrlich 
vüpfüngverm 
in diefem's 





h vielfache Wahrnehmungen gekrãt⸗ 


"Feinem uufpielg es Gras 
sete Verknüpfung: ift eine der flärl 
tberhaupt im, der menſchlichen Seele 

Dem Naturforſcher gehören die Eis 
ie er ohne Ausnahme neben einander, 
velche er ſtets hinter einander wahr⸗ 

. ’, mit fo zwingender Nothwendigkeit 

zufammen, baß er faum bie eine Eigenſchaft und 

den, einen Erfolg zu denken im Stande ift, ohne 

Zugleich auch die dazu gehörigen zu denken. Aber 

nicht allein durch ihre Stärke, fondern aud) da-⸗ 





F} 


Hm. nt über diefe Unterfchiebe den. erften Band bee 
"prpepolagifgen Eigen”, ‚©; 405 ft . Br 


1 






warch zelchnen fh Blefe Mectnpfung vermögen vor 
Anderen aus, daß fie, durch bie Kusgleihun —* 
*5 Dahrnehnungen entſtanden, deren 

auch fpäter in fich abſpiegeln, uud hiedurch als 
wv b jæ Et i v⸗ begründete. Lim Gegenſatze mit den: durch 
ubjittio » zufaͤlliges Zuſammendenken entflanbenen) 
fich zu erkennen geben. 


Auch bei den Vorftellungen van unſerem eige⸗ 
non Seelenſein ift- ‚Diefer Unterſchied nicht zu ver⸗ 
kennen. Die Erinnerung an eine leidenſchaftliche 
Aufregung, in welcher zwei Gemüthbewegungen, 

B. Zorn und Liebe, mit ejnanber verbunden ges 
weſen find, ſtellt und die Verknüpfung beider ganz 
‚Anders dar, , als bie Erinnerung an ein bloßes Zus 
ſammen den ken ber. bezeichneten Gemmäthberorgun. 
gen, etwa zum Behuf einer wiſſenſchaftlichen Con⸗ 
ſtruktion oder bei dem Anhören einer Erzählung, 
in welcher der ‚Held. quf dieſe Weife entgegengefegt 
bewegt bdargeftellt wurde. Woher dies? als weil 
wir zu diefen beiden Erinnerungen 'nerfchiebenartige 
—e—— hinzubringen. Das "Were 
Inüpfyngvermögen fuͤr die erſtere ift aus der Auße 
‚gleihung ber den wirklichen Affekten eis 
Venthümlichen beweglichen Bewußtfeinftärke ent» 
ſtanden, und wird die Zriſche derſelben auch ſpaͤ⸗ 
terhin noch in mehr oder weniger deutlichen Spu⸗ 
xen an ſich tragen: während das Verknuͤpfungver⸗ 
‚mögen für die Jetztere vielleicht Leine anderen Eles 
- "mente in fi enthält ‚ als bie im gewöhnlihen 
Worftelungmechfel ‘von’ einer Vorſtelung auf die 
‚andere übertragen werben. 


Daß auf dirfe Meife die Bertnöpfungvermö« 
gen die Quantität umd Qualität derjenigen Mo⸗ 
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mente, welchen fie ihren Urſprung verdanken ,. im: 
ſich abſpiegeln, wird für unfer gefammtes Erken⸗ 
‚nen befonders dadurch von großer Wichtigkeit, daß, 
wenn Verknüpfungen zugleich als objektiv (in uns: 
miftelbager Wahrnehmung) begründete, und als’ 
nothwendige ſich ankündigen, hieduch und die Ber. 
rechtigung entſteht, von jeden. der in ihnen al& zu. 
fammen oder nadgeinander vorgeftellten Eigenschaften. 
- oder Erfolgen auf die anderen zu fchließen. Schon: 
indem wir Die Roſe von Weitem fehn, wiffen wir,. 
daß fie bei unferer Annäherung: auf eine beflimmse 
Weiſe auf unferen Gerucfinn wirken werde; noch 
‚ehe wir die Laute berührt haben, find wir ihres - 
Tones ſicher; und die Geltalt und Farbe eines 
Magneten verbürgen uns, daß. ee Eifen anziehn _. 
werke, auch wenn wir ihm daflelbe noch nicht ges 
nähert haben. Daß eine gerwiffe Methode des Une: 
terrichtes die - Aufmerkſamkeit der. Zuunterrichtey⸗ 
den anregen , ein gewiſſes Betragen die. Gunſt an⸗ 
derer Menfchen uns erwerben werde, ift und nad 

frühern Erfahrungen für alle Zukunft gewiß. Ue⸗ 
berdied aber koͤnnen Verknuͤpfungen diefer Art auch 
in alle früher . erörterten Bildungverhältniffe eins 

gehn.. Wie wir, diefelben in der Einbildung res 
produciten, fo gehn ähnliche Werknüpfungen in. dem: 
Abſtraktionsproceß mit einander ein, und bilden 
allgemeine Begriffe von gewifien Berbindans : _ 
gen der Eigenfchaften und Erfolge, Schon für 
die fo eben genannten Verbindungen war dies in 
gewiſſem Maße nöthig: denn die Dielen ofen ober - 
die vielen Magnete zc., duch deren Wahrnehmun⸗ 
gen bie Verknuͤpfung der in denfelben verbundenen 
Eigenfchaften eine fo ausnehmende Stärke erlangt 
bat, werden ja nit genau. die gleiden 
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ahenehaungen, ſondern nur uͤberwiegend 
ähnliche dargeboten haben; und bie Entſtehung der. 
Vorſtellungen von dieſen WBerbindungen ‚war dem⸗ 
wach nicht möglich ohne das Dazwifchentteten eines- 
Abſtraktionsproceſſes. Verknuͤpfungvermoͤgen der bes- 
zeichneten Art alfo begründen allgemeine Arte, 
Gattung s’ und Glaffenbegriffe, allgemeine Ratu 

gefete , allgemeine Regeln ıc.; unb bilden die Were; 

mögen für die Erkenntniß dieſer allgemeinen Ver⸗ 
bindungen, Gefege und Begeln, die dann fpäter: 
'fhr die Beurtheilung befonderer Bälle angewandt 
werden, unb in noch zuſammengeſetztere Bitwun· 
gen eingehn Fönnen. | 


\ Inwiefern nun burch bie Wertnäpfangbegeiffe, 
eben wie durch bie einzelnen Begriffe *), ein kla⸗ 
reres Vorſtellen oder ein Verſtehen vermittelt wird, 
infofeta werden aud) fie zu Berfiandestpätige 
Zeiten, und bie -Bermögen für fie zum Verſt a n⸗ 
de, fo wie, inwiefern diefe Begriffe zu mehr bes 
fonderen Borftellungen der gleichen Art in dad Urs 
theilverhältniß treten (indem wir 3. B. nach jenen 
allgemeinen Regeln in dieſem Balle diefe, in einem - 
anderen Falle jene Methode ald zwoechmäßig erken⸗ 
nen), zum Urtheilvermoͤgen oder zur Ur⸗ 
theilskraft gerechnet. Inwiefern wir endlich von 
einer der mit einander verknuͤpften Eigenfchaften 
auf eine andere, von einem Erfolge auf einen an⸗ 
deren Erfolg fhließen ‚ gehören bie für fie gegebe⸗ 
nen. Angelegtheiten den Schlußvermögen an. 
Wem wir ganz allgemein einen richtigen oder ſchar⸗ 





} 
’ 
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. fin Behand beilegen ſollen, von dem en 
wir nicht nur, daß er von den einzelnen Erſchei⸗ 
nungen, ſondern auch daß er von dem guſammen⸗ 
fein und: von den urſaͤchlichen Beziehungen der⸗ 
felben richtige und ſcharfe Begriffe gebildet habe 
und in der inneren Angelegtheit erweckungfaͤhig feſt⸗ 
halte; und die allzeit fertige Erinnerung. an die 
paſſenden Gefege, wo ed einen gewiffen Naturer- 
folg einzuleiten, an bie. paſſenden Klugheitregeln, 
wo ed auf andere Menſchen einzuwirken gilt, bil⸗ | 
det eine ſehr wichtige und ſaltenewerthe Gattung 
der Urtheilskraft. Ä Pa 
Obgleich aber bem unniffenfhafttiger 
Denken des gewöhnlichen Lebens nicht zu verargen 
iſt, wenn daſſelbe, wejl auch hier ein Verſtaͤndniß 
vermittelt, geurtheilt und geſchloſſen wird, dieſe 
pſfychiſchen Thaͤtigkeiten mit den früher. *) erdrtete. 
ten ‚Sunftionen des abſtrakten Denkens, Urtheilens 
und Schließens unter Einen Begriff zufammens, 
wirft **): fo darf doch die Wiffenfhaft bie. 


Verſchiedenheit zwifchen beiden keineswegs überfehn, 


fondern muß in den auf da& Zufammen und Race 
einander ſich bezichenden Denfvermögen. die beiden 


in denſelben vereinigten Momente. forgfam ausein⸗ 


anderhalten. Allerdings iſt es keineswegs gleiche 
gültig, ob ein Zufammen und Nach ginander von; 
einem Menfchen nur in. dunklen Empfindungen und- 





I) M. vgl. 58. 11. Diefer Abhandiung. 


**) Ein merkwuͤtdiges Beiſplel hiezu ſehe man In dee 
Schrift über ‘das Berpötkaiß von Serle und Leib”, 
BD. % u. ZU ff, —RW— 


zute * 2 Be 


ih wenig viefäumigen Vorſtellungen, ober 0b 
dafielbe in vielen klaren Vorſtellungen und in deut» 
lich und ſcharf hervortretenden Begriffen gebildet: 


‚ worden iſt; und wir werden «8 als ein nicht unbe⸗ 


deutendes Talent fchägen, wenn die davon zuräde 

ebliebenen inneren Angelegtheiten gewandt und 
er zur Beurtheilung befonderer Falle angewandt 
werden. Aber die eigentlihen Grundgebilde 
dieſer Talente haben wir in ben das Zuſammen 
und Nach einander begründenden Verknuͤpfungver⸗ 
mögen zu ſuchen; und für dieſe Grundgebilde find 
die Vegriffbildbung, die Urtheilform, nicht wes 
fentlih, fondern nur zufällig hinzugefommene 
Zufäge, ohne welche fie eben fo wahr und im 
eben dem Umfange dad Zufammen und Nach» 
einander der Kigenfchaften und Erfolge abfpiegeln 
Zönnten. Auch mußten jeder, diefelben wahr in füch 


abſpiegelnden Begriff» und Urtheilverfnüpfung pſp⸗ 


— 


chiſche Thaͤtigkeiten und pſychiſche Vermoͤgen vor⸗ 
angehn, in welchen dieſe Verknuͤpfungen wirklich 
ohne Begriff » und Urtheilform gegeben waren. 
Ehe wir die ber Roſe eigenthuͤmlichen Eigenſchaf⸗ 
ten verbunden, oder die Ernährung durch eine 
Speiſe ald eine mit dem Genuffe derfelben noth⸗ 
wendig verknüpfte Wirkung dachten, und hierin 
Veranlaſſung zu den entfprechenden Schlüflen fans 
den, waren bie biefen Gebilden zum Grunde liegen⸗ 
den Empfindungen und Vorſtellungen fo 
mit einander verknüpft, daß bei Erzeugung der einen 
Vorſtellung bie andere mit einer Art von Nothe 
wendigfeit Daneben trat; und die darauf ſich bezie⸗ 
genden Berftandes» und GSchlußs vermögen find 
eine neue Vermögen, fondern eben jene Vor⸗ 


| Rellungverfnüpfungen ‚nur im vgin 
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Birken Forte." Werindert datt; :daß fie mit 
ähntichen Vorſtellungen im Abſtraktionsproceſſe fich 
Girhdrunger," ober daB die verknuͤpften Worftek 
Ganpen , Vurch "DdB°iHfhizutreten der: ihnen ˖ entfpre⸗ 
genen Bi ffe, zugleich in das: Urtheilvethaͤltniß 
npegangeh find.” Jene Affveilitionen; und bilfe 
Berftandedgebiloe "enthalten: dennach daffelde 
ꝓſych iſche Sein: nur ih den letzteren durch 
das Hinitteten neuer Elemente erweitert und aus⸗ 
. In beiden Formen erkennen wir! diefe Ver⸗ 
knuͤpfungen leicht als’ die Grundgebiide einer ſehr 
Beveutenden:Anjahl "von: Tielenten-und Ger 


ſchicklichkeiten. Die von dem: einfachen Neben» 


und Rah-einander in einer ſolchen Vollkommen⸗ 

heit garuckgebliebenen Augelegtheiten, daß: die ur⸗ 
ruͤnglichen Vorſtellungen, Gefaͤhle ec. in der glei⸗ 
i’ Sruppirting‘ oder Folge reproducirt werden 


- Phnnen, finden mir als Grundbildung in Allem, was 


wir, in bet iweltefſten Bedeutung dieſes Wortes, 


anter den’ Namen: “hiftorifche Kenntniffe” 


zuſammenfaſſen. Das zu Höheren Graden verftärks 


te Zuſammen "und Nach⸗ einander, welchen ſich 
dann die Vorftellungen von: dem In⸗ einanderſein 
und bderurfächlichen Verknuͤpfung anfchließen, iſt 
die Bildungform -aller RNaturerkenntniſſe, fo 
wie derjenige intellektuellen Gebilde, die der Mens‘ 
ſchenkenntniß, der Weltetfahrung ꝛc. an⸗ 
gehören, Einen‘ nicht minder. gtoßen Umfang has 


_ ‚in Starr er pm: 
die N! 2 24 - ı 





*) M. vgl. hiezu die Schrift über “das Verdaͤltniß 
von Grete und Leib”, &. wol Fr. u 
Benste Skien. 1.8. 18 


"wir jemandem. einen höheren 
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ben die peattifhen. Gormen. bier Aet. Pens 








. ‚höheren rob . von Klugheit 
aufchzeiben.;.. waß,, beißt. dies, plochologiſch 
beſtimmt, anders, als daß in ihm ‚eine ‚große Mae 
zahl von VBorltefungreihen angelegt fei, welche ben, 
Sufammenhang gewiffer Strebungen wit den fuͤt 
die Grreihung, d48 ;Erfichten ‚geeigneten. Mitteln, 
ber Wahrheit gemaͤß in fi abbilden. . Was man 
- Lil,nennt, enthält Die ‚gleiche. Grundbilbung: nur, 
daß die Worftellungen der Mittel (fomohl--der ein 
zelnen, als ber in ihrer Abfolge möglichen Prag 
kationen) in anögszeichneter Feinheit gegehem fein 
möffen, und daß überbies ein gemifler moralifcer: 
Charakter binzukommt, deſſen —ES ſpaͤ⸗ 










or 


ter *) erläutert werben wird. ...:;. 


/ . BEE * 1 
Aus dem über die verſchiedenen Bilhungftus, 
‚fen dieſer Verknuͤpfungen Geſagten ergiebt ſich das 
Werhaͤltniß des praktiſchen Verſtandes zum, 
praktiſchen Takte und zu den noch tiefer ſte⸗ 
henden Bildungen, welche den auf «in aͤußeres 
Thun gerichteten Bewegungen der. Kinder in ihrer 
erſten Lebenszeit und der Thiere zum Grunde lie⸗ 
gen. Gewoͤhnlich betrachtet man dieſe als der 
Art nach gaͤnzlich von dem praktiſchen Verſtande 
verſchieden, und daher aus eigenthuͤmlich en 
angeborenen Vermoͤgen hervorgehend. Aber 


—angeboren iſt für die eine, wie für. die andere, Ver⸗ 


mögengattung weiter ‚nichts, gl& eben die finnlichen, 
Vermögen, welche wir. als die Wurzeln der finmlis, 
hen Empfindungen und Wahrnehmungen. erkannt 





*) M. vgl. unten 8. 30. 
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; in Folcher Kroͤftigkeit daß die aus ihnen 
Wyecgegangenen Gebilde, mehr oner weniger, ne⸗ 
gran len u erhalten, und 
dermoͤge beiten. die onen Verbindungen bei 
Sngleid und Nach⸗ einander einzugehen. und blei⸗ 
dend zu bewahren im Stande find. Dieſe angebore⸗ 
un. Bermoͤgen vorgusgeſetzt, unterſcheiden fich dann 
di⸗ hezeichntten Gebilde nur dutch den Gran, 
ih zer Ausbildung. Wie dieeinfachen finnlichen 
wöndungen noch alles. Bewußtſeins ermangeln, 
und erſt durch nielfältige:Zufammenzeihung und In⸗ 
eingndberbübung zu bewußten Borkiellungen, und aus 
dieſen durch nad) pielfältigere Zufammenfließen une 
noch innigere Durchrinauderbildung zu Begriffen wer⸗ 
den: *) ‚gerade. eben ſo wird. die loſe uud unklare 
Berkauͤpfung des ainmaligen Neben» und Nach⸗ ein⸗ 
ander (anfangs. zwiſchen jenen. einfachen und unbe⸗ 
mußten Sinngnempfindungen) allmaͤlig zu der feſte⸗ 
zen und klareren Verknuͤpfung der Ginbildungvore 
ftellungen, mad: zoletzt zu der voͤllig klaren und 
als nothwendig ſich kund gebenden Verknuͤpfung, 
welche wie in unſeren Vegriffen von den zu Einem 
Sein gehoͤrigen Eiganſchaften und in unſeren Er⸗ 
kenntniſſen von urfächlihen Reihen finden. Der 
dunkle Inſtinkt, welcher das Kind, umd ber 
prgktiſche Takt, . welher den im abſtrakten 
Denken noch wenig vargeſchrittenen Juͤngling leitet, 
enthalten demnach ganz bie gleiche Bildungs 
form, wie der praktiſche Verſtaud, nus 
auf einer untergeordneten Stufe bee Ausbildungs 
daber fie denn an, mo bie erforderliche: Kräftige 
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Pet zeguen⸗it Won. bier "FuWer dNoheren MOSE 
erheben - verhögat; und dafſel ber p fych p 
Gebilde alſovi eſelbe I u 

Manz, weiber aange dunkien: Sail ’war ,- ſpa⸗ 
ten’ praßpifcher Takt und praktiſchet? Veeſtand wer 
den kan: : nd wie die Empfinbungen anſerer Ma) 
deren Sime, gleich den Gepflidtingen der ohr⸗ 
ten Sinne: Bei den: Thieren,“ des Unkraͤftigkeit three 
Arvermoͤgen wegen :*), nicht‘. zu eigentlich klaͤin 
Vorfellungen und noch Weniger zi:.eigentigeh 
Begriffen ſſtch ausbilden, ſo kdimen auch nat HE 
niedeten Entwidkelungfiufen des praktiſchen Werkes 
BB Don. denſelben erreicht werden; ‘ Den einzelnen 
Gliedern der Gruppen und- ben: Folzereihen rangelt 


) 





es an Deutlichkeit, ihrer: Verkauͤpfung an Sci 


Mit und Siherheitz und -bevallgeintinen | Unkeaf⸗ 
tigkeit den Entwidelung wegen: kanendieſe Aggte⸗ 
gate und Reihen nicht neben; einander (A 
eine: Wergleihung : ber Eigeuſchaften verſchiebener 
Dinge, für eine Ueberlegung and" Wahl unter meh⸗ 
ren Handlungweife), ſondern nur einzeln if 
wirklichen Seelenthätigkeiten: geſteigert werden, unb 
als ſolche ſich witkfam erweiſen. u 
Dabei Bann jedoch dee letzte Erfolg bei 
‚abläufenden Reihen, oder das eidentlihe Hair 
deln, volllommen. derfelbe fein. RWorzüglich bei 
dem praktiſchen Takte: welchte daher auch nicht ſel⸗ 
ten der bewußten Einfiht in die Verknuͤpfung von 
Sweden und Mitteln gleich Fommt;, ja wohl: gar 
dieſelbe uͤbertrifft. Mehre Vorſtellungreihen von den 


— — 


M. val. eden S. 17f.“ et 


) 
| 


| 


| ; 
Ä 


=. 
dr Die Errelchung Eines Zweckes mdallchen fen 






weilen, ynd:von.den- an jebes, Glied bevfelber 
pften, Erfoigen, entpideln ‚fich zuglei un 
‚IP ſchneller Solge, daß wir. nicht ihrer einzels 
Men, Glieder und Verhaͤltniſſe „ſondern nur, deö 
äinen ober dis anderen von denfelben „ oder gar nut 





Res allgemeinen Eindrucks, einer Gefammtempfins 


dung non ihmen,; uns bewußt werben. Won uns 
ev Meberlegung. alfo, von den Gründen unferer 
Adlungweiſe find wir Feine Rechenfchaft zu ge» 
ben im Stande. Gtammen aber diefe Reihen auß 


zichtigen Wahrnehmungen, haben diefe.umverfälfcht - 


N erhalten, befigen fie die. gehörige Vollftändig- 


Zeit 
batf ‘des au erreichenden Zweckes: fo wird jened 
zafche, unbewußte Zuſammenwirken zu "dem 'glela 


hen Ziele führen, ald wenn wir diefelben Reihen 


langfam und mit Harem Bewußtſein jeder einzels 


nen Vorfielung und Abfolge entwicelt hätten. Bes 


gtiff⸗ und Ustheileform find ja, wie ſchon früher 


[} 


it, ſowohl in ihren Gliedern, als für. den’ Ber 


bemerkt, fuͤr die wahre Abfpiegelung des Zuſam⸗ 


men und Nach-einander auf Feine Art weſentlich. 
Wie bei dem Maren Gegen » einander s wägen: des 
praftifchen Verftandes mefjen fih auch hier die vers 
ſchiedenen Zwedreihen gegen einander in Bezug au 


die Stärke ihrer Verknüpfung (melde yon der 


Vielfachheit der Beobachtung abhängt *), und wo⸗ 


Durch demnad die Sicherheit ded Erfolges beſtimmt 
wird) und in Bezug auf die Höhe der am die vers 
ſchiedenen Erfolge geknuͤpften Intereffenz und ins 
dem dem erſteren gemäß die beweglidie Bewußt⸗ 
N . 


” * 
v 7 . ⸗ 
" - ‘ ] f Fe. ' 
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») M. vgl. oben S. 4255 ff. 
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leinſtaͤrke mehr ober: weniger reichuich übertragen, 

hund fo dieſe uber jene Reihe mächtiger hervorz 
Hoben wish, indem nad Maßgabe bed letzteren zu 
der einen Beihe weniger, zu der anderen meht 
Strebungefemente hinzufließen, erhält für das wirk. 
liche Handeln eben. dasjenige Moment den Sieg, 
was benfelben bei klarer Weberlegung erhalten ha⸗ 
ben würde, Die nicht felten fo wunderbar daß 
richtige ‘ treffenden Entſcheidungen des praktiſchen 
Tattes alſo erklären ſich leicht; und es iſt eben fo 
verkehrt und tadelnswerth, auf dieſes Talent ders 
ZIchtlich hinabzuſehn, als in demfelben die Offenbar 
zung von etwas Göttlihem umd über ben gewöhns 
fichen Naturzufammenhang Hinausliegenden findet 
zu wollen, - I | 


⸗ 


F. 19. 


Wermoͤgen für die Erkenntnih des Dafeind einer 
nt Außenwelt, 


Als ein befonder& bemerkenswerthes Beiſpiel | 
yon biefer Entwidelungform verdient hervorgeho⸗ 
ben zu werden, daß durch fie erſt die fo fefte und 
ſo innig in unfer ganzes Vorſtellen yerwebte Ye 
herzeugung von dem Dafein einer Außenwelt ut 
entfteht, . Unmittelbar if Fein amberei 
Sein, als das eigene, und gegeben: in den 
bewußten Entwickelungen unſerer Seele, welche eb 
wir felber find, und ſich infofern ohne alle Vers 
-mittelung ald unfer Sein uns ankündigen. Geis 
war Worſtellen fallenhier in einen uud. den 





,-n- 
8*58 : 0 yufammn )Dagegen 
we finntihen Wahrnehmungen an und 
Mr ſich nur als unfere Serlenthätigke 
ten und: gegeben find, und: die Beziehung derſel⸗ 
sen auf in Seiw außer uns eine erſt Hinz 
gebrachte if. Nun bringen mir. freilich 






‚lange wir after felber und. bewußt find, biefe 
echabenen 


Beziehung mit siner. :Kber allen Zweifel: 


and anerfchuͤtterlichen Ueberzeugung hinzu; qber eß 


fragt ſich eben, woher biefes Hinzubringen und 
dieſe Ueberzengung, da wir doch allein unſeres ei⸗ 
genen Seelenſeins, wicht. aber des Außenſeins, Uns 
mittelbar inne zu werben fähig fiin. 
‚Eine genaue pſychologiſche Zergliederung zeigt 
und Folgendes. Mit den Wahrnehmungen von uns 
ferem eigenen Sein, welche unfer Selbftbewußtfein 
Tonftituiven, treten von Anfang an gemwiffe finnlise | 
he Wahrnehmungen in die genauefte Werbindung: 
die finnlihen Bahrnehmungen von uns 
ferem Leibe. An und für fich ſtehn dieſe 
in durchaus keinem näheren RWerhältniffe zu dem 
Wahrnehmungen von unferem eigenen Sein, * 
andere ſinnliche Wahrnehmungen: die Wahrne 
mungen von einem Eichbaume oder von einem Fel⸗ 


fen find unferem Seelenfein eben fo verwandt. Erfl 


allmälig und nur dadurch entfteht die genaue Vers 
bindung jener wit den Wahrnehmungen unjorss 


Selbſtbewußtſeins, daß beide fih in ſtetem Ne 


benseinander und ankündigen, Wir empfins 
ben einen Schmerz, und fiehe, in ber finalihen 





Mm. vgl. oben &. 69 und tie Schrift Über "das 
Berbättniß von Seele und Leib”, ©. 08 fl. . 





And unſer ſinnlich: wahrgenommenes: Auge: gieht-füch 
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| Beiermung 
dunklere Roͤthe, eine Nenfcheudlungss zeir:. fleigerm. 






unfere: Beobachtung: zu erhoͤhter Aufmerkſamkeit, 


gufsmmen,: fpapnt. fich; bei. einem: Aufrein äußere 
Objekt gerichteten Wollen nehmen wir Bewegungen 


uuſerer Glieder wahr. Erſt in Folge dieſes Zu- 


ſammens alſo ſcheiden ſich nach. und. nach die finn⸗ 
Sichen Wahrnehmnagen von unſerem Leibe von den 
Abzigen finnliden Wahrnehmungen, mit welchen 
fie urfprünglich auf ‚gleicher Linie fanden, und die 
Berfnüpfung berfelben. mit dem Vorſtellangen vom 
unferem Seelenfein: wird immer ſtaͤrker und ſtaͤrker, 
bis fie die Stärke der nothwendigen Zuſammen⸗ 
gehoͤrigkeit *) erlangt, vermoͤge deren die Vorſtel⸗ 
lung von unferem pfochifchen Sein die Vorſtellung 
von unferem Leibe, der Vorfielung von unſeremLeibe 
die Vorſtellung von unſerem pſychiſchen Sein, als 

die Vorſtellung eines objektiv * damit Bas 
bundenen fi anſchließt. 


Dieſem Proceſſe aber geht ſchon von Anfang 
an ein zweiter parallel. Den ſinnlichen Wahrneh— 
mungen von unferem ‚Leibe nämlid find andere 
finnlihe Wahrnehmungen überaus aͤhnlich: ver 
Allem bie von anderen menfchlichen 2eibern. Ins 
dem nun diefe, nad dem oft: erwähnten Geſetze 


der Anziehung des Gleichartigen, mit jenen zuſam⸗ | 





*) M. vgl. dvben ©. 2357 ff. — Ueber einige 
gen une Vecknuͤpfung vgl. m. Anmerk. ver 


| 9%) Lieber die Objektivitaͤt dieſer und aͤhnlicher 


Verbindungen val. m. bie Sarift über "das Ben 
haͤltaiß von Gele und Leib”, ©. 149 ff. 
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‘er 
wuyfspee, Wird die-Merflelläiignuon einem. Bien 
utfele , ‚oder: von dem einzigen Sein, weiche: we 
A jetzt kennen, nicht. nur bei den Worficlunges 
von. unſerem eigenen Leibe, ſendern auch bei dern 
Borftellumgen. von fremden menſchlichen 
Leibern' in’ und repreducirt werden, und ˖zwar 
iu Golge eben des Werinkpfungvermögend 
reproducirt werben müflen, :welches bei dem Zur . 
gleich s gegeben » fein ber. inneren Wahrnehmunges 
wit-den Wahrnehmungen, von unferem Leibe gebils 
det worben ift, und bier, wenn auch mit vermins 
. derter „ - aber mit doch wur wenig verminderter 
Stärke feine Wirkſamkeit äußert. Weil die Wahre 
nehmungen bon unferem eigenen Leibe, fo ſchließen 
wir, in. einer objeltiven Beziehung zu einem Sees - . 
lenſein flehn, fo muß aud für die Wahrnehmüns 
gen. von fremden menfchlihen Leibern die gleiche 
Beziehung Statt finden, d. h. auch dieſen ein See⸗ 
lenſein zum Grunde liegen. Den Wahrnehmungen 
von fremden menſchlichen Leibern aber ſind wieder 
die Wahrnehmungen von den uns aͤhnlichſten Thie⸗ 
zen, dieſen die Wahrnehmungen von und unaͤhn⸗ 
licheren Thieren, dieſen wieder andere überaus 
ähnlich: in der Art, daß alle finnlihen Wahrneh⸗ 
mungen zu Eiger Kette fih an einander reihen, 
in welcher jedes folgende Glied, zwar dem exſten, 
den Wahrnehmungen von unjerem Leibe, immer 
unaͤhnlicher, und zulegt bis zur Unkenntlichkeit 
unähnlich wird, aber doch von dem ihm zunaͤchſt 
vorangehenden nicht weiter, als biefed von dem _ 
ibm vorangehenden, und als das zweite Glied (die 
Mahrnebmungen von fremden menſchlichen Leibern) 
von jenem erften, abfleht. Nach dem gleichen Ges 
fege alfo, nach malchem jene erſte Uebertragung 


J 
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—c Here dieſelbe u ** gan⸗ 
| Ratte *) ſich fortpflangen, und Wir werben 
| . Air die finalichen Wahrnehmungen von from⸗ 
den menſchlichen Leibern, ſondern auch diejenigen 
or: thieriſchen Leibern, und zuletzt alle ſinnlichen 
Wahrnehmungen, von welcher Art auch, auf ein 
Sein beziehn. Weib die Wahrnehmungen OR 
unfesem eigenen Leibe mit einem Sein in Werbius 
dung fichn, fo ſtehn auch die übrigen finnlichen 
Wahrnehmung en in Werbindung mit einem Selm, 
defien Befchaffenheit zum. Theil uns. unbekaunt iR, 
von berjenigen unferes Seelenſeins aber ungefähr 
fo weit, wie jene Wahrnehmungen von ben Wahr⸗ 
nehmungen von unferem Leibe, abſtehn mag. 


Bir haben dies fo eben: in der Form deßs 
. Schluffes ausgeſprochen; es verficht fi aber - 
von felber, daß unfere Annahme einer Außenwelt 
keineswegs ſchon von Anfang an in dieſer Form 
gegeben iſt: wie ja dieſelbe auch ſchon bei Kindern, 
noch eh fie des Schließens fähig find, ja bei Thie⸗ 
‚ven fich findet, welche überhaupt niemals deſſelben 
fähig werben. Nah den im vorigen 5 gegebenen 
Erläuterungen aber wirb man bierin feine Schwie⸗ 
vigteit mehr finden, Die Form des Schluffes 
wird diefee Annahme nur in Folge ihrer Höhen 
ven Ausbildung: infofern freilich nothmens 
Dig, ald die Natur der menfchlihen Seele von 
ber Art iſt, daß alk pleifattis in derſelben ent⸗ 





Eine genauere Beſtimmung ber Sinti 
dieſer Kette findet man in der Cchrift äbee “das 
Vehaltrig von Back und Erb”, © 209 f 
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menſließen muſſen, aber doch als ein für 


her und gewiffermaßen zufällig hinzü— 
selommener Zuſatz. Wefentlich für anfere 
Weberzeugung von eiher Außenwelt ift nur bie Ub 


bertragung ber zwifchen den unmittelbaren Wahre‘ 
nehmungen von unferem eigenen Sein und dem 


Bahrnehmungen von unferem Leibe gebildeten Vers 


kaupfung auf die übrigen finnlihen Wahrnehmun⸗ 


gen; und biefe Uebertraguug wird nicht Allein lange 
vor derjenigen Begriff» und Urtheilbildung, welche 


für jenen Schluß erfordert wird, fondern ſelbſt 


. vor aller Vorftellungbildung Thon um 
ter den einfgchen finnlidhen Empfindun⸗ 
gen eintreten, Mit der erften finnlihen Empfin⸗ 
dung von unferem ‚Leibe ift fchon daB Zugleich 
derfelben mit dem Selbftbemußtfein gegeben, alfa 
auch ein NWerfnüpfungyermögen für bie von beiden 
zurügtbleibenden Empfindungvermögen angelegt's und 
mit der erflen finnlichen Empfindung von einem 
- fremden menfchlihen Reibe wird jenes Zufammens 


fließen, und alfo jene Webertragung ber Verknuͤp⸗ 


fung vermittelt, Sa oft dann Empfindungen det 


ften Etemente zur Begriff- und. Urthellbildung 


BGrundbildung jener Annahme unwefent 


bezeichneten Art ſich wiederholen, werden auch Ver⸗ 


Tnüpfungvermögen und Uebertragung verſtaͤrkt; 


und man ſieht leicht ein, daß zu der Zeit, wg 


durch vielfache Anfammlung dev Empfindungyere 


moͤgen ein kiares Wahrnehmen und Vorftelen möge 


lich wird, Verknuͤpfungvermoͤgen und Mebertragung 
Show eine bie höchfte Notwendigkeit des Zuſammen⸗ 
ſeins ausdruͤckende Gtärfe werben erreicht haben 
wäffen 5 4 


— 
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a lich wu man freilich quch eins 
Bermittelung nicht. gelten laſſen für fen. 
an von ber Außenwelt: unmittelbe 
mit: und’ in den Wahrnehmungen iS 
man, ift uns auch bie Beziehung derſelben a 
ein ‚Bein außer und gegeben. Unmittelbar mit 
ben Wahrnehmungen, allerdings; aber nicht -ufe 
mittelbar in benfelben; denn dieſe Beziehung iſt 
eben etwas neben ihnen, und nur mit ihnen 
verbunden gegebenesß. Und wann iſt die Be⸗ 
jehung auf ein Außenſein unmittelbar mit. den 
ahrnehmungen gegeben? Geis dem Erwachen 
eines klareren Bewußtſeins: ein ziemlich früher 
Zeitpunkt freilich in Vergleich mit manchen ande⸗ 
ren, aber doch ein ſolchet, dem eine unendlis 
de Anzahl von pfodiſchen Entwidelun 
gen voranging, duch welche dad jetzt als uns 
mittelbar Erfcheinende vermittelt werden Tonnte, 
Daß aber daffelbe irgendwie vermittelt werden mußs 
te, Tann für den tiefer in die Natur unfered See⸗ 
Ienfeins Eingedrungenen keinem Zweifel unterliegen. 
Die Beziehung der, Wahrnehmung auf ein Außen» 
fein, welche wir in unferem Bewußtſein finden, 
beruht auf einer bis zu zwingender Nothwendigkeit 
ſtatken Verknüpfung zwifchen, den zur Erzeugung 


der Wahrnehmungen hinzugebrachten inneren Ans 


gelegtheiten und denjenigen inneren Angelegtheiten, 
‚aus welden-die Vorſtellung des Seins hervorgeht. 
Aber meber Wahrnehmungvermögen, noch Worftefs 
Iungvermögen, noch Berfnüpfungen won einer fols 
‚Gen Stärke find der menſchlichen Seele angeboten. 
Jedes von diefen dreien mußte erft werden, 
und konnte nicht anders werben, als durch eine 
ſehr große Anzahl. von Entmidelung 
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proteſſen: fo daß alſo für den weiter vorge⸗ 
Aeittenen· Pſychologen gar nicht uͤber bie Annah⸗ 
u oder nicht⸗Annahme ſolcher Paoceſſe, ſonderg 
nur über die Annahme welcher Proceſſe die Fra- 


ge ſein kann. Hieruͤber aber giebt uns eine ſorg⸗ 
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9) I de andlun 
SGetle und —— 20 ff.» 7. u.'88 fe 


fühe: Pſychologiſche -Berglieverang Tehr beſtimmte 
Auskunft, wie in der ſchon oft angeflihtten Abs 
danblung) dargethan worden iſt. 
Guam tn ae 
7 Nnxberhaupt fehtleßt: man gemeintätih > The 
ſuih Nachtheile eines klaren philoſophiſchen on 
nens, die Unterfuchungen viel zu früh ab. "Dasa n⸗ 
mittelbar Gegebene verwechſelt man mit dem 
Einfachen: da Bo Im Wegenthei, alles in uns 
Jerer  beisu fen’ Geelatehtridelung ünmittelbat 
Segebene fehr” viel rap zufamine ngefegt 
fein muß. Alletdlags mäffn wir überall bei tr 
fern. Etkenntnißbeftrebungen art das unmittelbar Ge⸗ 
geben imB- anfchließen, aber nicht als an den En de 


punkt, fondern als an: den Anfangspuntt. 


ünferer Forſchungen. Nicht nur darftellen ſollen 
wir j& das unmittelbar Gegebene, fondern auch erk 


klaͤren, d. he in feine einfachen Beftandtheile'ze% 


legen, und die pſychiſchen Entwidelungen nachtwei⸗ 
fen, dutch 'welhe. e8 aus dieſen zuſammengeſetzt 
worden if HR), “ u 2 : N * 
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Ausdehnung der BBorkeDingngansgnte Eigen» und 
Srempensaussehaung. . Ginfiuß des Werbättniffes zwi 
En, ſchen einen auf ‚unfer Handeln, on: 
‚ner den das Grundverhältniß des Buſam⸗ 
in entheitenden Verknuͤpfurggebilden muͤſſen wir, 
als überaus wichtig, für bie Geſtaltung und: Ken 
theilung des menfchlihen Handelns, diejenigen noch 
befondeps .in Betracht ziehn- und mit einander ver. 
gleihen‘,. welche unſer eigenes Sein, and 
welhe andere menſchliche Befen vorfielen, 
It. one en u en 
Schon ein flächtiger, Ueberblick äber Die Handy 
fungen: ber Meafen gig ‚uns die auffallenbfie 
Merfrhiebenheit in ber Art, ‚wie biefelben. fremdes 
Mohl und Wehe gegen ihr eigene meffen, Waͤh 
vend. der Eine, - voll uneigennügiger Theilnahme, 
anderer, Menſchen Freude und Leib mit heinah gle 

ben Lehendigkeit und Friſche, wie feine eigenen 
Schickſale, fühlt, und. mit gleichem Eifer gegen 
jene, wie gegen diefe, zuruͤckwirkt, fcheint ein an⸗ 
berer. nur-für dad auf ihn ſelber ſich Beziehende Em⸗ 
‚au.baben, und weißt jebe Aufforderung, 
Für fremdes Wohl mitzuwirken, mit unbeweglicher 
Selbſiſucht von ſich. Jene hingebende Uneigennägige 


keit ferner fehn wir. bei Einigen allgemein gegen 


alle Menſchen (wenn auch freilich nicht gegen afle 
in gleihem Grade) fi) Außern, während Andere 
diefelbe nur gegen ben beichränkten Kreis ihrer n&- 
befen Umgebungen, ober gegen Einzelne Üben, ge- 
ge die übrigen Menſchen aber eine ber Selbſt⸗ 
ſucht ſich naͤhernde Beſchraͤnkung heobachten. Bei 
Einigen aͤußern ſich Hingebung oder Selbftbefchränkt« 
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ſchiedenheiten alfo. kommt es nur barauf an, bie, 
Ratur und. Entftehungweife, diefer, inneren, Anger, 
durch eine genaue Aodoluiſche. — 
derung zu erſaſſen. 
ni adten aben wir uns FR ei 
555 J wi Si a Abt 
PR Ka ? uni, man wohl — 
ner we FR on — — — 
geacben, nur in das Bean m teefen. Draue 
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tuͤrlich daß für, die: Vorſtellung von ung, führe je 
nes ſtaͤrker hervortritte und” enger mit zinawött fh: 
verbindet. " Ueberdies kommt einigen pſychiſchen Ch&« 
keiten, „wie „den Gefühlen, den Strebungen x. 
— andere otjietve "Beziehung , ober keine andere, 
Begiehung auf ein Geim, als‘ eben die auf unfer 
Ai Gein, zu; mit anderen’ verbirfdet fi KT 
u dem fr rar, 7 bereichnelen hält 
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we: fe Bazikhung auf. sein Außenſeln: weiße 
natarlich die Beziehung auf unfer Sein befchräns 
Ben, ja meiſtentheils beinah ganz aufheben wird. 
Piezu kommt, daf die Vorſtellungen von. unferem 
£eibe, indem fie, aus ben übrigen finnlichen Vor⸗ 
Rellungen beraudtretend, mit der Vorſtellung von 
unferem, Seelenfein eine enge Verknuͤpfung eingehn, 
nit nur zu einem Beſtandtheile dieſer, fondern, 
ihrer finnlichen Anfchaulichkeit wegen, bei den mei— 
fen Menſchen ſelbſt zum Mittelpunkte bderfelben, 
und vermöge deſſen dann auch die den auffallend« 
fen leiblichen Veraͤnderungen parallelen pfixchifchen 
(wie Schmerzempfindungen, Eigenthümlichkeiten der 
Sinnendermögen 2.) vor dem übrigen Seelenſein 
heryorgehoben werben. Genug: bas Aggregat von 
allen, diefen Vorſtellungen, in ben verfdiedenften 
Abfufungen der. Klarheit und der Berknüpfungftäre 
Fe durch eine unendlihe Menge von XAuffafjungen 
und Zufammenbildungen erzeugt, dieſes Aggregat. 
if es, was wir Vorſtellung von uns felber nen. 
nen; und das Vermögen zu diefer iſt nur inſoweit 
und in der Vollkommenheit in und, als die Wer; 
mögen zu jenen Vorſtellungen ſich gebildet und zus 


ſammengebildet haben, 


.Voͤllig auf die gleiche Weife nun bilden wir 
auch unfere Vermoͤgen für die Vorftellungen 
von anderen Menfden Die Wahrnehmuns 
gen von fremden Leibern beziehn wir, nad) Analogie 
mie der in uns jelber beobachteten Werbindung, 
auf ein fremdes Seelenfein, für welches wir die 
Vorfielungelemente aus den durch die Vorftelung. 
des eigenen Seelenſeins gewonnenen Elemente ent⸗ 
Ichnen. Inwieweit diefe Wahrnehmungen Ein Con; 


Benete Gkien II, Bo. 19 
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nam bilden (Cine menfhlige BeRälty;:: und ie 
der gleichen Eigenthuͤmlichkeit wiederkehten (Bewer 
gungen eben. der menſchlichen Seftalt heute von une 


beobachtet werden ,. an welcher wir geflern gewiſſe 


Bewegungen beobachteten), treten uns auch die 


benſelden zum Grunde gelegten pfpchifchen: Thaͤtig⸗ 
Beiten zu Einem Sein zufammen, und werben nad 
den unmittelbat in und felbee wahrgenummenen 
Berhättniffen des In» und Durd) einander *) ge 


dacht. Stammen dieſe Aggregate, unmittelbar oder 


mittelbar, aus finnlihen Wahrnehmungen, fo lad 
diefelben Vorſtellungen wirklicher menfchlicher In⸗ 
dividuen; haben wir dieſelben ans Einbildungvor⸗ 
ſtellungen oder Begriffen zuſammengeſetzt, ſo ent⸗ 
halten fie nur erdichtete oder allgemeinere Votſtel⸗ 


"fangen fremder Geelen. Dabei koͤnnen in dieſe 


Borftelungen eben fo wohl, wie in die Vorftel⸗ 
lung von und felber, mancherlei Gefühl» und Stre⸗ 
bung «gebilde als Beſtandtheile eingehen Gem 


wir einen Menſchen fich freuen oder betruͤben, oder 


denken wir denſelben auch nur in dieſen Gemuͤth 


bewegungen, und knuͤpfen ſich hieran Strebungen 


oder Widerſtrebungen: fo wird eben hiedutch eine 
Verknüpfung zwifchen diefen. Empfindungen und 


‚ Steebungen und ben übrigen Elementen desjenigen 


\ 


Aggregates erzengt, welches wir unfere WBorftellung 


von diefem Menſchen nenuenz und ift diefe Ver⸗ 


tnüpfung von einiger Stärke, fo wird fie aud in 
der inneren Angelegtheit oder in den Vermdgen 
unferer Seele fi) erhalten. 0 | 





| *) Mi vgl. oben &. hf. fo wie die Schrift über 
das MWerhältniß von Seele und 8eib”, ©. 58 fl- 
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Kach] dieſein Srundſchema zum’ ſind "wie: dann 
WM Stande, alle oben charakteriſirten Verſchiedenhei⸗ 


tm in den Handlungen der Menſchen voliſtaͤndig zu 
Buftruiren und zw begreifen. Es Fommt hiebſ vow 


siglih in Betracht: 


2) Die größere ober geringere An 


gahl Der in den Aggregaten, mit weh 
den wir und felber. und andere Men 


ſchen vorftellen, mit einander verbun | 


benen Geelenthätigkeiten. Man vergleiche 
in dieſer Hinfidt z. B. unfere Vorſtellung von 
einem Freunde mit derjenigen, Durch die wir einen 
und durchaus: fremden Menfchen denken, von wels 


dem wir etwa in einem Öffentlichen. Blatte leſen, 


daß ihm diefes ober jenes Gluͤck oben Ungluͤck wi 
derfahren ſei. Wir fehn füresft noch ganz ab wem 
der Staͤrke der in Bezug auf beide erzeugten Luſ— 
oder Unluſtgebilde, betrachten nur Die werfehiedene 


Ausdehnung diefer Vorftellungen.. Den Freund - 


haben wie feit Jahren vieleicht täglich gefehn, ges 
fprochen ⁊e.; und find auch nicht alle die Worſtel⸗ 
Iungen, welche biebei zu dem ihn vorſtellenden gr 
gregatgebilde hinzugelommen. find, in dir inneren 
Angelsgtheit unferer Seele weckungfaͤhig aufbehal⸗ 
sen und jegt wirklich zum Bewußtſein geweckt wors 
Den, fo ift bies doc mit einer großen Anzahl Der 
sigenthümlichfien und ber die bleibende Grundlage 


feines Seele vorfichenden gefchehn. Die Berftelung 


von ihm alſo wimmt .unfer Bewußtfein. in: fehr 

Ausbehnung ein: wir koͤnnen, indem wir 

ih und vVergegenwärtigen, nichtd anderes daneben 

vorftellen, ja vielleicht nicht einmal in Einem Gm 

wußtſeinsakte, ſondern nur in meyren. nach einan⸗ 
19 
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der die Worftellung von ihm züm Bewußtſeln brin⸗ 
gen.’ Daher benn auch diefe Worſtellung nicht ſo 
leicht/ einer anderen Vorſtellung weichen wird. Für 
die. Vorftelung jenes Unbekannten dagegen ift und, 
‚Außer dem jegt von ihm Berichteten, nichts weiter 
gegeben, als diejenigen WVorflellungelemente, welche 
ganz allgemein "den Menfchen als Menſchen Tonflis 
tuirenz; dieſe Vorſtellung alfo kann nur eine jeher - 
geringe Ausdehnung haben; und wir worden neben 
Derfelben noch vieled Andere deuten, und vielleicht 
im naͤchſten Augenblide ſchon zu ganz fremdartigen 
Vorſtellungen und Gefühlen übergehn können, 


2) Man fege nun, was wir in Bezug anf 
ein fremdes menſchliches Sein zu denken haben, fei 
‚eine Luft oder Unluft: die Steigerung etwa, Wels 
Be einem Anderen .aus einem Genuffe hervorgehn 
würde den ihm zu gewähren ober nit zu ges 
währen in unferer Gewalt ſteht, ober die mannigs 
fachen Steigerungen, weldhe an eine Summe Gel⸗ 
des, an. ein Amt ꝛc. geknüpft find, oder Kuf bee 
anderen Seite gewiffe Entbehrungen folder Steis 
gerungen. Schon früher *) ift bemerkt worden, 
daß wir jede Luft und Unluft mit größerer oder 
geringerer Stärke vorftellen, jenachdem diefelbe in 
größerem oder geringerem Raume, d. h. mit -einer 
‚größeren oder geringeren Anzahl gleichartiger An—⸗ 
gelegtheiten, in unferem inneren Seelenfein gegeben 
AfL Nun -aber braudyen. nicht alle gleichartige 
Luſt⸗ oder Unluft s angelegtheiten zu Einem Raume 
oder zu Einem Gefammtvermögen mit einander 





MOM, vol. oben ©. 101 ff. a. 151 ff.- 
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verbunden. zu fein: denn wirkt auch allerdiagt dad 
Gehen des Gleichartigen, ſich zu verbinden ) 
Hanf Si fo kann daſſelbe doch durch andere‘ 
Momente zuruͤckgehalten werben: Wo fi) dans 
wmehre Aggregatgebilde der gleichnamigen Luft oder 
Unluft. bitden werden. Eines diefer Momente nun 
iſt die innigere. Verbindung mit anderen pſychiſchey 
Liementen. Geſetgt alſo, jemand habe eine gewifle 
Luft oder Unluſt ſehr oft mit fih felber, felteg 
‚aber gar nicht mit anderen Menſchen in Werbins 


‚bung g acht: fo wird für "jenes Fuͤh⸗ 
In od fehe bedeutender. Raum, für 
dieſes r ein ſehr geringet, ſich an⸗ 
erfam » tommt alfo diefem Menſchen 
sine A de. zuſammen zu denken, fq 
wird ı ft und Untuft fehr ſtark, "pie 
fremde. „rhten. Za, nicht einmal 
eier, ana ober, Angelegts 
Feten r, Tondern find von den eine 


fachen Elementen giner und derfelben Angelegtheit ' 
ſehr viele mit, ber Vorſtellung von uns ſelber, mit 
der Vorſtellung von einem anderen Menſchen ſehr 
wenige in Verbindung, fo werben von derſelben 
Angelegtpeit in jenem Verhaͤltniſſe ſehr viele, in 
biefem Werhältniffe fehr wenige einfache ‚Elemente 
zum Berußtfein gefleigert, und dengemäß wirkſan 
werben. Cine Seele von diefer Angelegtheit wird 
bei dem Denken einer fremden Luft oder Unluſt 
aur einen ‚flüchtigen Xugenbli verweilen. Denn 
vermöge der innigeren Werfnüpfung deö dafür ges 
gebenen Vermögens mit der Vorſtellung von uns 





Mu en G. bi ki, aich S. Aa ffn. 
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ſerem genen Sein RT wusdWemüßtiin Togkeid 
gu dem Venken des bisfen ungehbtigen: Luſt⸗ up 
Unlüft »zuftändes - hinübergezogen! werben‘ "); mund 
don der bewehlichen Bewußtcſeinſtaͤrke ganz:, ader 
doch Überwiegend, entbloͤßt, die Boeſtellung wow 
bein freinden Sein in den Hintergrund: zuruͤcktretem, 
über doch‘ nur auf Augenblickt hetvorgrhoben wet⸗ 
Den, um (wie Bei dem Neidiſchen, Dem Eiferſuͤch 
Figen 26.) durch Ihren Conkraſt die Vorſtellung vor 
unſerem eigenen Sein in ein helleres: Licht zu. fl 





. on 
"Zur Unterſcheidung dieſer“ befben ‘fo wlihtigen 
Bildungverhältniffe, wollen wir für das letztere die 
bon früher **) gebrauchten Ansbrüde "Lufls und 
Sftebung-taum” beibehalten, für das erftere WS 
x Ausdrudes Ausdehnung” bedienen: Die 
Beziehung auf unſer eigenes Gein bezeichnen wit 
durch das Vorwort "Eigen? (Tigenraum, 
Bigenausdehnung), die Beziehung auf an« 
dere Menfchen durch das Vorwort ”Bremden? 
Fremdenraum, $remdenaäsdbehnung% 

0 wuͤrde demnad die Behauptung, in diefent 
öder jenem Menſchen fei eine fehr große Eigehaus« 
dednung, eine fehr geringe Fremden ausde h⸗ 
nung gegeben, bedeuten, für die Vorſtellung 
"feines eigenen Seins finde ſich in ihm eine fehe 
‚große Anzahl von Worftellungangelegtheiten, für 





©) M. vgl. uͤber Biefen Erfolg den erſten Band der 
Pſychologiſchen Skizzen”, S. 437 ff. 


“+ Man. fehe die Erklärung dieſer Ausdrüde oben 
s1Üf. © - en 


. 
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WesBenfichungen von anderen · Menkhen, Vor ſiel⸗ 
. Uslaggeigaba tyo..iebr ‚wenigen. Gliedern; ‚Dagegen 
Bie Yußduhrke-"Gigen vum” nah "Sremdenraum" 

Ierfaiben Verbindung die größere :Stärke (Wiek 





it gleishastiner. Angelegiheiten) der auf fein - | 


gets Bein ſich beziehenden. £ u ſt vorftellungen und 
Btruriungen begsichnen. wuͤrde. Im Allgemeinen 
awar wirn u Anmachſen der einen dieſer beiden 
Angelegtheiten arch das Anwachſen ber anderen 
Fordern indem dei; wenigſtens überwiegend wahr⸗ 
ſheielich ia deſ wir bei vielfacher Beſchaͤftigung 
‚wit einen Menſchan (wodurch die Ausdehnung. der 
auf ihn fach beziehenden Worſtellungen geſteigert 
wird) auch: After: GEelegenheit haben werben, feine 
Satereflen: ia md nachzubilden (oder Luft» unh 
Strebungangelegtheiten in die - Gruppe jener Vor⸗ 
Arllungen anfsunchmen, und. fa ben Raum. derfelben 
zu ‚fieigern),. und daß wir hei ber Beſergniß für 
‚ win Wyhl uud: Wehe (wodurch der mit ber Wors 
Fellung von ibm verbundene Lufls und Strebung 
eum wrmehrt wird) zugleich aucd der Worſtel⸗ 
dung. von ihm eine größere Ausdehnung geben 
werden. Diefe :gegenfeitige Foͤrderung aber kann im 
Fehr verfihiedenen Graden, und fo deſſenungeachtet 
a ſehr bedeutender Abſtand zwiſchen beiden ein⸗ 
Ireten. — 


Eben fo find bie Wirkungen. dieſer beiden 
Bildungverhältniffe auf unfere Gemuͤthbewegungen 
und Handlungen zwar ähnlich, aber doch auch wies 
der verfchieben von einander. Die Ausdehnung 
aͤußert ihren Einfluß vorzüglih auf das Vor⸗ 
Bellen, weniger auf das Fühlen und Hans 
deln: indem ja ben fie konſtituirenden Elementen, 


N 


EZ 

als Toldhen, Feine beweglichen Strebung⸗ aber 
Reiz⸗ elemente zukommen (fie find eben Vorſtel⸗ 
lungen), aus deren Uebertragung die letztere 
Wirkſamkeit hervorgehn koͤnnte. Ihre Wirkung 
NAauf dad Fühlen und Handeln iſt daher nur in 
direkt. Für dad Fühlen nämli wird die Aus⸗ 
behnung infofern - von Bedeutung, als das auf 
eine mit größerer Ausdehnung vorgeftellte Perſon 
fi beziehende Gefühl auch als Gefuͤhl eine 
größere Ausdehnung erhalten, d. he’ die ihm eigene 
thümliche Stimmung auf mehre Gtelenthätigkeiten 
Übertragen wird *). Geſetzt auch, Mitfseude und 
Mitleid bei dem Schickſale eined Freundes hätten 

- an und für fich keine größere Gefuͤhlſtaͤrke (beſtaͤm 
ben aus keiner größeren Anzahl gleijartiger Ges 
fühlelemente) ‚ als die bei dem Schickſale eines 
Fremden empfundenen: fo würden doch jene infor 
weit maͤchtiger auf und einwirken, ala fie auf eine 
größere Anzahl von Borftellungen ihre Gefühlftinge 
Kung ‚ausbreiten. Allerdings alfo erhält dad Gew 
fühl -eine gewiffe Modifikation durch die Elemente, 
welche die Ausdehnung der Vorſtellung Eonftituiren 3 
‚ bie letzteren ‘aber verhalten ſich hiebei nur leidend 
oder empfangend gegen dad Gefühl. Ach 
ti in Betreff ded Handelns. . Daß wir unfer 
eigened Sein mit größerer Ausdehnung vorkellen, 
‚wird dad auf dafjelbe gerichtete Handeln zwar nicht 
unmiftelbar begünftigen (hiezu mangeln jener 
Voorſtellung die Strebungelemente, durch deren Lies 
bercrtragung allein doch eine folhe unmittelbare Be— 





*, M. vgl. über biefes Verhaͤleniß den erſten Band dee 
"Piodelssifgen Ekigen®, ©. 150 ff. 
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intreten Ebunte);.: wohl aber mitte 

Bar: indem durch ‘bie Anziehung ber beweglichen 
Bewußtſeinſtaͤrke an das auägebehntere Vorſiellung⸗ 
gebilde, das Bewußtwerden und fo auch 
die Birkſamkeit entgegengeſetzt er Stre 
bungen verhindert wird. Dagegen Luſt⸗ 
und Gtrebungraum auf das Gefühl an. und für 
fich und durch ihre Uebestragungen, und durch Die 
letzteren Direkt auf das Handeln einwirken. :- ı 


Eine ſehr ſtarke Vielraͤumigkeit des Intereſſes 
ungen von einzelnen Individuen kon⸗ 
fentlihen Charakter der Freunde 
zer individuelle, in einem, gewiſſen 
he Gebilde. diefer Art finden fih ig 
ichkeit an Landsleute, in det 

liebe ꝛc. "Die größte Gelöftheit - 
und Beweglichkeit der Intereſſenbũdung endlich zeigt 

ſich in der Gerechtigkeit und in der allge 

meinen Menfhenliebe.. Dabei verffcht eb... 
fi von felber, daß, da ale pſychiſchen Gebilde 
aus einzelnen Seelenthätigkeiten bervorgehn, 
jede einzelne Luſt oder Unluft eine eigens 
tbümlihe Vielräumigkeit in biefen. Vers 
- Znüpfungverhältniffen haben kann. Während die 
Angelegtheiten für ein gewiffes Intereffe in ſehr 
geringer oder gar keiner Vielraͤumigkeit mit der Bone 
ſtellung von unſerem eigenen Sein verknuͤpft, und 
wir in Folge deſſen geneigt fein Lönnen, ein gleiche 
viel wie ſchwaches fremdes Intereffe, wenn ed mit 
einer gewilfen Anfchanlichkeit und vergegenwärtigt 
wird, dem eigenen vorzuziehn, ift ein anderes In⸗ 
tereſſe in fo großer Vielraͤumigkeit in Verknuͤpfung 
mit der Vorſiellung von uns felber ‚gegeben, daß 


wir Re freuode Zatereſſen dleſer Kobribene unfühgden 
welt v⸗torbaenꝭ: und: dieſe oder jene ganz: indivi⸗ 
duelle Steigerung (durch ben Genuß einer vieb⸗ 
Ungsarie, der Werke :eined Lieblingomalera über 
Siebliugſchriftſtellers sc). hat vielleicht einen -kebeus 
senden Kaum in ‚der Wertnäpfung mit ber More” 
ffellung eines Freundes Erhalten, währenb derſelbe 
Mr Weobindung mit der Eigenvorfielung und mit 
der Vorſtellung valler Abtigen Benfchen. fehr..ges 
ring iſt *). 

de Männigfaltigkelt von Modifikatio⸗ 
in Betreff der a 
Vermögen für bie Votſtellangen ane 
n Eönnen von einer Beſchruͤnktheit, 
ı Nichts nähert, bis zu dem Grade 
ig felgen, daß ein einziger Bewußt⸗ 
n ſehr geringem Maße für dieſelben 
war forwohl individuell‘ (Als Berinds 
tftellangen einzelner Indipfduen), als 
iedenften Graden der Allgemeihheit 
Lats Wermögen für die Vorſtellungen von Wermanb» 
ten, Landsleuten 2c.) bis zu der hödften Ausded⸗ 
nung in der theilnehmendften allgemeinen '.Mene 
Teenliehe. . 

5) Zr den Charakter und bie Wirkfamkeit 
dieſer Bermögen find überdies noch die anderieis 
tigen Gefühlbefhaffenheiten der Angelegto 
‚heiten, aus welchen biefelben beſtehn, von Bedeu—⸗ 
tung. Die Vorſtellung "Menfh” kann eine gleie 
he, Ausbehnung haben bei einem wohlwollenden 





*) M. vgl: hiezu den erſten Band der f ofß j 
Blum’; S. 186 f. Pr - 
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Athe ſeruide ud. bei ‚einem Maſamaſet; ah 


jean aber! find, bie: Mamente derſelben — 


sed Luſtelemente (er denkt ſich den Menſchen im 
Algemeinen als uuſchuldig, empfaͤuglich für. dab. 
Gute, wohlwollend, dankhar ꝛc.); bei: dieſem find: 
diefelben Usluſtelemente, welche fein Miderftreben. 
rege: machen (ſeine Vorſtellang von, Menſchen iſt 
zufammiengefebt-and Luſtbegirr, Selbſtheſchraͤnktheit, 
Unbautbarlsit, Uebelwollen u); Während alſo die 
Sorſteſlung de3 erfiesen zur Erweckung wahlwol⸗ 


lender Gefinnungen und Triebe (nach ‚dem Werhälte : 


niſſe der Steichartigteit) geeignet iſt, mind Die. Dei. 
letzteren, indem :fie Widerſtrebungen gegen ſich auf⸗ 
regt, die Entſtehung won: uͤhbelwollenden Geſin⸗ 
nangen vad Trieben heguͤnſtigen. Mehr individug⸗ 
liſirt in Hinſicht ber Luſt⸗ und uUnluſtgehilde fin⸗ 
det ſech dieſer Gegenſatz in den Angelegtheiten zu 
ustnsumdem Hingeben, fo wie in. denjenigen —* 
Argwohne, oder zu dem vorfichtigen Mistrauen he& 
erſahrenen Weltmannes; mehr individualiſi et im 
Hinſicht der Objekte der Luft oder Unluſt in den, 
verſchiedenen Graben der Liebe oder des Haſſes ge⸗ 
gen einzelne Menſchen oder gegen gewiſſe Claſſen 
von: Menſchen. Ueberall die gleiche Grundbildung x 
Borflellungaggregate, welche, felber mehr oder mes 
iger abſtrakt oder individuell, mehe oder weniger 
abſtrakte oder individuelle Luft oder Unluſtgebilde 
in. dem Werhaͤltniſſe des fleten Zuſammen beiges 
wiſcht enthalten. 

Im Algemeinen iſt auch dieſes Bildungver« 
. Hältniß ganz unabhängig von: den beiden. frühen 
erläuterten. Bei jeder Ausdehnung der Eigen« 
und Fremden « vorftellungen und bei jeder Biel 
ränmigteit der in denfelben entfalten Luſt⸗ und 


unluſt- gebllde Binnen dieſe letzteren Jeden Pr 
der Steigerung oder Herabflimmung haben. Die 
Angelegtheiten für bie Vorſtellung eines von uns 
gehaßten Menfhen Bönnen in fehr großer Auddeh⸗ 
nung gegeben fein, während wir von jemandem, 
den wir eben erft Tennen gelernt, und alfo mit 
fehr geringer Ausdehnung vorftellen, entzüdt find. 
Doch laͤßt fi auch auf der anderen Seite eben fo 
wenig der förberliche Einfluß höherer Steigerungs - 
grade auf den Wachsthum der Ausdehnung. und 

des Raumes. ableugnen. Denn je höher die Stein ' 
gerung, um deflo dfter wird -ja eine Borflellung 
wiederholt, um deſto vielfältiger alfo auch ausge⸗ 
bildet und an Raum vermehrt werden; :während. 
‚ bie herabflimmende Vorſtellung, fchon an :fich ſel⸗ 
tener zum Bewußtſein geweckt, im dieſem ein Wi⸗ 
derſtreben antegt, und deshalb, treten keine andere 
Verhaͤltniſſe hinzu, an Ausdehnung verlieren muß. 


. Ein nicht verbildetes Gemuͤth erinnert ſich des von, 


Anderen, ernpfangenen Guten und der an denſelben 
wahrgenommenen Vollkommenheiten dfter und laͤn⸗ 
ger, ald der beobachteten Unvollkommenheiten unb 
der wibderfahrenen Anfeindungen. Der Haß wächft 
Daher, wo niht ſchon mädhtige Aggregate 
‚wit ibm einffimmiger Angelegtheiten 
fih gefammelt haben, fehr langfam, und nur 
vermöge bed fletö neuen Dranges ber äußeren Um⸗ 
ftände: während die Freundſchaft weit ſchneller zus 
nimmt, und die duch einen ſehr hohen Steiges 
zunggrab *) ihrer Vorſtellungen ausgezeichnete Lie⸗ 
be ac) Rieſenſchritte macht. 


F 3 M. — Anmerk, ‚Vi, am m Schlu —— 
J vgl. den er d dee '/ I 
—* er 5 N and dee “Pſychologiſchen 
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« der. Uranlagen und der Bfldunamomente a | 
1) die Berfnöpfangbiivungen. " 


Was für die groͤßere ober geringere Vollkom⸗ 
menheit dieſer Gebilde durch den Charakter der 
Uranlagen, was durch denjenigen der Bils 
dungmomente gewirkt werde, iſt nicht ſchwer 
‘ya beſtimmen, wenn wir nur fuͤr die Beantwor⸗ 
tung diefer Frage die in diefen Gebilden vereinig« 
gen verfehiedenartigen Formen von einander ſondern. 
Wir können diefelben unter drei Gattungen faffen. 
Es kommt naͤmlich für jene Aggregatgebilde an: 


auf bie Befhaffenheit und bie Ai Ä 
zahl der einzelnen. in benfelben verbundenen . 
— Gefühle, Strebungen 25 


2) auf bie verfnüpfenden Elemente 
uud bie Verknuͤpfungſtaͤrke, mit welcher aus 
Diefen einzelnen Vorſtellungen 2. die a ggregate 
gebildet werden. | 


5) auf bie weitere Berarbeitung die - 
fer Aggregate in Einbildungvorfiellungen 
ober in dem Abſtraktionsproceſſe. 


Man fieht leicht, daß von dieſen brei Bil⸗ 
Bungformen hier eigentlih nur die zweite befonderd 
erläutert zu werben braudt. Zwar find bie erfle 
und bie dritte keineswegs von geringerer Wichtige 
Leit für die Beſchaffenheit der Aggregatgebilde, 
Ber überhaupt wenige Worftelungen 2c., wer dies 
ſelben nur ſchwach und’ unklar gebildet hat, wird 
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auch nur wenige und nur. fhmahe.und unklare 
Worfkellungen von zufammengehörigen Gigenfchaß 
ten, urſaͤchlichen Reihen, Zweckreihen 2C, zu erzeu⸗ 
gen im Stande ſein; und wie zahlreich auch dieſe 
erzeugt ſein moͤgen, ſo werden zu ihrer verſtaͤndig 
kliaren Auffaffung, fo wie zur ‚Hervorhebung des 
in mehren Aggregaten und Reihen @emeinfamen, 
nur angemeffene Zuſammenbildungen und Durdy 
arbeitungm berfelven im Abſtraktiongproceſſe fa 
koͤnnen. ‚Aber das die Vollkommenheit biefer bei⸗ 
den Momente. ‚Bedingende iſt aud in: biefem 
Berhältmiffe nichts anderes, als was wir in fr 
heren Erdrterungen als ſiche⸗ kennen gelernt haben. 
Fuͤr den Reichthum oder die Armuth, mit welcher 
die einzelnen Vorſtellungen gebilbet werden, macht 
es ja keinen Unterſchied, ob dieſelben ſpaͤter im 
Verknuͤpfungverhaͤltniſſe der bezeichneten Art. ein⸗ 
‚gehn werden, oder nicht; und die Abſtraktions⸗ 
proceſſe der zu Aggregaten verbundenen Vorftellun⸗ 
gen werben durch bie gleichen inneren Beſchaffen— 
heiten und Außeren .Berhältniffe, wie die Mrab. 
tionsproceffe der einzelnen; gefördert und gehemmt 
werden: fo daß wir alfo in Betreff diefer beiden 
Momente ganz auf unfere fräheren Enhwidelungen 
und berufen koͤnnen *). * 
. 3 


Wir haben es alfo hier nur mit ber Eroͤrte, 
rung der Verknüpfungen felber gu thun. 


Dieſe nun, wie wie gefehn haben, koͤnnen Sußem 


‚Sic oder ve innet liqh bediogt kein. Das Gufee, 


) M. vgl. in Betreff des erſten Moments, 0.2 
ım = in Betreff des zocken, S. 177 
1 . 
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ianiefern wir gewiſſe Gigenfchaften, Erfolge. ıc, 
zugleih oder. nach einander wahrnehmen, oder 
Nachricht erhalten von Wahrnehmungen dieſer Art, 
die von Anderen vollzogen 'worben find. In dieſer 
Beziehung alfo wird es vor Allem auf den Reiche 
tum umfeser Erfahrung ankommen. Wer täglih 
Gelegenheit hat, Menfchen von den verfchiebenften 
Charakteren, von der verfchiedenften Bildung ꝛc. zu 
beobachten, erzeugt immer neue Verknuͤpfungen 
menfchlicher Eigenfchaften: welche innere. Angelegt⸗ 
beiten zuruͤcklaſſen, theils für die Reproduktion 
eben dieſer Aggregatvorfielungen, theils für die 
vollommmere Produktion anderer Borftellungen, in 
welche diefe Aggregatvorftellungen als Beftandtheile - 
eingehn. Tönnen. Denn auch bier braucht, was 
ſchon gebildet iſt, nicht noch «inmal gebildet zu 
werden; und wir werben alfo, wo fpäter gleide 
oder ähnliche Verknuͤpfungen uns auflioßen, dien 
felben mit einem weit geringeren Aufwande von 
Kraft zu bilden km Stande fein. Bei der Erzaͤh⸗ 
lung der von Anderen erlebten Begebenheiten 

Thaten, bei dem Unterrichte in der Naturgefchichte 
und Phyſik ıc. iſt die Werfaüpfung der dadurch 
erzeugten Aggregatvorftellungen und Reihen zwar 
niht unmittelbar, aber bob mittelbau 
Außerlich bedingt. Denn indem man und gewiſſe 


Vorſtellungen ald in dem Verhaͤltniſſe des Zuſam⸗ 


men ober Nach⸗ rinander überliefert, werden a 


wir dieſelben in diefen Berhältniffen, zu bitden ver. 


anlaßt, und zwar, wo man dies Zuſammen und - 
Nach-⸗ einander als ein wirkliches oder wirklich ges 
wefenes ‚bezeichnet, mit der. auß ber unmittelbaren 
Bahrachmung ſtammenden Bewußtſeinſtaͤrke, ſo 





feifch wie dieſelbe irgend in und tragen ®). Die 
rein innerlicd bedingte Verknuͤpfung endlich 
‚ gefchieht durch angemeffene Reproduktionen; und wird 


alſo durch alles dasjenige gefördert werden, was 


theild die Reproduktion im Allgemeinen (die Woll⸗ 
kommenheit des Aufbehaltens, Die Lebendigfeit ber 
pſychiſchen Entwidelung zc.), theils befondere Arten 
derfelben befördert **). Dabei iſt es augenfcheins 
ih, daß nur auf Veranlaſſung jener Außerlichen 
Bildungmomente Borftellungen von wirklichen | 
Verknuͤpfungen entfichn, die. rein innerlichen nur 
erdichtete Verknüpfungen erzeugen, oder jene 
objektiv begründeten verflärken Binnen. 


Welchen fördernden ober hemmenden Einfluß 
nun wird die Grundbefchaffenheit ber Urs 
vermögen auf die Entfichung der Verknuͤpfungen 
ausüben ? | 


Am beutlichften unftreitig tritt der Einfluß 
ber Reizempfänglichteit hervor. Alle Wers 
knuͤpfungen entftehn in Folge des Zugleichdurch⸗ 
ſtroͤmens der beweglichen: Bewußtſeinſtaͤrke und der 
Aneignung derſelben, die bewegliche Bewußtfein- 
flärte aber ift entweder Wermögenftreben oder 
Meiz *), In Hinfiht des erſteren werden ſtarke 
Vorſaͤtze, Neigungen, Leidenfchaften, Affekte zc. 





*) m. ul oben S. 266 ff. 

) M. vgl. hiezu den erften Band der Pſychologi 
fen Skizzen“ S. 465 ff. und oben S. 4144 En 

‚*9 M. vgl. den erfien Band der ' logifchen 
@tisgen , ®@. 390 f- . rw ⸗ 
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forderlich auf die Verknuͤpfung wirken; in’ Hinficht 
des letzteren, wenn auch allerdings die Fülle der 
Feizungen keineswegs gleichgültig ift, doch ber’ 
Grad der Reizempfänglichkeit, als von konſtanterer 
Birlung, das hauptſaͤchlichſte Moment bilden. 
Auch in dieſer Hinfiht alfo wird die ftumpfere 
Seele bedeutend hinter der reizbareren zurüdfiehn: 
welche in ununterbrochener Anregung Wahrneh⸗ 
mungen von dem Bufammen und Nach s einander 
dee Eigenfchaften und Erfolge einfammelt, bie frü- 
her g elten Borfiellungen neu Tombinirt, und 
die früher gebildeten Gombinationen von Neuem 


verſtaͤrkt. 


Bas die Kraͤftigkeit und die Lebendig⸗ 
Zeit der Urvermoͤgen betrifft: fo macht fi auch 
bier der zwifchen diefen beiden Uranlagen bemerkte 
Antagonismus *) geltend. Sol eine bleibende Ver⸗ 
knuͤpfungangelegtheit entitehn: jo muß ein heil 
dee zugleich durchſtroͤmenden beweglichen Bewußt⸗ 
feinftäörle angeeignet oder unbeweglich wer: 
den; Dad Quantum ded Beweglichen aljo wird 
dabei ftätig vermindert, und weniger tauglid für 
die fernere Erzeugung von Verknuͤpfimgen. Se 
größer nun die Kraft der pfychifchen. Elemente, auf 
welche die bewegliche Bewußtſeinſtaͤrke übertragen 
wird, je langſamer biefe. Uebertragung , und alfo 
e länger dauernd das Zuſammenwirken jener beis 
en Elemente: um deſto mehr wird von ber bes 
veglichen Bewußtſeinſtaͤrke angeeignet, um deſto fes 
tee alfo die dadurch bedingte Verknuͤpfung, im 





*) IM. vgl. oben S. 109 f. 


Beneke Sfluen U. ©. 80 
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deſto höherem Wrade aber auch? das für die Erzen⸗ 
gung‘ anderer Verknuͤpfungen geeignete Quantum 
vermindert "werden. Dagegen je lebendiger und 
ſchneller die Uebertragung, und je geringer bie 
‚aneignende Kraft: um deflo weniger angeeignet 
werden, und tm deflo mehr für andere Verknuͤpfun⸗ 
‘gen bleiben muß. Je länger, willkuͤhrlich oder um 
willkuͤhrlich, unfere Aufmerkſamkeit bei einer Grup 
pe ‚oder Reihe von Gedanken feſtgehalten wir‘ 
um deſto flätker verbinden ſich die: Angelegtheiten 
derſelben, wie wie bei einem neuen Ueberdenken 
dieſer Gedankenreide und Überzeugen. koͤnnen; um 
deſto mehr aber verlieren wir auch an Vermögen» und 
Reiz⸗ elementen für bie weitere pfychifche Anregung, 
and umgekehrt. "Und fo Föhn it denn den 
allgemeinen Gag aufftellen: je größer bie Leben 
digkett, und. je geringer die Kraft, um dd 
ausgedehnter die Aggregatbilbungen,. aber au& 
um deſto loſer und vergänglicher; dagegen 
je geringer die Lebendigkeit und je größer die Kraft, 
um deſto Eräftiger und dauernder, abe 
auch um deflo beſchraͤnkter werben die Aggın 
gatbildungen fein, | | 


t 


Stehn nun in dieſer Beziehung die an dir 
Kräftigfeit und die an die Lebendigkeit Der Urver 
: mögen gefnüpften Vorzüge und Mängel unpejüht 

einander. gleih, fo müfjen wir Dagegen im eine 
anderen Beziehung der Lebendigleit ein ent 
ſchiedenes Uebergewicht einräumen. Für die An 
wendung ber Wörftellunggruppen und Vorſtellung 
reihen im Leben nämlich ift es nicht genug, da 
‚die für ihre Erzeugung geeigneten Aggregatverm 


E.V — —— 
- 


gen überhaupt ‘gebildet und im b&t Inneren Ange 
legtheit der Seele: erweckbar aufbehaltzin'feien:- dien 
felben muͤſſen auch Zur vehten Seht intangies 
meffener Ausdehnung und mit angemefr - 
fener Echnebligkeite zum Mermußtfein 
gew.edtswedwen; vUnbchiejn iſt denn nor Audi 
ein: geroiffen: Grab uber - Lebendigkeit "aöthig. Ge⸗ 
fihiehs die -Ausgleichung «dev "beweglichen : Bewußt⸗ 
feinftäste; &räge ; und» langfam :-[oı Wird’; "non Den 
zundchfb gegebenen: Glieden jenes: Aghzregakgebikbe 
aus, wWdleicht..gar Feine Erweckung der übrigen 
Bfieerz vder seine · zu ſchwachs ums 'ynlsippäte: Erd 
watste.: Wit beobachten an dinem Menſthen gewlffe 
Handlungen⸗oroder Mienen ‚nioder Weffihtgäge, dd 
ya Fiber Veſſen —— —— 
Anffchlußisdmäl zw ertheilend gerignet wͤren, Be 
Bertnipfangs: anf weicher biete Quiche 
haben. wir ‚oftmals: maßrgengammid, : und zu leinenm⸗ 


altgqmeinen Geſetze ausgebildet, welches wir in HAR 


innerer Augelegtheit/ unſeter Sister feſthaltken. · Aber 
eche nochvermoͤtze der: allgemeinen: Aubsgleichung, 
Die. Erweckung der? dieſes Gefetz ausdruͤckeaden Vol⸗ 


ſtellungan und Begriffe zu Stande kommen . kann, 


tresen ſchon andete Wahrnehewunger;iekn‘,' vie in 
anderen Verknuͤpfungen Ttehwz'und ſo muß erſt che 
Zrember. an dasjenige und erinnetn ‚Nya6 wir 
Der inneren Angelegthrit umeres Geiſtes 
nach, beſſenals er wiſſen. Dder wit haben "DNS 
eisre Meogeliahfiahisk, wie unter gewiſſon :Uumıjkäkl 
den zu handeln feiz diefe Umſtaͤnde treten wirklich 
ein, und zu einer. Zeit, wo die Angelegtheiten für 
Die WBorftelfung.bizfen Regel noch keineswegs ver⸗ 
bleicht find. Aber weil ed unſerer pſychiſchen Ente 
wickelung an Lebendigkeit mangelt, werden -diefAdın 
; 2o * 


f 


nicht cher zum Bewußtſein gefleigert, als da Die 
für das Handeln gänftige Gelegenheit unwiderbeing: 
U. verloren iſt. En 


::.. In den zuletzt als Beiſpiele angeführten Faͤl⸗ 
ln muß, um der allgemeinen Regel ihre Anwen⸗ 
Yung zu verfchaffen, eine zwiefache Erwedung von 
dem in der Grfahrung Vorliegenden aus Gtatt 
‚findens zuerſt von deu durch Äußere Anregung ges. 
gebenen befonderen Vorſtellungen aus‘ des entſpre⸗ 
ende Begriff det. allgemeinen Regel, und zwei⸗ 
. tep& von. diefem aus die iu dem Werhältniffe von ſte⸗ 
tem Bugleich ober : Nach «einander mit ihm verbuns 
denen Vorſtellungen und Begriffe geweckt werden. 
Dos erſte Erweckungverhaͤltuiß iſt das ſchon fruͤ⸗ 
her *) erdrterte des gewoͤhnlichen Urtheils, wel⸗ 
„wie ebenfalls fh bemerkt worden: it, hier 
5 ein zufällig hizugekommenes und für dad ei⸗ 
gentliche Grundperhaͤltniß unweſentliches anzuſehn 
iſt **) Das eigentliche Grundverhaͤltniß aber iP 
das. der Vetknuͤpfung mehren Wotſtellungen vos 
Eigenfchaften,,; Erfolgen ꝛc. zu Einer Gruppe oder 
Reihe; und; man ſieht leicht ein, daß, wenn ſchon 
für die Ermedung voch jenen erfieren, nar zwei 
gliedrigen SBerknünfungverhältniffe in nicht we⸗ 
nigen Faͤllen ein hoͤherer Grab von Lebendigkeit 
erfordert wird, bei_deffen Mangel ein ausgez eich⸗ 
neter Verſtand mit einer ſehr mittelmaͤßigen oder 
ſchwachen Urtheilskraft zufammen fein Tann ee), 





” 
m‘ 


:  YM. vo..oben S. 187 fü m. baond. 103 f. 
- +0), M. vgl. obta/ S. 9 . 
‚vet, Du vgl oben S. 189 ff. 


nn ur 


noch weit mehr die Erweckung nad) dieſem letzteren 
vielgliedrigen Werknüpfungverhältniffe nur bei 
angeineffetier:: Lebendigkeit gehörig witkſam fich er⸗ 
weifen wird, Da re 


Durch bieſe Wonſtruktlon werden viele intereſ⸗ 


fante Erfahrungen aufgeklaͤrt. Woher 3. B. im 
Allgemeinen die kebendigere und feifhete Theilnahe 
me bei Frauen, bei Kindern, bei dem. fanguinis 


ſchen Zenrperamente? Zum Theil freilich, weil 
bei größerer Reizbarkeit diejenigen Gefuͤhl vermd⸗ 
gen voller gebilbet werden *), durch weldje wir 
überhaupt Freude und Schmerz, und: alfo auch 
“fremde Freude und fremden Schmerz vorftellen 


Aber wir finden diefe regere Theilnahme au, wo 


Die Befühlvermögen an und für fich betrach 
tet Leine audgezeihnete Vollkommenheit zeigent 
Woher alfo hier dennoch diefe höhere Regbarkeit? 


— Augenfcheinlih daher, daß fremder Schmerz . 


und fremde Freude nur ald Endglieber einer 
mehr oder weniger vielgliedrigen Bew 


Tnüpfung vorgeftellt werden können. Unmils. 


telbar nehmen wir- ja ‚nur äußere Zeigen 
von denfelben wahr (in Worten, Gebehrden, Mie⸗ 
nen, oder in den auf Armuth und Noth deuten⸗ 
den Umgebungen ıc.), von denen aus wir jene 
Gemuͤthzuſtaͤnde erſt, vermöge der in uns angeleg⸗ 
ten Berknüpfunggebilde, in Einbildungvorftellungen 
uns veranfchaulihen oder in Begriffen erfchließen 
muͤſſen. Run kann beides nur durch Uebertragung 
der beweglichen Bewußtſeinſtaͤrke von jenen unmits 





)M. vgl oben ©. 9. 
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tabar hegehenen Mozſadanacs Auf Janmut denſel⸗ 
ben varhunpenten., Müpftellangen geſchhrri und ife 
andre: allar:Rie: Reizempfänglileit,g j4: aller ,..in 
Folge defien, dad urfprünglic für dieſe; Mebartrae 
gung gegebene Quantum von Reizen, je lebendis 
que die ꝓſuchiſche Entwickelung, und. je fihneller 
haber‘ Dig; Unestgagungs. um, deſto mehr berazglir 
che Bawuß ſeinſtaͤrke wird, bei, geringer Aneignung 
uch ‚bie rina day; Mitte liegenden Vorſtellungen, 
nuf, dad. Endglieb uͤberfließen koͤnnen. Diefes Ends 
gled ‚aber. ;ift chen. Die Nachhildung der ‚fremden 
Freude und des fremden Schmarzes: „Die. demnach 
dei groͤßerer Reizempfaͤnglichkeit und ‚Lebendigkeit, 
auch wo die Angelegtheit dafür ,an⸗und für fich 
betrachtet nicht volllommener fein ſollte, doch ra 
ſcherzund heller in das Bewußtfein tre 
fen; und. fo mit einem flärkeren Gefühle fih aͤu⸗ 
‚gen wird. ii. Z 


a _ ern. 2 8— . 
3,2 Vorzugtich iſt ein höherer. Grab von Lebens 
digkeit für. Diejenigen -Yggesgate-. und Reihen noth⸗ 
wendig, für: deren Erzeugung mehre ‚Aggsegatge 
bilde zufammenwirken muͤſſen. Zaflen wir.das Zur 
fommen, der. —A bei. einem Mineral, einst 
Vflanze, einem Zhiere, faſſen wir dab Nach- eins 
oader in einer phyſiſchen oder chemiſchen Entwil 
kelung aufı-- fo find Aggregat und Reihenfolge un 
mittelbar in der Wahrnehmung und gegeben, unb 
Pie, auf das davon zurücdbleibende Vermoͤgen ge 
gründete, reproduktive Vorſtellung derſelben braucht 
demnach nur dieſe Eine Reihe zu durchlaufen. Ban 
anders z. B. bei der Beurtheilung eines menſchli⸗ 
hen Charakters nach aͤußeren Handlungen, ode 
bei der Beflimmung der. für die Einwirkung auf 


- 


⸗ 
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ejnen Manſchen nmoͤthigen Handlungweifſe. Das 
Sofammen,. der Eigenſchaften diefes Charakters, das 
Rad) » einander feiner Entwidelungen find und nicht 
in unmittelbarer Anfchauung gegeben: benn wir 
nehmen ja (wie ſchon bei dem vorigen Beifpiele 
bemerkt worden) nichts weiter von anderen Mens 
ſchen wahr, als ihre leiblichen Erſcheinungen. Erſt 


‚von dieſen -aus konnen wir jene, ‚durch Wermittes 
Lug. anderer Worfielung :aggregate und Heihen, , - 


arſchließen oder In Einbildungvorftellungen und. ver⸗ 
anſchaulichen. Hier alfo genügt für die Reproduk⸗ 
tion nicht die Ermedung Einer Reihe oder Grups 
pe, fondern es müffen mehre Reihen und Grup⸗ 
pen zugleich geweckt werden. Wir muͤſſen von 
den wahrgenommenen aͤußeren Handlungen zunaͤchſt 


zu den dieſen zum Grunde liegenden Vorſtellungen, 


Gefuͤhlen, Geſinnungen 2c. uͤbergehn, dann aus 
mehren in dieſer Hinſicht moͤglichen Verknuͤpfun⸗ 
gen die wahrſcheinlichſten auswaͤhlen, muͤſſen das 
Zufammenfein und In» einander » wirken jener Vor⸗ 


Relungen ꝛc. uns veranfchaulichen ,_ müffen die vers 


ſchiedenen urfächlihen Reihen der Weränderungen 
Tonftruiren, welche bei diefer oder jener von ung 
ausgehenden Einwirkung in den Vorſtellungen ꝛc. 
hervorgebracht werden würden, Und fo ergiebt es 
ſich denn leicht, warum wir ſo häufig in reizba⸗ 
zeren und Iebendigeren Seelen, einen fo feinen 
Takt in Betreff der Beurtheilung fremder Hands 
Jungen und Gefinnungen, ober in der Beurthei⸗ 
lung deffen fi nden, was zu thun fei, um von 
dieſer oder jener Berlegenheit frei zu werden , dies 
fen oder jenen Plan auszuführen: einen weit feis 
aeren Takt nicht felten, als bei benjenigen Mäns 


- 


⸗ 


- 


\ 
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nern oder uͤberwiegend kruͤſtigeren Geiſtern, welche 
on Verſtandesbildung ®) jenen weit überlegen find. 


G. 22. 
Wildungform ber Mittelnefgungen. 


Auf die bisher erläuterten Formen müffen 
“alle, auch die zufammengefegteften pſychiſchen en 
bilde ſich zurüdführen laffen. Jede zufammenges 
feßte kann ja doch nur entweder aus gleichartigen 
oder aus ungleichartigen Elementen beſtehn; und 
baben wir demnach für beides die Grundbedingun⸗ 
gen, und die durch jede derfelben bedingten Fors 
men, volftändig aufgefunden, fo Bann uns kein 
pfpchifches Gebilde vorkommen, welches wir. nicht 
hienach zu begreifen und zu erklären im Stande 
wären. Hiemit alfo Fönnten wir unfere Darftels 
lung der pſychiſchen Bildungformen befchließen. 
Indeß verdienen unter den Gombinationen derſel⸗ 
ben, theild ihrer merkwürdigen Ergebniffe, theils 
ihres häufigeren Vorkommens wegen, einige eine 
befondere Betrachtung. 


Wir haben früher **) die eigenthuͤmliche Bils 
dungform der Neigungen und anfchaulich, gemacht. 
Bald Luflangelegtheiten, bald Strebungangelegtheis 
ten, bald beides zugleich, koͤnnen fie jeden Grab 
der Bielräumigkeit beider Gattungen von Clemens 





) M. vgl. das Über das Verbältnig dieſes praftifchen 
Taktes zur Verſtandesbildung S. 274 ff» Bemerkse. 


*) M. vol. oben G. 212 f. 
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ten ethalten; überall aber wird eine Steigerung 


des pſychiſchen Seins in ihnen empfunden, oder 


vorgeftellt, oder erſtrebt. Wie alfo follen wir num 


die fo weit verbreitete Neigung zum Gelde 
erklaͤren? deſſen Vorſtellung doch an und für fich, 
weit entfernt, eine Steigeeung mit fi) zu führen, 
in vielen’ Fällen eher umangenehmer Art iſt, und 
in Folge deſſen Gegenfland des Widerſtrebens 
zu werden geeignet fein würde. — Im Allgemei⸗ 
nen iſt Die Antwort hierauf fehr leicht. Die Wurs 


‚zei der Luflempfindung und des Strebend liegt hier. 


in der Vorſtellung, nidt des Geldes, fondern 
derjenigen Steigerungen, für welche das Geld Mitte 
tel werden fann. Nun’ aber entfteht und die neue 


Brage, warum denn die Neigung beffenungeahe 


tet nit auf diefe Steigerungen, fondern eben auf 
das Geld bezogen werde? odet (maß baffelbe) wars 
um in der Empfindung der Neigung die Worſtel⸗ 
lung des Geldes in fo hohem Grade’ hervors, 
die Vorſtellungen der an daffelbe gelnüpften Stei⸗ 
gerungen fo weit zurüdtreten, daB wir uns dev 


legteren faum, oder gar niht bewußt 


werden? 


Bei genauerer Zergliedberung ergiebt fi, daß 
dieſe Neigungen zufammengefegt find aus mehren 
verfchiebenartigen.. Der Habfühtige begehrt das 


Geld vieleicht um feinen Gaumen, und zwar fhon 


diefen auf mannigfache Weife, zu kitzeln; zugleich - 


aber will er auch fein Ohr mit Mufit, fein Auge 


in dem Genuffe einer reichen Natur oder in dem 


Genuſſe von Semählden ergoͤtzen; er will, für die 
Ergögung durch Einbildungvorftellungen, bie aus⸗ 
gefuchteften Meifterwerte alles Voͤlker ankaufen, 
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wil.huch Gienz und Pracht Ehre ſich erwerben; 
till. Anderen mittheilen können. Neigungen, wel⸗ 
be großentheild wenig oder nichts mit einander 
gemein haben, und daher aucd, nicht geeignet fein 
würden, mit, einander aufammenzuflichen, mean 
nit ‚in ‚allen diefen Neigungen die Vorſtellung des 
Geldes Die gemeinfame Mittelvorftellung bils 
dete. Hiedurch aber wird denn allerdings, vermoͤ⸗ 
ge.der Anziehung des Gleichartigen, ihr Zuſam⸗ 
menfließen veranlaßt; und ift dieſes wirklid vor 
fich gegangen, fo haben wir ein dem Begriffbils 
bungverhältniffe *) ähnliches Verhaͤltniß: ein Ag⸗ 
gregat von Neigungen und Mittelvorflellungen, in 
melden Ein Clement (die Vorſtellung des 
Geldes) fehr vielfah, die übrigen Ele 
mente_(bie verfchiedenen Neigungen) nur eins 


fach, und durch ihren Gegenfag einans 


der verdunkelnd **), gegeben find. Diefes 
Verhaͤltniß ift dem KBegriffbildungverhältniffe nur 


ähnlich, nicht gleih: denn die verfchiedenartigen 


“ Elemente treten, ungeachtet ihrer größeren Einfache 
beit, doch weil fie Luftempfindungen und Stres 

- bungen find, mit einer bedeutenderen Bewußtfein« 
flärfe neben den vielfachen gleichartigen Worſtel⸗ 
kungelementen hervor, und find alfo nicht, wie im 
Abftraktionsprocefie, ihre bewegliche Bewußtſeinſtaͤr⸗ 
Te gänzlich an diefe abzugeben geeignet. Deshalb 
. erfolgt keine Berdunlelung zum Unbewußtfein, 
. fondern nur eine Verdunkelung im Bewußt⸗ 





MM, vgl. oben G. 160 ff. 


" ) Ueber diefe Berdunfelung vgl. m. den erfien Band 
ber Piyhelogifhen Skin”, ©. 433. 
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Aeobuc icher wir werden: und: der Euſtenpfindung 
wder EStrebung bewoßt ald eines undeutkiidien 
und unbeſtimmten Praͤdikates der. Bot 
flellung ded Geldes, während dieſe legtere 
armöge.ihrer Biefränmmtgleit- it groſer Slarhat 
im x Bebuptiein erſchant. u. 


Bir: mwollen dürfe: Reigungen Mitsteineb 
gu ngen ‚nennen: inwiefern die Eigenthämlichleit 
derfelben .eben darin. beftcht, daß, bei ber Werdum 
Belang deb eigentlichen ‚Gegenflandes. der ' 
Reigungen „ die Vorſtellung des für: die Befriebis 

gang’ desfelben geeigneten Mittel& ald der Ges - 
genſtand oder Traͤger der Neigung erſcheint. 


Dieſe Wittelneigungen kdunen abrigent 
aus allen fruͤher *) aufgefuͤhrten Formen der Ge⸗ 
fühle und Eitrebungen gebildet werden. Bald if 
das Streben unmittelbar auf eine Steigerung, bald 
gegen eine Herabftimmung gerichtet: dad erftere 3. ' 
DB. wenn Habfucht. oder. Geiz aus der Begierde . 
nad) einem reichlichen und luſtigen Lebenögenuffe, 
Dad zweite, wenn biefelben aus Furcht vor Ente 
behrungen entfpringen. Diefe Steigerungen oder 
Herabſtimmungen find überdied mehr oder weniger . 
. edel: bald ſinnliche Genuͤſſe, bald äfthetifche zc., 

bald. aber auch die aus dem fleten Verkehr mit 
Wiffenfchaft und ‚Kunft, hervorgehende dauernde . 
intellektnelle und äfthetifhe Bildung; fie können 
ſich ‚auf unfer eigenes Sein, oder auf andere Men 
en beziehn, das lebte z. Br wenn jemand für 


*) Mk oben S. 75ff., Mf., 218 ff. u. 4. a. O. 
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u Pr Rinder, ober für eine mar uber woriger:dude 


gedeimte: Gaftfeeunbfigaft, oder für wohlthätige 
Siwede geist. 


Die gleiche Mannigfaltigkeit zeigt. er in Bes 
teeff dee Mittelvorftellungen. Nicht felten 
hat man in der Glaffifitation der Neigungen Die 
auf das Geld gerichteten geradezu als eine Haupt⸗ 
klaſſe aufgeführt. Eine befondere Gattung von 


‚Reigungen maden diefelben —— aus, und 


zwar eine fehr zahlreiche, inbem dad dieſen Reis 
gungen gemeinfame Mittel, das Geld, Tauſchmit⸗ 


‚tel für beinah alles Uebeige, und daher Mittels 


neigüungen von ben verfchiebenften Geſtalten au er⸗ 
zeugen geeignet iſt. Immer aber bleibt dieſe Gat⸗ 
tung nur eine untergeordnete: denn nach dem fruͤ⸗ 
ber dargelegten Schema kann ja Alles, was uͤber⸗ 
haupt. nur für mehres Andere Mittel zu werben 
geichickt ift, zum Zräger einer Mittelmeigung fich 
audbilden. Auch zeigen fich bei aufmerkfamer Be⸗ 
trachtung der menſchlichen Berhältniffe und Chas 
raktere wirklich fehr viele 'andere Mittelneigungen, 


von welchen manche felbft an Ausgebehntheit der 


Neigung zum Gelde wenig nachgeben möchte. 


Man nehme die Neigungen zu anderweitigem 
Eigenthume und Genußmitteln aller Art 
(Landgütern, Häufern, Gärten — Gemählden, 


muſikaliſchen Inftrumenten, Büchern), inwiefern 


diefelben verfchiebenartige, oder auch nur unter 
verfchiedenen Umftänden verfhieben modificirte Ges 
nüffe bedingen; die Neigungen zur Erhaltung ober 


Erwerbung von Rechten, von Verbindungen 


und Breundfhaften (jemand führt z. B. einen 
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Jreund wicht ein bei einem hohen Gönner, dagiı 
ihm allein deflen Gunſtbezeugungen, oder bei‘ 
anderen Freunde, damit ihm allein deſſen Umgang 
und Unterhaltung verbleiben) ;. die Neigungen zu 
Ehrenbezeugungen, inwiefern diefelben nicht 
nur unmittelbar den Genuß der Ehre, fendern 
überdies noch Ausfichten auf Gewinn, Bergnügum 
gen mancherlei Art ır. arnäbeen; vor Allem Die 
annigfachen Seflattungen der Herrf. —8 
wo die Herrſchaft ats Mittel angeſehn wird für 
Gefälligkeiten und Dienſte, welche man dem Heer⸗ 
ſchet zu arweiſen, fir Schmeicheleien , die. man 
demfelben zu fagen pflegt, für die — von; 
Rehm, von Chrenbezeugungen, von Belohnungen re. 
Außerdem gehören hierhin die Reifeſucht, die 
Lefefuht, die Spielſucht, das Streben 
nad nlterlei intebtettuellen. oder aͤſt he⸗ 
täßchen Talenten, inwiefern dieſelben zugleich 
ats. Mittelfuͤr ‚wi, für Ehre, für die Were 
gnägung oder Umterflögung anderer Menſchen ıc. 
angefehn werden. Wie verfehieden auch in . alte 
diefen Neigungen bie Grundelemente, bie * 
— derſelben iſt uͤberall die gleiches. etm 
Aggregat aus vielen Reigungen, in weldhem bie 
eigentlich bewegenden Elemente durch ihre Verſchie⸗ 
denheit verdunkelt (aber nicht deshalb in ihrer Ben 
wegungskraft geſchwaͤcht) find, und daher nur als 
ein Anhang der gemeinfanien - Mittelvorftelungen . 
erfcheinens welche legteren die Zufammenbildung die» 
ſes Aggregates veranlaßt, und durch ihre Viel⸗ 
zäumigdeit ein fehr ſtarkes Bewußtſein gewonnen 
Dabei‘ Annen „, nad) Maßgabe der verfchies 
denen. Monfrationen in den beyeichneten Berhaͤlt⸗ 
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aiſfen, die Wirdunteluig ber eigentlich neh 
Elemente :und dad. Hervortreten der Mittelvorſtel⸗ 
hung::ik den. verfchiedenflem: Graden gegrbemsfein: 
Sp hat der Geiz, welchet für Pie: Befticiigung 
einer befonderen Leidenfchaft: (3. B. für den: Am 
Bauf: von Gemaͤhlden ;  Bärhern) [part wwbı$arbt,- 
einen 'gamy. anderen ‚Gharafter:, ‘als: ‚derfenige ‚imuel« 
dem :Störbungen . und :Biderftrehungen- Foo. ſehr 
mahnigfaher Art und in. bunten Gemifche zum 
Grunde liegen... Denn 1waͤhrend .der.. Iefsheres gedee 
aus zeſchnenden Chatakterd entbehrt· (Auftempfibüng 
undu Stueben: erſcheinen in stm : ohne: allen tar 
hervortretenden Inhalturein an. die Vorſtellung des 
Geldes geheftet) · ſo finden-fich dagejän:hei. "jene 
@attung ı des Geizes neben der: Borftellung : des 
Geldes ,. als dev Finrfleh,: mo die‘ Vorſte Inugen 
Gemaͤhlteng. Bädern: 20. mit :eihen KNlarheit 
des Bewußtſeins, welche nur dadurch velnigen c Ab⸗ 
bruch erleidet, daß ihre eijnfachen Elemente, obgleich 
ſaͤmmtlich BVorſteangen von Gemaͤhlden, Büheen.de; 
doch neben .diefem ‚gemeinfamen Inhalte, vieke:ans 
dere Sehr verſchiedenartige, und:daher :einaridev' vers 
dunkeinde Beftimmungen enthalten, In der Mitte 
zwiſchen beiden. wärbe etwa der aus Selbſtfucht 
hervorgehende Geiz. liegen: deſſen bewegende Ele⸗ 
mente mannigfaltiger, als die der zuletzt bezeich⸗ 
neten Gattung, beſchraͤnkter ald bie der zuerſt bes 
zeichneten: ſind. Eine Vetſchiedenheit der Bildung⸗ 
form, welche dann auch in -mandıen Wexhaͤltnifſen 
Fehr verſchiedene Erfolge bedingen wird, Mean 
während dad Streben. des Geizes von allgemeinevem 
Charakter Strebungen jeder Art durch feine (viel⸗ 
faſtch⸗ zuſammengeſetzte) Macht unterdruͤckt; fo wers . 
den dagegen die beſchraͤnkteren Gattungen pfſiben 














1. - 
ak wiejenlgen beſonderen Siredungen, wilde iR 


f - 


“ihren bewegenden Wlemönten zufammenftimmei, . 


nit nur nicht unterdrücken, ſondern felbft förbeum 
Des in allen übrigen Dingen bis zur Werfagung 


der nethwendigſten Besuͤrfniſfe Geizige wird ih 


Gemaͤhlden, Buͤchern ıc. keichtfinnig verſchwenden; 
der feibſtfachtig beſchraͤnkte fuͤt fein eigenes "Wera 


gunuůͤgen nichte. ſparen, wie hartnaͤckig ero auch Kan 
deren bie geringſte Unterftügung, ja bad: pftirhe⸗ 


ee verfagen mag * 


lg 


Dohh ift e8: olerbings auch möglich fein fi 


—— Verhaͤltniß), daß die Mittelneigun⸗ 
gen ſelbſt ˖mit eben den Strebangen in Kampf tue} 
ten, welche ihnen als bewegende Elemente zum 
Grunde liegen. Der aus Furcht zu verhungern 


Geizende fpart ſich dielleicht die nothwendigfien 


N 


Lebensbedärfniffe in dem Maße ab, daß er wirklich 


verhungett; wer von ber Ausfiht gequält wird, 
einft die gewohnten Bequemligkeiten und Lebends 
freuden fi) verfagen zu muͤſſen, leiftet in ber &es 
genwart auf eine nad) der anderen Verzicht. Die 
- aber erklärt fich leicht, wenn man ſich .erinnett, 
baß ja Angekgtheiten der gleichen Art zu mehren 
Aggregaten, und zwar von jehr verfhiedenen 
Dielräumigkeit, fih zufammenbilden koͤnnen * 
und daß die Macht der pſychiſchen Gebilde ap b bie 
Weckungverhaͤltniſſe derſelben gebunden iſt *). 
In jenem Geizigen alſo finden ſich zwei gegen die 





H mM. vgl. oben S. AA u. ©. 293. 


*) DM. vot. den erſten Band ber Dngetogifgen 
Sfizzen”, ©. 384 ff.; auch unten $: MA. 


— 520 — , 

Worflellung des Verhungerns ober ber. bezeidmeten 
Berfagungen gerichtete Wieberfirebungmaflen: die 
eine frei, für die unmittelbare Gegenwart erweck 
bar gegeben und von geringerer Bielräumigkeit;. 
bie andere vielräumigere an die Vorſtellung Fünfe 
tiger Zeiten und Werhältniffe, ald an ihre Wels 
‚Sunghülfen, gebunden. Nur als ein Theil der Die 
legtesen vorftellenden Aggregatvorftellung alfo wird 
diefe vielraͤumigere Strebungmalje in das Bewußt⸗ 
fein treten und ihre Macht beweifen: wo fie dann 
eben das gegen die gegenwärtige Entbehrung ber 
vortretende Wiberftreben unterdrüden, und fo die 
Furcht vor dem Fünftigen Uebel eben - dieſes Uebel 
für die Gegenwart wird herbeiführen koͤnnen. 


, 0 


$. -23. 
Bildungform der Vergleihungnelgungen.. 


Außerdem verdimen die Bergleihungneis 
gungen ihrer eigenthämlihen Bildung wegen eine 
befondere "Hervorhebung. 


Wir haben früher *) geſehn, daß alles Fühlen 
in dem unmittelbaren Gegeneinandermeffen befteht, 
welches zwifchen jeden zwei zugleid oder unmittels 
bar nacheinander bemufiten Seelenthätigkeiten im 
Bezug auf die Elemente derfelben und deren Zus 
. fammenbildung eintritt. Zu jedem Gefühle alfo 
‘werden wenigftend zwei Seelenthätigkeiten erfo⸗ 


—— — — 
*) M. vgl. oben ©. 86. und die dort angeführten 
EStellen. 
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dert: eine welche gemeſſen oder gefühlt, und eins 


andere, gegen welche gemeflen oder gefühlt wird *). 


Die Stelle der letzteren nun wird in ben meiften 


Fällen durch ben gewöhnlichen mittleren Bufland - 
der Seele eingenommen. Wir empfinden das aus 


einee Anregung hervorgehende pfychiſche Gebilde 


als Luft, inwiefern daſſelbe als über ben gewoͤhn⸗ 


lichen mittleren Seelenzuftand erhoben, ald Uns. 


Luft, inwiefern es ala unter denfelben Herabges 


fimmt im unmittelbaren Gegeneinandermeſſen ſich 


Fund giebt, Die Gefihtwahrnehmungen von gleiche 
gültigen Gegenftänden, bie Gehörempfindungen von 
dem gewöhnlichen Sprechen zeigen fid) weder mit einem 
Luſt⸗ noch mit einem Unluftgefühle; aber unfere Ges 
fiht » und Gehdrempfinbungen werben jened, wenn 


die Gefichtvermögen von lebendigeren ober Eräftiges - 


ven Farbenreizen, wenn bie Gchörvermögen von lebe - 


bafteren ober volleren Tönen angeregt werden; und 
werben dieſes, wenn ihre Anregung unter bad ge 
wöhnliche Maß ſinkt **), 


Unferen gewöhnlichen mittleren, Seelenzuftand 


felber alfo empfinden wir gemeiniglic weder als . 


Luft noch ald Unluft, geſetzt auch daß derfelbe für 
bie meiften anderen Menfchen in fehr hohem Maße 
das eine oder das andere fein würbes aus dem 
ganz einfachen Grunde, weil es eben und an eis 
nem Maßftabe oder einer Unterlage dafür fehlt, 


Ber im Ueberfluffe aufgewachſen ift, findet fid 





5 M. vgl. den ea Band der Pfychologiſchen Skin 


zen”, ©. 36 . r 
*5) M. vgl. oben S. 75. 
Beneke Skizzen. II. BD. 21 
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durch denſelben nicht gluͤcklich, wer in Armuth, 
durch dieſe nicht ungluͤcklich, wenn nicht fuͤr jenen 
eine Steigerung durch einen unerwarteten Gluͤcks⸗ 
fall oder für‘ den letzteren eine Herabſtimmung durch 
ein noch tiefer, als bisher, ihn niederdruͤckendes 
Unglüd hinzukommt. Die eigenen Zalente, wie 
ausgezeichnet auch nach dem allgemein menſchlichen 


Maffkabe, find an und für fih. nicht geeignet, 


und das Gefühl der Erhebung zu geben, eben weil 


wir beftändig auf. ihrer Höhe ſtehn; und wer wahr 


haft edel yad großmüthig ift, wird an und für 
fi) am allerwenigften fähig fein, dieſe Gefinnung 
‚als ſchoͤn oder erhaben gu fühlen. 


Aber was an und für fih nicht geeignet ift 
sur Erzeugung eined Gefühles, wird hiezu geeigs 
net durch dad Hinzukommen ber mangelnden Grund» 
lage. Der in Weberfluß Lebende, der mäßig Wohls 


habende werden thres Gluͤckes in einem lebendigen 


Gefühle fi) bewußt, wenn fie bad Leben des Dürfs 
tigen in der Nähe zu betrachten veranlaßt werden; 
fo wie Biefer feiner Armath erſt durch den Uebers 
fluß des Reichen recht inne wird, Dem mit aus⸗ 
gezeichnetem intellektuellem Talente Ausgerüfteten 
kommt biefer Vorzug in dem Verkehr mit minder 
Begabten zum Bewußtſein; unb wenn ber in es 
habenen Ideeen Lebende die gemeine menſchliche 
Handlungweife betrachtet, wird fi in ihm wicht 
nur ein Gefühl der Verachtung gegen dieſe, fon 
dern auch ein Gefühl feiner eigenen Erhabenheit 
bilden innen. Ja felbft eine Umkehrung koͤnnen 


Gefühle erleiden, wenn wir ihnen ein dem biäher» 


gen entgegengefegtese Maß unterlegen, der Gluͤckli⸗ 
che fühlt fi) unglüdlich: indem er dad größere Sluͤck 
eines Anderen -wahrnimmf, der Ungluͤckliche durch 


\ 








t 
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die Erzaͤhtung von dem Elende, unter welchem 
viele feiner Mitbrüder feufzen, zu einer Art von freudi» 
gem Danke gegen ben Lenker der menfchlihen Schick— 
‚ fale bewegt. In einer Gefelfhaft fehr beſchraͤnk. 
ter Köpfe. wird. der mittelmäßige Kopf nicht nur 
‘jenen, ſondern auch ſich felber als ein guter Kopf 
erfcheinenz; und fo in allen übrigen Werhältniffen. 
Hier alſo werden foldhe pfychiche Gebilde, welche 
an und für fich keine Gefühle der Luft oder Un- 
luſt geben würben, vermöge einer hinzutres 
tenden Bergleihung in Gefühle diefer Art 
umgewandelt , und fomit Neigungen und Abneiguns 
gen zu begründen geihidt. ben deshalb nennen _ 
wir diefe Gefühle Wergleihunggefühle, und 
die aud denfelben hervorgehenden Neigungen und 
Abneigungen,, zum Unterfchiede von den ohne ein 
folches Berhältniß aus den gewöhnlichen Luft» und 
Ualuſt⸗ gebilden hervorgehenden, Bergleigung. 
neigungen. 





gu biefen Bergleichunggefählen gehoͤren bes 

fondere ale Gefühle eines Vorzuges 

vor Anderen, alfo die Gefühle des Stolzes. 

und des Hochmuthes, des Dünkels und ber 

eitlen Einbildung zc., fo wie eines Nadıs 

ſtehns hinter Anderen, die Gefühle des N eis 

des, der Mißgunſt, der Eiferfudt. An 

diefe einfacheren, und infofern ben Hauptflamm 
bildenden, Gefühlgattungen fließen fih dann von 
' vielen Seiten abgeleitete an. DaB Sein eines . 
Renſchen ſteht vielleicht nicht uͤber dem gewoͤhnli⸗ 
chen Maße, ja vieleicht mehr oder weniger unter 

demſelben; aber er weiß bie Empfindung feines 
Selbſt deanoch zu einem angenehmen Gefuͤhle zu 

machen, indem er an Anderen das Fu weit mehr 

21 
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unter dem gewoͤhnlichen Maße Stehende aufſucht, 
oder wohl gar durch eigenes Handeln erzeugt. 
So finden wir ed bei dem Tadelſuͤchtigen, 
bei dem Schadenfrohenz fo bei dem Graw 
famen und dem Boshaften, welche, vielleicht 
felber im Allgemeinen unluflgefiimmt,. oder dog 
-anf Peine Weife luſtgeſtimmt, aus fremdem Unglüd 
und fremder. Qual Luftgenüffe. fchöpfen: mögen nun 
diefelben unabhängig von ihnen entflanden, oder. 
von ihnen felber zu dieſem Zwecke veranlaßt fein. 
Eben hiehin gehören diejenigen Zank⸗ und Herrfd» 
:fühtigen, welde duch die Unterorduung Andes 
ver, fei es im Leben oder in Meinungen, fich fels 
ber Luftfteigerungen zu verfchaffen bemüht find. 
Auch iſt für dieſes Wergleihung » verhältniß nicht 
gerade weſentlich, daß ed durch die Zufammenftels 
lung unfter felber mit anderen Menfchen erzeugt 
werde; fondern wir können dad Gefühl der flolzen _ 
Erhebung oder des Neides auch in der Seele eines 
Anderen empfinden, oder in Selbſtgefaͤlligkeit uns 
“ befpiegeln, indem wir von der, durch Anfehn und 
Ueberfluß ausgezeichneten Gegenwart auf einen früs 
heren Zeitraum unfered eigenen Lebens zuruͤckblicken, 
in welchem wir mit Mangel und Verachtung zu 


RN 


kaͤmpfen hatten. 


Leiht koͤnnte man aus einigen früheren Ex 
Örferungen gegen dieſes WVerhältniß eine Einwer 
dung entlehnen. Wir haben uns ‚vorher *) über 
zeugt, daß wir das von anderen Menfchen ots 
geftelte nicht anberd ald durch unfere eigenen Aus 
gelegtheiten vorſtellen koͤnnen. Auch für die Bor: 
ſtellung fremden Gluͤckes mithin werden Luftange 


NM. vol. oben S. 292 ff., 309 ff. u. 4. 4. O. 
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legtheiten unſerer eigenen Seele zum Bewußtſein 
geſteigert? wie iſt es alſo möglich, daß deſſenun _ 
geachtet ber Reidiſche bei dieſer Vorſtellung Unluſt 
empfinde? und die Vorſtellung fremder Unluſt ges 
ſchieht durch Bewußtwerdung eigener Unluflanges 
legtheiten: wie kann fie bemnacd dem Schadenfro⸗ 
ben Vergnägen gewähren? Selbſt in dem Falle, 

‚ folte man denken, baß daneben in bem erfien Beis 
ſppiele Unluſt, in dem zweiten Luft in unferer Seele 
gegeben wäre (das Bewußtſein der auf unfer eige⸗ 
nes Sein fi beziehenden Unluſt und Luft), müßs 
ten diefe Gefühle durch die Verbindung mit pfychis 
Then. Gebilden ber entgegengefegten Art: herabges 
ſtimmt und gemildert werden; und wo die Vorſtel⸗ 
lungen von dem eigenen und. von dem fremden: 
Sein Gefuͤhle der gleihen Art enthalten, wie bei 
bem Gluͤcklichen, welcher einen anderen Glücktichen 
beneidet, bei. dem Schabenfroben, der felber uns 
gluͤcklich iſt, das Befammtgefühl vielmehr eine 
Steigerung der Luſt oder der Unluft zeigen. 


Hiegegen nun ift zuerft zu bemerken, daß in 
allen angeführten Beifpielen die Gefühle von dem 
fremden und die von dem eigenen Sein nicht zu 
Einem Gefammtgefühle zuſammenfließen, ſondern 
geſondert neben einander bleiben. Die 
Vorſtellung des fremden Seins und die des eigenen 
bilden zwei von einander gefchiebene Gruppen *), 
in fi felber durch unendlich viele Zufammenbils 
dungen auf das innigite verbünden, aber hiedurch 
eben bed Zufammenfließens mit anderen pſychiſchen 
Gebilden überwiegend unfähig: da ja die bewegliche 


*) M. vgl. oben $. 20, befond. ©. 293. u 
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Bnsuftfeinäcte um Jo ſchwerer von einer Gets 
lenthaͤtigkeit ‘auf’ andere überfließt, je mehr die 
: Beftandtheile jener unter fi) ſelber zufsumenhäns 
gen *) Nun aber ‚müßten jene Borfielungen 
freilich, auch bei ihren .‚Nebenzeinanders beftehn, 
ein aus den Charakteren beider. zufammengeſetztes 
Sefammtgefühl begründen **), wenn be ide 
: Gefühle in: ‚gleicher Ausdehnung und 
mit gleiches Stätigleit das Bewußtſein 
einnähmen: wie es denn aud allerdings nicht 
wenige Menfchen giebt, welche, gleichviel in wel⸗ 
dem. Zuſtande fie felber fich befinden, fremde Luſt 
als Luft und fremde Unluft als Unluſt fühlen. 
Sn den Seden vieler Menfchen aber hat die More 
ſtellung ded eigenen‘. Seins eine bei Weitem and 
gedehntere Angelegtheit, als die Worſtellung von 
irgend einem fremden Sein; und ſo wird denn, 
wo ſie beide zugleich vorſtellen, das Bewußt⸗ 
ſein ſchnell von dem letzteren zu dem 
erſteren fortgeriſſen werden *#°) Die 
Vorſtellung des fremden Seins wirbt demnach hier 
nur nach Art eines Blitzſtrahles, welcher, für 
UEUnen Augenblid die Finſterniß unterbrechend, nu 
um fo ftärken diefelbe empfinden läßt, oder wie 
eine Zinfterniß wirken würde, welche, bei hellem 
Sonnenſchein ploͤtzlich eintretend, nach wenigen 
Minuten wieder dem Lichte wiche, In Zolge ber 
geringen Audbehnung der bafür gegebenen Angelegt⸗ 





*) M. vgl. den erſten Band ber Pſvchologiſchen fig 
zen”, .&. 437 fi, u. befond. S. 470 — 72. 
*6) Mach den im erfien Bande der "PM fgchologifchen 

Eigen”, ©. 137 ff. erörterten Derbältniffe. 

*#*) M. vgl. über dieſen Proceß den erften Band der 
Pſychologiſchen Skizzen”, ©. 438 ff. u. $- 31. der 
vorliegenden Abhandlung. 
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heit ſtellt der Neidiſche das fremde Gluͤck nur fluͤch⸗ 
tig und oberflaͤchlich vor, während auf der Vor⸗ 
Belung des eigenen weniger glüdlichen. Buflandes 
lange Zeit. hindurch fein Bewußtſein ruht; und 
jenes flächtige Vorſtellen Außert demnach feine Wirk: 
famleit nur darin, daß es den Gefuͤhlcharakter der 
bleibenderen Vorſtellungmaſſe hebt und. ins Licht 


ſetzt. Eben ſo, wenn der Stolze an der Borfils 
lung der eigenen Bolllommenheit, in Wergleich. 


mit fremder Unvolllommenheit, fi) ergößt, oder an 
ber Vorſtellung feined gegenwärtigen Glanzes, in 
Vergleich mit einer. dunkleren Vergangenheit. Die 
Borkeflungen von der fremden Unvollkommenheit 
und von der Vergangenheit bedingen, ihrer gerin« 


geren Ausdehnung wegen, keinen felbftftändigen 


Gefuͤhlzuſtand, fondern dienen nur die Empfindung 
jener zu heben. Dagegen demjenigen, der mit der 
ganzen Kraft feiner, Seele und mit Angelegtheiten 
von großer Ausdehnung in die frühere ſchmerzen⸗ 


volle Zeit fich zuruͤckoerſetzt, allerdings das Gefühl - 
des gegenwärtigen Gluͤckes hiedurch getrübt werden 


muß; und die Morfielung fremder Unvolllommens 
beiten allen denen das Gefühl der eigenen Voll: 
tommenheit verbittern wird, welche dieſe Unvolls 
Eommenheiten mit voller Theilnahme, d. h. in an« 
gemeffener Ausdehnung, in ſich nachbilden. 


Der Charakter der unter diefen Umfländen 
entſtehenden Gefühle, fo wie der hierauf gegruͤn⸗ 


beten Neigungen und Abneigungen, hängt alfo 


ganz von den $ 20 erlänterten Bildungvechälte 


nigen ab. Die-Art, wie jemand durch fremdes 
Gluͤck oder Ungluͤck berührt wird, ob zur Mitfreude 
und zum Mitfchmerze, oder zu den entgegengefegten 
Gefuͤhlen wird nit fowohl durch die Natur des 
fremden Gluͤcks oder Unglüds, ald durch die für 


} 
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die Vorſtellung dieſer von ihm felber hinzu 


gebrachten inneren Angelegtheiten oder 


- Bermdgen beſtimmt. Man bat nicht felten, 


indem man auf dad Beifpiel wilder Voͤlker und 
auf dad Beiſpiel der Kinder fi) berief, die Ems 
pfindungen des Neides und der Schadenfreude für 
dem noch ungebildeten Menſchen natärliche Gefühle, 
dad Mitleid und die Mitfreude für kuͤnſtliche Er⸗ 
geugniffe der Philoſophie oder der geoffenbarten 
Religion, erklaͤrt. Allerdings find jene natuͤrlich 
bei demjenigen, welcher neben dem fremden Schmerze 
ugleid den eigenen leidlicheren Zufland , neben dem 
A emben Gluͤcke zugleich das eigene geringere Gluͤck 
vorftellt. Aber in nicht geringerem Grade gewiß 
find wir berechtigt, dieſelben als unnatürlicd zu 


- verwerfen, und dagegen die Mitempfindung . frems 


den Schmerzes und fremder Freude ald bag Ne 
türfiche darzuftellen: für die Menfchen nämlich, wels 
‚he für die Vorſtellungen von anderen Menſchen 
und von beren Empfindungen eine fo große Aus⸗ 
Dehnung und einen fo großen Raum binzubringen, 
baß fie nicht veranlaßt werden, den eigenen ents 


“ gegengefegten Zufland daneben zu deuten. Daher 


denn auch mit Recht einem Menfchen moralifch zu 
gerechnet wird, daß unter ben angegebenen umge 
den dieſe oder jene Gefühle in ihm entflehn. Denn 
werden gleih die. Gefühle unwilllährlic ge 
bildet, fo werden doch diefelben nah Maßgabe 
ber inder inneren Angelegtheit unferer 
Seele gegebenen Vermögen gebilbetz und 
biefe Angelegtheiten oder Vermögen, deren Ge 


. fammtbeit eben und oder unfer Seelen 


fein ausmacht, find in jenem Falle moraliſch 





verwerflich, in dieſem Falle moraliſch zu billigen. 


weite Abtheilung. 


Zuruͤckfuͤhrung der vorzäglichften zuſammen⸗ 
gefegteren pfochifihen Gebilde auf die im 
Vorigen entwickelten Formen. 





1. Aligemein-menſchliche Gebilde. 


. 2 


Augemeiner Ueberblick. Verhaͤltniß des Sinnlichen 
zum Geiſtigen. | 


Der Wiſſenſchaft ift. die Aufgabe geftellt, das 
Dunkle aufzullären, dad Zufammengefehte in feine 
einfachen Beftandtheile aufzulöfen. Haben wir 
dieſe einfachen Beſtandtheile richtig und volftändig 
gefunden, und von der Zufammenbildung.derfelben 

ein fo anſchauliches Bild gewonnen, daß wir diefe 
Schritt vor Schritt darzulegen im Stande finds 
fo hat von dieſer Seite unfer Wiffen die möglich. 
größte Vollkommenheit erhalten. Aber man hüte 
Ah, in dieſes Wiſſen eine falfche Bedeutung zu 
legen: man vergeffe nicht, daß doch auch die 


r ‘ " 
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Zuſammenbildung etwas iſt, und daß das 
“ Produkt, enthält es auch nichts mehr in fi, als 
die Summe feiner Faktoren, doch eben als Sum⸗ 
me und als ein organiſch in einander ge 
bildetes Ganze, nicht nur von jedem einzelnen 
diefer Faktoren, fondern auch van einer bloßen 
Aneingnderrgihung dyrfelben verſchieden if. Die 
‚finnlihe Wahrnehmung ift aus gleihartigen ſinn⸗ 
lichen Empfindungen zuſammengeſetzt; aber inwia 
fern ſich dieſe für die Erzeugung jener nicht allein 
aneinandergebildet, ſondern auch in dem Maße 
durchdrungen haben, daß die früher einzeln exiſti⸗ 
renden nunmehr ald Ein Ganzes, als Ein Bes 
| wußtſeinsakt fi fi) geben: infofern ift die Wahrneh⸗ 
‘mung unftreitig von edlerer Natur, ald die finn« 
lihen Empfindungen; und wenn aud das. einfache 
bejähende Urtheil nicht das Mindefte mehr enthält, 
ald die Subjektvorſtellung und den Prädikatbegriff: 
fo find dody in ihm diefe beiden eben in Verbin⸗ 
‚bung mit einander getreten, jene durch dad Hinzus 
kommen: ded letzteren zu einem klaren Vorſtellen er⸗ 
hoben, Ddiefer durch das Hinzukommen der erileren 
aufgefrifcht und erweitert, und infofern alfo da& 
Urtheil höherer Art, als die Bioße Vorſtellung oder 
der bloße Begriff. 


Die Zweideutigkeit dieſes Verhaͤltnifſes bat 
von jeher in der Entwickelung der Philoſophie 

merkwuͤrdige Bewegungen hervorgebracht. Immer 
wieder von Neuem ſehn wir die Zergliederer des 
menſchlichen Seelenſeins, des Gelingens ihrer Be⸗ 
muͤhungen fich uͤberhebend, zu der Behauptung ſich 
verirren, daß die höheren pfochifchen Gebilde eben 
nichts mehr fein, als Diejenigen hitberen, welche 
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fie als “bie einfachen Beſtandthelte jener gefunden 
haben; und: immer wieder von Neuem treten die⸗ 
fen Forſchern Andere gegenüber, welche, indem fie 
die Rechte der unmittelbaren: Wahrnehmung im 
Shug nehmen, die das Produkt verfchieden von 
feinen Faktoren zeigt, jener zufällig hinzugetretenen . 
falſchen Conſequenz wegen die philofophifchen Zer⸗ 
gliederungen überhaupt verwerfen *). Machen die 
Einen darauf aufmerkſam, daß: in dem Verſtande 
durchaus kein anderer Stoff ſich nachweiſen laſſe, 
als den wir durch die Wahrnehmungen empfangen 
haben, und folgern fie hieraus, der menſchliche 
Geiſt ſei durch und durch finnlkher Natur: To bfeis 
ben dagegen die Anderen dabei flehn, daß doch die 
Begriffe, als ſolche, unftreitig nicht ſinnlich feien, 
und fomit Fir diefelben ein anderer Ulfprung ans 
genommen werben, und jene Argumentation, wie 
fheindar fie auch fein möge, einen Irrthum ent 
halten müfle. Aber ſie bedenken nit, daß je 
dur die Zufammenbifdungen und Trennungen, ver⸗ 
möge deren die Wahrnehmungen zu Begriffen ver 
arbeitet werden, . Weränderungen bedingt werden 
Tonnen ,: durch melche das Sinnliche zum Nichte 
finnlihen wird; ſo wie die erfigenannte Parthei, 
obgleich fie dieſe Weränderungen erkennt und ges 
bührend bei ihrer Zergliederung hervorhebt, doc) 
den Charakter der Elemente auf das Produft auf 
feine Weife übertragen kann, als indem fie hiebei 
jener Weränderungen wieder vergißt. Stellt man 
aber dies in dad rechte Licht, fo ift der Widers 





*) M. val. Hiegu den erften Band ber Pſychologi⸗ 
ſchen Stizzen“, ©. 246 ff. 
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Brit Bieter beiden Partheien leicht zu ſchlichten. 
Bon den Zergliederern wird das Zeugniß des uns 
mittelbaren Bewußtſeins in feinem wollen ‚Maße 
anertannt, von denjenigen, welche ihrer Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit na) mehr an dem letzteren feſthalten, bie 
Bergliederung, wenn auch nicht zur —— 
erhoben (daran hindert fie vielleicht ihre Individua⸗ 
litaͤt), doch nicht mehr im Allgemeinen verworfen 
und als gefährlich verdammt werden. Den von bie 
fen angefammelten. reihen Stoff werden jene dank, 
> bar entgegennehmen, und die aus den Zergliede⸗ 
sungen gewonnenen Aufichlüffe von dieſen ohne 
die „arg ‚das Haile zu entweiben, benußt 

werden. 


"Haben wir nun im Vorigen die Formen dar⸗ 
 guflellen verſucht, durch welche das im unmittelbas 
ren Bemußtfein Gegebene aus den einfachen pfpis 
fhen Elementen ſich bervorbildet: fo muͤſſen wir 
jegt wieder dem unmittelbaren Bewußtjein ‚und zu⸗ 
wenden, damit wir erfennen, wie weit wir daflels 
be vermöge jener Formen zu erllären im Stande 
feien, und das hiebei ald lüdenhaft und mangelnd 
Grtannte ausfüllen und ergänzen. 


Schon bei der flüchtigften Ueberſicht kann ber 
Schein entflehn, als feien manche der allgemeinften 
und wichtigften Seelenvermögen unbeachtet gebliw 
ben. Welches Vermögen tritt von Anfang an aus 
genfdeinlicher in ber menfchlichen Seele hervor, ald 
Da8 Vermögen, frühere Empfindungen und Vor⸗ 
. Hellungen aufzubehalten, und fi derfelben zu ers 
‚ inneren? weshalb man denn auh Gedaͤchtniß 
und Erinnerungätraft fletd unter den wid» 


⸗ 
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tigklen pſychiſchen Vermoͤgen aufzuführen ‚pflegt. 


Aber ſind wohl im Vorigen dieſe Vermoͤgen auch 
nur erwähnt worden? — Allerdings find .Diefels 
ben ermähnt worden, wenn auc nicht unter dies 
fen Nomen, und nicht als befondere Kräfte der 
Seele in [ubflantieller Bedeutung diefes Wor⸗ 
tes *). Uber diefe letztere Anficht von. dem Ge» 


daͤchtniſſe und der Erinnerungstraft ift auch ein. 
augenſcheinlicher Irrthum. Das Gedaͤchtniß iſt wei⸗ 


ser nichts, als das Beharren unferes pfp 
Hifhen Seins als ſolchen: das Fortbeſtehn 
obet Sein des Geworbenen, bis daffelbe durch eine 
andere Kraft, theilmeiß oder ganz, wieder aufges 
Köft wird. Der Name, “Gedaͤchtniß“ bezeichnet 
demnach durchaus nichts für fich oder beſon⸗ 
ders in. der Seele Eriftirendes: das dadurch Bes 


zeichnete eriflict vielmehr an allem Seelenfein, 


an allen Vorſtellungen, Gefühlen, Strebungen, 


Muffelthätigkeiten ꝛc. Und auf ganz gleiche Weiſe 


verhält es fi mit der Erinnerungstraft. Die Ers J 


innetung iſt eine fortgeſetzte Reproduktion, fo lan⸗ 


ge fortgeſetzt, bis die Gruppe reproducirter Vor 


. Mellungen ıc., mehr oder weniger vollſtaͤndig, das 


Bild einer gewiſſen früheren Zeit‘ darftellt. Wird 
die Vorſtellung einer menfchlichen Beftalt ohne alle 


‚weitere Begleitung veproducirts fo werben wir Dies 


felbe nicht Erinnerung nennen; reproduciven fich 


aber mit derfelben zugleich die Umgebungen, unter | 


welchen wir fie früher gefehn, die Eigenthuͤmlich⸗ 


Feiten unferer damaligen Lage zc.: fo denken wir 





*) M. vgl. Hieräber den erfien 
ſchen Skizzen“, S. 267 ff 
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Band der Phfochologi⸗ 
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fie eben in Bezug auf diefe als ein ftuͤheres Vor⸗ 


: fielen, ohne daß doch für die Reproduktion dieſer 


eine frühere Zeit bezeichnenden Vorftellungen eine 


“andere Kraft, als für die Reproduktion ihrer ſelbſt, 
ſich wirkſam erwiefen hätte. Die Erinnerungstraft 


alſo ift nur-die vereinigte Reproduktionskraft meh⸗ 
ter pſychiſchen Elemente, und als ſolche nicht ein⸗ 
mal etwas in dieſen einzelnen Elementen Exiſtiren⸗ 
des: indem ja die Reproduktion durch die Ausglei⸗ 
hung der bemeglihen Bewußtſeinſtaͤrke gefchieht, 
und alfo außer der Fähigkeit einiger Ejemente, die⸗ 
felbe anzunehmen, auch noch die Fähigkeit anberer 
fie zu übertragen, und dad Zufammenfein beider 
in dem Ganzen der Seele, dafürin Betracht kommt *). 


So gefaßt gehbren dann freilich das Gedächt- 


niß und die Erinnerungstraft, : oder vielmehr die 


Reproduktionskraft, ald die derfelben zum Grunde 
liegende allgemeinere und ‚umfafjendere, zu den wich» 
tigften WBermögen ber menfchlichen Seele. Nur 
vermöge des Verharrens ber. einmal gebildeten: pſy⸗ 
chiſchen Elemente und vermöge ber Zufammenbils 
dung derfelben, wie fie durch bie Uebertragung bes 
weglicher Bemwußtfeinselemente oder durch die Re⸗ 
produktion herbeigeführt wird, koͤnnen aus den urs 
fprünglichen finnlichen Gebilden geiftige ſich entwik⸗ 
fein. Für die Erklärung aller diefer Entwickelun⸗ 
gen aber bis zu ber geiftigften hinauf bedürfen wie 
nichts weiter,. als die höhere Kräftigleit 





*) Ueber das Gedaͤchtniß und die Feinnerung vgl. me. 
die in dem erften Bande der “Pſychologiſchen Skiz⸗ 
gen”, ©. 456 — 82 mitgetheilten Erdrterungen. 


J 
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der urfprüänglihen ſinnlichen Vermd⸗ 
gen: denn indem dieſe in die geiſtigen Entwides . 
lungen in bedeutender Vielfachheit als Beflandtheile 
eingehn, wird in eben dieſer Vielfachheit 
ihre Kräftigkeit:auf die geifligen Ge 
bilde übertragen, oder vielmehr durch diefe, 
uebertragung diefe Gebilde zu geifligen gemacht. 


.Diies führt und zu allgemeineren Betrachtun⸗ 
gen von auönehmender Wichtigkeit. Wir können 
die zur Erklärung vorliegenden menfchlichen Eigen» 
{haften und Vermögen in zwei Hauptklaſſen theis 


len: in die allen Menfhen gemeinfamen, .. 


und in biljenigen, welche einzelne Menfhen. 
auszeichnen, während fie bei “anderen gar nicht, 
oder doch in fo geringem Maße angetroffen werden, 
daß fie hinter Anderem als unbebeutend zurücdtreten. 
Srüberer Eindrüde fih erinnern, Begriffe und Urs 
theile bilden, Zwede duch Mittel erfireben, Gefins 
nungen und Handlungen als fittlid oder unfittlid) 
fühlen zc. find pſychiſche Zchätigkeitäußerungen, 
welche in allen, auch nur zu einem mäßigen Grade 
der Ausbildung gelangten Menfchen mit Nothwen⸗ 
digkeit fi) entwideln; ein fein gebildetes muſikali- 
fches Gehör, das Talent zu dichterifhen Produfs 
tionen und das zu fpelulativen Unterfuchungen, 
Großmuth und Seelenhoheit, Bosheit und Graus 
ſamkeit finden wir als Eigenfcaften einzelner Mens 
fhen. Zwar dürfen wir dieſen Gegenfab Feines» 
wegs fo fafien, als bezöge ſich derfelbe auf ſu b⸗ 
ftantiell gefhiedene Elemente des Seelenfeins: 
denn wie bie individuellen Eigenfchaften fletd etwa 
an den allgemein menfchlichen find, dad Talent zu 
dichterifchen Produktionen z, B. nur in Einbil 
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dungdermmdgen , Großmuth und Seelenhoheit nur 
in moraliſchen Anlagen von eigenthuͤmlicher Form 
beſtehn: ſo werden wir dagegen bei jedem einzelnen 
Menſchen alles allgemein⸗Menſchliche individuell 
beſtimmt, die Erinnerungskraft mehr oder weniger 
kraͤftig und lebendig, den Verſtand umfaſſend oder 
beſchraͤnkt, fein und klar, oder unklar und nur 
fuͤr das Allgemeinſie und am meiſten in die Augen 
Fallende ausgebildet finden. Trotz dieſer Relati⸗ 
vitaͤt aber wird der Unterſchied zwiſchen dem allge 
mein s Menfchlihen und dem Individuellen ſchon 
dadurch von großer Wichtigkeit für unfere Unter 


u fuchungen, daß uns in Bezug auf denfelben zwei 


fehr verfchiedene Aufgaben entflehn: in Bezug auf 
die allgemein menſchlichen Cigenfchaften und Ber 
"mögen die Aufgabe, in ben Urvermögen der 
menfhlihen Seele dasjenige allen Mew 
Then Gemeinſame nadhzumeifen, wodurch 
dieſe allgemein menfchlichen Eigenfchaften und Ver⸗ 
‚mögen nit nur möglich, fondern mit Rotb- 
wendigkeit bedingt, werden; in Bezug auf die 
‚ individuellen Eigenfchaften und. Bermögen die Auf: 
‚ gabe, ihre Eigenthämlichleit abzuleiten 
aus gewiffen eigentgümlihen Beftim 
mungen theilö der Urvermögen, theils 
ihrer Entwidelung, \ 


Die Erklärung der Eigenfchaften und KBer 
mögen, welche die menſchliche Seele im Allgemei- 
nen vor allen übrigen uns bekannten Seelenweſen 
auszeichnen, hat man bald in der Sprachfaͤhigkeit 
des Menfchen, bald in dem ausnehmenden Geſchick 
feiner Hände, bald in befonderen angeborenen geis 
fligen Gebilden finden wollen. Was nun bie legte 


/ 
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»Yanahıne: betrifft, fo iſt fie und ſchon fehe oft im 
Laufe unferer Interfuchungen mehr ald verdächtig 
geworden. : Alle geiftigen Worzäge: ber menſchlichen 
Seele treten erſt fpäter und nach einer langen 
-Beide von Entwidelungen hervor; von ihrem unbe» 
wußten und unthätigen Daſein vor diefem Her⸗ 
vortreten haben wir, wie feine Wahrnehmung, fo . 
auch überhaupt Feine Gewähr; auch koͤnnen wie 

und von dem Angeborenfein fo zufammengefegter 
piychifcher Gebilde, wie die angeborenen Begriffe, 
Grundfäße zc. fein follen, nicht ben mindeften Be⸗ 
geiff machen. Durch die Sprachfähigkeit - des 
Menſchen, durch dad Geſchick feiner. Hände ‚werben 
allerdings manghe bedeutende Vorzuͤge bedingt *): 
durch Die Anknüpfung der Vorftellungen und Ber - 
griffe an Wörtes die Leichtigkeit, und "daher die 

Haͤufigkeit ihrer. Reproduktion, durch die. Mittheis 
lung der Gedanken im Gefpräche die Mannigfaltig- 
Zeit der Verknuͤpfung und Durchbildung berfelben 
bebeutenb gefördert; fa wie durch das Gefchid der 
Hände ein’ausgebehnteres und zufammenhängenderes 
Wirken auf die Außenwelt, und fo unzählige mit 
einem folhen Wirken in Verbindung. fichende gei⸗ 
flige Entwidelungen herbeigeführt werden. Aber 
Doch find fowohl Sprechfähigkeit ala Geſchick ber 
Hände nur fehr aͤußerliche Vorzüge des menfch- 
lichen Seelenſeins, und Sonnen die Leberlegenheit 
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3 MM, ogl. das Über die Folgen dieſer beiden und 
- einiger anderer Vorzüge neuerdings mit vielem Echarf: 
finne von Herbart, in ſeiner "Pfochologte fh 
MWiffenschaft, neu gegrändet auf Erfahrung, Metas 
phyfik und Matpemati”, Thl. 2, &. 230 ff. Be⸗ 
merkte U 
VBeneke Skizzen 11. Bd. | 22 
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deſſelben über das thieriſche auf keine Seiſe begrän 


ben, ſondern dadurch, daß fie zu vielfacherer Aub⸗ 


bildung der unabhängig von ihnen und mehr. 


innerlich begründeten Vorzüge Gelegenheit geben, 


‚nut, ohne etwas aus ſich felber hinzw 


zuthun und gleihfam züfätfig, ſteigern. 


Linethieriſche Seele würde, dur Sprache: und 


Hände eben nicht fonderlich gefördert werden. Zwar 
würden diefelben in gleihem, ober doch in: äffnlis 


ſchem Maße, wie für die menfchlichen Seelen viel⸗ 


fachere GSombinationen der Borflellungen und Gws 
pfindungen veranlaffen; aber das „vielfach - Gom- 
binirte doch eben nur thieriſches Worſtellen und 


Empfinden *), und deshalb auch in feiner Viel- 


fachheit jeher unvolllommen fein. Das Tauſend⸗ 


fahe einer ganzen Zahl giebt Diefelbe bedeutend 


vermehrt; das Tauſendfache von Rull nicht mehr 


ald das. einfache; und wenn auch das Tauſendfache 
-eined Meinen Bruches dieſen allerdings um dad 


Neun « hundert s neun = und » neungig « fache feiner 
eigenen Größe übertrifft, fo wird doch dieſes Pro⸗ 
dukt an fich :betrachtet eben nicht von großer Bes 
deutung fein. | nt 


Was alfo 'iſt es doch nach allem: dieſen, mas 


den Vorzug der menſchlichen Seele vor der thieri⸗ 
fhen, oder die Vernuͤnftigkent der erſteren, 
an und für fih und innerlid beftimmt? 


MNichts Anderes”, als die Höhere Kräftig 


keit der menfhlihen Sinnenvermögen, 
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url worlche bie... aus denſelben herdorgegangenen 


Gebilde vollkommner ſich zu erhalten, umd 
in. dieſen vollfonmieren Angelegtheiten vielfacher 


Tich:an einander zu bflden und zu durde 


Fringen in den Stand gefegt werden. «Hieraus 
allein laͤßt ih in der That alles ableiten, was 
den Meuſchen vor den Thieren auszeichnet. Der 
Aenſch allein iſt eines eigentlihen Wahrne h⸗ 
mens, eines eigentlichen: bewußten Bor 
flellens fähig: denn nur feine finnlidhen Ver⸗ 
mögen eigneh die von 'außen aufgenommenen Meize 
träftig ‚genug an, wm‘ diefelben - in angemeſſener 
Bolllommenheit feſtzuhalten, auch’ bei dem Hinzus 
kommen auderer Tchätigleiten in der Werbindung 
mit diefen Heizen zu verharren,. und auf diefe - 
Weile ſo vielfach - ſich anzufammeln und in einans - 
der zu bilden, daß da8 unbewußte Emyfin 
den in ein klaribowußtes Vorſtellen fich ver 
wandelt. Der Menſch allein bildet eigentliche 
Begriffe, ta ihm allein findet ſich ein eigents 
liches Denken: denn nur feine KBorftellungen 
befigen die Klarheit: und Kraft, dab fie im Ab- 
firaktionsproceffe fi zu durchdringen vermögen. 
Der. Menfh alkin Hat Selbſtbewußtſein und 
Beltbewußtfein:. denn nus bei fo kraͤftigem 
WVorſtellen Tonnen die vielfach zuſammengeſetzten 
Aggregate von Worſtellungen entſtehn, welche für 
die Vorſtellung unferer felbft und der Weltverhätt- 
nifje erfodert werden. Der Menſch allein iſt einer 
ET; einer Weberlegung fühig: denn Uebers 





degung und: Wahl erfodern ein Nebenzeinats . | 


Deretreten und Nebenseinander-beharren 

mehrer Worftellunggruppen und Vorftelungreihen, 

od mehrer Sefühle und Strebungen, die zugleich 
92 * 
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in mannigfache Verhaͤltniſſe bes. klar, bewaſtten Bau 
ſtellens eingegangen find; und: mie:wäre ein ſolches 
Neben = einander » treten und. Reben einander⸗ behas⸗ 
ven möglich ohme- jene aefpränglice.. Kräftigkeit } 
"Der Menſch allein empfindet neben dem Angeneh⸗ 
men dad Schoͤne und Erhariene: ‚bean. böefe 
Empfindungen feben eine gewiſſe Gehaltenheit ber 
‚Kraft und eine Ausdehnung des Worſtellens war 
aus, welche nur in Zolge jenes urſpruͤnglichen 
Kröftigkeit fig bilden: kann. Der Menſch allein 
vermag dad Sittliche und das Unſittliche 

in ſich zu erzeugen, und vom einander zu unter 
ſcheiden: denn dieſer Unterſchied bezieht ſich auf 
An⸗- einander⸗bildungen von Werthgefuͤhlen und 
Strebungen, welche nur unter Vorausſetzung jeret 
urſpruͤngiichen Kraͤftigkeit denkbar find. Auf dieſe 
urſpruͤngliche Kraͤftigkeit alfo woͤrden wir 
für die Erklaͤrung aller des menſchlichen Seele 
eigenthämlichen Vorzuͤge zuruͤckgewieſen; aus iht 
ober folgt auch, bei einfichtvoller Ausfülung ber 
Mittelglieder, diefe Etklärung fo volftändig, daß 
wir für diefelbe Feiner weiteren Annahıne . 


Die Begründung higpon ift zum Theil fchen 
in früheren LUnterfuchungen *) gegeben worden. | 
Eine ausführliche Erörterung des für diefe Begrän 
dung noch Mangelnden mögen die folgenden Be 
merkungen einleiten. | 


Man hat bei ber Darfielung des menfäb 
chen Seelenlebens meiftentheils dad Geiſt ig e m 





2) M. vol. S. 207 und die dort angeführtre Biol 
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dad Sinnliche in direktem Gegenſatze mit ein 
ander aufgeführt. Ein ſolcher Gegenſatz nun findet 
ſich in Wirklichkeit nicht; und es ift durchaus 
falſch, wenn man bei der Bergleihung ber thieris 
ſchen Seelen mit den menſchlichen davon ausgegan« 
gen ift, Ein Beſtandtheil, die Sinnlichkeit, fei in , 
beiden auf ganz gleiche Weife gegeben, und 
ihre Verſchiedenheit nur darin begründet, daß zu 
dieſem, als ein anderer ) davon gefchiebener Be⸗ 
flandtheil, in der menſchlichen Seele der Verſtand, 
Die Vernunft und die übrigen geifligen Vermoͤgen 
Hinzufommen, Mit der vollften Beflimmtheit läßt 
fi vielmehr bei genauer Zerglieberung nachweifen, 
daß in menfhlihen und thierifchen Seelen gar 
Beine durchaus einſtimmige Beltandtheile, und 
daß feine einzige Thaͤtigkeit wenigftens der höheren 
Sinne völlig eben fo in einem Menfchen, wie in _ 
einem Ühiere, gegeben fei. Sondern die höhere 
geiftige Kraft findet fih eben fo in ben 
finnliden Bahrnehmungen und Empfins 
Dungen der Menſchen, wie in den Begriffen und 
aufammengefegteren Dentthätigkeiten derfelben: bie 
Höheren menfdhlihen Sinne find zugleich gei« 
ige, undin dem Maße geiflige, daß aus ihnen 
alles übrige Geiflige der audgebildeten 
menſchlichen Seele ſtammt. Tritt biefes in 
Den Begriffen und zufammengefeßteren Denkthaͤtig⸗ 
Peiten ftärker und klarer hervor: fo hat man 
Dies allein daraus abzuleiten, daß, was in dem 
Fennlichen Empfindungen und Wahrnehmungen nur 
in geringer Vielfachheit gegeben iſt, in 
Den Begriffen und. höheren Denkthaͤtigkeiten in 
Fehr großer Vielfahheit uns entgegentritt, 
Aber inwiefern doc) diefe größere Wielfachheit ebem 
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aus ber den ſinnlichen Vermoͤgen. eigenthuͤmliches 
Kraͤftigkeit hervorgeht, muͤſſen wir. in der That 
dieſe, oder die menſchliche Sinnlichkeit, als die 
Wurzel alles im Menſchen Geifligen be 
frachten. . In diefer feiner Wurzel iſt dieſes Geis 
ſtige freilih von ſinnhicher Naturz was aber 
heißt dies anders‘, als für die urſpruͤnglichen Ber⸗ 
mögen, daß fie der Verbindung mit gewiß 
fen außermenfhlidhen Elementen, fähig, 
und für die wirklichen Empfindungen und Wahr 
nehmungen,, daß fie aus der Berbindung mit fol 
hen außermenfhlichen Elementen entflanden find: 
eine Eigenthümlichkeit, weiche durchaus keinen Ge 
genfag mit dem Charakter des Geifligen bildet, da 
& ja eben das Geiftige ift, welches fih die 
fer Berbindung fähig und theilbaftig zeigt. 





Die Steigerung des Geiftigen indem 
Maße, wie die pfpchifchen Gebilde zufammengefeßs | 
tee und dutchgearbeiteter werden, Pönnen wir im 
Allgemeinen unter drei Gefichtöpunkte faſſen. Eins 
mal wählt die Macht oder Bielräumigkeit 
der Angelegtheiten, und. vermöge befien auch bie 

- Stärke, mit welcher ſich diefelben im Bewußt⸗ 
fein aͤußern; zweitens erlangen fie eine größere 5% 
ſtigkeit der Bildung: wodurd ihr‘ Verharren in 
der erlangten Bildungform Bleibender begründet 
wird; und drittens wird «vermöge bes Abſtraktion⸗ 
‚proceffes das Sinnlihe, oder dad von aufe 
Aufgenommene, immer mehr undb mehr ob 

geſtreift, und fo die der Seele eigenthümlicen 
Elemente immer reiner und unabhängiger hervor⸗ 
gebildet. N 
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Won ber erſten biefer Steigerungen iſt fo oft 
im Borigen die Rede gewefen *), daß hier nichts 
weiter über diefelbe hinzugefügt zu werben braucht. 
Auch die zweite laͤßt ſich überall fehr leicht ans 
ſchaulich machen. Man folge der Zufammenbildung 
der einfachen Sinnenempfindungen zu Wahrnehmun⸗ 


gen, und diefer zu Begriffen. Schon in den einfachen 


Empfindungen der höheren menſchlichen Sinne 
bat die Aneignung ber Reize durch die Vermögen eine 
bedeutende Kraft: fonft würden diefe Reize nicht im 
Unbewußtfein, wenn auch freilich vermindert, doch 
mit fo geringer Berminderung fi) erhalten können, 
wie wir biefelben fpäter wieder hervortreten fehn. 
Bei diefem Hervortreten aber werden auch die früs 
ber gebildeten Empfindungen von Neuem mit Reiz 
erfüllt (indem derneu aufgenommene Reiz gegen die 


gleichartigen Angelegtheiten ausgeglichen wird **)), 


hiedurch alfo das vorher. Entſchwundene erſetzt; 
und eb bedarf wohl kaum der Bemerkung, daß 
dieſer Erfab im Allgemeinen volllommner wird an⸗ 
geeignet werden können, indem ja durch die frühes 
re Aneignung fehon vorgearbeitet worden ift, und 
alfo für diefe geringere di2 ganze vorhandene Kraft 
verwanbt werben kann, Da nun der neu aufges- 
nommene Reiz die neu gebildete Empfindung und 
Die früher gebildete (jetzt reproducirte) zugleich 
durchſtroͤmt, fo werden hiedurch beide zu Einer 
Angelegtheit mit einander verbunden, Diefe Vers 
bindung ift indeß noch ſchwach, beruht eben nur auf 
ber Zugleic)s Aneignung diefes einfachen Reizquans 
tums. Aber nun denke man fih, in Folge fpäter 





*) M. vgl. def. ©. 42 ff. u. ©. 205 ff. u. 229 
**) M. vgl. oben ©. 83 ff. 
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dungvermoͤgen, Großmuth und Seelenhoheit nur 
in moraliſchen Anlagen von eigenthuͤmlicher dorm 
beſtehn: ſo werden wir dagegen bei jedem einzelnen 
Menſchen alles allgemein⸗Menſchliche individuell 
beſtimmt, die Erinnerungskraft mehr oder weniger 
kraͤftig und lebendig, den Verſtand umfaſſend oder 
beſchraͤnkt, fein und klar, oder unklar und nur 
fuͤr das Allgemeinſte und am meiſten in die Augen 
Fallende ausgebildet finden. Trotz dieſer Relati⸗ 
vitaͤt aber wird der Unterſchied zwiſchen dem allge 
mein s Menfchlihen und dem Individuellen ſchon 
daadurch von großer Wichtigkeit für unfere Unter 
ſuchungen, daß uns in Bezug auf denfelben zwei. 
fehr verfchiedene Aufgaben entftehn: in Bezug. auf 
die allgemein menſchlichen Cigenfchaften und Ber 

"mögen die Aufgabe, in ben Urvermögen der 
menſchlichen Seele dasjenige allen Men 
Then Gemeinfame nadhzumeifen, wodurd 
diefe allgemein menfchlichen Eigenfchaften und Ver⸗ 
"mögen nicht nur moͤglich, fondern mit Roth: 
wendigkfeit bedingt werden; in Bezug auf die 
‚ individuellen Eigenfhaften und Vermoͤgen die Auf: 
. gabe, ihre Eigenthuͤmlichkeit abzuleiten 
aus gemwiffen eigentgüämlidhen Befttim 
mungen theild dev Urvermögen, theils 
ihrer Entwidelung, ‚ 


Die Erflärung ber Eigenfhaften unb Ber 
mögen, welche die menfchlihe Seele im Allgeme 
nen vor allen übrigen und bekannten Seelen weſen 
auszeichnen, hat man bald in der Sprahfähigkeit 
des Menfchen, bald in dem audnehmenden Geſchick 
ſeiner Hände, bald in befonderen angeborenen gei⸗ 
fligen Gebilden finden wollen. Was nun die legte 
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Aanahme betrifft, fo iſt fie uns ſchon ſehr oft im 
Laufe unferer Unterfuchungen mehr als verbäctig 
geworden. : Alle geiftigen Vorzüge, ber menfchlichen 
Seele treten erft fpäter und nach einer langen 
Reihe von Entwidelungen hervor; von ihrem unbes 
wußten und unthätigen Dafein vor biefem Her— 
vortreten haben wir, wie feine Wahrnehmung, fo . 
auch überhaupt Feine Gewähr; auch koͤnnen wir 

uns von bem Angeborenfein fo zufammengefegter 
piochifcher Gebilde, wie bie angeborenen Begriffe, 
Grundfäge zc. fein follen, nicht ben mindeſten Bes 
geiff machen. : Durch die Sprachfähigkeit - des 
Menfchen, durch das Geſchick feiner. Hände ‚werben 
allerdings manghe bedeutende Vorzuͤge bedingt *): 
durch die Anknüpfung der Vorftellungen und Ber - 
griffe an Wörter die Leichtigkeit, und ‘daher die 

Häufigkeit ihrer. Reproduktion, durch die, Mittheis 
lung der Gedanken im Gefpräche die Mannigfaltigs 
keit der Verknuͤpfung und Durchbildung derfelben 
bedeutend gefördert; fa wie durch das Gefchic der 
Hände ein ausgedehnteres und zufammenhängenderes 
Wirken auf die Außenwelt, und fo unzählige mit 
einem folhen Wirken in Verbindung ſtehende geis 
flige GEntwidelungen herbeigeführt werben. Aber 
doch find fowohl Sprechfähigteit ala Geſchick der 
Hände nur fehr Außerliche Vorzüge des menfch- 
lichen Seelenſeins, und koͤnnen die Ueberlegenheit 


N e u) 





93 MM, pl; das Über die Folgen dieſer beiden und 
: einiger anderer Vorzüge neuerdings mit vielem Scharf⸗ 
finne von Herdart, in feiner MPſychologkend 
MWiffenfchaft, neu gegrändet auf Erfahrung, Meta⸗ 
phyſit und Wlathemati?, Thl. 2, &. 230 ff. Ber 
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- beffelben über das thieriſche auf Peine Seiſe begrän- 


ben, ſondern dadurch, daß fie zu vielfacherer Aub⸗ 
"bildung der unabhängig von ihnen und mehr 
innerlich begründeten Vorzüge Gelegenheit geben, 


‚nur, ohne etwas aus ſich felber hinzus 
—zuthun und gleihfam züfälkig, ſteigern. 
"Eine thierifhe Seele würbe durch Sprache und 


Hände eben nicht fonderlich gefördert werden. Zwar 
wuͤrden dieſelben in gleichem ‚ oder doch in ahnli⸗ 


chem Maße, wie fe die menſchlichen Seelen, viele 


fachere Combinationen der Vorſtellungen und Em⸗ 
pfindungen veranlaſſen; aber das wvielfach⸗Com⸗ 
binirte doch eben nur thieriſches Worſtellen und 
Empfinden *), und deshalb auch in feiner Viel— 
fachheit ſehr unvollkommen ſein. Das Tauſend⸗ 
fache einer ganzen Zahl giebt dieſelbe bedeutend 
vermehrt; das Tauſendfache von Rull nicht mehr 
ald daB. einfache; und wenn auch dad Tauſendfache 
-eined Beinen Bruches dieſen allerdings um das 
Neun « hundert » neun = und » neunzig = fache feiner 
eigenen Größe übertrifft, fo wird doch dies Pros 


dutkt an fid) betrachtet eben nicht von "großer Wer 


deutung fein. - 

Was alfo iſt es doch nach allem dieſen, was 
den Vorzug der menfchlichen Seele vdr der thieri⸗ 
hen, oder die -Vernänftiglätt der erſteren, 
an und für fih und innerlich beftimmt? 


: Nichts Anders‘, als die Höhere Kräftige 


- keit der menfhliden Sinnenvermögen, 
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Such Wrldhe bie . aus denſelben berbargegangenn 
 Mehilde volikommner ſich zu erhalten, und 
da cdieſen vollkommneren Angelegtheiten vielfacdher 
Than einander zubilden und zu burd» 
Fringen in den Stand gefegt werden. Hieraus 
allein laͤßt ih in der That alles ableiten, was 
Den Mönfchen vor den Thieren auszeichnet. Der 
Meniſch allein iſt eines eigentlihen Wahrne h⸗ 
Aens, eines eigentlichen: bewußten Bor 
Hellens fähig: denn nur feine finntichen Ver⸗ 
mögen eigneh die von außen aufgenommenen BMeize 
Träftig ‚genug an, um diefelben in angemeflener  _ 


VBolltommenheit feſtzuhalten, aud’ bei dem Hinzu 


kommen anderer Thätigleiten in der: Werbindung 
mit diefen Reizen gu verharren,. und auf- diefe 
Weile: fo vielfach. ſich anzufammeln und in einan⸗ 
des zu bilden, daß das: unbewußte Emyfim 
dei in.ein Blamibowußtes Vorſtellen fich vers 
wandelt.‘ Der Menſch allein bildet: eigentlide- 
Begriffe, in ihn allein findet fi) ein eigents 
liches Denken: denn nur feine Borficlungen 
befigen bie Klarheit und ‚Kraft, daß fie im Ab» 
firaktionsprocefje fi) zu durchdringen vermögen. 
Der: Menſch allein Hat: Selbſtbewußtſein und 
WBeltbewuftfein:. denn nur bei fo kraͤftigem 
Borfelten koͤnnen die vielfach zufammengefegteh 
Aggregate von Worſtellungen entſtehn, welche für 
die Vorſtellung unferer felbft und der Weltverhaͤlt 
niſſe erfodert werden. Der Menſch allein iſt einer 
Hat; einer Ueberlegung faͤhig: denn Ueber 
legung und: "Wahl erfoderm ein Nebenveinats 
der⸗treten und Nebenseinander-beharren 
mehrer Borftellunggruppen und Vorſtellungreihen, 
o der rehrer Gefuͤhle und Strebungen, die zugleich 
2323* 
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Breit dieſer beiden Partbeien leicht zu ſchlichten. 
Bon ben Zerglieberern wird bad Zeugniß des uns 
mittelbaren Bewußtfeins in feinem nollen ‚Maße 
anerkannt, von denjenigen, welche ihrer Eigenthüms 
lichkeit nach mehr an dem lebteren feſthalten, die 
Bergliederung, wenn aud nicht zue Weberzeugung 
erhoben (daran hindert fie vielleicht ihre Individua⸗ 
Nlitaͤt), doch nicht mehr im Allgemeinen verworfen 
und ald gefährlic) verdammt werden. Den von Dies 
fen angefammelten reichen Stoff werden jene dank. 
“ bar entgegennehmen, und die aus ben Zergliebe 
zungen gewonnenen Auffchlüffe von diefen ohne 
die zxurqht ,‚ das Heilige zu entweihen, benutzt 

werden. 


Haben wir nun im Vorigen die Formen dar⸗ 
uzuſtellen verſucht, durch welche das im unmittelba⸗ 
ven Bewußtſein Gegebene aus den einfachen pſpchi⸗ 
ſchen Elementen ſich hervorbildet: ſo muͤſſen wir 
jetzt wieder dem unmittelbaren Bewußtſein uns zu⸗ 
wenden, damit wir erkennen, wie weit ‚wir daſſel⸗ 
be vermöge jener Formen zu erklaͤren im Stande 
feien, und das hiebei als lüdenhaft und mangelnd 
Erkannte ausfüllen und ergänzen. 


Schon bei ber flüchtigften Ueberſicht kann der 
Schein entitehn, als feien manche der allgemeinften 
und wichtigſten Seelenvermägen unbeachtet geblies 
ben. Welches Vermögen tritt von Anfang an ats 
genfcheinlicher in der menfchlichen Seele hervor, als 
Da5 Vermögen, frühere Empfindungen und Vor⸗ 
ſtellungen aufzubehalten, und ſich derſelben zu er⸗ 
innern? weshalb man denn auch Gedäaͤchtniß 
und Erinnerungskraft ſtets unter den wich⸗ 


* 
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‚ tigflen. pfocdifchen Vermögen aufzuführen ‚pflegt. 


Aber find wohl im Vorigen diefe Wermögen auch 
nur erwähnt worden? — Allerdings find dieſel⸗ 
ben erwähnt worden, wenn auch nicht unter dies 
fen Namen, und nicht als befonbere Kräfte der 
Seele in [ubfiantieller Bedeutung dieſes Wor« 
tes *). Aber diefe letztere Anficht von dem Ges 


dächtniffe und der Erinnerungstraft ift au ein‘ 


augenfcheinlicher Srrthum. Das Gebächtniß ift weis 
ter nichtö, als das Beharren unferes pſy⸗ 
Hilden Seins als folhen: dad Fortbeftehn 

oder Sein des Gemworbenen bis daffelbe durch eine 
andere Kraft, theilweis ober ganz, wieder aufges 
Döft wird, Der Name, Gedachtniß⸗ bezeichnet 
demnach durchaus nichts fuͤr ſich oder beſon⸗ 
ders in der Seele Exiſtirendes: das dadurch Bes 
zeichnete eriftirt vielmehr an allem Seelenfein, 
an allen Vorſtellungen, Gefühlen, Strebungen, 


Mufkelthätigkeiten 2c. . Und auf ganz gleiche Weile 


.. u 


“ 
PR 


verhält ed ih mit der Erinnerungstraft. Die Ers = 


innetung ift eine fortgefegte Reproduktion, fo lan⸗ 


ge fortgefeht, bis die Gruppe. veproducirter Vor © 


ſtellungen ıc., mehr ober weniger volftändig, das 
Bild einer gewiffen früheren Zeit‘ darſtellt. Wird 
die Vorſtellung einer menfchlichen Geftalt ohne alle 
‚weitere Begleitung reproducirt: fo werden wir Dies 
felbe nicht Erinnerung nennen; reprobuciven fi) 
aber mit derſelben zugleich die Umgebungen, unter 
welchen wir fie früher gefehn, die Gigenthümlich- 


keiten unferer damaligen Lage 2c.: fo denken wir _ 





”, M. vol. hieruͤber den en Band der Phodeled 


ſchen Skizzen”, S. 26 
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ſie eben in Being auf dieſe als ein fräßeres Bor 
ſtellen, ohne daß doch für die Neproduktion dieſer 


eine frühere Zeit bejeicdhnenden Borftelungen eine 


“andere Kraft, als für die Reproduktion ihrer ſelbſt, 
fi wirkfam erwieſen hätte. Die Erinnerungsteaft 
alfo ift nur -die vereinigte Reproduktionskraft mehe 
rer pſychiſchen Elemente, und ald folche nicht ein 
mal etwad in biefen einzelnen Elementen Eriftirens 
des: indem ja die Reproduktion durch die Audgleis 
hung der beweglihen Bewußtfeinflärke geſchieht, 
und alfo außer der Fähigkeit einiger Elemente, die⸗ 
felbe anzunehmen, auch noch die Fähigkeit anderer 
fie zu übertragen, und das Zufammenfein beider 
in dem Ganzen der Seele, dafür in Betracht kommt *), 


| So gefaßt gehdren dann freilich dad Gedächt« 

niß und die Erinnerungsfraft, oder vielmehr Die 
Reproduktionskraft, ald bie derfelben zum Grunde 
liegende allgemeinere und umfaffendere, zu den wich» 
tigften Wermögen ber menfchlichen Sede. Nur 
vermöge des Verharrens ber einmal gebildeten pfy« 
chiſchen Elemente und vermöge der Zufammenbils 
dung derfelben, wie fie durch die Uebertragung bes 
weglicher Bewußtfeinselemente oder durch die Re⸗ 
produktion herbeigeführt wird, Finnen aus den urs 
fprünglichen finnlichen Gebilden geiftige ſich entwik⸗ 
keln. Kür die Erklärung aller diefer Entwidelun- 
gen aber bis zu der geiftigften hinauf bedürfen wir 
nichts weiter,. als die höhere Kraͤftigkeit 





HUeber das Gedaͤchtniß und die Erinnerung vgl. ma. 
die in dem erſten Bande der ""Pfychologifchen Skiz⸗ 
a”, S. ‚156 — 82 wmithetheilten Erdrterungen. 





der urſpruͤnzlichen ſinnlichen Vermoͤ⸗ 
gen: denn indem dieſe in die geiſtigen Entwides . 
lungen in bedeutender Vielfachheit als Beſtandtheile 
eingehn, wird in eben dieſer Vielfachheit 
ihre traftigteit. auf die geiſtigen Ge— 
bilde übertragen, oder vielmehr durch dieſe. 
uebertragung dieſe Vebilde zu geiſtigen gemacht. 


Dies führt und zu allgemeineren Betrachtun⸗ 
gen von ausnehmender Wichtigkeit. Wir koͤnnen 
die zur Erklaͤrung vorliegenden menſchlichen Eigen» 
(haften und DBermögen in zwei Hauptklaffen their 


Ion: in die allen Menfhen gemeinfamen, .. 


und in diljenigen, welche einzelne Menſchen 
auszeichnen, während fie bei ‚anderen gar nicht, 

oder doch in fo geringem Maße angetroffen werden, 
daß fie hinter Anderem ald unbedeutend zuruͤcktreten. 
Fruͤherer Eindrüde fich erinnern, Begriffe und Urs 
theile bilden, Zwecke durch Mittel erfireben, Geſin⸗ 
nungen und Handlungen als fittlich oder unſittlich 
fühlen ze. find pſychiſche Thätigkeitäußerungen, 
welche in "allen, auch nur zu einem. mäßigen Grade 
der Audbildung gelangten Menfchen mit Nothwen⸗ 
digkeit fid entwideln; ein fein gebildeted mufifalis 
ſches Gehör, das Talent zu dichterifhen Produk⸗ 

tionen und dad zu fpelulativen Unterſuchungen, 
Großmuth und Seelenhoheit, Boöheit und Graus 
ſamkeit finden wir als Eigenfgaften einzelner Mens 
fhen. Zwar. dürfen wir dieſen Gegenſatz feine» 
wegs fo fafien, als bezöge fich derfelbe auf ſu b⸗ 
fiantiell gefhiedene Elemente des Seelenfeins: 
denn wie bie individuellen Eigenfchaften flets etwas 
an dem allgemein menfchlichen find, dad Talent zu 
Dichterifchen Produktionen z. B. nur in Ginbils 
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| dunguermägen, , Großmuth und Seelenhoheit nur 
in moraliſchen Anlagen von eigenthuͤmlicher Form 
beſtehn: ſo werden wir dagegen bei jedem einzelnen 
Menſchen alles allgemein⸗Menſchliche individuell 
beſtimmt, die Erinnerungskraft mehr oder weniger 
kraͤftig und lebendig, den Verſtand umfaſſend oder 
beſchraͤnkt, fein und klar, oder unklar und nur 
für das Algemeinfte und am meilten in die Augen 


Ballende ausgebildet finden. Zrog dieſer Relatie 


vität aber wird der Unterſchied zwiſchen dem allge 
mein » Menfchlichen und dem "Individuellen fchon 
dadurch von großer Wichtigkeit für unfere Unter 


u fuchungen, daß uns in Bezug auf denfelben zwei 


fehr verfchiedene Aufgaben entflehn: in Bezug auf 
bie allgemein menfchlichen Eigenfchaften und Ver⸗ 
- mögen die Aufgabe, in den Urvermädgen der 
—menſchlichen Seele dasjenige allen Men 
Then Gemeinſame nahzumeifen, woburd 
diefe allgemein menfchlichen Eigenfchaften und Ver⸗ 
"mögen nit nur möglich, fondern mit Noth⸗ 
wendigkeit bedingt. werden; in Bezug auf die 
‚ individuellen Eigenfchaften und Vermögen die Auf: 
. gabe, ihwe Eigenthuͤmlichkeit abzuleiten. 
aus gewiſſen eigenthuͤmlichen Beſtim— 
mungen theils der Urvermoͤgen, theits 
ihrer Entwidelung | ‚ 


Die Erklärung ber Eigenſchaften und Wer⸗ 
mögen ‚. welche die. menfchliche Seele im Allgemeis 
nen vor allen übrigen uns bekannten Seelenweſen 
audzeichnen, hat man bald in der Sprachfaͤhigkeit 
des Menfchen, bald in dem audnehmenden Geſchick 
feiner Hände, bald in befonderen angeborenen geis 
fligen Gebilden finden wollen. Was nun die legte 


/ 
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Aunahme betzifft, jo iſt fie uns Schon fehe oft im 
-Banfe unferer Unterfuchungen mehr als verdächtig 
geworben. : Alle geiftigen Vorzuͤge ber menfchlichen 
‚Seele treten erſt fpäter und nach einer langen 
Reihe von Entwidelungen hervor; von ihrem unbes 
‚wußten und unthätigen Dafein vor dieſem Her⸗ 
vortreten haben wir, wie keine Wahrnehmung, fo . 
auch überhaupt Leine Gewähr; auch koͤnnen wir 

und von bem Angeborenfein fo zufammengefegter 
pſychi ſcher Gebilde, wie die angeborenen Begriffe, 
Grundfäße zc. fein follen, nicht den mindeſten Be⸗ 
griff machen. Durch die Spracfähigkeit - des 
Menſchen, Durch. dad Geſchick feiner. Hände werben 
allerdings manche bedeutende Vorzuͤge bedingt 9): 
‚durch bie Anknüpfung der Vorftellungen und Ber - 
griffe an Wörter die Leichtigkeit, und ‘daher die 
Dänfigkeit ihrer. Reproduktion, durch die Mittheis- 
lung der Gedanken im Gefpräche die Mannigfaltig= 
keit der Werknüpfung und Durchbildung derfelben 
bebeutenb geförbertz; fa wie durch das Gefchic der 
Hände ein ausgebehntened und zufammenhängenderes 
Birken auf die Außenwelt, und fo unzählige mit 
einem folhen Wirken in Verbindung fichende gei⸗ 
ſtige Entwidelungen herbeigeführt werden. Aber 
doch find fowohl Sprechfähigkeit ala Geſchick der 
Bände nur ſehr Aufßerliche Vorzüge des menfch- 
lichen Seelenſeias, und koͤnnen die Weberlegenheit 


| Eu F N 


9) 0, gl. das Über bie Folgen dieſer beiden und 
- einiger anderer Vorzuͤge neuerdings mit vielem Echarf: 
finne von Herdart, in feiner "Dfochologle dh 
MWiffenfchaft, neu gegrändet auf Erfahrung, Meta⸗ 
phyfit und Mathematie?, Thl. 2, ©. 230 ff. Ber 
te. DE . 
Beneke Skijzen 11. Bd. | 22 
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- beffeiben über das thieriſche auf Feine Seiſe begrän- 


den, fondern dadurch, daß fie zu vielfacherer Auß⸗ 
"bildung der unabhängig von ihnen und mehr 
innerlich begründeten Vorzuͤge Gelegenheit geben, 


‚nur, ohne etwaßd auß fich felber hinzu 
—zuthun und gleihfam züfällig, fleigern. 


‘Eine thierifehe Seele würde durch Sprache. und 
Hände eben nicht ſonderlich gefördert werben. Zwar 
würden diefelben in gleihem, oder do in aͤhnli⸗ 


chem Maße, wie für die menfchlichen Seelen, vice 


fachere Gombinationen der Vorflelungen und Ems 
pfindungen veranlaffenz; aber das vielfach⸗ Com⸗ 
binirte doch eben nur thierifehes Worſtellen und 
Empfinden *), und deshalb aud in feiner Vieh 
fachheit fehr unvolllommen fein. Dad Tauſend⸗ 
fahe einer ganzen Zahl giebt diefelbe bedeutend 
vermehrt; das Zaufendfahe von Rull nick mehr 
als das einfache; und wenn auch dad Tauſendfache 
‚eines Meinen Bruches dieſen allerdings um das 
Neun «» hundert s neun = und » neunzig = fache feiner 
eigenen Größe übertrifft, fo wird doc) dieſes Pros 
dukt an ſich 'betrachtet eben nicht von "großer Be⸗ 
deutung fein. | nn 


Was alfo ift es doch nach allem- diefen, was 
den Vorzug der menſchlichen Seele vdr der thieris 
Shen, oder die -Wernänftiglött der erſteren, 
an und für fih und innerlich beflimmt? 


"Nichts Anderes, als die Höhere Kräftige 


- beit der menfhliden Sinnenvermögen, 





HM. ogl. biezu oben ©. 168 fr. i 
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durch welche die aus denſelven herdorgegangenen 
Acbilde vol ikommner ſich zu erhalten, und 
da.biefew: volltkomnneren Angelegtheiten vlelfach er 
Jüh an einander zu bilden und zu durch⸗ 
dringen in den Stand geſetzt werden. Hieraus 
allein laͤßt ſich in der That alles ableiten, was 
den vor den Thieren auszeichnet. Der 
Mei allein iſt eines eigentlichen Wahrne h⸗ 
mens, eines eigentlichen bewußten Bor 
ſtellens fähig: denn nur feine ſinnlichen Ver⸗ 
mögen eigneh die von außen aufgenommenen Beige 
teäftig ‚genug an, wm diefelben in argemeflener 
Volltommenheit feitzuhalten, auch’ bei dem Hinzus 
Zommen anderer Schätigkeiten in der Werbindung 
mit: diefen Reizen zu verharren,. und auf - diefe 
Weiſe fo vielfach . ſich anzufammeln und in einans 
des zu bilden, daß daß unbewußte Emyfin 
dei in.ein Plaribowußtes Merflellen fi vers 
wandelt. Der Menſch allein bildet: eigentlidhe- 
Begriffe, in ihm allein findet fih ein eigent- 
liches Dentens denn nur feine Borfiellungen 
befigen die Klarheit und Kraft, daß fie im Ab» 
ftraktionsprocefje fi) zu durchdringen vermögen. 
Der. Menfh :allin hat' Selbſtbewußtſein und 
Welhtbewußtſein: denn nus bei fo Fräftigem 
Vorſtellen koͤnnen die vielfach: ‚zufammengefegteh 
Aggregate. von Worſtellungen entſtehn, welche für 
Die Vorſtellung unferer felbft und dev-MWeltverhält- 
wifje erfodert werden. Der Menſch allein ift einer 
Baht einer Weberlegung fühig: denn Ueber 
tegung und Wahl erfodern ein Nebenseinats 
Derstreten und Nebenseinandersbeharren 
mehrer Worftellunggruppen und Vorſtellungreihen, 
oder wmehrter; Wefühle und Strebungen, die Jugleich 
9% * 
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in mannigfache Berhaͤltuiſſe bes, klar⸗ bennften Bor⸗ 
ftellend eingegangen find; und. wie: wäre ein ſolchs 
‚Reben = einander » treten und . Beben einander» behas⸗ 
ren möglich ohne jene urſpruͤngliche Kräftigkeit? 
"Der Menfch allein empfindet neben: bem Angenchs 
men dad Schöne und Erhariene: denn. bicfe 
Empfindungen feßen eine gewiſſe Gehaltecheit: der 
‚Kraft und eine Auddehnung des Worfiellnd non 
aus, welde nur in Folge jenes urſpruͤngliches 
Kıäftigkeit fi bilden kann. Der Menſch allein 
vermag dad Sittliche und das Unſittliche 
in ſich zu erzeugen, und von einander zu untes 








ſcheiden: denn biefer Unterſchied bezieht ſich anf 


An » einander » bildungen von Werthgefühlen und 
Stiebungen, welche nur unter Boraußfegung jemer 
urſpruͤnglichen Kraäftigkeit denkbar find. Auf dieſe 
urfprünglihe Kräftigkeit alfo werden wir 
für die Erklaͤrung aller der menſchlichen Seele 
eigenthämlichen Vorzuͤge zuruͤckgewieſen; aus ihe 
aber folgt auch, bei pinlihtwolter Ausfülung de 
Mittelglieder, diefe Etklärung fo volftändig, daß 
wir für diefelbe Feiner weiteren Annahme bedürfen. 





Die Begründung higpon ift zum Theil ſche 
in früheren Unterfuchungen *) gegeben worden. 
Eine ausführliche Erörterung bes für diefe Wegräus 
dung noch Mangelnden mögen die folgenden Be 
merkungen einleiten. | 








: Man hat bei ber Darfiellung des menfäl 
hen Seelenlebens meiftentheils das Geiflige un 





| *) M. vgl. &. 907 und die dort angefüßrire- 
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dad Sinnliche in direktem Gegenſatze mit ein⸗ 
ander aufgeführt. Ein ſolcher Gegenſatz nun findet 
ſich in Wirklichkeit nicht; und es ift durchaus 
falſch, wenn man bei der Bergleihung ber thieris 
fen Seelen mit den. menfchlidien davon ausgegan« 
gen ift, Ein Beſtandtheil, die Sinnlichkeit, fei in , 
beiden auf ganz gleiche Weife gegeben, und 
ihre Verſchiedenheit nur darin begründet, daß zu 
diefem, als ein anderer ) davon gefchiedener Be⸗ 
flandtheil, in der menſchlichen Seele der Verſtand, 
die Vernunft und die übrigen geifligen Vermoͤgen 
binzulommen, Mit der vollſten Beftimmtheit läßt 
fih vielmehr bei genauer Zergliederung nachweifen, 
daß in menfchlidien und thierifchen Seelen gar 
keine durchaus einftimmige Beſtandtheile, und 
daß keine einzige Thaͤtigkeit wenigftend der höheren 
Sinne völlig eben fo in einem Menfchen, wie in 
einem Thiere, gegeben fei._ Sondern die hoͤhere 
geiftige Kraft findet fih eben fo in den 
finnlihen Bahrnehmungen und Empfins 
dungen der Menfchen, wie in ben Begriffen und 
zufammengefeßteren Denkthaͤtigkeiten berfelben: bie 
höheren menfhlihen Sinne find zugleih geis 
flige, und indem Maße geiflige, daß aus ihnen 
alles übrige Geiftige der auögebildeten 
menfhlihen Seele ſtammt. Tritt dieſes in. 
den Begriffen und zufammengefeßteren Denkthaͤtig⸗ 
keiten ftärker und klarer hervor: fo hat man 
dies allein daraus abzuleiten, daß, was in bem 
finnlihen Empfindungen und Wahrnehmungen nur 
in geringer Vielfachheit gegeben iſt, in 
den Begriffen und. höheren Denkthaͤtigkeiten in 
fehe großer Vielfachheit uns entgegentritt. 
Aber inwiefern doch diefe größere Wielfachheit eben 
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aus bee dem fimfichen Vermögen, Agenthůmlichee 


Kräftigkeit hervorgeht, müflen wir. in der That 
diefe, ober die menf hlide Sinnlichkeit , als bie 


Wurzel alles im Menfhen Geiftigen be 


trachten. In diefer ſeiner Wurzel iſt diefes Geis 
flige freilich von T innlicher Naturz was aber 
heißt dies anders, als fuͤr die urfnrüngtichen Ber 
mögen, daß fie der Berbindung mit. gewiß 
fen außermenfhlihen Elementen. fähig, 
und für die wirflichen Empfindungen und Bahr 
nehmungen, daß fie aus der Verbindung mit ſol⸗ 


hen außermenfhlichen Elementen entflanden find: 


eine Eigenthümlichkeit, weile durdhaus keinen Ge⸗ 


| genfag mit dem Charakter des Geifligen bildet, da 


e ja eben dad Geiftige ift, welches ſich die 
ſer Verbindung fahig und theilhaftig zeigt. 


Die Steigerung bes Geiſtigen in dem 
Maße, wie die pſychiſchen Gebilde zuſammengeſetz⸗ 
tee und dutchgearbeiteter werden, koͤnnen wir im 
Allgemeinen unter drei Gefi ihtöpunfte fofin. Eins 
mal wählt die Macht oder Bielräumigtkeit 
der Angelegtheiten, und: vermoͤge defien auch die 


- Stärke, mit welcher fi diefelben im Bewußt⸗ 


* 


fein aͤußern; zweitens erlangen fie eine größere 5 es 
figbeit der Bildung: woburd ihr Verharren in 
der erlangten Bildungform bleibender begründet 
wird; und drittens wird -vermöge bes Abſtraktions⸗ 


‚proceffes das Sinnliche, öder dad von aufer 


Aufgenommene, immer mehr und mehr ab 
geſtreift, und fo die der Seele eigenthuͤmlichm 


Elemente immer veiner und ‚unabhängiger hervor 
gebildet. | 





| 
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Won ber erſten dieſer Steigerungen iſt fo oft 
im Borigen bie Rebe geweſen *), daß hier nichts 
weiter über diefelbe hinzugefügt zu werben braucht. 
Auch die zweite läßt ſich überall fehr leicht ans 
ſchaulich machen. Man folge der Zufammenbildung 
ber einfachen Sinnenempfindungen zu Wahrnehmun⸗ 
gen, unb diefer zu Begriffen. Schon in den einfachen 
Empfindungen der höheren menfchlichen Sinne 
bat die Aneignung der Reize durch die Vermögen eine 
bedeutende Kraft: fonft würden diefe Reize nicht im 
Unbewußtfein, wenn aud) freilich vermindert, doch 
mit fo geringer Verminderung fi) erhalten können, 
wie wir diefelben fpäter wieder hervortreten fehn. 
Bei dieſem Hervortreten aber werden auch die früs. 
her gebildeten Empfindungen von Neuem mit Weiz 
erfüllt (indem derneu aufgenommene Reiz gegen die 
gleichartigen Angelegtheiten ausgeglichen wird **)), 
biedurch alfo dad vorher Entfchwundene erfeßtz 
und es bedarf wohl kaum der Bemerkung, daß - 
dieſer Erfab im Allgemeinen volllommmer wird ats 
geeignet werden können, indem ja burch die frühes 
se Aneignung fchon vorgearbeitet worden ift, und 
alſo für diefe geringere die ganze vorhandene Kraft. 
verwandt -werben kann. Da nun der neu aufges 
nommene Reiz bie neu gebildete Empfindung und 
die früher gebildete (jegt reproducirte) zugleich 
durchſtroͤmt, fo werden hieburch beide zu Einer 
Angelegtheit mit einander verbunden. Diefe Vers 
‚bindung ift indeß noch fhwach, beruht eben nur auf 
ber Zugleich» Aneignung diefes einfahen Reizquans 
tumd. Aber nun denke man fi), in Folge ſpaͤter 





*) M. vol. def. S. a2. u. ©. 205 ff. u. 299 ff. 
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gebifbeter gleichartiger Sinnenempfiabungen, DIEelbe 
Reproduktion und daffelbe Zugleichduckhfirömen zum 
zweiten, dritten, vierten 2c., ja zum hundertſten 
und taufendftlen Male wiederholt: und man wird 
bie Feftigkeit und Dauerhaftigkeit der Bildung bes 
greifen, wie dieſelbe ſchon bei fehr oft und mit 
tarer Anfchauung wiederholten Wahrncehmune 
- gen gefunden wird. Aber auch hiemit ift noch 
Teinesweg6 der aͤußerſte Grad der Feftigkeit erreicht. 
Die Wahrnehmungen werden als Einbildung⸗ 
vorftellungen reproducirt durch Uebertragung 
von Reiz⸗ und Vermoͤgen- elementen von. mehr 
oder weniger fremdartigen Seelengebilden aus. Cie 
ne neue Ergänzung, und zugleih ein neues Bin⸗ 
dungmittel für die aneinandergebildeten Empfins 
bungangelegtheiten. Dann aber fehh wir ferner bei 


. ‚dem Sufammentommen folder KBorflellungen, die 


gewiſſe gleiche Beſtandtheile in ſich tragen, dieſe 
letzteren zuſammenfließen, und die bewegliche Be⸗ 
wußtſeinſtaͤrke der mit ihnen verbundenen ungleis 
den anziehn. Diefe nun muß natürlich wieder als 
ein fehr kraͤftiges Bindungmittel fi) erweifen, und _ 
fo endlich die Fefligkeit der Bildung ſich ergeben, 
vermöge deren kraͤftig burchgebildete Begriffe nicht 
jelten nad, jahrelangem Schlummer mit berfelben 
Klarheit in das Bewußtſein treten, mit welcher fie 
anfangs gebildet worden find: ein Vorzug, welcher, 
nad) dem gemeinfamen Seugniffe von Zheorie und 
‚ Erfahrung, im hoͤchſten Grade bei ben abflraftes 
fien Begriffen fich findet, wo diefelben von unten 
. hinauf, von Stufe zu Stufe flätig ununterbrochen, 
und in Folge des Zufammenfließend einer bedeus- 
tenden Anzahl von Worſtellungen und Begriffen 
erzeugt worden find, 
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Die Erlauterung bes’ dritten Entwickelungpro⸗ 
eefies, durch welchen das Sinnliche zum Geiſtigen 
geſteigert wird: der Abſtreifung des von außen 
aufgenommenen Stoffes, erſodert eintge ausfährlis 

here Borbereitungen, 


ı 


9 2. 


Borläufige Widerlegung ber Bewelögrände für das 
Angeborenfein gewiſſer Begriffe ꝛtc. 


Fragen wir, wodurch denn eigentlich, trotz 
der Unmoͤglichkeit, die angeborenen Begriffe und 
Vermoͤgen aus der Erfahrung nachzuweiſen, im⸗ 
mer wieder von Neuem die Annahme derſelben 
ſich eingedraͤngt habe: ſo finden wir vorzuͤglich 
zwei, bald unter dieſer, bald unter jener Geſtalt, 
in jeder Beweisfuͤhrung fuͤr dieſe Annahme wieder⸗ 
kehrende Gruͤnde. Einmal die Staͤtigkeit, mit 
welcher dieſe Begriffe und Vermoͤgen bei allen 
Menſchen hervortreten. Waͤren Einbildungskraft, 
Verſtand, Urtheilskraft ꝛc., wären die Begriffe des 
Wahren, ded Sittlichen und Unfittlichen, und diedies 
fen ähnlichen, nicht angeboren: wie follten wir es 
doch erklären, daßfie bei jedem Menfchen ohne alle 
Ausnahme fi) finden, fobald er feines Bewußtſeins 
und einer nur einigermaßen gebildeten Weltanſchauung 
mächtig geworden ift? Würden diefe Begriffe und 
WBermögen erſt fpäter gebildet in der Entwicelung - 
des menſchlichen Seelenfeins, fo müßte diefe Bils 
dung zufällig, und mithin eben fo wohl ihre Nichte. 
Bildung mögli fein; und fo kann demnach, daß 
von biefer legteren durchaus Fein Beiſpiel ſich aufs 
weifen läßt, als ein vöNig ficherer Beweis des 
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| dungherndoen ‚ Großmuth und Seelenhoheit nur 
in moraliſchen Anlagen von eigenthuͤmlicher Form 
beftehn: fo werben wir dagegen bei jedem einzelnen 
Menfchen alles allgemein » Menfchliche individuell 
beftimmt, die Erinnerungskraft mehr oder weniger 
kraͤftig und lebendig, den Verftand umfaffend oder 
befchränft, fein und Elar, oder unklar und nur 
für das AÄlgemeinfte und am meiften in die Augen 
Fallende auögebildet finden. Zrog diefer Relati⸗ 
vität aber wird der Unterſchied zwiſchen dem allge 
mein s Menfchlihen und dem "Individuellen ſchon 
dadurch von großer Wichtigkeit fuͤr unſere Unter⸗ 


9 ſuchungen, daß uns in Bezug auf denſelben zwei 


ſehr verſchiedene Aufgaben entſtehn: in Bezug auf 
die allgemein menſchlichen Eigenſchaften und Ver⸗ 
moͤgen die Aufgabe, in den Urvermoͤgen der 
menſchlichen Seele dasjenige allen Men 
fhen Gemeinfame nadhzumeifen, woburd 
diefe allgemein menfchlichen Eigenfchaften und Wer: 
mögen nicht nur möglich, fondern mit Noth- 
wendigkeit bedingt. werden; in Bezug auf die 
‚ individuellen Eigenfchaften “und Vermögen die Auf: 
. gabe, ihwe Gigenthümlichkeit abzuleiten 
aus gewiffen eigentgümlihen Beftim 
mungen theild ber urvermoͤgen, theils 
ihrer Entwidelung. Ä . 


Die Erklärung ber Eigenſchaften und Wer⸗ 
mögen, welche die. menfchliche Seele im Allgemeis 
nen vor allen übrigen uns befanhten Seelen weſen 
audzeichnen, hat man bald im der Sprahfähigkeit 
des Menfchen, bald in dem . auöncehmenden Geſchick 
feiner Hände, bald in beſonderen angeborenen gei« 
fligen Gebilden finden wollen. Was nun bie legte 


/ 
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Annahme. betrifft, jo iſt fie und Schon fehr oft im 
-Baufe unſerer Unterfuchungen mehr ald verdächtig 
"geworden. : Alle geiftigen Vorzuͤge ber menſchlichen 
‚Seele treten erſt fpäter und nach einer langen 
Reihe von Entwidelungen hervor; von ihrem unbe⸗ 
wußten und unthätigen Dafein vor diefem Her» 
vortreten haben wir, wie keine Wahrnehmung, fo . 
auch überhaupt Leine Gewähr; auch Zönnen wir 

und von bem Angeborenfein fo zufammengefeßter 
piochifcher Gebilde, wie die angeborenen Begriffe, 
Grundfäge 2c. fein follen, nicht den mindeften Bes 
griff machen. Durch die Sprachfähigkeit - des 
Renſchen, durch dad Geſchick feiner. Hände werben 
allerdings manche bedeutende Worzüge bedingt *): 


durch Die Anknüpfung der Worftelungen und Bes 


griffe an Woͤrter die Leichtigkeit, und "daher die 
Hönfigfeis ihrer. Reproduktion, durch die. Mittheis 
lung der Gedanken im Geſpraͤche die Mannigfaltig- 
keit der Verknuͤpfung ‚und Durchbildung derfelben 
bebeutenb gefördert; fa wie durch das Gefchid der 
Hände ein ausgedehnteres und zufammenhängenderes 
Birken auf die Außenwelt, und fo unzählige mit 
einem folchen Wirken in Werbindung ſtehende gei« 
flige Entwickelungen herbeigeführt werben. Aber 
doch find fowohl Sprechfähigkeit als Geſchick der 
Haͤnde nur ſehr aͤußerliche Vorzüge des menfch- 
lichen Seelenſeins, und Finnen die Ueberlegenheit 


9 





9) 08, vol. das Über die Folgen dieſer beiden und 
- einiger anderer Vorzüge neuerdings mit vielem Scharf⸗ 
finne von Herdart, in feine ’Dfochologte dh 
Wiſſenſchaft, neu gegröndet auf Erfahrung, Meta⸗ 
pHHfit und Mathematik”, Thl. 2, &. 230 ff. Be⸗ 
merkte. " DE ve 4 9 
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deſſelben über dad thieriſche auf Feine Welfe begrän. 


ben, fondern dadurch, daß fie zu vielfacherer Aut 


bildung der unabhängig von ihnen und mehr 
innerſlich begründeten Vorzüge Gelegenheit geben, 
‚nur, ohne etwas aus fich felber Hinzw 
zuthun und gleihfam züfälkig, fleigern. 
‘Eine thierifche Seele würde durch Sprache und 


Hände eben nicht fonderlich gefördert werben. Zwar 
würden diefelben in gleihem, oder doch in aͤhnli⸗ 


chem Maße, wie für die menfhlichen Seelen, viel⸗ 


fachere Combinationen der Borflelungen und Ems 
pfindungen veranlaflenz; aber das vielfach Kom: 


binirte doch ‚eben nur thierifhes Worſtellen und 


Empfinden *), unb deshalb aud in feiner Viel— 
fachheit fehr unvolllommen fein. Dad Tauſend⸗ 
fache einer ganzen Zahl giebt diefelbe bedeutend 
vermehrt; das Zaufendfache von Rull nicht mehr 
als das einfache; und wenn auch das Tauſendfache 
-eined Meinen Bruches Diefen allerdings um das 
‚Neun « hundert » neun = und „ neunzig « fache feiner 
eigenen Größe übertrifft, fo wird Doch dieſes Pros 


dubkt an fich betrachtet eben nit von großer Bes 


| 


; HM. ogl. biezu oben ©. 168 f. j 


deutung fein... 


Was alfo iſt es doch mach allem: dieſen, was 
den Vorzug der menfchlichen Seele ddr der thietis 
ſchen, oder die-Wernänftigläit der erſteren, 


an und für fih und innerlich beſtimmt? 


Nichts Anderes, als die Höhere Kräftip 
Leit der menſchlichen GSinnenvermögen, 
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durch "bie . aus denſelben herdorgegangenen 
Bilde volikommner fih zu erhalten, und 
indiefas velllonıucheren Angelegtheiten vielfacher 
Ih an einander zubilden-und zu durch⸗ 
dringen in den Stand gefegt werden. Hieraus 
allän laͤßt fih in der That alles ableiten, was 
den Menfchen vor den Thieren auszeichnet. Der 
Menſch allein iſt eines eigentlihen Wahrne h⸗ 
mens, eines eigentlichen. bewußten Bor 
flellens fähig: denn nur feine finnlichen Ver⸗ 
mögen eigneh die von. außen aufgenommenen Reize 
Teäftig ‚genug an, um diefelben - in argemeffener 
Bollkommen heit feſtzuhalten, auch bei dem Hinzu⸗ 
kommen auderer Schätiglelten in der: Werbindung 
mit diefeg Heizen zu verharren,. und auf--diefe - 
Bde fü vielfach. ſich anzufammeln und in einans 
des zu bilden, daß dag. unbewußte Empyfin 
den in.ein Blaribewußtes Vorſtellen fi ver 
wandelt.“ Der Menſch allein bildet: eigentlide- 
Begriffe, in ihm allein findet ſich ein eigents 
lies Denken: denn nur feine Vorſtellungen 
befigen die Klarheit und Kraft, daß fie im Abs 
Rraktionsprocefie fi zu durchdringen vermögen. 
Der. Menfch :allein hat' Selbſtbewußtſein und 
Beltbewußtfein: denn nus bei fo Eräftigem 
Vorſtellen Türmen die vielfach zuſammengeſetzten 
Aggregate von Worſtellungen entſtehn, welche für 
die Vorſtellung unferer felbft und der Weltvechälts 
aiſſe erfodert werden. Der Menſch allein iſt einer 
Baft- einer Weberlegung fühig: denn Uebers 








legung und Wahl erfodern ein Hebenzeinatls . | 


derstreten und Nebenseinandersbeharren 
mehrer: Borftellunggruppen und Vorfiellungzeiben, 
der un haernoaii⸗ und Sram, vie Zugleich 


In mensigfee Bupätiife b ben Bias: bepaflken Ries 
ftellend eingegangen ſind; und: wie:.twäre ein folckeß 
Reben = einander » treten und. Heben einander behan⸗ 
ven möglich ohne jene urſpruͤngliche —— 
Der Menſch allein empfindet neben. dem Angeneh⸗ 
men dad Schöne und Erhartiene: bean: bieft 
Empfindungen feen eine gewiſſe Gehaltecheit ber 
‚Kraft und eine Ausdehnung des Worſtellens vor 
aus, welche nur in Kolge jenes urſpruͤngliches 
Kraͤftigkeit fi bilden. kann. Der Menſch allein 
vermag dad Sittliche und das ——— 
in ſich zu erzeugen, und von einander zu unter⸗ 
ſcheiden: denn dieſer Unterſchied bezieht ſi ad her 
An » einander » bildungen von Werthgefühlen 
Stiebungen, welche nur unter Boraußfegung ‚ar 
urfprünglicen Sröftigkeit ‚denkbar find. Auf Birk 
urfprünglide Kräftigkeit alfo werben wir 
für die Erklaͤrung aller der menſchlichen Seele 
eigenthämlichen Vorzuͤge zuruͤckgewieſen; aus iht 
aber folgt auch, bei — Ausfuͤllung be 
Mittelglieder, dieſe Eiklaͤrung fo vollſtaͤndig, daß 
wir fuͤr dieſelbe keiner weiteren Annahme beduͤrfes. 











Die Begruͤndung Higon ift zum Theil {chen 
in früheren Unterfuchungen *) gegeben worden. | 
Eine ausführliche Erörterung bes für diefe Begriw 
dung noch Mangelnden mögen die ſolgenden Be 
merkungen einleiten. 


| Man bat bei ber Darfelung des menfäb 
chen Seelenlebens meiſtentheils das Geifigew 








*) DR. vl S. 207 und die dort angeführten 
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dad Sinnliche in direktem Gegenſatze mit eins 
ander aufgefuͤhtt. Ein ſolcher Gegenſatz nun findet 
FH in Wirklichkeit nicht; und es ift durchaus 
falſch, wenn man bei der Bergleihung der thieris 
fen Seelen mit den menfchlidien davon audgegane 
gen if, Ein Beftandtheil, die Sinnlichkeit, fei in , 
beiden auf ganz gleiche Weiſe gegeben, und 
ihre Verfchiedenheit nur darin begründet, daß zu 
Diefem, als ein anderer ) davon gefchiebener Be⸗ 
ſtandtheil, in der menſchlichen Seele der Verſtand, 
Die Vernunft und die übrigen: geiftigen Vermoͤgen 
binzufommen, Mit ber. volliten Beſtimmtheit laͤßt 
fi vielmehr bei genauer Zerglieberung nachweifen, 
daß in menfchlihen und thierifchen Seelen gar 
keine durchaus einftimmige BBeftandtheile, und 
daß keine einzige Thaͤtigkeit wenigftens der höheren 
Sinne völlig eben fo in einem Menfchen, wie in  _ 
einem Thiere, gegeben ſei. Sondern die höhere 
geiftige Kraft findet fih eben fo in den 
 finntiden Bahrnehmungen und Empfins 
Dungen der Menfden, wie in den Begriffen und 
zufammengefeßteren Denkthätigkeiten berfelben: bie 
höheren menfhlihen Sinne find zugleich geis 
flige, undin dem Maße geiftige, daB aus ihnen 
alles übrige Geiflige der ausgebildeten 
menfhlihen Seele ſtammt. Tritt biefes in: 
den Begriffen und zufammengefeßteren Denkthaͤtig⸗ 
Beiten ärler und Elarer hervor: fo hat man 
Dies allein daraus abzuleiten, daB, was in dem 
ſinnlichen Empfindungen und Bahrnehmungen nur 
in geringer Vielfachheit gegeben iſt, in 
den Begriffen und. höheren Denkthaͤtigkeiten im 
fehr großer Vielfahheit und entgegentritt, 
Aber inwiefern doch diefe größere Wielfachheit eben 
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ou ber den fimmfichen Vermögen. eigenthůmliches 





Kraͤftigkeit hervorgeht, muͤſſen wir in der That 


dieſe, oder die menſ hlide Sinnlichkeit ; als bie 
Wurzel alles im Menſchen Geiftigen ber 
trachten. In diefer feiner Wurzel iſt diefes Geis 
flige freilich von T inntider Naturg was aber 
heißt dies anders‘, als für die urfnrünglichen Ber 
mögen, baß fie. der Berbindung mit gewiß 
fen außermenfhlichen. Elementen, fähig, 
und für die wirklichen Empfindungen und Bahı- 
nehmungen,, daß fie aus der Verbindung mit fol 
hen außermenſchlichen Elementen entflanden find: 


eine Eigenthuͤmlichkeit, welche durdaus keinen Ges 


genfag mit dem Charakter des Geifligen bildet, da 
es ja eben dad Geiftige ift, welches ſich die 
fer Verbindung fähig und theilhaftig zeigt. 


Die Steigerung des Geiſtigen in den 


Maße, wie die pſychiſchen Gebilde zuſammengeſetz⸗ 
tee und dutchgearbeiteter werden, Fönnen wir im 
Allgemeinen unter drei Gefi ihtöpunfte fofien. Eine 
mal wählt die Macht oder Bielräumigkeit 
der Angelegtheiten, und. vermöge defien auch die 


- Stärke, mit welcher fih diefelben im Bewußt⸗ 


fein &üßern; zweitend erlangen fie eine größere Fe⸗ 
fligkeit der Bildung: wodurd ihr‘ Verharren in 
der erlangten Bildungform Bleibender begründet 
wird; und drittens wird -vermöge des Abftraktiond- 
proceſſes das Sinnliche ‚ oder dad von außer 
Aufgenommene, immer mehr unb mehr ab 


geſtreift, und fo die der Seele eigentbümlihen 


Elemente immer reiner und unabhaͤngiger hervor⸗ 
gebildet. 


% 1% 
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Mon der. erſten diefer Steigerungen iſt fo oft 
im Borigen die Rebe gewefen *), daß hier nichts 
weiter über diefelbe hinzugefügt zu werden braucht. 
Auch die ‘zweite laͤßt fich überall fehr leicht ans 
ſchaulich machen. Man folge der Zufammenbildung 
ber einfachen Sinnenempfindungen zu Wahrnehmuns 
gen, und diefer zu Begriffen. Schon in den einfachen 
Empfindungen der höheren ‚menfchlihen Sinne 
bat die Aneignung der Reize durch die Vermögen eine 
bedeutende Kraft: fonft würden diefe Reize nicht im 
Unbewußtfein, wenn auch freilich vermindert, doch 
mit fo geringer Verminderung fi) erhalten können, 
wie wir biefelben fpäter wieder hervortreten fehn. 
Bei diefem Hervortreten aber werden auch die früs 
ber gebildeten Empfindungen von Neuem mit Heiz 
erfüllt (indem derneu aufgenommene Reiz gegen die 
gleihartigen Angelegtheiten auögeglichen wird **)), 
hiedurch alfo das vorher Entſchwundene erſetzt; 
und es bedarf wohl kaum der Bemerkung, daß - 
diefee Erfag im Allgemeinen volllommner wird ans 
geeignet werden können, indem ja durch die frühes 
te Aneignung ſchon vorgearbeitet worden ift, und 
alfo für diefe geringere di2 ganze vorhandene Kraft 
verwandt -werden kann. Da. nun der neu aufges 
nommene Reiz die neu gebildete Empfindung und 
die früher gebildete (jetzt reproducirte) zugleich 
durchſtroͤnt, fo werben hiedurch beide zu Einer 
Angelegtheit mit einander verbunden. Diefe Vers 
bindung ift indeß noch ſchwach, beruht eben nur auf 
ber Zugleic)» Aneignung diefed einfachen Reizquans 
tumd. Aber nun denke man fih, in Folge fpäter 





“) DM. vol. def. ©. 22 ff. u. @. 205 ff. u. 220 ff. 
**) M. vgl. oben &. 83 ff. . 
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gebifbeter gleichartiger Sinnenempfinbungtn, biefelbe 
Reproduktion. und daſſelbe Zugleichdurchſtroͤmen zum 
zweiten, dritten, vierten ꝛc., ja zum hundertſten 
und tauſendſten Male wiederholt: und man wird 
bie Befligkeit und Dauerhaftigkeit der Bildung bes 
greifen, wie biefelbe ſchon bei jeher oft und mit 
Harer Anfchauung wiederholten Wahrnehmune 
gen gefunden wird. Uber auch hiemit ift noch 
Teineswegs ber Außerfte Grad der Feſtigkeit erreicht. 
Die Wahrnehmungen werden ald Einbildung⸗ 
vorftellungen reproduciet durch Uebertragung 
von Reiz⸗ und Vermoͤgen⸗- elementen von. mehr 
oder" weniger frembartigen Seelengebilden aus. Ei⸗ 
ne neue Ergänzung, und zugleih ein neues Bits 
dungmittel für die aneinandergebildeten Empfins 
Dungangelegtheiten. Dann aber ſehn wir ferner bei 
dem Bufammentommen folder Borftelungen, die 
gewiffe gleiche Beſtandtheile in ſich tragen, dieſe 
legteren zufammenfließen, und die bewegliche Be⸗ 
 Wußtfeinftärke der mit ihnen verbundenen ungleis 
chen anziehn. Diefe nun muß natürlich wieder als 
ein fehr Eräftiges Bindungmittel fi) erweifen, und _ 
fo endlih die Fefligkeit der Bildung ſich ergeben, 
vermöge deren Eräftig durchgebildete Begriffe nicht 
jelten nad, jahrelangem Schlummer mit berfelben 
Klarheit in das Bewußtfein treten, mit welcher fie 
anfangs gebildet worden find: ein Vorzug, welcher, 
nach dem gemeinfamen Zeugniffe von Theorie und 
‚ Grfahrung, im hoͤchſten Grade bei den abſtrakte⸗ 
fien Begriffen fich findet, wo biefelben von unten 
. hinauf, von Stufe zu Stufe flätig ununterbrochen, 
und in Folge des Zufammenfließend einer bedeus- 
tenden Anzahl von Worſtellungen und Begriffen 
wrzeugt worden find, 
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Die Erlaͤuterung bes’ dritten Entwickelungpro⸗ 
ceſſes, durch welchen das Sinnliche zum Geiſtigen 
geſteigert wird: der Abſtreifung des von außen 
aufgenommenen Stoffes, erfodert einige ausfaͤhrli⸗ 
here Vorbereitungen. ' 


{ 


$. 25. 


Vorläufige Widerle ung ber Bewelsgründe für das 
Angeborenfein gewiffer Begriffe ꝛc. 


Fragen wir, wodurch denn eigentlich, trotz 
der Unmoͤglichkeit, die angeborenen Begriffe und 
Bermoͤgen aus der Erfahrung nachzuweiſen, im⸗ 
mer wieder von Neuem die Annahme derſelben 
ſich eingedraͤngt babe: fo finden wir vorzuͤglich 
zwei, bald unter diefer, bald unter jener Geftalt, 
in jeder Beweisführung für diefe Annahme wieder» 
Lehrende Gründe. Einmal die Stätigkfeit, mit 
welcher diefe Begriffe. und Wermögen bei allen 
Menſchen hervortreten, Wären Einbildungstraft, 
Berſtand, Urtheilskraft 2c., wären die Begriffe des 
Wahren, des Sittlichen und Unfittlichen, und die dies 
fen ähnlichen, nicht angeboren: wie follten wir es 
doch erklaͤren, daßfie bei jedem Menfchen ohne alle 
Ausnahme fich finden, fobald er feines Bewußtſeins 
umd einer nur einigermaßen gebildeten Weltanſchauung 
mächtig geworden ift? Würden diefe Begriffe und 
Bermögen erſt fpäter gebildet in der Entwickelung 
des menfchlichen Seelenfeins, fo müßte dieſe Bils 
Dung zufällig, und mithin eben fo wohl ihre Nichts 
Bildung möglid fein; und fo kann demnach, daß 
von biefer legteren durchaus kein Beiſpiel ſich auf» 
weifen läßt, als ein völlig ficherer Beweis des 
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Wick ſpaͤter⸗gebildetſeias oder des Angeborenſeins 
jener Begriffe gelten. Den zweiten Beweisgrund 
. findet man in dem Freiſein dieſer Begrifs 
fe von allem aus der Erfahrung Stams- 
menden. Mit dem Erwachen zum Leben, fngt 
man, beginnt die Wechſelwirkung zwifchen unferem 
Seelenſein und dem Außenfein, beginnt dieſelbe in 
der Ausdehnung, daß kein einziger pſychiſcher At 
ganz unabhängig von dem Einfluffe des Außenſeins 
if. Alle nicht angeborenen pſychiſchen Gebilde alfo 
werden, mehr oder weniger, die Spuren diefes 
Einflufes an fi) fragen, und durch irgend einen 
von außen aufgenommenen Beflandtheil ihre em⸗ 
piriſche Abflammung verrathen müflen. Finden 
wir demnad von allem Empirifchen freie Begrifr 
fe, wie die Begriffe bed Mahren, des Schönen, 
des Sittlichguten: fo bleibf uns nichts übrig, als den 
Urfprung derfelben vor die empirifhe Ent 
widetung ber Seele, ober, was bafjelbe heißt, 
dieſe Begriffe ald angeboren zu fegen. 


Es wird ſich leicht zeigen laffen, daß keines 
-biefer beiden Merkmale dad Angeborenfein der bes 
zeichneten Begriffe und Bermdgen zu begründen 


genügt. 


Mas zunächit das ſtete Hervortreten in 
der Entwickelung der menſchlichen Seele oder die 
Noth wendigkeit derſelben betrifft, fo liegt der 
Beweis, daß man hievon. keineswegs auf ein An⸗ 
gebotenfein fhließen könne, größtentheits ſchon in 
‚unferen früheren Unterfuhungen vor. Aus wels 
37 Grunde ſoll die Nothwendigkeit gewiſſer pfy⸗ 

iſhen Thaͤtigkeitaͤußerungen nur in urfprünge 


N 
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Si fertigen Anlagen der Gere, warum: id 
eben fo wohl in dem Merhältniffe Qiejer 
Anlagen zu den Bildungmomenten bey 
felben, und in den durch diefes Werhältniß mit 


Rothwendigkeit: bedingten Entwidelungs 


proceffen ihren Grund haben koͤnnen? — Der 
imenfchlichen Seele find Beine finnliche Wahrnehmung 
vermögen, nur finnliche Empfindungvermögen ans 
geboren *). Mit diefen finnlihen Empfindungvere 
mögen aber ift fie in eine Welt gefegt, in welches 
nicht nur mannigfache, fondern auch wiederhol⸗ 
te gleihartige Anregungen, und hiedurch 
wiederholte gleichartige Ausbildungen 
Diefer Vermögen mit Nothwendigkeit eintree 
ten; und biefem ‚Vermögen wohnt die Kräftigkeit. 
bei, in diefen Ausbildungen fi) zu erhalten und 
mit einander zu durchdringen: Treten alfo in Fol⸗ 
ge jened Verhältniffes zwifchen dem Seelenfein und 
den Umgebungen befjelben die Reizungen der Vers 
mögen mit Nothwendigkeit ein, fo wird auch dieſe 
Knfammlung und Durddringung der ‚hieraus ent- 
Kandenen. Gebilde mit - Nothwendigkeit. eintretens 
und fo haben wir denn ein nothwendiged 
Werden der Wahrnehmungvermögen, welches uns 
für das Gegebenſein derfelben in einem gewiſſen 
Beitraume der pſychiſchen Entwidelung eine eben 
fo fihere Gewähr ertheilt, ald nur irgend aus ih» 
zem Angeborenfein hervorgehn könnte. ben fo 
-ifl der Verſtand, als das Vermoͤgen der Begriffe, 
nicht angeboten; aber-ift wohl. darum dad Dafein 
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deſſelben bei dem Aufgehn eines klareren Biwußt⸗ 
ſeins in geringerem Grade nothwendig? In Folge 
der Eigenthümlichkeit der menſchlichen Empfindunge 
vermögen und des Verhaͤltniſſes derfelben zur Aus 
Benwelt, müffen, durch die Anfammlung gleiche 
Artiger Empfindungen, Wahrnehmungen und Vor⸗ 
ftelungen, müffen duch die Anziehung ‚und 
Durchdringung ähnlicher Worftellungen, Begriffe, 
und müffen, durch das Surüdtreten der Begrif⸗ 
fe zum Unbewußtſein, vorbildende Wegriffsangelegts 
beiten oder Verſtandes vermoͤgen fi) bilden. Wo 

biefe Bildung nicht einträte nach einem gewillen 


Zeitraume, müßten entweder keine wahrhaft men ſch⸗ 


kihen Empfindungvesmögen, oder eine andere 
Welt gegeben fein, als diejenige, in welcher wir 
uns entwideln. — — — —.- | 

Iſt auch die hier bargelegte Nothwendigkeit 
freilih eine getheilte, indem fie in zwei Reihen 
von Urfachen ihre Begründung hat, von welden 
bie eine in der Seele, die andere außerhalb der» 
felben liegt? fo haben doc diefe Urſachen und bad 
Aufeinanderwirken derfelben eine fo feite und unab⸗ 


- ‚änderliche Beftimmtheit, daß die aus ihnen zufame 


mengenommen hervorgehende Nothwendigkeit ber 
in dem fertigen Gegebenfein gewiffer pſychiſchen 
Elemente begründeten nicht dad Mindefte nachgiebt. 
Das nothmwendige Herportreten gewiffer Rermögen 
"und Begriffe alfo kann eben fo wohl in dem Ber» 
bältniffe der Lirvermögen zu den Bildungmomenten,, 
als in dem Angeborenfein derfelben, feinen Grund 
haben. Daß nun dad nothwendige Hervortreten 
dee Wahrnehmungvermögen, ber Ginbildungvers 
mögen, des Verſtandes und vieler anderen pfychi⸗ 


wi 
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ſihen Beemdgen nicht aus biefen teen; Iondere 
ans. jenem erfleren abzuleiten fei, haben wir ih 
nissen. früheren Unserfuchungen dargethan; ‚von 
den Begriffen des Wahren-,;- des; Sittlich⸗ guten 
uund den dieſen aͤhnlichen ꝓſychiſchan Gedilden ird 


Dieb. Im Enlgeaden. klar werden. 


, äanla ı. 

J Der zweite Beweisgrand für bas. Aagehoren⸗ 
fein gewiſſer audgebildeter pſychiſcher Elemente wird 
aus der Reinheit derſelben, aus ihrem- 
Freiſein von allem empirifhen oder 
non außen ftammenden Material entlehut. | 
Wo wir diefe finden, behaupket man, wuͤſſen wir 


.- ein urſpyruͤngliches Seelenſein anerkennen: denn die 


zum Leben erwachte Seele ſehn wir ſogleich in dem 
Maße den Einwirkongen der Außenwelt unterwor⸗ 
fen, daß nichts von dieſen Unabhaͤngiges, nichts 
non allem: ſinnlichen Stoffe Freies mehr ſich bilden 
kann, Wo aber fände fich wohl’ ein ſolcher ef 
den Begriffen des Wahren, des Schönen, deö 
—* sguten und den dieſen aͤhnlichen? 


Auerbinge würbe nichts von allem finnfichen Ä 
Stoffe Freies in der menſchlichen Seele moͤglich 
fein, wenn die Entwidelung berfelben, nur ig einer 
An: und ISnseinander-bildung beflände. Den. 
erſten Akt diefer Entwirtelung bildet Die Aufnahme 
von aͤußeren Reizen in die ſinnlichen Empfindung⸗ 
vermoͤgen; und da das Produkt dieſes Aktes die 
Grundlage abgiebt fuͤr alle uͤbrigen, ſo wuͤrde in 
keinem der aus dieſen hervorgehenden Gebilde das 
finnliche Clement. fehlen koͤnnen. Gaͤbe +8 alfo 
feinen roch, duch rch welden etwas ausgeſchieden 
werden önnte aus dieſer Entwidelung, fo. würde 
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Fack urſptuͤnglich aufgenommniewe: finnfiche Stoff 
freilich in allen Erzeugniſſen uirſerer See, und 
zwar ulm fo vielfachtr wiederkehren maſſen aus 
“je mehren andeten pſychiſchen Erzeugniſſen dieſelben 
zuſammengefloſſen, oder je Höher und geiſtiger fie‘ 
wären. Aber bie Entwickelung des menſchlichen 
Seelenſeins ift nicht allein Ansund In-einan⸗ 
derbildung: fie ift auch, in dem Abſtraktionspro⸗ 
ceſſe, Tuseinandersbildung; und dubch dieſe 
wird denn allerdings bie Ausſcheidung des uriprüngs- 
lich aufgenommenen ſinulichen Stoffes und die 
Darſtellung reiner und von allem" Empiriſchen freier 

Gebilde, nicht nur möglich, fordern in gersiffem 
Mae mit Rotpwendigteit bedingt, 0a 


Durch Aus⸗ einander » bildung? möchte on 
einwehden. Was anderd Tann "wohl durch dieſe 
geſchehn, als daß die Verknuͤpfung des urſpruͤng⸗ 
oA der Seele Eigenthuͤmlichen mit dem ſmnlichen 
Stoffe: wieder aufgelöft, der letztere ausgeſchleden 
und das erſtede -in ‘der Reinheit hergeftellt : werde, 
wie es vor dieſer Werbindung geweſen iſt? So 
würde alſo das Ergebniß biefes Proceffes :iberall 
nur das Fuͤr⸗ ſich⸗ hervoktreten des urſpruͤnglich der 
Seele Sigenthuͤmlichen oder des derſelben AMgebo⸗ 
renen fein koͤnnen; und mithin Die Barechtigung, 
die von allem empiriſchen Stoffe entbloͤßten pſychi⸗ 
ſchen Gebilde als angeboren zu ſetzen, hiedurch kei⸗ 
neswegs widerlegt, ſoͤndern vielmehr in! Em recht 
helles Licht geſteiit werden. Dürch die Aus⸗ ein- 
ander bildung erhalten· ort das urſptuͤnzlicht Ei⸗ 
genthum der Seele, ober dab’ derſelben Angebotene, 
frei, —2* ſpaͤter bimpügetonsinentn. und d ipe fin» 
den 2% kai 
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Dieſer Beweis aun mähte allerdings als voun. 


giͤltig und unwiderleglich anerkannt werden, went. 
Alles in der menſchlichen Seele entwe—⸗ 
der angeboren oder von außen bineim 
gefommen fein müßte  Diefe Alternative 
aber (wie ſchon früher *) gezeigt} ift durchaus 
falſch; ja in dem Maße falſch, daß im Grunde auf 
kein einziges Element eines ihrer beiden. Glieder 
vollfommen rein fi) anwenden läßt. Man betrachte 
das einfachfte pſychiſche Gebilde, die finnliche Em⸗ 
pfiadung: enthält. fie nicht eben fo wohl Angebos 


renes, ald von außen Hineingekommenes? Und 
‚wird 'alfo niht das Gleiche von allen denjenigen . 


Seelenthaͤtigkeiten gelten muͤſſen, in welche bie 
finnliche Empfindung als Beſtandtheil eingeht? Aber 


nicht genug, daB auf dieſe Weiſe in dem bei Wei⸗ = 


tem größeren Theile der pfychifchen Gebilde: bee - 


berlei Glemente. fi vereinigt finden; ſondern es 
giebt auch zwiſchen denfelben noch ein Drittes, 
weder Angeborened,. noch von außen 
Hineingelommened. Wir ‚machten dies früs 
her **) an dem Beiſpiele der Lirtheilform anfchana 
lich. Ein einfaches Urtheil erfobert das Zufams 
menbewußtſein einer Vorſtellung mit einem: in dies 


 fer.enthaltenen Begriffe; und mit diefem Bufam 


menbemwußtfein ift aud) dad Bewußtfein diefes: Ent⸗ 
baltenfeind, und d. h. das Urtheilen, unmittelbar 
: gegeben. Nun bilde man hienach den Begriff des 


Urtheilens: wie alle Begriffe, durch) : Abftraftion 


aus bem * Belonbesen, 2 alſo durch Abſtraktion ‚aus 


"1%" 
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mibren einzelnen Urtheilen , welche in dem Urtheil⸗ 


fein einſtimmig, in allem Anderen von einander 
“verfchieben find. ‚Zum Behufe hiedon werden wir 


alles dieſes Werfchiebenartige, alfo alle Materie des 


Artheilens, ausſcheiden müflen: fo daB und nichts 
weiter, als die Vorſtellung feiner Form, die 


Vorſtellung des Zuſammenbewußtſeins 


einer Subjektvorſtellung mit einem in 


derſelben enthaltenen Praͤdikatbegriffe 


2 


vbloibt. Nun unterſuche man dieſes Gebilde ge 


nauer.. SIE daffelbe, oder iſt auch nur etwas in 
ihm, von außen hbineingelommen? Unſtrei⸗ 
‘tig nicht: denn um feiner mächtig zu werben, 
mußten wir ja abfirahiren von allem Stoffe 
des VBorfielend und Denkens, der doch allein. 
etwas von außen Hineingelommenes enthalten könnte. 


Oder ift es angeboren?: Gewiß eben fo wenig. 


Denn. für angeboten Tonnten wir, nach forgfamer 
Zergliederung,, nicht einmal die einfachen finnlihen 
Empfindungen, noch meniger alfo Worſtellungen 
und Begriffe gelten laſſen. Oder it auch nur 
etwas von ihm: angeboren? Die Antwort 
hierauf. ift allerdings bebenklicher : denn freilich ifl 
kein Seelengebilde möglih, in deſſen Erzeugung 
nicht irgend eine Kraft der Seele einge 
fiofien wäre: e& ‘würde fonft eben nicht etwas in 
der Seele fein koͤnnen; und. infofera alfo. mäffen 
wir die aufgeftellte Frage bejahen. Aber dies meint 
man nuch keineswegs, wie: man gewöhnlich Dies 
fe Frage ſtelltz fondera man ſtellt Diefelbe auf. 
den eigenthbümlihen Gehalt biefes Be 
geiffes und auf deſſen Worbildung ober 
Niht:-Vorbildung in den der menfchlichen 
Seele angeborenen Vermögen. Und in diefer Be⸗ 
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Ahead: muſſen wir Denn dieſe Frage durchaus ver⸗ 
neinen. Nicht das Mindbdeſte von: dem: Begriffe 
eines einfachen Urtheils iſt der Seele angeboren: 
weder der Begriff des Vorſtellens, noch der Bes 
griff oitatbagrigge „noch der Begriff des 
eigen lichen ‚Zufammenfeins beider, noch eins 
DU An Kor Yen Begeifin entpikgehoen BE 
fonderen Seelenbilbungen . oder Berhätiniffe: "Der 
Begriff des ‚Urtheilens ift ein Begriff von einer 
Tigenthümfihien’Bikdungformi des menſch⸗ 
lichen Seelenſeins: welche nicht- eher vorhanden ſein 
kann,“ als bis die: Entwicdelung unſeres Geing 
wirklich eingeleitet und zu diefem beflimmten Punkte 
vorgeſchritten iſt. Neben dem⸗Angeborenen alſo 
und dem in die Seele Hineingekommenen muͤſſen 
wir als ein drittes die im der Entwickelung 
Ver Seele eintretenden Btldungformen . 
Fihen; und inwiefern, bei denn Eintreten berjelben 
-Anter mannigfachen befonderen Beltimmungen, von 
Diefen ’legteren, oder von dem. in. ihnen verarbeie 
teten Außeten Stoffe; abflrahirt, md die Bike 
dungformen als folche ‚vein.für ſich vor⸗ 
geſtellt werden koͤnnen, ſind von allem Em 
pririſchen freie Begriffe für das. menſchliche 
Denken moͤglich, ohne daß wir dieſelben als ange⸗ 
Boren zu ſetzen brauchten. Dieſe Begriffe entſtehn 
micht weniger, als andere, aus dem Beſonderen 
nbð Au bein auf Veranlaſſung ſinnlicher Anregun⸗- 
gen Gebilbeten; aber von all den hierin auf 
a enommehen Elementen wird in dem fur 
de eingeleiteten Abfirattignsproceffe 
abfirahirt, und fo geht denn im diefe 
Begriffe nihtsein, als die Borfiellung 
Beneke Skiuen II. Sb. urn.) DEE 


‘ 


der dem menſchlichen Seife elaunthke 

tigen Bildungformen a 
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rung derjenigen fogenannten. a Hgeborenen. Beselt 
ur me Ihe ii des Srfennend. und’ Di 

“ | Füpt end angehören. - 0. 


Bir würden nun, für. ‚bie, Sohllige. Bidery 
legung der Hypotheſe von den ‚angeborenen Begrift 
‚fen, 'nachzuweiſen haben, daß die Begriffe, al® 
von dallem Empiriſchen frei aufgeführten Begriffe 
wirklich Begriffe pſychiſchet Formen, and 
daß die Entitehung diefee Formen, und in Solge 
deſſen auch der Begriffe vou ;denfelben, durch „hie 
Entwidelunggefege der: menſchlichen Sale mi * 
wendigkeit bedingt ſei. Hiebei koͤnnon wir, .dg 
ald angeborene Begriffe von.: dem einen. Forſcher 
eine groͤßere, .von.dem anderen gine gex ogetẽ· An⸗ 
zahl, von dem einen dieſe, voR.bem ‚anderen ‚jene 
genannt. worden. ſind, netürtich nicht ‚auf Vollftäns 
digkeit Anſpruch machen, fondern ‚mäffen uns auf 
Die Hervorhebung: des yerzügtichften und, mit "ur 
allgemeinften einfinmung Benannt; Besrifie b be» 
Ähränten. mL 
Der hoͤchſte Begriff in dem Gholet⸗ des Eu 
Tonnen. ift -deg Begriff des Wahren.  Daf 
dieſer in feiner größten Allgemeinheit ‚frei fei vom 
allem Empiriſchen, kann wohl ſchwerlich bez weifek 
werben: denn in: dieſer Geſtalt ſoll er, ja nidye die 
mindefte Befonderheit des Wahren, einen wahren 
Gegenſtand und Feine wahre Erkenntniß, fondern 
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eben: auc die Vorftellung des Wahren dis folden 
enthalten. Zu diefem Breifein von allem Befons 
deren. aber iſt er nur duch Abſtraktion ge 


langt, und ſtellt in dieſer Abſtraktion eben Die alle 


gemeinfte Form ded in allen Elementen vollſtaͤn 
digen und buch nichts Fremdes gefldrten Erken⸗ 
nens vor. B 

VWir koͤnnen im Allgemeinen vier verſchiedene 
Gattungen des Wahren unterſcheiden: das reelle 
Wahre nach dem Sinne des gewoͤhnlichen Lebens, 
das logiſch⸗Wahre, das wiſſenſchaftlich Wahre in. 
der Bon Bedeutung diefed Wortes und das 
metaphyſiſch· Wahre. u | 


.: Zar das veells Wahre im Sinne bes 
gewöhnfihen Lebens wird eine richtige finn- 


liche Auffaſſung, ſowohl der einzelnen finnlihen | 


Eindrüde, als ihres Zufammen und ihrer Kolge; 
ein vollſtaͤndiges Aufbehalten derfelben, und Unge— 
förtheit der auf diefe Weife gebildeten Erfenntniffe 
buch Einmifhung von Einbildungen, Leidenfchafs 
ten und anderen fremdartigen Elementen erfodert. 
Wahr in dieſer Bedeutung heißt dann eben, was, 
durch die fo eben bezeichneten Bildungproceſſe bins 
Ducchgegangen, den durch diefelben bedingten Cha» 
rakter als Form an ſich trägt. Die Norm bafür 
geben die allen menfhliden Seelen. ges 
neinfamen Urvermögen und Entwide 
unggefege, in Verbindung mit den für 
ılle menfhlide Seelen 'gemeinfamen 
Sntwidelungverhältniffeh; was in der 
inen oder ber anderen dieſer Bernhungen abweicht, 
Die | 


! 


\ 
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iſt unwahr. &o.nemmen wir die Wahrnehmungen 
derjenigen Menfchen unwahr, melde: Alles in Ein 
Barbe fehn, oder welche gewifle Farben (u B. 
bie blaue) nicht fehn: aus keinem anderen Grunde, 
als weil dieſe Unempfaͤnglichkeit in: den Gefichtvers 
mögen des bei Weiten größten: Theile der Men 


ſchen nicht angetroffen wird. Saͤhen alle Mm 
ſchen nur Eine Farbe, fo würde und diefed Sehen 


das wahre fein, bad. vielfarbige ald eine. unmahre 
Unregelmäßigkeit verworfen werden. Wir bezeick 
nen bie Wahrnehmungen ‚und Urtheile des von 
‚einer fixen Idee eingenommenen Wahnſinnigen alt 
unwahr, weil bei bemfelben zu den finnlihen Ems 
pfindungen, die er vieleicht vollfommen xichlig 
gebildet, nicht, wie bei. anderen Menſchen, die 
gleihartigen Empfindungangelegtheiten, duch 
die jene Empfindungen zu wahrhaften — 
nehmungen gefleigert worden fein würden *), 
dern fremdartige Empfindungangelegtheiten Mi 
zugefloffen find, welche übermächtig bie neu gebil⸗ 
deten Empfindungen verdunkelt, und bie in den⸗ 
felben aufgenommenen finntihen. Reize für fi ſel⸗ 
ber angeeignet haben **). Und fo weiter fort: 
bei jedem Gliede der Entwidelung einer Erkennt 
niß kann, unter ungünftigen Umſtaͤnden, flatt be 
in den allgemein.m enſchlichen Eutwicke lung⸗ 
geſetzen und Entwickelungverhaͤltniſſen begrä 
Erfolges, ein mehr oder minder entgegengefi 
eintreten, und, ba hiedurch aud) die daraus 


| 
| 











*) M. vgl. om G. za ff | 
»%) M. vgl. hierüber "Beiträge zur Seelenk 
Eunde”, S. 69 ff. u. a. a. O. 


vorgehende Bilbungform. eine andere werden muß, | 


als die durch jenen Erfolg bedingte, das Wahre 
in ein Unmwahres verkehren. Die Wahrheit in dies 


fer Bedeutung aljo beiteht in einer, durch die. allen. 


Meinfchen gemeinfamen Bildungproceſſe bedingten, 
Form bier |Erkennitniß, die Unmahrheit in 


einer davon abweichenden Zorm, welche in ber _ 


prosefie ihren Grund hat. 


-- » Die einfachfte unter den vorher genannten 
vie Gattungen ift die des logifh. Wahren. 


Einmifhung indivibuell » unregelmäßiges Bildung» 


Hiefür wird das Enthaltenfein des-Prädikatbegriffes 


inder Subjeltoorftellung oder (bei den negativen Urs 
theilen) das Außgefchloffenfein des erfleren aus der 
Ihteren erfodert: ohne daß man weiter nach det 
Bealitäp des Subjektes, oder nady der Bedeuten⸗ 
heit des -Prädikatbegriffes fragte *). Die Urtheile, 
welhe bie Eigenfchaften des Greifen namhaft madyen, 
find nicht weniger logifch wahr, als die fi mit den, 
Eigenthuͤmlichkeiten des Elephanten befchäftigen; und 


bie Lehrfäge einer Botanik, welche alle Pflanzen nad) 


den Farben ordnete, würden eben fo logiſch wahr fein 
koͤnnen, wie die Lehrfäge des tieffinnigften botanis 


(hen Spftemes. Wis nennen die Urtheile über 


den Charakter eines Menſchen unmwahr, wenn bie 
diefem Menfchen beigelegten Prädikate in ihm nicht 
gegeben, oder wenn ihm abgefprochene ih ihm ges 
geben find... Nun aber ift, wo Subjektvorftellung 
und Praͤdikatbegriff vollfiändig und klar nes 


sung 


, 


N 


M. vgl. des Berfs. "Erkenntnißlehre ıc.”, Senn, | 
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ben einander gedacht werden, unmittelbar hiemit: 
auch das logiſch-⸗ richtige Urtheilen gegeben; ein 


Mangel in dieſem ſetzt einen Mangel in jenen vor ⸗ 


aus; und auch für die logifche Wahrheit kommt: 
es demnach auf eine gewiffe pfyhifhe Form 


- an: daß nämlid) die Beftandtheile der Erkenntniß 


MHar’und vollftändig gebildet und mit eirkan- 
der verbunden find. Was diefer Norm entfpricht, 
ift logiſch wahr 2 das von derſelben Abweichende 
logiſch falſch *). 


Weit hoͤher fs nb die Anfoberungen geitellt für 
die wiffenfhaftlihe Wahrheit in der en—⸗ 
geren Bedeutung dieſes Begriffes. In Bezug auf 
dieſe wuͤrden wir eine Anordnung der Pflanzen nach 
ben Farben verwerfen, wie logiſch⸗wahr und wie 
reell⸗wahr auch die Urtheile fein möchten, in wels 
hen man uns biefelben darſtellte. Für die wif 
fenfhafttihe Wahrheit nämlih wird die Anges 


- meffenheit der Prädikatbegriffe für 


das Banze des pargefeitten Bilfendge 





2) Mber ift es nicht in dieſem Verhaͤltniſſe augenſchein⸗ 
lich das Mangeln oder Hinzukommen eines gewifſen 
Stoffes der Erkenntniß, was die Unwahrheit des 
Uetheils begruͤndet? Und verhaͤlt es ſich nicht, ſo 
im Grunde auch in dem zuerſt eroͤrterten Ver haͤlt⸗ 
niſſe? — In jedem einzelnen Falle allerdings; 
das allen Fällen Gemeinfame aber (welches 
demnach den Begriff des Wahren konſtituirt) bee 
fteht darin, daß bei dem ungeftörten Öegebenfen 
der angemeffenen formalen Erkenntnißbedins 
gungen dieſer Stoff f6 aufgenommen und 
fo verarbeitet fein müßte, do die richtige 

. Erkenntniß entftanden waͤre. | 
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LarT 7 fie: das. menfhlihe Wiffen ' 
— G erfodert: fie follen nicht Außerliche,. 

anwefentliche · Rerkinale, ſondern die:.mefentlichften 
eüthalten, and (wie weit bied überhaupt: möglich). 
‚über die innerſte Natur der zur Erkenntniß vorlies 
senden Gegenſtaͤnde Aufſchluß gewã hren. u 


Nach! welcher Norm num deurthe ilen wir dieſ⸗ 
—— — Allerdings nicht nach. einer 
ſubjektiv⸗ witttäßtlihen,, ſondern ‚nach der o bjek⸗ 
tiven des darzuſtellenden Erkenntnißgebietes. Aber 
die Erfenntniß von dieſem entwickelt ſich in dem 
menſchlichen Geiſte: ſind die auffaſſenden Vermoͤ⸗ 
den des letzteren im Normalzuſtande, und zwar in 
dein Höheren Normalzuſtande gegeben, wie: er. fuͤr 
eiit Höhere Denken: erfordert wird *), wirkt die: 
Gefammtheit-: der aufzufaſſenden Gegenſtaͤnde auf 
und ein, tritt keine Störung dazwifchen: fo’ mie 
fh; näc) din: allen: Monſchen gemeinfamen Entwife: 
| Telungäpefehen unfered- Geifles, noth wendig bien 
jenigen Entwickelungen erfolgen, welche die Bil⸗ 
dung der für das menſchliche Erkennen im Allge⸗ 
meinen zweckmaͤßigſten Begriffe herbeiführen. Aehn⸗ 
lich alſo, wie die reelle Wahrheit im Sinne bes: 
gewöhnlichen Lebens, wird aucho bie Höhere: wiffens 
ſchaftliche Wahrheit nicht durch eine rein iM don, 
Entwickelungsgeſetzen des 'mienfchlichen Geiſtes be⸗ 
gruündete Norm, ſondern durch eine ſolche beſtimmt, 
die zugleich in dieſen Enwwickelungsgeſetzen und in 
den Entwidelungderhältniffen ihren Grund 
bat, “in welche der menfſchliche Geiſt durch ſeine 
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dem nicht nur eine des. meufchlicken: Anlage gem 


Be Auffaffung der zurerkennenden Gegenftände, fon« 
dern auch die vollftändige Auffaflung aller.zn, 
einem gewiſſen Erkenntnißgebiete gehörigen‘ erfobert 
‚wird. Unter Vorausfegung diefer aber erhalten 
wir als die‘ Norm) der: höheren- „wiffenfihaftlichen. 
Wahrheit ; ebenfalls eine beſtimmte nfychifce 


Bitldungform, welche in Folge gewifer, durch 


bie Beſchaffenheit der‘ urfpränglichen Erkenntnißele⸗ 


. mente: bedingten. Entwickelungproceſſe, bei angemef- 
; fener. Ungeſtoͤrtheit diefer Entwickelung Both ehe 


big eintzeten muß. Faſſen wir die Gefammtheit 
ber Thiere oder der. Pflanzen, oder die Geſammt⸗ 
heit ber menfchlichen Neigungen. und Leidenſchaften, 
Ha allen: ihren Merkmalen ‚vollfiändig auf, fo 
müuͤſſen die hiemit gegebenen Vorſtellungen, ihrer 
Eigenthuͤmlichkeit gemäß, fo fich anziehn und an⸗ 


einanderbiiden und auseinanderbilden, daß als das 


letzte Ergebniß dieſer Entwickelungproceſſe Begriffe 


von einer genau beſtimmbaren Form erzeugt wer⸗ 


den. Dieſen Begriffen ſchreiben wir dann höhere 
wiſſenſchaftliche Wahrheit zu, den dayon abweichen» 
ben: ſprechen wir dieſelbe mehr oder minder ab. 
In jedem einzelnen Zale wird diefe Form als 
lerdings großentheild buch die- Befonderbeit 
bes aufgefaßten Erkenntnißſtoffes beflimmt; für den, 
allgemeinen Begriff der höheren wiffenfchafte 


lichen Wahrheit . aber. abſtrahiren wir von Diefer 


Beſonderheit; und dieſer alſo ſtellt, von allem 
empirifhen Stoffe frei, rein die, auß ber 
alfeitig geförderten Ins und Durch» einander „ats 
beitung aller zu einem gewiffen, Erkenntnißgebiete 
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shheigen Worfellungen;: Aemiaetorn der 
entwärelung dar. 


| . Die metaphpfifce Bahrheit endlich ber 
Rebe in ber Vebereinflimmung ber Erkennt 
niß mit dem erkannten Gegenſtande. Diefe 
Mebereinflimmung ift entweder eine befhränkte, 
für‘ welche die Eikenniniß nur gewiſſe @lemente 
von dem erkannten Gegenfiande zu enthalten braucht,, 
in’ dem für die Auffaffung dieſer Elemente durch‘ 
die Natur der menfchlihen Sinnenvermögen bes 
dingten Berhältuifle; oder eime nöllige Gongruenz, 
fo daß die Erkenntniß den erkannten Gegenſtand 
volftändig und ohne alles Hinzutreten fremdartis 
ger. Elemente in fi abfpiegelt. Die Nora für bie 
metaphufifche Wahrheit in dieſer letzteren Bedeu⸗ 
tung liegt und, (wie bier nicht ausführlicher begruͤ 
det. werben kann *)) in gewiflen Vorſtellungen von 
menfchlihen Seelenthätigleiten vor, welche dieſe 
letzteren fo vollſtaͤndig und fo rein darfiehen, daß. 
fie zugleich dieſe Seelenthätigkeiten ſel⸗ 
ber .find. Stelle ih mir. die Aufgabe, mein: 
‚Uptheil über einen Menfihen in Hinſicht ber reel⸗ 
len Wahrheit oder in Hinſicht der Gittlichkeit zu. 
prüfen: fo kann ic) unmittelbar diefes Urtheil fel» 
ber zum Objekte diefer Prüfung machen; und die 

derſelben zum Grunde gelegte Vorſtellung alfo ift 
zugkeich der vorgefiellte Gegenſtand felber, und 
bet: fo die voltommenfi metaphyſiſche Wahrheit. 





2 Man findet diete euefäßetiger Vegtdaduns in der 
Abhandung Über. "das Werhaͤltniß von Seel⸗ und 
Leib”, beſond. G. MU - 
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Depegen wie für bie Berkkeltung einer Pflauze nicht 
verlangen, daß dieſe Vorſtellung gegleich auch: ber 
in ihr vorgeſtellte Gegenſtand, oder die Pflanze 
felber ſei, ſondern nur daß fie gewiſſe Elemente 
berfelben, nach der allgemein⸗menſchlichen Auffaſ⸗ 
ſungweiſe, in fich teage *)3 und demgemaͤß dieſer 
Vorſtellung nur eine beſchraͤnkte metaphyſiſche Wahr⸗ 
heit zuſchreiben, mag dieſelbe uͤbrigens auch der 
reellen Wahrheit, vnd moͤgen bie. auf fie gegruͤndeten 
Urtheileder logifchen und der höheren wiffenfchaftlichen: 
Wahrheit im vollkommenſten Stade theilbaftig fein. 
Die Norm für die metaphnfifche Wahrheit alſo bes 
figen wir in den reell- wahren Worſtellungen von 
unferen: Seelenthätigkeiten; und inwiefern dieſes 
WBerhältmiß von allen übrigen durch eine eigenthuͤm⸗ 
lihe Form des Vorſtellens verfchieben iſt, wird 
auch der allgemeine Begriff der metaphyſiſchen Wahr⸗ 
beit (bei. -defien Bildung wir non aller Beſonder⸗ 
heit der vorgeſtellten Seeleuthätigkeiten abfirahiren- 
muͤſſen) der Begriff von einer. beſtimmten Form 
Des Vorſtellens, oder von einer beſtimmten 
pſychiſchen Bildungform fein. Alte in einer 
anderen Form gebildete‘ Borftellungen find meta⸗ 
ꝓhyſiſch unwahr; ober doch nur in beſchrankterem 
Stade wetaphyſiſch wahr. 


Prüfen wir nun’ biefe vier Begriffe bes Wah⸗ 
ren in Bezug auf die im Anfange des $ bezeich- 
neten beiden- Punkte: fo iſt wohl zuerſt deutlich, 
daß keiner derſelben, als egriff/ oder auch nur 





%) Ueber dieſes Bein og 5 m. bie fo eben anges 
führte Sqhriſt, ©. 119 1,2 
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in ben ihm zum Grunde liegenden beſonderen Ver⸗ 
haͤltniſſen, weder von außen in die Seele hinein⸗ 
gekommen noch angeboren genannt werden koͤnne. 
Bon einer reellen Wahrheit im Sinne des gembhn« 
lichen Lebens kann nicht. eher die Rede fein, als 
bis wir etwas Reelles wahrgenommen haben ; von 
einer logifchen Wahrheit nicht vor der Bildung von 
Vorftelungen und Begriffen und der Verknüpfung 
‚ beider zu. Urtheilen; von einer höheren wifjenfchafte‘ 
lichen Wahrheit erft nach einer fehr langen Reihe 
von Erfahrungen und intellektuellen Durchbildun⸗ 
gen; von einer metaphufifchen Wahrheit endlich) 
nur, nachdem wir der Worftellung von uns ſelbſt 
‚fähig geworben find, und dieſelbe mit anderen Vor⸗ 
ftelungen in eine eben nicht offen liegende Verglei⸗ 
chung geftellt haben, - Die Erzeugung wahrer Er⸗ 
Zenntniffe von jeder diefer Claffen alfo erfodert ge⸗ 
wiſſe Entwidelungen des Seelenſeins, die Erzeu⸗ 
gung mancher derfelben fehr zufammengefegte und - 
langwierige Entwickelungen; die für fie charakterie 
ftifchen Zormen müffen erft werden, und Beine. 
derfelben ift der menfchlichen Seele angeboren. Gilt. 
Died aber ſchon von den unter jeder diefer vier’ 
Gloffen des Wahren enthaltenen befonderen Erkennt⸗ 
nißformen: um wie vielmehr muß ed von den Claſ⸗ 
fenbegriffen gelten, bie erft durch die Abſtraktion 
aus diefen befondern Erkenntnißformen entfichn, und 
alfo das Voerhandenſein einer bedeutenden Anzahl 
berfelben vorausſetzen; um mie viel mehr endlich 
von dem allgemeinen Begriffe des Wahren, der, 
als aus jenen Glaffenbegriffen abftrahirt, wieder 
Das Gebildetfein dieſer vorausſetzt. Daß diefe Des 
griffe oder ihre Grundverhältniffe nicht von außen 
in die Seele hineintommen, bedarfi wohl keines 


j . 


ſchen gemeinfamen Entiwidelunggefegen „nothwen⸗ 
dig hervortreten. 


+ 4 
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Beweifes. Sielmehr find dieſe Beunboerhätieie 
eben Formen bed Vorſtellens, welche, ob⸗ 
gleich nicht urſpruͤnglich in der Seele gegeben, doch 
in bee Entwickelung derſelben, nach den allen Mens 


Ueber dieſe Nothwendigkeit nun baben 


wir noch einige Worte hinzuzufuͤgen. Ziehn wir 


in dieſer Beziehung zunaͤchſt die Grundverhaͤltniſſe 


des reell⸗Wahren und des logifh-Wahren 
in Betracht: fo möchte wohl ſchwerlich jemand in 
Ernſt zweifeln, daß fie mit Nothwendigkeit in je⸗ 
dem Menſchen ſich bilden ‚müffen, der auh nur -- 


..ben niebrigften Grad, eigentlich menſchlicher Bil« 


} 


dung erreicht. In jedem Augenblide entftehn in 
und Borftelungen von den und umgebenden Ges 


genſtaͤnden, entſtehn richtige und falſche: indem 


bald unfere. auffafienden Vermögen in diefer ober 
jener Beziehung mangelhaft find, bald die. Ein, 


wirkung der Gegenflände auf diefelben irgendwie 


gehemmt oder geftört wird, bald Einbildungen oder 
Neigungen verfaͤlſchend fi & einmifchen ꝛc. Nicht 


weniger liefert uns aucd ber Berkehr mit anderen 


Menfchen unaufhoͤrlich Beifpiele von wahren und 
von falſchen Exkenntniſſen; und fo muß es dem⸗ 
nach als eine voͤllige Unmöglichkeit erfcheinen, Daß 
irgend eine menfchliche Seele, und wären auch die 


Anlagen derfelben nur fehr mittelmäßig, nad) Ber» 
‚lauf der erften Lebensjahre nicht follte reell wahre 


4 


und falfche Erkenatniffe in einer ſolchen Anzahl 


und in einem folchen Abftande von einander gebils 
det haben, daß die einen und die anderen zu Dies 
ſem beflimmten Abſtraktionsproceſſe zuſammenfloͤſſen, 
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und fo Die Begeife des reell Dahren und nk U | 


"wahren aus fich hervorbildeten. Das Gleiche gilt 

von dem Begriffe des logiſch⸗ Wahren. Die Erzeus 
gung von WBorftellungen liegt der von fi nnlichen 
Empfindungen, die Erzeugung von Begriffen. ber 
von Borflelungen zunaͤchſt; aus beiden‘ werden 
nach den allbefannten - Wekkunggeſetzen fehr bald 
Artheile entfichn, und in der Wielfachheit. entſtehn 
"mäflen, daß der einmal eines Haren Bewußtfeing 


mähtig gewordene Menſch in der That gar nicht 


aus dem Urtheilen beraustommt; und fo Tann 
bene , indem berfelbe mancherlei logifeh- wahre und 
logiſch⸗falſche Urtheile felbft bildet und von Ans 
deren hört, auch die Bildung. der Begriffe des 
- ogifheWahren. und kogifch » Falſchen nicht lange 


. auäbleiben. Die Begriffe. ded rel » Wahren und 


des logiſch⸗ Wahren alfo werben in jedem Men⸗ 
ſchen nothwendig ſchon ſehr fruͤh erzengt, und mit 
der Ausgleichung dieſer beiden Begriffe im Abſtrak. 
tionsproceffe zugleich auch die Bildung bed Begriffes 
vom Wahren überhaupt für jeden Venſchen ı mit 
Rothwendigkei bedingt werben. 


Aunders verhält es ſich mit den Begriffen der 
höheren wiffenfhaftlihen Wahrheit wab- 
der metaphyſiſchen Wahrheit. - Eine fo: 


‚erafte und umfaffende wiffenfchaftliche Beichäftigung,, | 
daß wir des Unterfchiedes zwiſchen den für ein, - 
Erkenntnißgebiet zweckmaͤßigen und unzweckmaͤßigen 
"intellektuellen Bildungen inne werden, iſt nicht bie: 
Sache aller Menfhen; und, metaphofi Ihe Untere, 
fühungen find. die Sache ſehr weniger. Fuͤr bie: 
Bildung dieſer Begriffe alfo, oder auch nur ihrer 


Grundverhaͤltniſſe, können wir freilich Leine. Note, - 


P 


La 
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wendigkell aus den Enkwickelunggeſetzen det menſch⸗ 
lichen Seele nachweifenz aber die Erfahrung zeige 
und auch diefelben als dad Eigenthum nur weni⸗ 
‚ger Menfchen. Und eben Hieraus erklären fich. denn 
fehr Leicht bie fo verfchiedenen Abflufungen der 
Wollkommenheit des allgemeinen Begriffes ber 
Wahrheit bei verſchiedenen Menſchen. Waͤre dieſer 
Begriff allen Menſchen in gleicher Geſtalt angebo⸗ 
ren, und demnach alle —æ— in Hinſicht 
deſſelben nur aus der groͤßeren oder geringeren 
Vollkommenheit ſeines bewußten Hervortretens ab⸗ 
zuleiten, ſo muͤßten dieſe Verſchiedenheiten bei wei⸗ 
tem unbedeutender fein, als wir dieſelben in Wirk⸗ 
* Tichkeit finden. Nicht bloß in Bezug auf die Klare 
heit des Denkens, fondern auch in Bezug auf 
den Behalt deſſelben unterfcheiden fich die ver» 
ſchiedenen Begriffe der Menfchen vom Wahren: 
indem zwar die eigenthümlichen Merkmale der reel⸗ 
Jen Wahrheit und der logifchen Wahrheit, mehr 
der weniger deutlich, von allen Menfchen bei jenem 
Begriffe. gedacht werden, die Merkmale der höheren 
wiffenfchaftlichen und der metaphufifhen Wahrheit 
aber dem größeren Theile der Menfchen überhaupt 
Mangeln, und alfo auch nicht in ihren allges 
meinen Begriff von der Wahrheit aufgenommen 
werben können. Und fo ift denn die Behauptung, 
daß der Begriff vom MWahren der menfchlichen Seete 
angeboren fei, nicht nur darin. fehlerhaft, daß fie 
uns. Feine Anfchaulichkeit für den Erfolg giebt, 
Dur welchen. dad Hervortreten biefes Begriffes 
vermittelt wird, fondern auch reel unwahr: indem - 
ſie nicht in Zolge einer gefeßmäßig-reinen Auffafe 
„ fang und Rerarbeitung des in der Erfahrung Vor⸗ 
‚ liegenden, fondern in Folge einge gefchwibrigen 


t 
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Eniatſchung von diefer Erfahrung ri) 
Smdilbungen. erzeugt werben: iR. 


Der Begriff des Wehren iſt einer der FR 
dm und: gufammengefeßteften „ und bebarf:: daher 
für feige Bildung, wo. er in. voller Allgemeinheig 
hervortreten ſoll, einer bangen Reihe vorgängiger 
Entwickelungen. Nicht fe wmehre andere Begriffe 
des Erkenntaißgebietes, welche auf gleiche Weiſe 
von empiriſchen Beimiſchungen frei find. Zum 
Cheit iſt das in ihnen Vorgpeſtellte ſelbſt unmittel⸗ 
bar.in der erſten pfychiſchen. Entwickelung gegeben; 
. für die Bildung der Begriffe braucht nur der: Ab⸗ 

ſtoaltlonsptoceß · hinzuzatreten; und wir ſehn daher 
die menſchliche Seele ſogleich bei dem Erwachen 
eines: blateren Bewußtſeins deeſelben mächtig. :: Bon 
ſlcher Art find die Wegeifft des! ‚Seins, des Zu⸗ 
ſammer ſeins verſchiedener Glöihente in Einem Sen, 
de⸗ fachtichen Sufammenpanges. ; 


«tete 
[2 


: Wh Yıfe Bari nd‘ nicht ohne Schwierige 
Felt, 064B ihre ſcharfe Ausbildung und Scheidung 
gegen verwandte Mlgriffe gilt: wie ja z. B. die 
Beſtimmung des Berhältnifies zwiſchen dem Vor⸗ 
ſtellen und dem Sein, die Grundaufgabe der Me⸗ 
taphyſik, eines: der Amſtrictenfien Probleme iſt. 
Za dee vweniger ſcharfen Ausbildung aber, wie 
man vieſelben für das gewoͤhnliche Leben fodert, 
treten fie ſchon ſehr fruͤh herdor. Das Sein iſt 
uns unmittelbar in unſerem eigenen Seelenfein ge⸗ 
geben, und wuͤrde daher ſchon in der erſten Lebens⸗ 
fiunde vorgeftelt, ja, in Folge des mannigfachen 
Wechſelq dev. pſychiſchen Entwitkelung,, in ber- Bes 
griffsform vorgeſtellt werden, wenn wir zu dieſer 
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Belt überhaupt [chen eixes Worflellens fähig wire 
Soyteic mit diefem. aber bildet: fich. and) die Vor⸗ 
ſtellung des Seins, ſehr bald nachher ein roher 


Begriff deffelben ”), Beinah ‚gleichzeitig -fAHL die ‘ 


Bildung des Begriffes. vom Inseinandersfein 
gu Einem Collektivſein. Zwei zugleich bi 
wußte Borftelungen , zwei einander fleigernde. oder 

ende Gefühle, zwei gegen. einandes. kaͤm— 
pfende Strebungen zc. find verſchiedene Sciende, 
aber find doch auch wieder, Yermöge ihres Zuſan⸗ 
menfeins, wodurch ein. theidweifes us einander⸗ 
fliegen begründet wird, ein einziges Sein. Zah 
reiche Beispiele hievon in großer Maonigfaltigldt 
wiederholen fih in dem. Bewußtfein jedes Auges 
plickes; und der Begriff deö In⸗ einander⸗ feins 
alſo muß entſtehn, fobald die pfochifche, Eutwide 
lung Aberhaupt. der; Begriffbildung fähig wird; 
Eben fp endlich der Begriff von’ dem :uafärklir 
hen Sufammenhange Durch ein. freudiges 
"Gefühl, welches mit einer Gruppe von VWorfiel⸗ 
Uungen "zugleih im; Bewußtſein if, werbew dieſe 
Worſtellungen zu höherer Lebendigkeit und Friſche 
geſteigert; ein anfangs fehr:. dunkler Begriff tritt 
in Folge eines Willensaktes zu deutlichem Bewußt⸗ 
ſein hervor; eine Vorſtellung weckt eine ihr ahn⸗ 
liche oder eine fruͤher mit ihr verbunden geweſene. 
In allen dieſen Faͤllen erſcheint eine Seelenthaͤtig⸗ 
keit als die Urſache einer anderen: wir. find un 
des Uebergehens gewiffer Elemente aus jener -in 
diefe, wodurch dann die Steigerung der erſteren, 
bie Herabſtimmung der letzleren erfolgt, namitteb⸗ 
*) M. vgl. die Abentleng über pas Beil 
von Seele und Leib”, &.:51 ff. 


J — 
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. vn bewuft 9%: und hlemit iſt des tuafle Gr; 
fahl, die dunkle Vorſtellung des Cauſalzuſammene 
dauges gegeben. Wie leicht dann, bei dee fo haͤu 
far Siederkehr diefes Verhaͤltniſſce auch bee 

egviff des Gaufalzufammenhanges ſich bildes 
werde, bebarf keiner Ausführung. 


Bar bie Bildung biefer drei: Megriffe alfo 
fund nur diejenigen vorgängigen Entwidelungsn 
nöthlg, welche überhaupt für das SWorftellen -und 
für die Begriffbildung eintreten: müflen. Schon 
daraus aber, daß fie doch dieſer bedürfen, erhellt -- 
augenſcheinlich ihr nicht⸗ Angeborenfein. Das 
Sein der Seele muß erſt mehre Geſtalten anneh⸗ 
men, dad In⸗ einander⸗ſein der Seelenthaͤtigkeiten 
and die urſaͤchlichen Verknuͤpfungen derſelben oͤfter 
fi wiederholen, ehe im Abſtraktionsproceſſe die 
Begriffe des Seins, des In⸗einander⸗ſeins, des 
Cauſalzu ſammenhanges ſich bilden koͤnnen. Auch 
wird erſt durch den Abſtraktionsproceß das Frei⸗ 
ſein dieſer Begriffe von allem Empiriſchen begruͤn⸗ 
det; die in denſelben eingehenden beſonderen Ge⸗ 
bilde ſtellen das Sein in ſeiner empiriſchen Be⸗ 
ſonderheit, oder in ſeiner von außen angeregten 
Entwickelung, vor. Auch die Begriffe vom Sein, 
vom Ins einander «fein, von dem Cauſalzuſammen⸗ 
hange alfo find abftrahirt von gewiffen Formen 

anferes entwidelten Seelenſeins, und 





+), M. ygl. hiezu die Abhandlung Über “das Berbält: 
niß von Serle und Leib”, &. 58 ff. und den erſten 
. Band der “Pſychologiſchen Skizzen”, &. 156 ff. u. 
371 ff; auch die hier vorliegende Schrift G. 264 ff. 


Beneke Skizzen. 11. Bd. 24 


/ 
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reine Begriffe wur’ dadurch, daß fir dieſe Forma 
ganz allgemein’, oder abgeſehn "von dem ſinnlich 
bedingten Gehalte. derſelben, faffen. Daß fie nos 
wendig uon allen Menfchen, daß fie.im Alge 
meinen einkimmig gebildet: werden, erklaͤrt ſich 
ebenfalls leicht aus der, Einfachheif ihrer Bildung. *). 


In Betreff- mancher anderen Wegriffe des 
Vorſtellung⸗ und Erkenntnißgebietes, wie z. ®. 
der Begriffe des Vorſtellens und Eckennens ſelber, 

liegt dies Alles ſo Mar vor Augen, daß mir dar 
Über Eein Wort weiter hinzuzufügen brauchen. ' -Die 
Begriffe vom Vorſtellen und Erkennen werden ums 
ſtreitig nicht eher entftehn können, ald bis eben 
defondere Vorſtellungen und Erkenntniffe fi) gebits 
det habens und für diefe Bilbungen daher , . wie 
frühen nachgemwiefen worden, gar mancherlei vors 
gängige Entwidelungen erfoderlich fein. J 


Den vom Empiriſchen reinen Begriffen im 
Gebiete des Fuͤhlens drauchen wir nur eine Burze 
Betrachtung zuzuwenden. Gelbft die hoͤchſten Be 
griffe dieſes Gebietes, die Begriffe des Schoͤnen 
und Erhabenen, tragen ſchon in der Mannigfaltig« 


keit und Werfchiebenheit, mit welcher fie bei ver⸗ 


Ihiedenen Menſchen hervortreten, ihr Später gebils 
Detsfein fo augenfcheinlih zur Schau, daß «6 
Ihwer zu erklären ift, mie manche philofophifche 
Schulen fo lange haben an ber Annahme ihre 
allgemein » gleichen Angeborenfeins fefthalten koͤnnen. 


. — * 
IM. opt. Anmert: VIL am Sthluſſe. | 
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Bwar koͤnnte diefe Verſchiedenheit dev Begriffe 
vom Schönen und Erhabenen bei verſchiedenen 
Menſchen die Schwierigkeit nur noch zu vermehren 
ſcheinen, da doch auf der anderen Seite beinah 


von jedem Urtheilenden die objelkivsallge _ 


meine Gültigkeit feines Urtheils - vorausgefegt 
wird. Dieſes Verhaͤltniß aber läßt fih, wenn 
man bie gegebenen Erfahrungen vorurtheilfrei auf⸗ 


faßt, leicht, fo weit dies für unferen Zwei nöthig . - 


ift, aufllären. Die Gefühle des Erhabenen ſtehn 


den Gefühlen .ded Angenehmen gegenüber, indem . 


für dieſe letzteren eine leichte und lebendige Anre- 


gung, für jene eine höhere: Kraftſteigerung erfo⸗ 


dert wird; bie Gefühle des Schönen halten, ins 
dem fie lebendige Anregung und. Kraftfleigerung in 
fi) verbinden, die Mitte zwifchen beiden. Die 
hohen Zöne, die lebhaften. Farben, die leicht ge 


f[hlungenen Formen find angenehm; die Purpurs 
farbe, tiefe und ſtarke Toͤne, eine Felswand oder 
ein Gebäude, welche durch ihre Höhe ben Außer. 
ſten Grad unferer Auffaſſungskraft in Anfprud) 


nehmen, erhaben; ſchoͤn nennen wir die Farben 


und Toͤne, die mit lebendiger Anregung eine ge— 
wiſſe kraͤftige Gehaltenheit, die Formen, welche 
Mannigfaltigkeit mit leicht uͤberſchaulicher Einheit 
vereinigen *). Die Gegenſtaͤnde nun, die eine ſol⸗ 


dje lebendige Anregung oder Kraftſteigerung zu 


wirken geeignet find, koͤnnen dieſe Wirkſamkelt ent⸗ 


weder nur auf einzelne Individuen fußera, 





2) M. vgl. hiezu den Band ber " leg 5 
a Ne ann e Pppaelsgiigen 


DI’ 


4 


— 872 — 


"An Folge des Verhaͤliniſſes zu den eigenthümli⸗ 


ch en Urvermoͤgen derſelben, den eigent huͤmli⸗ 
hen Graden ihrer Ausbildung ꝛc., oder auf alle 
Menfhen, in Folge ihres Verhaͤltniſſes zu dem 
für alle Menſchen gleichen Urvermoͤgen und 
Bildungverhältniffen. So kommt fi der Schule 
Inabe erhaben vor, wenn er ein ſchwieriges Res 
chenerempel oder eine fehwierige grammatiſche Uns 
terfcheidung richtig zu Stande gebracht hat, weiche 
ihm. noch kurz vorher dad Maß feiner geifligen 
Kraft zu uͤberſteigen ſchienen; und der Bewoh⸗ 
ner einer beſchraͤnkten und oͤden Gegend wird 
zu Gefuͤhlen des Schoͤnen angeregt, wenn er 
in eine Gegend kommt, die nur einigerma⸗ 
Ben audgedehnte und mannigfaltige Anfichten ges 
währt. Aber es giebt Gegenden, deren Anblid 
die Seele eines jeden Menfhen, und wäre er au 
noch fo fehr in diefer Beziehung verwöhnt, zu» 
‚ glei) Präftigt und’ lebendig anregt; und ein Gedicht . 
oder ein Bauwerk kann von der Art fein, daß kei⸗ 
ne menſchliche Seele gefleigert genug ift, um nicht 
durch) die von ihm gewedten Vorſtellungen noch 
höher gefteigert zu werden. Iſt ein Gegenftanb 
auf diefe Weiſe in allen Menſchen ein Gefühl 
bes Schönen oder des Erhabenen zu erzeugen ges 
eignet (verſteht fih, daß dieſelben gebildet genug 
fein, um diefen Gegenftand überhaupt volftändig 
auffaffen zu koͤnnen): fo nennen wir Diefen Gegen» 
fand eben allgemein fh dn oder erhaben: daB 
fubjettiv. allgemein Schöne oder Erhabene objels 
tiv fchön oder erhaben. Die Norm biefür alfe 
bildet das Verhaͤltniß des Gegenſtandes zu- dem 


. allgemeinsgleihen menfhliden Auffa ſſung⸗ 
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vernbgen, in ber für die — Au 
abthigen Xusbilbung. —2* 


Hienach iſt das über dieſe Bei in w 
Erfahrung Vorliegende ſehr leicht gu erklären. Die 
Begriffe vom Schoͤnen und vom Erhabenen find 
allgemein, bilden fi) bei jedem Menfchen mit 
Nothwendigkeit: weil die allgemeinsgleis 
. Ken pſychiſchen Urvermoͤgen, und in Folge deffen 
auch die von dieſen abgeleiteten Vermögen, fo manı 
nigfacher Kraft» und Lebenfleigerungen in den bes 
zeihneten Verhaͤltniſſen fähig find, daß früp 
fhon bei jedem Menſchen fehr. viele Gefühle 
diefer Art entfiehn und im Abſtraktionsproceſſe ſich 
durchdringen muͤſſen. . Wiederum alſo eine zwar 
nicht allein in der Befchaffenheit der Urvermögen, 
aber doch in biefer zufammengenommen mit 
den Bildungverhältniffen derfelben bes 


tündete Nothwendigkfeit. Die Begriffe vom’  ' 


önen nnd vom Erhabenen find allgemeins 
gleich, inwiefern zu den Abftraktionsproceffen, 
durch welche fie gebildet werden, nothwendig gemifle - 
für alle Menſchen gleiche Kraft und Lebens s fleis 
gerungen hinzufließen; fie find individuellsvers 
fhieden, inwiefern durch die eigenthümliche Arne 
lage eines jeden Individuums, duch den Stande 
punkt feiner Ausbildung ꝛc. gewiſſe individuelle‘ 
Krafts und Lebend » fleigerungen bedingt werden: 
welde, als in bem allgemeinen Steigerungsdarafs 
ter mit jenen für alle Menſchen gleichen Steige⸗ 
zungen einflimmig, ebenfalls in die bezeichnete 
Begriffbildung einzugehn geeignet find. Wir bilden 
die Idee bei höchften Schönen und Erhabenen, 
indem wir uns jene Steigerungen im Berhaͤltniß 


r 
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"zu der vollkommenſten Ausbildung bes 
menſchlichen Seins denken. Dieſe Begriffe 
ſind endlich frei von allem Empiriſchen, 
inwiefern wir zum Behuf ihrer "Bildung von aller 
Befonderheit des Steigernden abſtrahiren; können 
‚aber deffenungeachtet erſt während der irdi— 
{ben Entwidelung: unſeres Seelenfeins ers 
zeugt : werden, indem ja doch Feine Steigerung 
des letzteren möglich iſt ohne die Ginwirfung eines 
äußeren: Seins. Diefe Begriffe. alfo find weder 
angeboten, noch von außen hineingekommen, ſon⸗ 
‚ bern Begriffe pfyhifher VBildungformen: 
jenes dritten ‚ welches neben dem Angeborenen ‚und 
bem von außen Hineingekommenen für die Entwib 
kelung unſeres Seelenſeins fidy geltend macht. 


a 27. 
Urſprung derjenigen fogenannten an eborenen Begrifs 


fe, welche dem Gebiete des Moraliſchen 
‚angehören. 


Beit ſchwieriger und ungleich größerer Wors 
bereitungen bedürftig ift die Darlegung der Nothe 
wenbigfeit und ber eigenthümlichen pſychiſchen Form 
bei dem Begriffe des Sittlich»guten, des hoͤch⸗ 
fien im Gebiete des Wollen und Handelns. 


| Nah Kants Vorgange Binnen wir unfere 

Unterfuhungen durch die Bemerkung einleiten, daß 
die Ahtung, mit welcher das Sittlich-gute fih 
und anfündigt, mag es nun als Gefeh, ‚oder im 
wirklihen Handeln und entgegentreten, ihrer im 
nerften Natur nad verfhieden iſt von allem Ins 
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teſſe an dem Befolge der. Handlung. Mie 


Bewunderung, die wir der Großmuth Scipio's 30% 
Jen, ‚hat Teineswegs. in der Theilnahme an dem 
Schickſale der ihrem Geliebten zuxuͤckgegebenen Koͤ— 


nigstochter ihren Grund, wie lebendig und wohl⸗ 
thuend auch unfere theilnehmende Freude über diefe 
Surüdgabe fein möge; und das Gefühl von ber 


fittlihen Güte eines unabläffig für das Beſte ſei⸗ 
ned Volles thätigen Megenten ift eim ganz eigens 


thuͤmliches und hefonderes Gefühl neben dem Wohl, 


‚gefallen. an dem dadurch verbreiteten Segen. Wie 
verfchieden aber auch das Anterefie am fittlich « gur 
ten Handeln fein mag von dem Intereſſe an dem Er» 
folge Diefes Handelns, fo bürfen wir doc) von biefem 
Erfolge keineswegs abfehn bei der Frage, wie wir uns 


ter gewiſſen Berhältniffen der Worfchrift der Sitte - 


lichteit gemäß handeln ſollen. WBielmehr werben 


von beinjenigen, welcher wahrhaft ſititlich gut han⸗ 
bein will, alle von feinem Handeln aus möglichen _ 


Erfolge und alle an dieſe geknuͤpften Jntereſſen 
ſorgſam im Betracht gezogen werden müffen; und 
feine Sittlichkeit eben. darin als ſolche ſich ermeifen, 
Daß ee alle diefe Intereſſen ihrem wahr 


sen Werthe gemäß gegen. einander abs _ 


wägt. Nur der handelt fittlid gut, deſſen Hans 
deln aus der richtigen Werthſchaͤtzung alles 
an daffelbe geknüpften Folgen hervorgeht. Wir 
billigen die Handlungweiſe Scipio’d, inwiefern ders 
jelbe das eigene, Durch die Schönheit der gefangen 
nen Königstochter. erregte, Interefje, dem ungleich 
größeren Jutereſſe diefer letzteren und ihres. Geliebs 
ten nachfeßte; und wir verlangen won: eingm Mes 
genten , bafı er das Beſte feines Volkes feinem eis 


genen, ſelhſt geiſtigen Vergnügen vorziehe, mil. - 


— Hub — 


Bas Intereffe dA großen Gefammtheit, welche bier 
fes Bolt ausmacht, in der richtigen Werthfchägung 


wupſtreltig höher fichn muß, als das Intereſſe Eis 


nes, wenn auch noch fo ausgezeichneten, JIndi⸗ 
u viduums. 


Die erſte, für die Beſtiumung des Guten zu 
beantwortende Frage alſo iſt die nach der richt i⸗ 
gen Werthſchatzung. Nach welchem Mapitabe 
ſollen wir, um mit dem ſittlichen Gefetze einſtim⸗ 
mig zu handeln, die verſchiedenen Intereſſen gegen 
"einander abwaͤgen, welche anf unfer Handeln Eins 
. Fluß gewinnen koͤnnen? SIR diefer Maßſtab eim 
gleicher für alle Menſchen, oder für den einen bies 
fer, für den anderen jener Art? und wie bürfen 
wir die täglich Hierüber entſtehenden Streitigkeiten 
su fchlichten hoffen? Zn 
"Wer fein Bermußtfein genauer zergliebert, wirb 
fi überzeugen, daß der bezeichneten Beurtheilung 
ſtets die Vorausſetzung einer: für alle Mens 
fhen auf gleiche Weiſe gültigen Shät- 
zung ber Werthe zum Grunde liege. Freilich 
machen wie nicht felfen die Erfahrung, daß bee 
finnliche Genuß Höher geachtet wird, als bleiben. 
be geiſtige Steigerungen; wir fehn Täglih bem 
allgemeinen Intereſſe das beſchraͤnkte eigene Interefs 
Te vorziehn. - Died aber nennen wir entfchieden 
fine falſche Wertbfhägung: dee wahren ges 
maͤß ift das Geiftige ein Höheres, ald das Sinn⸗ 
tiche, das allgemeine Intereſſe ein Höheres ald das 
Individuell beſchraͤnkte. Ja wir behaupten fogar, 
den auf die bezeichnete Weife der falfchen Werte 
ſchaͤtzung Folgenden felber mäffe, mehr ober we⸗ 





iger denilich, die richtig e bünchen fd) Bund ges 
bat, Woher dies? Zeigt mit dad Handeln je⸗ 
wer Menſchen auf das Augenſcheinlichſte das Tief⸗ 
gewurzeliſtin der entgegengeſetzten Werthihägung 
in ihrer Stele? Warum nun ſoll nicht ein Menſch 
in diefer Beziehung gleich viel Recht, als der and 
dere, haben ? und auf: welche Art alfo ‚begrämbeis 
wir die Anfoderung der von uns als die wahre 
geltend: geninchten Wetthgebung ? ; 
‘Die Usvermögen ‚ber menfchliche 

wie wir gefehn haben, viel zu einfad 

fhon Vorſtellungen von ben Werthe 
.Hder gar von den Abſtufungen - biefer 

halten follten. Wir koͤnnen hievon n 

halten, indem, wir, mit, den Dingen i 

tretend, die Ginwirkungen derſelben 

fiehmen, Dir) dieſe Einwirkungen 
Empfindungen der Luft, der Unduft, 

des; dieſe Empfindungen laſſen inner 

ten zurüd, die als Empfindungen von gleichem 
Charakter reproducirt werben ;. diefe Reprodüktio⸗ 
nen gehn in die Begriff» und" Urtheilbildung ein, 


wodurch mir. Vorftelungen von der mit  diefen ' 


ober jenen Dingen verbundenen. Luft, Unluſt 2c. 
erjeugen ; fie bilden fi‘ zu Strebungen, Begehruns 
gen, Bollungen aus *). In allen diefen verſchie⸗ 
enen Formen koͤnnen bie Werthe der Dinge ſich 
uns ankündigen und Einfluß auf unſere Handlun⸗ 
gen gewinnen· 





PER, opt. oben 78 05, TEBR. 0 20:0: 


W — 353 — 
Der Genuß unse Brut Hat‘ eins: gene 
——— in und erzeugt; bei dem An⸗ 
bli einer Gegend oder eines Gewaͤhldes,bei dem 
—A einer Muſik find. wir zu Empfindungen 
des Schönen angeregt :morden. Dieſe und aͤhnliche 
Empfindungen bilden ben Urquell aller Interefien 
an Außeren. Gegenſtaͤnden 3. wir ſchaͤtzen, den Werth 
derſelben, inwiefern und inwieweißewir 
durch ihre Einwirkungen uns geſteigert 


fühlen. Ließen nun dieſe Einwirkungen keine 
bleibenden. Folgen zurüd:, fo wuͤrden unmittelbar, 


nachdem dieſelben anderen pſychiſchen Erregungen 
Platz gemacht, jene Gegenſtaͤnde allen Werth fuͤr 
uns verlieren. Allerdings aber laſſen dieſe Eins 
wirkungen innere: Angelegtheiten zurüd, die als 
Steigerungvorftelungen oder als Strebungen repros 
ducirt, auch ‚fernerhin dem bezeichneten Gegenftande 
Antereffe in und erhalten‘ Dem Genuſſe der Frucht, 
dem Anblicke jener Gegend oder jenes Gemaͤhldes, 
dem Anhören der Muſik legen wir daher einen Werth 
bei, inwiefern und von der Stärke, als 


die fruͤher dadurch erzeugten Luſtempfindungen in 


unfer Bewußtſein zuruͤctehren. | 

. Eben fo bei Mehr geiftigen Sutwidelungen 
‚sind "bleibenden intellektuellen und moralifchen Eis 
genfchaften. Mer eine. ‚reiche Kenntniß'von irgend 
einem Naturgebiete oder von gewiffen: gefchichtlichen 
Entwickelungen ſich erworben, wer die Vorſtellun⸗ 
gen’ dieſes oder "jeneB Erkenntnißkreiſes durch viels 
fache kraͤftige Adftraktionsproceffe zu Maren’ Hegrife 
fen und wohlbegründeten Urtheilen verarbeitet, wer 
mit Einfiht und Gelingen für feine fittliche "Aus. 
bildung gearbeitet, Hat feinen Geeleufein hiedurch 
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Une gewiſe Steigerung ertheilt, und wied dieſer 


Steigerung einen Werth beilegen, in dem Maße 
eben‘, wie fie Steigerung iſt, und als folche von 
ihm gefühlt und vorgeftelt wird, Und zwar nicht 
nur dieſer jetzt vollendeten. Steigerung 3 ſondern 
auch wo in Zukunft zu einer gleichen oder aͤhnli⸗ 


hen Foͤrderung eine Gelegenheit: ſich ihm darbietet, 


wird er den Werth derfelben, in Vergleich zu ans 


beren, bamit kollidirenden Foͤrderungen, durch die 


von jener früheren zuruͤckgebliebenen Ungelegtheiten 
meflen. Den gleihen Mapftab wird er endlidy auch 
für die Intereffen anderer Menfchen binzubringen, 
indem er die für biefe möglichen Steigerungen und 


Herabſtimmungen durch die von gleichartigen Stei⸗ 
gerungen und Herabſtimmungen in ihm felber zus 


tüdgebliebenen Angelegtheiten vorſtellt ). 


Hienach iſt denn die Norm einer für alle 


Fo Dr in gleiher Art gültigen Alf 


ber Werthe nicht fchwer nachzuweiſen. Die 
berhlebenen Urvermögen haben ein gewifles, bei 


. Allen -Menfchen gleiches Werhältniß der Stärke; die 


Cinwirtungen dee Außendinge auf diefe Vermögen, 


durch welche biefelben zu Empfindungen ber Luft 
und Unluſt ausgebildet werben, die Erhaltung die . 


fee Empfindungen in ber inneren Angelegtheit der 
See und die Reproduktion derſelben, werben 
duch Geſetze geregelt, welche ebenfols tie. al 





*) Eine naͤbere Beſtimmung diefes Berhättniffe hs 
‚ ben wie ſchon oben &. 292 ff. kennen gelernt. Ude 
ber die Hier und im Vorigen gebrauchten —2* 
vgl. m. Anmert. VL am Schiuſſe. ren 
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menſchliche Seelen dieſelben find. Nicht weniger 

gilt dies von .den in Folge innerer Entwickelun⸗ 
gen entftehendeg Steigerungen: die höhere Bewußt⸗ 
feinftärke lebensfriſcher Einbildungvorftellungen, kraͤf⸗ 
tig durchgebildeter Begriffe, fo wie aller. zuſam⸗ 
miengeſetzteren pſychiſchen Gebilde, ficht, als ver» © 

nmittelt durch gewiffe bei allen Menfchen gleiche Ents 
widelungen, in einem, bei allen Menfchen gleichen 
Verhaͤltniſſe zu der. Staͤrke weniger vollkommener 
Gebilde. Und finden wir nicht daſſelbe, wenn wir 
‚auf. unfere Vorſtellungen von dem Jntereſſe andes 
zer Menſchen unfere -Aufmerkfamkeit richten? Die 
Geſetze, nach welchen diefe Worſtellungen fih bils 
den, Find für alle Menfchen die gleichen; und fo 
Auſfen denn auch dieſe Vorſtellungen ſelber in der 
gleichen pſychiſchen Form bei allen Menſchen her⸗ 
vortreten, und die in, fie einfließenden Luſt⸗ und 
Unluſt⸗ angelegiheiten auf die gleiche Weife in fich 
aufnehmen. Würden demnach die für diefe Gebilde 
angemeſſenen Entwidelungen in allen Menfchen volle 
fländig und ohne Störung durch ein anderes Vils ' 
dungverhaͤltniß vollzogen, jo würden ale Werthe 
ganz allgemein in derfelben Stärke und in benfel» 
Den Abftufungen empfunden werden müflen, Und 
hierin haben wir denn die bei der Beſtimmung bes 
fittlich » guten Handeln voranögefegte Norm ber für 
ale Menufchen in gleicher Art gültigen Werthge⸗ 
bung. Diefer Norm gemäß muß jeder Menſch, 
behaupten wir, die mehr geiftigen Steigerungen 
duch das Auge und duch dad Ohr den mehr 
finnlien durch die niederen Sinne vorziehn. Denn 
die Urvermögen für jene find Eräftiger, eignen das 
her aud die aufgenommenen Auftreize fehler an, 
- halten Ddiefelben länger. und vollkommner feftz 


l 
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und bie Luſtvorſtellungen alfo, durch welche Luſt⸗ 
ſteigerungen der hoͤheren Sinne vorgeſtellt werden, 
muͤſſen bei jedem Menſchen flärker fein, als Dia 
Vorſtellungen gleich großer Luſtſteigerungen ber nice 
deren Sinne. Die Erwerbung klarer Begriffe in 
einem Erlenntnißgebiete von allgemein s menfchliden 
Intereſſe muß jeder Menſch höher achten, als 
ein geroöhnliches Geſpraͤch über gleichgältige Gegen« 
flände : denn Begriffe haben ja eine höhere Bee 
wußtſeinſtaͤrke, eine feflere Begründung im Seo 
lenfein; und dad Intereſſe an ihnen wird: Daher 
nothwendig flärker vougeftellt werden. Das In⸗ 
tereffe des Waterlandes, fo wie überhaupt einer: 
größeren Gemeinfchaft, muß jeder Menfch dem 
befchränften eigenen Intereſſe vorziehn: den nad, 
den allgemein menfchlichen Entwidelunggefeßen wird 
jenes, eben weil auf eine größere Anzahl menſch⸗ 
licher Weſen bezogen, auch mit einer größeren An⸗ 
zahl von WBorftellungelementen, und alfo ſtaͤrker, 
gebildet werden muͤſſen. Wo daher das allgemeing 
Intereffe dem individuell» befchränkten, wo dasgeiftie 
ge dem finnlihhen, wo die durch bie höheren Sinus 
vermittelten Gefühle des Schönen und Erhabenen 
niederen Luftgenüffen nachgeſetzt werben: da ift die 
richtige Werthgebung nicht vein audges 
bildet, fondern. irgend wie geflört wors 
Den. Andie Stelle der durch die allgemeinsgleis 
be VBefhaffenpeit der menfhlihen Ur⸗ 
vermögen unddurd die allgemein⸗gleichen 
Bildungverhältniffe derfelben ‚bedingten Abs 
fufung der Intereſſen ift eine andere fehlerhafte 
Abftufung getreten, in Kolge von Bildungverhaͤlt⸗ 
niffen , welche dje richtige Werthſchaͤtzung verwiſcht 
und verkehrt haben. 


- 
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| Von welcher Yet nun find ‚biefe ſtdrender 
Biſdungverhaͤltniſſe amd die durch dieſelben vermit⸗ 
telten Mängel der Werthgebung? — Wir haben 
dieſelben großentheild ſchon bei ‚unjeren früheren 
Anterſuchungen kennen gelernt. Zu der Vorſtel⸗ 
fung einer Steigerung oder Herabſtimmung fließen 
- alle in dem inneren Seelenfein für diefelbe gegen 
benen Angelegtheitn "zu Einem Alte zuſammen; 
. and die Stärke alfo, mit welcher wir diefe Steis 
gerung oder Herabfiimmung vorfiellen, wirb nicht 
‚allein von dem Grundcharakter derfels 
ben, fondern auch von der Anzahl diefer 
Angelegtheiten abhangen, oder, wie wir dies 
fräher *) genannt haben, von dem größeren 
"oder geringeren Luflraume diefer Steige⸗ 
rung. Neben diefen Außern uͤberdies auch nad) die 
In-und angelegten Strebungen oder rgehrungen 
einen bedeutenden Einfluß auf. unfere Handlu 
Auch die Angelegtheiten hiefuͤr ſind in groͤßerer o 
geringerer Anzahl, oder in groͤßerem oder geringes 
‚rem Strebungraume, gegeben ; Jund wir ſehn 
nur zu oft das der wahren Werthgebung nach hoͤ⸗ 
here Intereſſe dem geringeren deshalb nachgefegt, 
weil die Angelegtheit für das legtere der Angelegt- 
heit für das erſtere an Strebungraum uͤberlegen iſt. 


Wie nun hiedurch das richtige Werthverhaͤlt⸗ 
niß geſtoͤrt werden koͤnne und muͤſſe, iſt augenſchein⸗ 
lich. Die wahren, für alle Menſchen gleis 
Hen Werthe werben durch die einfahen Luft» 
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und una - angelegtheiten dargeſtellte imvlefern 
dieſt sieben. bie Zuſammenbilduug ber menſchlichen 
Umermoͤgen mit den Dingen, und demgemäß ‚daS 
Berhöltniß zwiſchen der menfchlichen Seele und dar 
Welt, in.voller Reinheit darſtellen. De 
vielfacheren Anſammlung dieſer Angelegtheiten aber, 
ſei es nun. in ber Luftvorflellang «, oder -in. der 
Gtrebungform, koͤnnen wir- für bie Beſtimmung 
‚de wahren Werthes der Dinge Feine Bar 
deutung zugeſtehn. Indem alfo biefe viel⸗ 
fache Anfommlung defienungeashtet auf die Beſtim⸗ 
mung unferer Handlungen Einfluß gewinnt, - 
werben biefe ‚Handlungen in. eben dem Mape vor 
dee wahren Werthgebung abweichen müflen, wie 
jene vielfache Anſammlung durch thre Ungleichmäßigs 
Zeit dem geringeren Intereſſe eine ‚größere Stärfe 
verleiht. Daß jemand mehr, in finnlihen Genuͤſ⸗ 
fen, ald in geiftigen Entwidelungen gelebt, daß er. 
öfter feine eigenen Intereffen, als die. Intereſſen 
des Vaterlandes, gefühlt und vorgeftellt, und dems 
nach eine größere Anzahl von Vermögen für ſinn⸗ 
fiche Genuͤſſe und für die eigenen Interefien gebil⸗ 
det hat, ift für die wahren Werthe diefer Intereſ⸗ 
fen gleichgültig; aber "inwiefern ed für die Werth⸗ 
jhägung und Handlungweiſe dieſes Menfchen jenen 
niederen Intereſſen ein höheres ‚Gewicht verleiht, 
wird dieſe Werthſchaͤtzung und diefe Xpandlungmeife 
An den wahren Werthen Der * Dinge in Gegenjag 
e 





Hienach kann die fuͤr alle Menſchen in glei- 


cher Art guͤltige Werthgebung auf eine zwiefache 
Weiſe: durch übermäßigen Luftraum und durch uͤber⸗ 
mäßigen Strebungraum,, verfälfgt werben. Eine 


— Bau — 
rfite Abwelchung von tmefeiben geht bavans fr 
wor, daß die Worflellungangelegtheiten des hoͤh 


ven Werthe [ehr viele vorbereitende Ente 


widelungen erfodern, und daß alſo ie 
Vnitwickelung viele Menfehen überhaupt. nicht bie 
Stufe erreihen ober nicht die Richtung welmen 


wird, roelche für die Erzeugung einer augemeſſin 


Eräftigen Vorſtellung von diefem oder jenem Ye 
ven Werthe nothwendig geweſen fein wine. ie 
wie großes Gut 3. B. eine Mare und wohl be 


Zruͤndete Einficht,, wie weit biefelbe allen fianlichen 
Genuſſen vorzuziehn fei, bavon haben die wenige 


fien Meriſchen eine wahrhaft überzeugende WVorſtel. 
lung. Wieshalb? Nicht, weil ihse Seele ur [prünge 
Lich anders eingerichtet wäre, oder unter den 
Urvermögen derfelben bie geifligen mehr als bei 
anderen Menfchen zurüdftänden. Sondern indem, 
in Folge ihrer Lebensverhältniffe, die geifligen Eat 
widelungen weniger in ihnen begünfligt wurden, 
haben fie nur felten oder nur vorübergehend es 
bilde von bedeutender 'intellettuellee Steigerung im 
fi erzeugt; und woher alfo folte ihnen eine am 
ſchauliche Vorſtelluug von dem Werthe Derfelben 
kommen, die doch nur aus einer Reproduktion ber 
von jenen Gebilden zurüdgebliebenen, inneren Ans 
gelegtheiten hervorgehn , könnte? "Eben fo mit der 
Borftellung von dem Wohle des Waterlandes oder 
einer anderen größeren Gemeinſchaft. Diefe Bor 


ſtellung, fol fie mehr ald Wort, fol fie zugleich 
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inniges Gefühl fein (und ſonſt wird fie keinen Ein 


fluß auf die Beflimmung unſeres Handelns aus⸗ 
üben Fönnen) bedarf fo vieler vorbereitender nt 


widelungen ‚ daß fie in fehr wenigen Menfchen ſelbſt, 


nur zu einer mäßigen Vollbonunenheit gelangen” 


f 


Br 
* 
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. wre. Won Jugend auf muß der. Bildung des 
Vocſtellens diefe Wi ing gegeben, möüflen Die 
Vorſtellungen von kleineren Gemeinfcaften allmaͤ 
Kg immer mehr und mehr an Umfang gefleigert, 
und bie Intereffen, welche in dieſe Verſtellungen 
eingehn follen, in angemeffener Bielräumigkeit an⸗ 
geſammelt werben. Geſchieht dies nicht, fo- werben 
die Vorſtellung und das Intereſſe an bem eige⸗ 
nen Sein, oder bie Worfkellungen von anderen uns 
made verbundenen JIndividuen, eine größere Aus- 
dehnung und Stärke erhalten. 


Nach dieſer Auseinanderſetzung wird es nit 
ſwer fallen, die Natur und Entfichungweife der 
" Kerlihen Srundverhältnifie und. Begriffe darzulegen. 
Man nehme an, es flelle jemand den Werth finn- 
Ucher Genuͤſſe und den Werth geifliger Ausbildung 
in ihrem wahren Werhältniffe zu einander vorz- - 
neben, diefer Vorſtellung aber babe fi für die er» 
ſteren "eine. Begierde von bebeutendem Gtrebungs 
raume gebildefiugg wird er in Folge deffen mit fi 
ſelber in Biderſtreit gerathen: auf der einen Geite 
den Worzug der geifligen Ausbildung vor dem 
finnlichen Senuffe anerkennen und fühlen, auf der 
anderen Geite duch [ine Begehrungen zu dem letz⸗ 
teren hingetrieben werben, und wenn nichts dazwi⸗ 
ſchen tritt, eben biefen burd) fein Handeln erſtre⸗ 
ben. Und auf gleiche Weile koͤnnen von allen 
Übrigen Interefien, bis zu den höoͤchſten fitt- . 
lichen Ideeen, zwei entgegenfehte Gebilde ers 
yeugt werben, deren eined die wahre Werth 
gebung in fi abfpiegelt, das andere durch Lufl- 
oder Gtrebung:raum derſelben Stgegen iſt. 


Bencke Stinen TI. Bd. 
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umnd zwar in einek 
Kr auf Die Wichtung 
DENE Mai, Ypeit 
ttfoer“ "Badentung, 
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Fern ng En senna 


“ * gdiue in PRATER SEN Inn 
Menfchen, nad weldeh’stigt oft su 
erhafte angenehme Empfindungen mehe 


2 A ke Kann — 


2 niging Fohlen, —* he. er en * 


nu vabertdadt Sugend im — 
Es if, ‚als ein Bude Ei 
r sten u, Ha — un 
Ge. ha A’ Y 


— ift dic größte Man? te. 
° Beine‘ Saäten 3 Thbi. * ER dier des · 
7 tet auch darin ainer ſehr mer) gen Ana 
0 (Bertg, Spt. @,393. f),on: "Ya ihr (der Dem 
„nunfe) fü find wir mit | ge felber undeweglich Eins, 
"indem ztoifepen jalten unfeten Begierben ' ein‘ Bet 
trag entficht, gemäß'beh ewigem Gefegen 
11.5 :des jBortheils anfhter a en 
u: Mapun:. Rdye unferer Kagie uf ihre Se⸗ 
x „feieligung den Bereäneten Ne — — die Tu⸗ 
‚gend. . in der mb dlipften ereinigung‘ aller 
unferee Bigirkden, und’die suaßde Blückfeeäg: 
es Elite, üfrer aiter mÖglichften :Befeiebi, gung beficht: 
22 wodurch ‚beide I Einem Dinge erben Das Bm 
e... langen noch ld a RR Kmeiner, a 
die Üeberzeugung, ſie aflı Wege m 
DVernunft:geltinden werde, weil Nverlaig im 
mer Dad defihit was dem gandenz Mrufchen get 
A des iſt dao wahre Bee“ ‚aller 3. 
Tbeile. ⸗ Sanz, was hier "wahre Wershgn 
bung? genannt wird, 
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fabjektinen- Bedeutung, das:fubjedkin' Eebos - - 
wat, die fittlich⸗gute Gefinnung. Im beis - 
den Beziehungen kuͤndigt ſich Daffelbe mit dem Ges - 


fühle des Sollens uns an: ein Gefühl, zufam⸗ 
mengefetzt aud der, in der Vorſtellung und dem Ges 
fühle..der. wahren Werthſchaͤtzung zrapfundenen Ber 
felebigung und aus dem Wiberfireben ‚gegen bie 


| Verkehrtheit des faljhen Luſtraumes oder: gegen die 


⸗ 


+ 


Hngegebenfeil. an. die Begierde im falſchen Stre⸗ 


bengraume. Die: Geſammtheit derjenigen - inneren _ 
Nagelegtheiten -ines: Menſchen endlich, welche, zung . 


Bereußtfein: geſteigert,: demſelben bie wahre Werth⸗ 


Khng Antämdigen, wennen wir fein .Geniffen *)s 


ep a SEP ER W 
Man elle vun in Bezug auf den Begriff 
de Sittlich «.güten Diefelben” Ziggen, welche wir 
fsßper. in. Bezug. auf. die Begriffe des Wahren 

ab, ded. Schönen geſtellt haben. ‘ Der’ menfihlis 
de, ei ge boren iſt unſtreitig weder der 
egrfffdes Sittlich- guten, noch einmal eis 
nd.befondere. Anſchäuung oder Empfindung 
deſelben: "bang wie ‚Konnte wohl da, mo nody 
keine Angelegtheiten fuͤr einzelne Werthvor⸗ 
ſtellungen “und —— gegeben find, die 
richtige Schaͤtzung aller Werthe angelegt ſein? 
Aher man: veranſchauliche fi die in unſeren frühes 
ven, Unterfiichungen , dargelegtin ° Eutwidelungäge, 
fege, der menfhlichen Seele: wie fchon von der 


2) Zu diefer ganzen Erdrierung vgl. im. Die parallelen - 


Erörterungen in meiner “Grundlegung zur Phyſik 
3, ber Sitten, Jefend. in dem Sten, Hten und 12ten 
vu bis Adten Briefe „.in der &hupfgiitt” für biefelbe, 
1.8. 33 fi, und in den "Beiträgen zur Seelenkrank⸗ 
2... heitfunde”, heſond. S. 381 A u 183 ff. 


24444 


* 





y 


erften äußeren Anregung an, Lu» und Yiuf 
empfindungen von mannigfachen Graden entflche, 
wie die Angelegtheiten derjelben buld als Luſt⸗ und 
Unluſt⸗ angelegtheiten ſich erhalten, bald zu Stre⸗ 
bungen und Strebungangelegtheiten fi ausbilden, 
wie beide Arten von Angelegtheiten ſich verbindenz 
man veranfchauliche ſich, wie jeded neue pſychiſche 
“Gebilde einen eigenthämlihen Grab der Gteige 
rung ober ‚Herabftimmung mit fi fährt, wie fie 
‚jede Gattung von Steigerungen mehre verſchiedene 
, Aggregate von Luft» und Strebung⸗ angelegtheiten 
entftehn können zc.: und man frage fih, ob man nit 
volllommen zu der Behauptung berechtigt -fei, def 
nothwendig in jedem Menfchen bis zu einem 
gewiffen Seitraume feiner Entwidelung, Gebilde 
‚ der wahren Werthgebung und von derſelben abwei⸗ 
chende Gebilde, und hiemit ber Untexfchieb bei 
Sittlich⸗ guten und bed Sittlich⸗ verwerflichen ents 
ſtehn muͤſſe. Man frage fih ferner, ob nicht is 
Burzer Seit diefe Gebilde in folder Anzahl erzeugt 
werben müflen, baß fie, in den Abftraktionsprocuß 
eingehend, aud die Begriffe bes Sittlich⸗guten 
Gnd des Sittlich⸗ verwerflihen aus ſich hervon 











Sreilich bei dem einen Menſchen früher, bei 
dem anderen fpäter; bei bem einen in Bezug 
‚eine größere, bei dem anderen in Bezug auf eim 
geringere Anzahl von Jntereſſen *); und daher de 





) Einige Bemerkungen uͤber den Fortſcheitt der fitt 
‚ligen Bildung findet mon in dem 19ten Belek 
dee "Srundlegung zur Phyſik dee Gitten”; m. 4 
au den Aäten, e. 209 und bie vorigen | 
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Degriffe umfaſſender ober weniger umfaſſend, klarer 
ober unklarer. Aber daß ein Menſch bis zur Aus- 
didung eines klareren Bewußtfeins von fih und 
don der Welt, des Unterfchiedes zwiſchen dem Gitts 
lich⸗ guten und dem Sittlich⸗ verwerflihen no cd) 
auf keine Weife inne geworden, daß nod im 
keiner Beziehung in ihm ein Gewiſſen ſich 
gebildet haben follte, find wir berechtigt gerabegm 
für unmöglich zu erklaͤren: ohne daß wir des 


Pqiſche Entwi 

den Seelen gleichen Befehen, und den für alle 
Menfchen gleichen Bildungverhältnifien, führt zur 
Blidung berjenigen pfpchifhen Formen, wel⸗ 
he. in ben Begriffen der fittlih“ guten und ber 
fiitlich = verwerflichen Gefianung, der Pflicht, des 
Gewiſſens vorgeftellt werden, mit unaus weich⸗ 
barer Rothwendigkeit. | 


| tab himmit find Dann audh Die äbeigen Seher Ba 


en Fragen beantworte. Das ute 

iſt eben fo wenig von außen hineingekom⸗ 
men in irgend einer Bedeutung diefes Wortes, 
ſondern es gehört der dritten, zwiſchen dieſen beis 
ben liegenden Glaffe ans des Claſſe derjenigen pfye 
hifhen Bormen, die, wenn auch nicht urfprängs 
lid) im Seelenſein gegeben, doch in dem urfpränge 
Gegebenen, zufammengenommen mit 
beffen Bildungverbältniffen, notbmendig 
bedingt find. Die von übergroßen Luft» und Stre⸗ 
bang» raume freien und bie durch denfelbem entſtell⸗ 
en Angelegtheiten beruhn Auf verfchiedenen Entwicke⸗ 
ungen, und haben deshalb verfhiebene Bildungs 


. 
- 
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formon; und dieſer Unterſchied der Mychiſchen Yorke 
eben, wie er, urſpruͤnglich im Gefuͤhle fih ankuͤndi⸗ 


gend, fpäter, nach. dem fruͤher *) dargelegten 
Schema, in die Vorſtellungform und .die am biefe 


ſich anfchliegenden intellektuellen Formen eingeht, 


wird durch die. Begriffe “fittlihugut” "und ſitt⸗ 


- lich sverwerflich”,::: und bie zwifcheh Gebilden vol 


entgegongefegten Formen eintretendenn:Werhältnift 
durch die Begriffes “Pflicht?n uud" “Gewifien”’ we 
0] ad 
Nach dieſen· über die hboͤchſten Begriffe im 
Gebiete des Wollens und Handelns gegebenen Eric 
terungen würde eine gleiche Ausführung. in :Wetff 
bee Begriffe von "Recht? und Unzache?, umd hu 
* untergeordneter, hier nicht am r echten Ort 

n.. J .* 1 | 
“1... Tl... 0, u 

u . 28. 
ſychologiſche Beſtimmung des Begriffes Wernunft" | 
2... a 
«Ueber Beinen pſychologiſchen Begriff find wol 


| die Anfichten fo verfchieden, als über den Begriß 


bee "Mernunft”. Fragen wir zuerſt, zu wer 
cher der drei Hauptklaſſen, denen man bisher fümmt 
liche pſychiſche Bermögen einzuordnen pflegte, di 
mit dieſem Worte bezeichnete Kraft zu zaͤhlen fü, 
zu dem Erkenntnißvermögen , oder zu dem Gefühl: 
yermögen, oder zu dem Begehrungvermögen: I 
fingen wir biefelbe von den meiſten Forſchern di 


! 





*), M. vgl. oben ©. 228 ff. 
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9 een * 
eanfnip ge 
bee Be — bei 
Pen, . oder. ‚bie. gelammten \ 
theile und Schiuͤſſe *) zug 
dieſe Anficht die früher am 
ilofoppifchen Forſchern v 
ch feit Kant auch yon ı 
- Aunft ; nädh, Sacopi, fon 
Hilde der ‚pernönftjgen [ 
gu juchen fein; und Iwiſch 
Begeichneten An ‚ht flehn , 
ir der Mitte, welche die Vernunft als die Grunds 
Jage der, keligidfen Ideeen, der. ald va 
ir fprüng liche — — fü 
8, NEefenyen und as $lquben und 
(hen. dp —2 — a endlich in allen‘ ‚bisher 
pemwähngen.. sesriffheftimmungen die’ Vernup ft al$ 
sine noch unerfüte oder, unausgebildete Kraft, wel⸗ 
ihre Erfüllung, oder, Ausbildung erſt von der 
faßrung erhalte, oder als ein auf das Tenfeit 
—8 ſich beziehendes, und alſo von Dies 
Ter Seite her Fine er. Ausbildung, fähiges. Erkenpei 
und Fühlen’ erklärt: jo bezeichnet Man dagegen im 
geroähnlichen ‚Leben. durch diefen Ausdruck er ſel⸗ 
gen die Geſammtheit der ausgebildeten 
zung. Man verwixft bie Wirklichkeit von — 
ſpenſtern, man „eich den Blaubeh, pr u. 


ui x Be 


Pu v) Auf die zoleti wezeichnete Are wird fie . B. v 
a J end bitofophifcge Aphorismen, 1793 Ei 
Due #5 ho 307 1) beim: KERLE FE ” 








Mm 
Berſchiedenheit der — 7 mais auf 
eine einzige Rorm fih zurädführen 6 werde;: 
weil ja augenſcheinlich die Bernunft das Gegen- 
theil lehrer was. doc hier nichts anderes heißen 
Tann, ald daS mit dem gefammten Erkenntnißſtoffe 
| erfüllte und burdgebildete Erkennen; man nennt 
die Unmaͤßigkeit unvernünftig oder der Bernunft 

entgegen, weil fie dem menſchlichen Intereſſe im 
* feiner vollſtaͤndigen und veinen Auöbilbung entgegen 
ik. Bon dem Wahnfinnigen fagen wir, er Ye 
- feine Bernunft — Inwiefern derfelbe feine 
Einbildungen für Wa hrnehmungen wirklicher Dinge 
nimmt; und wir bezeichnen bie — 
des Aberglaͤubiſchen und des Vorurtheilpollen alb 
mangelhafte Ausbildungen des vern Den 
tens. Diefem Gprachgebrauche nach alfo iR die 
BWermunft der Gomplerus des richtigen 
Erkennens, Fühlens und Wollens, oder 
unfere geiſtige Kraft in ihrer vollen 
Ausbildung durch die zwelmäßig verar 
beiteten Einwirkungen der Außenweltz 
nicht, wie nad den früher angeführten Beſtim⸗ 
mungen, eine ber menſchlichen Seele angeborene, 
erſt ihre Ausbildung erwartende Kraft. 


Erotz dieſer fo ausnehmenden Verſchieden heit 
der Begriffbeſtimmungen laͤßt ſich jedoch die (nen 
allen gemeinfame Grunbläge leicht rkennen und 
hervorheben. Durch ben Ausdruck "Bernunft” 
weilte man bie hoͤchſten Gebilde ber menfchlis 
Seele bezeichnen. Zür diefe Bezeichnung nun form 

.. die Graͤnzen enger und weiter ziehen, 

5 Haßgabe theils der perfönlichen. lortähm 

‚ Kl, theils gewiſſer allgemeineren Richtungen 





un rm, wur — 


Wernunft —*— Die Gefühle 


verhältniß eingehn ne ®), wird ja aud der 


008 menfihlüchen Strebenn, für den genannten Swed 


diefeß ober jenes befonderd hervorheben. Bloß Io 
gifch betrachtet bilden unftreitig die Schläffe und 


die auf diefen beruhenden zuſammengeſetzteren Denk⸗ 


gebilde die hoͤchſte Spitze der geifligen Entwider 
lung. Gab man nun auch dem Gefichtskreiſe eine 
weitere Ausdehnung, fo war es doc natärlich, 
daß die Dhitofopden, fo lange fie, dem Leben 
abgemwendet, überwiegend nur auf die ihnen eigen . 
thümlichen geiftigen Entwidelungen den Blick rich⸗ 
teten, einfeitig das Erkennen als Eigenthum des 
find überbieß 
and indem — Enten, om 
und indem ea en 

weſentlich —8 werben in das Borfiellung 











Ipmen eigenthämliche Gehalt bei dieſer Meg 
ſtimmung keineswegs von dem Gebiete ber 
nunft aubgeflofen ‚ fonbern ebenfalls, nur gleiche 
fam in gefleigerter Bildung, in baffelbe 
aufgenommen. As dann ſpaͤterhin Wiſſenſchaft 
und Leben mehr mit einander fid, befreundeten, 
fing man an, bei Gebilden des letztbezeichneten 
Gattung die Erkenntnißform als einen gleichgältis 
gen Zufag zu betrachten, und, indem man aud 


- Die lebendige Friſche der Gefühle im engeren. Sins 
- ne biefeß Wortes würdigen lernte, bie hoͤchſten 


Gebilde diefer Form und der ihre verwandten 99) 
Strebungform : ebenfalls als Eigenthum der Ber 
nunft geltend zu machen, 


ET u 
Clin”, .©. 125 ff 
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Gben ſo leicht: Manen.wir den zweiten ——— 
—— unter den vorbes angefuͤhrten An 
atläven‘, und als für den Sxundhegriff gleichgultig 
aachmweifen. Was ift. natürlicher, als Daß von 
‚ben Denken des gewöhnliden Lebens jeder 
Gegenſtand in der Form ‚aufgefaßt ‚wird, in wels 
er. er ber. unmittelbaren Bahrnedmüng 
fich giebt, die:Wiffenfhaft dagegen /nach den 
Guänden forſcht? Hienach alſo konnten im ge⸗ 
woͤhnlichen Xeben ohne, Beitgres die Audgebils 
beten Erkenntniß⸗, Gefühl» und Strebunggebilde 
als Eigenthum ber Vernunft aufgeführt metbeng 

für die Philoſophie entſtaud erſt die. Frage, ob 
auch wohl alle. biefa. Gebilde: gleich urjpränglic, 
ober welche die upfprünglicheren ‚und bie Grundla⸗ 
gen der uͤhrigen ſeien. Nun hatte man ſehr früh 
ſchun ſich gewoͤhnt, eines . ‚der mefentlichften Meike 
male ber; Vernunft darin zu finden, daß dieſelbe 
den Vorzug der menſchlichen Seelen vor, ben thie⸗ 
riſchen konſtituire. Glaubte man, der vorher. bes 

zeichneten Richtung des Denkens gemäß , anfangs 
biefen- Vorang -in der. Fähigkeit zu Be grifjen und 

gu den. von diefen abgeleiteten. —— Gebilden 
zu finden: ſo wurde von Anderen hiegegen ein 
wendet, daß ja doch Begriffe,. Urtheile, "Schläffe 
den volfommneren Thieren, keineswegs ganz abzus 
fprechen ſeien; und wollte man alſo nicht mit. dem 

-ämmer mißlichen Analogon rationis ſich helfen, fo 
mußte. man nach) einer „anderen. Grundlage uͤr die 
Vernunft fuchen. Und fo iſt es denn ‚erflärlich, 
wie, jenachbem man, bei dem. über die Natur der 
pſychiſchen Entwicelungen verbreiteten Dunkel, in 

dieſen. aber, jenen Gebiiden einen ſchaͤrferen Schei⸗ 
dungsgrund finden zu” Eönnen, meinte, die: Jdeecen, 
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A phfeenn- geiſtigen· Gefühle, -bie: Freihat a. 
Bahlı oder die fittliche Freiheit, und andere hoͤheve⸗ 
Gebilde, als der eigentliche. Stamm des Vernunft 
bezeichnet werden konnten. 
2). A 
Wwofůr nun fonn wir in dieſn enpfe der | 
| Anſichten und entſcheiden? en: Unftreitig wedes 


fe die eine noch für Die: andere Parkheiz: Forbes 


fuͤr und gegen alle zugleich. ‚Die :Werauuft, als 
Borzug der menfchlichen Selen vor den  thierifchen, 
effenbart fich in allen won‘ den verſchiedenen Par⸗ 
theien genannten pſychiſchen Gebilden, ja in’ noch 
weit. mehren *); und es iſt duher falſch, dieſe 
nen jene Gattung berfelben: als einzig dieſen Wors- 
zug begruͤndend hervoxzuheben. Auch” find: dleſe 
beſonderen " Gattungen: von Serlenthaͤtigkerten tele 
neswegs in höherem Maße, als andere, zu Einem 
Sein mit einander. verbunden, und moch virliwenis 
ger im diefer Verbindung und in der ihnen eigens 
thamlichen Borm bes menſchlichen Seele angeboren. 
Die ‚WBernunft bildet ferner einen ſpecifiſchen 
Unterſchied der menfchlichen Seelen vor den thieri« 
ſchen, oder einen bloßen Grad unterſchied, jenache 
dem man auf bie Hervorhebung einzelner Hd». 
herer Gebilde fich.befhränkt,, oder die gefammte: 
menſchliche Seelenbildung im Bufammenhange 
und ihren Gründen nad betrachtet. So fin⸗ 
den fid alerbinge die Ideeen und die moraliſchen 


M. vgl. beſond. oben &. 207 u. ©. 339 Ja 
der Ießteren Stelle findet man auch die vorzuͤglich⸗ 
ften Durch die Vertrunſt begröndeten ſpecififchen 
Vorzüge zufammengeftelle, n. 





feine Spur vom denfelben esfcheint. Bielmehr 
fie gebildet 
liger 





nm 
dieſe Zwifchenentwidelungen, und alfo auch bie aus 





ee — Grad der geiſtigen Kraft; 


3 
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deiſelben bervargehenden Gebilde bee Wernunft, 
wit Nothwendigkeit begründet, Mit beding⸗ 
ser Nothwendigkeit freilich: denn biefe Zwiſchen⸗ 
entwidelungen tönnen auf mancheriei Weiſe verzo⸗ 
gert, gehemmt, ja mande berfelben ſelbſt sans 
verhindert werben. Aber gerade nach biefem Maße 
ſtabe ſehn wir ja auch in der unmittelbaren Er⸗ 
fahrung bie Vernunft fi äußern; und die Be⸗ 
Bingtheit biefer nothwendigen Begrändung alfo, 
weit entfernt, ein Hinderniß für hie Anerkennung 
dieſer letzteren abzugeben, if vielmehr als ein niche 





 ungewichtiges Seugniß für die Vehrheit 
anzufehn ). 





9 . 
Bindelsgtihe Grörterung über Die reife 


Am Schluſſe der Abhandlung über die allen 
Menſchen gemeinſamen Vermoͤgen muͤſſen wir noch 
Die fogenannte Freiheit des menfhlihen 
Willens” in Betracht ziehn. Ueber diefe if, 
vorzäglig in der neueflen Zeit, fo viel bin und her 
gefprochen worden, daß. man ziemlich, allgemein ano 
fängt, die Fragen, ob und in welcher Geſtalt dem 
Meenfchen Freiheit beyzulegen fei, für unauflöslidhe 
GRäthfel ju halten. Die fcpeinbar unuͤberwindli⸗ 
chen Schwierigkeiten dieſer Unterſuchung aber lies 








Y) Einige gehchichtliche Bemerkungen in Betriff der 
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giln ancht ſo wohl in den zu- ertikeenden pie 


qhiſchen :Srfheinungen, ald in den Zwei« 
drutigkeiten bes Sprache; und haben wir 
dieſe · aufgedeckt, fo. wird; unter: Zuziehung ünferer 
früheren Uhterfahungen,- ‚ein klares und beſtimm⸗ 
tes· urtheil über dieſn vewentand uns nigt ſoent 
werden. u Eee 
Da DE REIFE (. af: ‚bie: Wertheidigen.den, 
Willenoſceihrit gewöhnlich ihnen Hauptfag) Fam, 
ws rw nue aufıfsin Wodten kommt 
. Bran;sndi.er.witb bie flärkite ſinaliche ¶ Begierde 
unter dad Gebot der Vernunft gefangen ‚mehgen 
Eönnen”. — Schon in dieſem Sage liegt eine 
Zweideutigkeit, welche boor verwirrend auf die 
Beſtimmungen über bie. Date r der Willensfreiheit 
eingewirkt pet und ein Ü mußt. Das Wort 
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dem er will, ſeinen Arm bewegen oder in Ruhe 
re, Knnfdiefen age ſenra einfachen Gedanken 
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em im Allgemeinen Leinem te we, 
yaß die Angelegtheiten, fowohl für die Armbewen 

ung, als für die Armruhe, und daß Die Ange- 
egtheiten der einfachen Gedanken, um bie es fi 
‚andelt, im der Meicheffenheit gebildet worden feien, 
aß fie durch Uedertragung ber in dem Weolen 





a gänftigften Bedingungen Beine bebeutende Schoͤp⸗ 
Croft auszuüben im Stande fein. Aber gefeht 
u, der Wille fei Bart genug, fo Tann bie vor⸗ 
: angegebene zweite Bedingung, bie buch ben 
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Willen zu fFeigennde: tünere: Ungelegb 
deit, entweder ganz fehlen, oder nicht ſtark und 


oußgebildet genug fein, Cine Linie zu ziehen ver⸗ 
mag jeber Menſch; aber eine dutchaus gerade Li 
nie oder eine voſlkommene Kreiälinie ‚gu‘ ziehen vers 
mag nicht jeder, wie kräftig er dies auch wollen 
möge, fondern nur Detjenige, in. welchem die im 
dividuell s beflimmte Muſkelangelegtheit fuͤr: die dar 
gu nöthigen. Bewegungen gegebew iſt. Den Fuß 
zu bewegen ift jeher Menfch:im Standes aber auch 


wohl den Fuß fo zu bewegen, daß derfelbe bie am. , 


muthigen Schwingungen darſtelle, welche Beflaubs 

theile eines gewiffen kuͤnſtlichen Tanzes audmachen ? 

Auf ‚gleiche Weiſe im Gebiete des Geiſtigen. Das 

Denten eines. philoſephiſchen Begriffes, welder 

mannigfache Vocbersituugen Dutch: genaue :und. aus 

gebehute "Beobachtungen, .dusch ferwierige Auftrak 
tionen ac. erfodert, vermag Beim einzelner 
Willensakt zu bewirken; und eben: ‘fo wenig die 
Erzengung von Phansafieverfichungen in höherer 
Lebendigkeit und Friſche, vder von Gefühlen und 
Neigungen, wo bie entfprechenden Angelegtheiten 
mangeln. Man denke ferner, wie oft mir einer 
fruͤher geſehenen menſchlichen Geftaft, eines . frühen 
gehörten Namens, tro& aller Anſtrengung unferes 
Willens und nicht zu erinnern im Stande find. 
‚Hier ift die entſprechende Angelegtheit zwar vor« 
handen in Kolge. früherer Bildungen, aber. nicht 
ſtark genug vorhanden, im Berhältniffe zu den 
vom Willen darauf übertragenen fleigernden Ele⸗ 
menten. u | Bu 
Eine dritte bemerkenswerthe Beſchraͤnkung des 
menſchlichen Willens wird durch das Gegenwir⸗ 

Seneke Skinen 11. BEd. 26 
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ken anderer wähtigerer Kräfte Yerbeigb 
führt, und nicht" felten auch da herbeigeführt, wo, 
hievon .abgefehn, die Kräfte, welche zur Erzeugung 
der Thaͤtigkeit erfodert werden, in angemeſſener Voll. 
kommenheit gegeben find, Der von Kämpfen Bes 
fallene Bann feine Glieder nicht in Ruhe halten, 

obgleich die Augelegtheit hiefür nicht -weniger vol: 
kommen, als für die Bewegung ber lieder, ges 
bildet .ift: denn bie Krankheitreize, durch deren Ue⸗ 
bertragung dieſelben in Bewegung geſetzt werben, 
find maͤchtiger als alle Sttebungelemente, weiche 
ber Wille aufıdie entgegengefegten Muſtketangelegt⸗ 
beiten übertragen koͤnnte. Oder man frage: fih, 
»b.man: ſeinen Freund zu töbten im Stunde fein 
werde. Lnflteitig wird die Antwort. verneinend 
ausfallen: . nicht: weil uns die Muflelangelegtheiten 





fehlten, deren Steigerungen dis‘ fir jene Handlung 


noͤthigen Bewegungen zu veranlaffen geeignat wären, 
fondern ‚weil diefe Steigerungen ſtets durch ein bei 
Weitem mächtigeres geiſtiges Wlderſtreben wuͤrden 
nurichedraͤngt werden ®). 


‚Das Werndgen. des menſchüche Willens alſo 
erflredt ſich in Betreff des von ihm aus Zu bil⸗ 
‚denden genau fo weit, als die neben demſelben 
Ä gegebenen . Angelegtheiten, in Verbindung mit den 
in dem Willen felber enthaltenen‘, und für die Le 
bertragung auf j jene geeigneten, Steigerungelemens 


on 





*) Eine ſehr bemerkenowerthe Gattung diefer Befchokee 
kung des Willens, die pſychologiſche Unfrei⸗ 
heit, findet man genauer charakteriſirt in der 
a Fi das Berpättniß von Seele und Leib”, 
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ten; im Betreff der Zuräddrängung ande 
ver Gebilde fo weit, als feine eigene Ange 


legtheit, in Verbindung mit den für biefe gegebes 


‘nen Steigerungefementen und mit den Mittelthäs 
tigkeiten »), welche in Angemejfeiiheit für jenen 
Zweck von ihm aus zur Wirkſamkeit aufgerufen 


‚werben koͤnnen. Hienach iſt die Frage, ob der 
Menſch auch die ſtaͤrkſte ſinnliche Begierde durch 


ſein Wollen zu unterdruͤcken im Stande ſei, leicht 
zu beantworten. Wir werben einer ſolchen Begier⸗ 
de mächtig werden, wenn im unferer Seele eine 
noch flärkere Gruppe von biefer Begierde wider 


firebenden' Thaͤtigkeiten angelegt iſt, und Zwedhnäs: 


Fig gum Bewußrfein auögebildet wird, Gleichviel, 
ob diefelbe die Form irgend eines höheren Stre⸗ 
bens, öder einer begeifternden fittlichen Idee, ober 
eines ſittlichen Geſetzes, ober auch eines mit jener 
Begierde auf yleiher Stufe: ſtehenden Begehrens, 
oder welche Form fonft, habe: Inder That find 
auch, wo wir in uns felber oder in Anderen auf 
bie Unterbrüdung finnlicher Begierden hinarbeiten, 
alle unfere Bemühungen darauf gerichtet, eine fols 
he ftärkere Angelegtheit entweder, wo diefelbe ſchon 
zebildet ift, zum Bemwußtfein zu mweden, oder,: wo 
10 nicht, durch angemeſſene Einwirkungen zu 
ilden. Wir veranfhaulihen und die an die Bes 


riedigung der Begierde geknüpften nachtheiligen 
Folgen, fo wie die heilfamen Folgen aus ihrer 


Interdrüdung; rufen die früher gefaßten ' heiligen 
Borfäße, die Ideale fittlicher Unbeſcholtenheit oder 


ittlicher Ethabenheit, welche uns einft begeifterten, _ 





*) EN. vgl. oben S. 241 u. beſnd 2 274 ff. 
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In unſere Erinnerung zuruͤck ꝛc. Wo Angelegthei⸗ 
sen dieſer Art mangeln, ſuchen wir duch Beleh—⸗ 
. zungen, begeiſterte Schilderungen, Ermahnungen 
ic. auf die Erzeugung derſelben hinzuwirken. Was 
nicht auf irgend eine Weiſe in der inneren Ange— 
legtheit der Seele vorbereitet iſt, kann ſich auch 
nicht wirkſam erweiſen; aus Nichts auch für 
das ſittliche Leben nichts werden 


Gegen dieſe Darſtellung darf man nicht etwa 
die plöglihen Beſſerungen, die Bekehrungen is 
“ einem Augenblide der Begeiflerung anführen. Denn 
was hier. den bisher herrfchenden laflerhaften Bes 
gierden mit einer folhen Macht entgegentritt, daß 

die letzteren fürerft von allem Einflujje auf. un 
fer Handeln ausgefchloffen, und allmaͤlig vernichtet 
werden, war gewiß ſchon irgendwie in der innerer 
Angelegtheit der Seele vorhanden: -nur vielleicht 
vereinzelt (mo dann in dem Augenblide der Wie 
dergeburt feine Vereinigung zu. Einer pfochifchen 
Macht erfolgte); oder in ‚einer folchen ‚Unverbum 
denheit mit den Vorſtellungmaſſen, welche biöhe 
- fortwährend das Bewußtfein eingenomnien Haben, 
daß alle Uebertragung beweglicher Bewußtſeinſtaͤtkt 
auf daffelbe gehindert wurde; ober. endlich zuruͤd 
gehalten durch bie ‚überwiegende Macht anders 
pfohifcher Elemente. Die Wirkſamkeit eines pi 
chiſchen Elementes ift ja, ‚außer ‚von ‚der Staͤck 
feiner inneren Angelegtheit, auch von den Bw 
- Snüpfungverhältniffen .berfalben abhängig; und mes 
darf daher keineswegs von bem Mangel diefer Wirb 
famkeit ohne Weiteres auf. dad Mangeln der An 
gelegtheit fließen. Dur eine geringe Anzahl 
verknuͤpfender und srennender Einwirkungen köͤnnen 
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die Angelegiheiten eine jo große Umgeflältung er 
lelden, daB das ganze pſychiſche Leben eine andere 

Richtung erhält... Dabei vergeffe man nicht, daß 
ber Erfolg, als bad Ergebniß aus dem Gegeneins - 


‚anderwirden des Sittlichen und Unfittlichen, nicht 


durch die abfolute Groͤße des einen von beiden 
fondern duch das Verhältniß zwifchen denfels 
ben beflimmt wird. Fuͤr jede noch fo flarke uns 


fittliche Begierde ift ein noch- ftärkeres fittliches 


Gegengewicht möglich, für jedes noch fo ſtarke fitts 
liche Gebilde freilich auch eine noch flärkere unfitte 
kiche Begierde: fo daß der Streit, welcher nicht 
felten mit Guperlativen dieſer Art geführt wird, 


auf Feine Weiſe zu einem befriedigenden Ergebniffe 


leiten Tann. Wie hoch auch der Kämpfer ber eis 
nen Parthei fein Luftgebäude führen möge, der 
Kämpfer der entgegengefebten Parthei führt das 
Teinige noch höher: - denn dem Dichter iſt keine 
Graͤnze gefegt *). — 


| u 
Gehn wir nun zu einer Prüfung des ange 


‘führten Satzes in der zweiten Bedeutung des Wor⸗ 


tes Koͤnnen“, ober zu ber Prüfung ber Bes 
hauptung über, daß in jedem Menfchen unter je⸗ 
den Verhältniffen eben fo wohl der Sieg des fitt- 
Tihen Willens, ald der Sieg der unfittlihen Bes 


‚gierde möglich feis fo koͤnnte es fcheinen, als 


fiele dieſe Bedeutung des Satzes dennoch mit der 
früher betrachteten zufammen. . Denn modurd ans 
ders würde diefe Möglichkeit beſtimmt, als durch 
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die Beſchaffenheit der für das ſittliche Wollen und 
für die unſittliche Begierde gegebenen inneren Ans 
gelegtheiteg oder Bermögen? Nur fo viel dem⸗ 
. nah, als ein Menſch vermgg, ift auch mög« 
kich: in ihm; und auf der anderen Seite, werden 
feine Vermögen durch  angemefjene Anregung zu 
wirkfamen Kräften gefleigert, fo wird durch ihre 
Befchaffenheit der Erfolg mit Nothwendigkeit 
beftimmt werden , und alfo der entgegenseſebte © Eis 
folg unmöglig fein. Ä 


Alerdingo, wenn dieſe Vermögen durch aus 
gemeffene Anregung zu wirkfamen Kräften gefteis 
gert werben. Uber eben inwiefern auch diefe: 
Steigerung (unftreitig doh ein zum Theil 
äuferes Moment) zur Beflimmung des Erfol— 
ges mitwirkt: infofern müffen wir dee Möglide 
keit, ganz allgemein gefaßt, einen auf der 
einen Seite weiteren, auf der anderen Seite enge⸗ 
ren Umfang zugeſtehn, als der nur durch die Ge⸗ 
ſammtheit der Bermögen eines. Menfchen - bes 
fimmten Möglichkeit. Auch die flärkfte Begierde 
kann 'eine Zeit lang in völligem Unbewußtfein, und 
demnach. in völliger Unwirkfamkeit verharren; und 
durch andere, übermächtig das Bewußtſein einneh⸗ 
mende Vorftelungreihen oder Gefühle, ein der Ans 
gelegtheit nad) noch fo flarfer fittlihee Grundſat 
fich geltend zu machen verhindert werden. Viel⸗ 
leicht ift in der Seele jenes melancholiſch Brüte» 
den die Geſammtkraft der luſtgeſtimmten, oder do 

der nicht unlufigeftimmten Angelegtheiten weit grod⸗ 
Ber, ald die ber unluflgeflimmten. "Sein Bewußt⸗ 
fein aber wird fo mächtig von biefen legteren 
eingenommen „ und biefe ſtehn in. ſo inniger Ber⸗ 


⸗ 
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aͤpfung wit:eimauber, baß, fo lange ihm nicht 


irgendwie eine entgegengefegte Anregung wird, un« - 


geachtet der Beſchaffenheit der Vermoͤgen, der Sieg 
jener erſteren unmoͤglich iſt. Nicht nur auf das 
Vermögen, oder auf die Geſammtheit der Ans 
. gelegtheiten,. eines Menfchen alfo kommt es für den 
Erfolg, an, fondern auch darauf, was von den 
vorhandenen Vermögen angeregt, was unan⸗ 
geregt gelaffen wird unter befonderen Verhaͤlt⸗ 
niffen: und fo wird denn hiedurch möglih, was 
aus der Sefammtheit der Vermoͤgen eines Mens 
fhen an -und für ſich unmöglich gewefen fein 


würde; und was aus dieſer an und für ſich 


recht wohl möglich fein würde, müflen wir als 
unmöglic erkennen, wenn wir die befondere Ber 
fchaffenheit und Richtung der fleigernden Vermögen 
hinzuziehn. | 2 

Zweitens aber gewinnt bie Möglichkeit. ober 


Bufälligkeit des Erfolges auch dadurch einen bedeus. 


tend größeren Umfang, baß über diefelbe von 
Menfchen entfchieden wird, denen das Wermögen 
oder die innere Angelegtheit deöjenigen, auf wels 
chen die Frage geftellt ift, in den meiften Fällen 
zur hoͤchſt unvollkommen bekannt ift *), 
Iſt es möglich, fo. wird gefragt, daß diefer Menſch 
der Verſuchung zue Unmäßigkeit widerfiche? Wir 
wuͤrden vielleicht mit Nein” antworten, wenn wir 
bie auänehmende Stärke, is welcher die auf ben 
finnlihen Genuß. gerichtete Begierde in jenem Men« 
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fen gebitbet ib; wenn ı wie die “auönchmente 
Schwaͤche feiner fittlihen Brundfäge und Kberhaupt 
ale im Gegenſatze mit jener Begierde ſtehenden 
Schilde kennten. Aber wir wiffen nichts weiter, 
als daß in diefem Menſchen, wie in: allen übrigen, 
.Angelegtheiten von Beiderlei Art gegeben 
find; von den Werhältniffen der Stärke ode 

Schwäche derſelben wiffen wir nichts; und fo 
können wir benn die Möglichkeit des ber Sade 


nad Unmöglichen nicht verneinen. In jenem An 
deren kommt der Eigennug -in Streit mit dem 


freundfchaftlichen Wohlwollen, welches ihn zu große 


muͤthiger Unterflügung eines ohne fein Werſchulden 
angläfich gewordenen Freundes treibt. Nun wil 
fen wir ‚vielleicht felbft, "das «ine dieſer Motive 
fei mit größerer Staͤrke in ihm gegeben; aber die 
Berfnüpfungverhältuiffe dieſer Angelegtheiten find 
uns unbefannt: und fo müflen wir dennocd den 
Sieg der ſchwaͤcheren Angelegtheit- für den Fall ald 
moͤglich anfehn, daß, einer befonderen Richtung 

der pſychiſchen Anregung wegen, daB flärkere Mor 
tiv nicht in feiner ganzen Stärke zur Wirkfamteit 
gelangte. Im gleicher Ungewißheit befinden wit 

üns nur zu oft ſelbſt in Bezug auf unſer eige⸗ 
ned Handeln: wir koͤnnen den Erfolg nicht vor 
auswiſſen, weil wir mit der Stärke. und den Ber 
Enüpfungverhältniffen auch unferer Angelegtheiten 
unbekannt ſind. Nur unſer bewußtes Seelen⸗ 

fein liegt ja unſerer Etkenntniß offen; bie Beſchaf⸗ 
fenheit des unbewußten iſt uns, wo es unſer eige⸗ 
nes Seelenſein gilt, großentheiiẽ nicht weniger 


dunkel, als wo wir über fremdes Seelenſein ur⸗ 
theilen. ——— 





| eo wWww— Ä 
Direfe rein s fübjefttive,. in der Man 
gethaftigkeie unferes Erfenwens begräns 
dete Zufälligkeit des Erfolges wird. nur zu oft ald 
eine ‚objektive, oder als eine Bufälligkeit dee En 
folges felber betrachtet. Kür eine folhe aber 
findet ſich unter dieſen Verhaͤltniſſen eben fo wenig; 
wie fonft irgendwo in der Naturentwidelung, Raum, 
Ber mit. der Stärke und den Werknuͤpfungverhaͤlt⸗ 
nfffen der. inneren Angelegtheiten eines. Menfchen 
und mit den in einem gerwiffen Falle auf benfel» 
ben erfolgenden Einwirkungen vollftändig befannt 
wäre, wuͤrde den. Erfolg der daraus hervorgehen. 
den inneren Bewegungen, ober dad Handeln dieſes 
Menfchen, mit: der vollfien Bewißheit vor . 
auöfagen koͤnnen. In wie weit und jene Momente - 
unbefannt find, infomweit ift auch diefer Erfolg uns . 
unbekannt; ift diefes und ift jenes möglich, obs 
glei) doch, inwiefern durch die Geſammtheit jener 
Momente der Erfolg nothwendig beſtimmt 
wird, in. Wirklichkeit nur Eines von beis 
den möglich ifl. — 


} 


Man Fönnte fich hiegegen auf manche einzelne 
Beifpiele berufen. So hange ed ja doch "gewiß 
voͤllig von unferer Willtühr ab, den rechten Arm 
auszuftredden oder den linken. Allerdings hängt _ 





dies voͤllig von unferer Willühr ab: denn in den \ 


meiften Zällen wird die Angelegtheit für das eine 
eben fo wohl und eben fo vollkommen, als bie 
Angelegtheit für das andere, gegeben fein, und 
dann freilich unfer Wollen den Ausſchlag geben. 
Aber dieſes Wollen giebt den. Ausſchlag — mil 
Notwendigkeit: von ihm eben hängt ber Er⸗ 
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folg ab, und wir. Haken‘ alſo auch hier "wir 
einen ſt rengen Gaufalzufammenhang' ahm 
alle Zufälligkeit. — Wovon aber, kann man di 
wenden, hängt denn aun -diefes Wollen ab! — 
Unßtreitig von den zu bemfelben zufammenfliehe 
ben Angelegtheiten. — Bon dieſen? wird mar 
vielleicht erwidern; dann müßte: ja - meiftentheils 
weder dad eine nach das andere gefchehn: ‚denn di 
Willensangelegtheit für das Ausſtrecken des rechten 
Armes wird ja meiftentheild-fo groß fein, wie di 
für das Ausſtrecken des linken Armes. Auch die 
durch alfo erhalten wir keine Entſcheidung; oder 
wer. möchte wohl hienach unternehmen , aus irgend 
welchen Momenten ben Erfolg vorherzufagen? — 
Allerdinge möchte dies ſchwer fein, aber nit, 
weil der Erfolg im Geringften zufällig wäre, 10% 
bern wieder. nur wegen ber Unvolfländigfeit une 
ser Kenntniß von den Momenten, welche dazu. mil 
wirken werden. Eben weil bie. Angelegtheit fit 
die Vewegung des einen Armes ungefähr gif 
groß iſt mit der Angelegtheit für. die Bewegrtg 
des anderen, wird der Erfolg durch ein fehr Heint 
Uebergewicht von biefer oder von jenes Seite de I 
fimmt werden, welches meiftentheild nicht mu 
einem . Fremden, fondern fogar dem Kandelr 
ben felber bis zum wirklichen Eintreten d% 
Erfolges, unbefannt bleiben. muß. Vielleicht iß 
‚ber eine Arm ein wenig ermüdet; vielleicht: finde 
fih in dem ‚anderen nach langer Ruhe ein Strebe 
ur Bewegung; vielleicht ift die Willensangelegtäel 
ür das eine ein wenig vielräumiger und von eine 
größerer Bewußtſeinshoͤhe, oder ſteht mit dem je" 
gen VWorſtellungen in engeren. Verfnüpfungverhäl 
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nie: Wo jede ſolche Ungleichheit fehlt, wird gu⸗ 
weilen allerdings der Erfolg ſich vorher wiſſen laſ⸗ 
fen. Geſetzt, ich kenne an demjenigen, um befien 
Krmbervegung es ſich handelt , einen ſehr ſtarken 
Widerſpruchsgeiſt, oder eine ſtarke Begierde, durch 
den bevorſtehenden Verſuch einen Beweis für feine. 
Biktähr zu geben: fo werde ich, indem id mir 
vornehme, den einen Arm ald denjenigen: zu nen⸗ 
nen, defien Bewegung erfolgen. werde, mit Be⸗ 
ſtimmtheit vorherwifien, daß er ben anderen bewe⸗ 
gen werde. — Aber Tann nicht etwas dazwifchen 
fommen, was jenen Menfchen dennoch zum Ges 
gentheil beſtimmt? — Allerdings kann fo etwas 
dazwiſchen kommen; aber darin wird wieder 
von diefem aus die Entfheidung erfols 
gen, und..auc bier alfo der Mangel an Nothe 
wendigfeit keineswegs in dem Erfolge felber, 
fondern nur in der Mangelhaftigkeit meiner 
Borkenntniß begründet fein. 


Eine in jeder Hinſicht volftändige Er⸗ 
kenntniß ber mitwirtenden Momente möchte wohl 
ſchwerlich in irgend einem Falle fi) gewinnen lafs. 
fen. Deſſenungeachtet aber giebt es Zälle, wo eis 
ne bis zu einem gewiffen Grade vollfländige Er⸗ 
kenntniß binteicht, dem Erfolge auch für uns _ 
alle Zufälligkeit zu benehmen, und zu einer bes 
flimmmten Borherfagung uns in den Stand .zu 
‚fegen. Nur da wird der Erfolg zweifelhaft fein, 
wo die Ungleichheit der beftimmenden Angelegtheis 
ten, wie in dem vorher angeführten Beifpiele, febr . 
gering ifts wo biefelben weiter von einander ab» 
ſtehn, fällt diefe Ungewißheit fort. Kenne id aus 
früheren Erfahrungen die Untigennägigkeit meins 
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Zewindes und ſeiae Begeiſterung file die Cake, 


welche er verficht, in dem Maße, daß ich vollkom⸗ 
men ſicher bin, die Angelegtheit fuͤr die letztere 


uüruͤberwiege feine auf den Befitz des Geldes ſich bes 


ziehenden Luſt⸗ und Strebungangelegtheiten um 
mehr als das zehm⸗ ober hundertfache; bin ich mit 


der Entwickelung ſeines Lebens in dem Zuſammen- 
hange geblieben, daß ich von der Unveraͤndertheit 


dieſes Verhaͤltniſſes überzeugt fein Tanz fo werde 
ic) ohne alles Bedenken für ihn. einftehn koͤnnen, 
daß er einer ihm angemutheten Beſtechung nicht 


- amterliegen werde. Diefed Unterliegen, kann id 
wefihern, if burhaus- unmöglich in ihm 


Auf gleiche Weife werben wir auch, Eennen wir und 


felber nur einigermaßen, in- fehr vielen Fällen un 


ſer eigened Handeln mit einer über allen Zweiſel 
erhabenen Beſtimmtheit vorauswiſſen; geſetzt auh 


daß wir in anderen Fällen, wo wir dad Verhaͤlt⸗ 
niß der Stärke unter unferen Angelegtheiten wer 
niger genau kennen, über diefen "Erfolg ungewiß 
fein follten. So vor Allem bei demjenigen, wil⸗ 
cher die wahre fittlihe Freiheit gewonnen 


bat. Kür fein Handeln giebt es Feine Zufäb 


tigkeit mehr; feine Freiheit, weit entfernt, in 


Gegenfa zu flehn mit der Nothwendigkeit, 
wird ihre ehrfurchterwedende Hoheit eben dan 


Br zeigen, daß er frei ift von: jeder Verſuchung zum 
UUnſittlichen, ober daß bei jedem Miderftreite (wenn 


es einen foldhen überhaupt noch in ihm giebt) ver 
möge der inneren Angelegtheit feine 
Seele, das fittlidhe Handeln mit Nothwen 
digkeit erfolgt, das. unfittliche durchaus 

wnmöglih if. Der in Wahrheit ſittlich Freie 
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kann nit fünbigen, . in Peiner 


Bedeutung. diafed 
Bortes. Denn auch die Zufälligkeit ber. äußeren. 


Anzegungen iſt für. ihn aufgehoben: aus dem ganz 


einfachen Grunde, weil die Ueberlegenheit des Hd. 


heren über dad Niedere in feiner Seele fo groß ift, 
daß Seine Aufere Anregung, gleih viel welcher 
At, dem lesteren auch nur eine augenblid« 
Aliche Üeberlegenheit zu verſchaffen im Stande iſt. 


Denn überhaupt vermögen ja in moraliſcher 3 


ziehung die außeren Umſtände an und; für 

f id, über, den Menfchen. nicht. das. mindefte *), un und 
nie liegt in ihnen die DertnhenneFraik 
fondern dad Verſuchende iſt fletö dad Herz 
Menſchen, und. allein ‚die inneren, Ange 


legtheiten feiner Seele geben den äm 
N Amftänden Macht über ihn. Ser) 


Vegteren geſchieht in. der That in keinem Kal 
mehr, ald daß die unbewüußten und unwirk 
famen. Angelegtheiten zum, Bemußtisir 
und zur Wirkſamkeit geweckt werden. 
Jede Anklage der aͤußeren Umſtaͤnde beruht Yen 
nad auf einer Art von optifchen Täufhung: ‚daB 
Bdſe kommt nicht ‚in uns hinein ducch :diefelban, 
“ fondern wird nur ans Licht gezogen, in bey, Hr 
wie es ſchon früher in uns vorhanden war. Wie 


für die Zukunft Verſuchungen anſenr Sittlich⸗ 


De 3,:nat 1 

.* 11 233 
*) Verſteht man aber (wie allerdings. ſehr viele Far⸗ 
— unter der Freiheit des Willens dieſe Unab⸗ 





- ängigkeit des Willens von. dem -Heußes _ | 
Ir n 


moraliſcher Hinſicht, ſo iſt die Freiheit 


3 


des Willens im voliften Maße 3 un: . 


MM. vgl. auch eine $. 41 hiezu ‚gegebene © 
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keit ſchaͤdlich werden tonnen, iſt eine andere Frage. 
Aber an der gegenwärtigen Unfittlichkeit des 
Menſchen find fie in jedem Falle völlig unſchuldig, 
und die Schuld davon ihm ganz allein zuzurech— 
men: wobon man ſich leicht überzeugen wird, wenn 
man nur im recht ernſte Erwägung zieht, "wie ja 
das moraliſch⸗ Buzurechnende nie die Äußere 
That iſt, fondern die innere; jene fletd nut ein, 
oft, hoͤchſt unſicheres, Zeichen von dieſer, und 
dee Menſch unmittel bar nad einem Verbrechen 
um nichts moraliſch⸗ ſchlechtet, als unmittel 
bar vor bemfelben 9. 


Sn der That iafe⸗ Fr alle Sqhwierigteiten, 
die man in dieſem Werhältniffe gefunden haben 
will; auf eine Unklarheit in ‘den Begrif⸗ 
fen "oder in ber- Sprache zurädführen. Am 
meiſten vielleicht iſt die“ Anterſuchung dadurch ver⸗ 
wirrt worden, daß’ man’ den bie Handlung beſtim⸗ 
minden Menfchen als eine befondere Macht 
neben ber‘ Gefammtbeit feiner Angelegtheiten aufs 
führt: da doch in Wahrheit der Menſch 
eben die Befammtheit feiner Angelegt» 
deiten, und außerbem nichts weiter, if. 


Die Freiheit, fagt man, beſtehe darin, daß 
be Menſch durch fein Motiv, wie ſtark auch 
baffebe fein möge, f ch bfimmen zu laſſen brau⸗ 





* Ueber die Zurechnung vgl. m. Meiraͤge ſ zur See⸗ 
lenkrankheiteunde⸗, S. 406 — U u. die "Schuß: 
(gift für die Srundlenung zur Phyſik der Bitten”, 

©. 25 ff u. ©, a1 ff. 
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e. Aber wer iſtcdenn dieſer Menſch neben allen 


ſeinen Motiven? Es verſteht ſich, daß nur von 
inneren Motiven, eben: yan den inneren An⸗ 
gelegtheiten der Seele, die Rede iſt. Daum 
das Feußere, ald foldes, kann, wie mir fo eben: 

und überzeugt. haben, nie. dem Menschen, weber: 
Motiv werden, nod) einmal die Stärke feiner Mo⸗ 


ve im Geringſten vermehren: welche vielmehr qle 


lein durch den eingewachfenen und angewachfenen *) 
Kaum, die Bewußtfeinshähe, die Verfnüpfuags, 
verhaͤltaiſſe ıc. feiner Angelegtheiten beſtimmt wird.. 
Don zuerftebt in dem; vorher angeführten. Satze 
unter dem Menfen” gewdhnlich einige ſeiner hoͤ⸗ 
heren Motive, einige ſeiner Grundſaͤtze oder Lebens⸗ 
zwecke, oder bie Ideeen, welche ihn begeiſtern, "vie 
Borfäge, welche ex in Bezug auf fein -fittliches 
Vexhalten gefaßt hat 2c.5.und man hat unter, bies 
fer Vorausſetzung alerdingä Recht "mit jener Ber 

hauptung. Denn wie ſtark auch die.ührigen Mo⸗ 
tive fein mögen: fo können doch dieſe Grundfäge 
noch flärker fein.**); und wo bied nicht der Fall 
iſt, find wir dies ald einen fittlihen Mangel zu 
" tadeln berechtigt. Aber man- frage fih, ob denn 
dieſe Grundſaͤtze nicht ſelber wieder Motive feien: 


und man wird diefe- Frage fchwerlich verneinen. 


koͤnnen. Nur daburdy zeichnen fich diefe vor jenen 
anderen Motiven aus, daß fie eben höhere oder 
geiftigere find, und daß fie vielleicht als folche 
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dauernder das Bewußtſein einnehmen, und in in⸗ 





*) M. vgl. oben S. 151. | 
**) M. vgl. das ©. 405 Äber die Superlativen Be⸗ 
merkte. , ‘ ’ ' 
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utgere Verknipfangverhaltniſſa mit dem ferteahrmn 
unſer Bewußtſein begleitenden Selbftbewußtfein *) 
Hetreten find. Sonft aber gehn fie eben fo wohl, 
wie die übrigen Motive, aud gewiſſen Angelegtheis 
ten hervor, durch deren WBielräumigkeit, Bewußt— 
feinshöpe rc. die Stärke ihrer Wirkſamkeit beflimmt 
wird, und weldhe, nad benfelben Geſetzen mit als 
len übrigen Angelegtheiten ‚ fo wie aus den gleichen 
Arvermoͤgen, während des irbifchen Seelenlebent 
allmaͤlig ſich gebildet Haben. Bergangenheit und 
“ Gegenwart find bier nicht weniger, ald in dem ges 
fammten äbrigen Seelenfein, durch fir engen Sau 
ſalzuſammenhang geregelt *#), | 





m. vgl. oben 0.258 f. und ©. 287 ff. 


u) Einige geſchichtliche "Bemerkungen jur Lehre - von 
ber Freiheit finder man in ber Anmert: IX au 
Sqcluſfſe. 


L 





1. Individuelle Wildungen, J nr 
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Sinleitenbe Bemerungen über bet ee des 
e dung des allgemeinen pra es zur 
2 ppiloſophiſchen Begriffbildung. 


Indem wir nun zur Betrachtung der indivis 
duellen Eigenfhaften und Vermoͤgen übergehn, - 
müffen wir zuerft die ſchon früher *) Aufgeftellte 
Bemerkung wiederholen, daß diefe keineswegs gegen 
die allgemein» menfchlihen Eigenſchaften und Ver⸗ 
mögen. ſcharf zu begränzen, und noch weniger als 
von diefen gefonderte Exiſtenzen unferes 
Seelenfeind zu fubflanziiren fein. Das Talent zu 
dichterifchen Produktionen befteht in befonderen 
Eigenthümlichkeiten der Einbildungsfraft, und alfo 
der diefe bildenden inneren Angelegtheiten. Zart⸗ 
gefühl und Stumpfheit des Gefühles, Sittlichkeit 
und Unfittlichkeit exiſtiren nur als Bellimmungen 
folcher Gefühl: und Strebungvermögen, welche als 





2) M. vgl. ©. 335 f. e 
Beneke Skinen. DB. © 27 
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Gefühl» und Strebung⸗ vermögen allen Menfchen 
gemeinfam, und mit Nothwendigkeit für das menſch⸗ 
liche Seelenſein bedingt find. Hiezu kommt, daß 
felbft von dieſen Befonderheiten ein großer Theil 
auch in die allgemein » menfhlihe Entwickelung 
eingeht. So wird z. B. eine nicht unbedeutende 
individuelle Verfchiedenheit dadurch begründet, daß 
in dem-ehiet Menſchen die u Bildufgform dir Ein» 
bildungthätigkeiten, in dem anderen die der Begriffe 
und der übrigen Werftandesthätigkeiten vorherrfcht. 
Aber nicht nur, daß doch unftreitig in jedem Mens 
ſchen dieſe beiden Formen ſtets neben einander fich fine 
den, foridern wir fehn ‘auch ſucceſſiv bei jedem 
im der Jugend cin Uebergewicht der Einbildungs 
form , im ⸗Alter win Uebergewicht der Verſtandes⸗ 
form. Auf dieſe Weiſe -alfö fließen allgemeins 
menſchliche und individuelle igenfchaften vielfach) 
in einander, und wir duͤrfen die Sonderung Ders 


D 


felben nur als eine relative betrachten. 


Bei' der Beflimmung der individuellen Cigene 
{haften und Vermoͤgen nun könnte es fcheinen, ats 
ſei und durch die Begriffbildung des gewöhnliche 
Lebens oder des allgemeinen Sprachfchages bebeus 
tend vorgearbeitet. Auch hier fehn wir ja verfchie 
dene Individuen, in Betreff ihres Vorftellens al 
Dhantafiemenfchen oder Verſtandesmenſchen, ats 
Iharfjinnig ‘oder. ſtumpf von Begriffen ıc., in Be 
freff des Fuͤhlens als gefühlvoN oder gefühllos, als 
leicht oder ſchwer erregbar zc., in Betreff des Sitt 
lichen als menfchenfreundlich oder felbftfüchtig » bes 
ſchraͤnkt, als großmüthig oder kleinlich interefjirk, 
als neidifh, graufam, liſtig ꝛc. bezeichnet; und 
man ift der Gültigkeis dieſer Beobachtungen fo fir 
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eher, daB man faſt allgemein dieſelben auf beſfon⸗ 
dere Subſtanzen, ober wenigſtens auf befons 
dere Acciden zen des Seelenfeins bezieht. Wie 
man denn fa’ dee neueren Zeit: das Dafein derfels 
ben fogar in beflimmten ſichtbaren Organen des 
menfhlihen Gehirns hat nachweiſen wollen, Als 
lerdings nun wäre es feht zu wuͤnſchen, daß wir 
auf diefe Weife der Begriffbildung des allgemeine 
Sprachſchatzes und anſchließen "dürften. Denn nicht, 
nur würde und hiedurch viel "Zeit und Mühe er⸗ 
fpartz; ſondern dieſe gemeinfome Begriffbildung 
müßte auch bie Ruͤckwirkung der Wiſſenſchaften auf 
das Leben bedeutend erlethtern und weit reicher 
und fruhtbaree maden ie 
Dei. genauerer Prüfung zeigt ſich jedoch ein 
ſolches Anfchliepen als dem. Intereffe der 
Biflfenfhaft burhaus.verberblid,. Die 
Begriffe von, ben individuellen Eigenſchaften und 
Wermögen find, wie alle Begriffe des gemöhnlis 
chen Lebens, dan Intereffen des letzteren gemäß, 
und, da. unter dieſen das Jntereſſe der wiflenfchafts 
lichen Erkenntniß, wenn auch nicht ganz mangelt, 
doch ſehr in den Hintergrund tritt, un wiſſen⸗ 
ſchaftlich gebildet. Sie faſſen viel zu ſehr nur 
die aͤußerlichſten Merkmale, auf; wogegen die Wiſ⸗ 
ſenſchaft uͤberall von dieſen zu dem Inneren vor» 
zudriagen, und nach den Eigenthuͤmlichkeiten des 
letzteren ihre Begriffe zu bilden, ſich zur Aufgabe 
ſetzen muß. Noch weniger aber darf die Wiſſen⸗ 
fchaft das völlig unbegruͤndete Subſtanziiren jener 
individuellen Eigenſchaften ſich gefallen laſſen. 


Betrachten wie naͤmlich dieſe Eigenſchaften 
und Vermögen aufmerkſamer, fo fat fogleich : in 
27 
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de Augen, daß die meiſten derſelben keines wegs 


durch ein einziges, wenn auch noch fo zu 
fommengefegtes pfochifheb Bermögen,, fondern burg 
das , Verhaltniß mehrer Vermögen zu 
einander beflimmt werben, 


Als die hauptfächlichfte Grundlage der LiR 
3 B. erlennen wir eine größere oder "geringere 


"Anzahl von Berflellunggruppen und Vorſtellung⸗ 
‚zeihen,, welche gewifle Charaktereigenthuͤmlichkeiten 


amd. gewiſſe a Ben plungen mit Audge 


zeichneter Sicherheit und Feinheit vorjtellen ®). Aber 


gefegt auch, wir wollten jede diefer Gruppen und 


‚Reihen, dee innigen Verknüpfung ihrer Glieder 


wegen, als ein einziges pfychifches Gebilde betrach⸗ 
‚ten, und zwiſchen biefen Aggregatgebilten, um ih 
ter. gemeinfamen Zendenz willen, eine unmittelbaze 
Verbindung fegen (welche doch wenigſtens nicht 


‚überall, ja wohl in den bei Weitem meiften Fi 


len nicht gefunden wird): fo würde doch ſelbſt 


dieſes Gebilde die Grundlage der Liſt noch micht 


volftändig in ſich enthalten, fondern - für Diefelbe 
außerdem noch gewiſſe moralifche Angelegtheiten 
erfodert werden, z. B. eine geringere Werte 
ſchaͤtzung der fremden SPerfönlichkeit in Vergleich 
mit der eigenen, durch welche der Liftige, in höhe 
tem oder geringerem Maße, dad fremde Interefk 
gegen das eigene zurudzufegen veranfaßt wird: mag 
nun diefe Werthſchaͤtzung in felbftfüchtiger Befchränkt 
heit, ober in einer richtigen Auffafjung der Was 


. the jener Intereſſen begründet fein, 





MM. vol. oben ©. mM. - 
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Was man Muth neunt, MM ein Produkt ans 
dem Kraftgefähle (in en mannig , leiblichen 
und geiſtigen Ruͤckſichten) und aus einer eigenthüms 
fihen Be affenheit derjenigen Aggregatgebilde, wel⸗ 
de und bie fuͤr das Handeln vorliegenden Verhaͤlt⸗ 
niſſe, und, nach den fruͤher geſammelten Erfah⸗ 
rungen, ben Eiſolg unſeres Handelns, ſei es nun 
wit, Gewißheit, oder wahrfcheimich, vorbilden. 
Der Gradbes Keißes, mit welchem ein Menſch 
bei einer gewiſſen Gattung vor Arbeiten oder bei‘ 
ner einzelnen‘ Arbeit anhält, wird durch das Ver⸗ 
haͤltniß einer ſehr großen Anzahl verfchiebenartiger: 


Gebilde beftimmt: duch die Stärke des. ihn 


zur Arbeit treibenden. Intereffes, mag- 


num 'diefelbe in der Stärke der Grundbildung fivie‘ 


bei dem Intereffe für das Waterland *)), oder im. 
Luſtraume und im Strebungraume (wie bei Ges 
winnfucht und Ruhmbegier), oder in dem ange 
wachfenen Raume (mie bei dem Gigenfinnigen **) ) 
ven Grund haben; buch die Vollkommenheit 
er Unvelfommenbeit, in welder die für die 
Kebeit anzuregenden -Angelegtheitem 


vorgebildet- find, damit für die Ausbildung: 


derfelben nicht zu viel bewegliche Bewußtſeinſtaͤrke 
verbraucht HR), und in JFolge deſſen ein zu ges 
vinges Maß verſelben, d. h. Ermuͤdung und daB; 
Ende der Arbeit, herbeigefüht- werde; durch die Un⸗ 
a 2 biefer Entwidelung v von Seiten 


BR 
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onharen Thaͤtigkeiten, wafär “s of hie Staͤrke, bie 
Bestaäpfungverpättnifig.„berfelben, z. ankaumt. 


Bw diefen Gebilden werden ‚in, einzelnen Faͤl⸗ 

len noch viele andere Gebilde, foramen, welche meder 
Überwiegend. gleichartig, noch in inniger. Verbin⸗ 
dung mit «einander find. Schon. von. biefer „Seite 
betrachtet .alfo if. eine,-Subflanziiru ‚Dex, genann⸗ 
ten Cigenſchaften might wohl durchzufuͤhren. Webers 
dies aber wird aud zweitens. eines und daſ⸗ 
ſelbe pſychiſche Gebilde, ‚wenn es in vielen 
. Berknüpfungverhältniffen fteht, zu gl eiher Zeit 
den Grundlagen fehr vieler und verfhie 
denartiger Eigenſſchaften angehdren kön 
nem. Eines . und daſſelbe Su ungvermögen 
(nd zwar. nicht, bloß der Art nach, ſondern aud. 
numerifh.eiyges und baffeLbe) Tann zugleich 
Beſtandtheil ‚Der Liſt, des Muthés, des Fleißes 
nad unzaͤhliger anderer Vermögen eines. Menſchen. 
fein; und wer .alfa.diefe als in.fich, geſchlaſſene und 

non: einander, geſonderte Subſtanzen bettachtet, wird 
eines und daſſelhe Element rm vielfach in: Rede 
nung bringen. F 17 


J Vollend⸗ wechwidrig aber muß uns. das Ana 
ſchließen dev Wiffenfhaft an die gewöhnliche Bis 
griffbildung ‚eifcheinen., wenn wie in Betracht ziehe, 
wie ja night ſellen der gleiche äußere Erfolg 
des Denkens, Fuͤhlens, Handelns ꝛc. aus den 
verfchiedenften, ja aus völlig’ entgegen 
gefrgten, inweraa. Grundlagen ‚hervorgehen 
tan. Schon in den vorher angeführten Beifpielen 

iſt hier umd.boreı&arauf Yingkeutet Werben ; noch 
Aacgenſcheinlicher ‚zeigt. es ſich in sankeren ·Beiſpielen. 





Aebermäßign: Verſchwendiuu 

wäßigem Steehungiaume ( 

Ruhm, nach irgend. einer. iı 

du. übermäßiger Werthſchaͤtzt 

in mangelhafter Kenntniß fei 

in ‚mangelhafter Welterfahr: 

niger vder ‚in ‚irgendwie, 
fhlgung dei ben - Kinftig 
Sigenen. Kräfte,. Berbindung 

alle vielleicht mit det vein 
Menfcenlicbe ‚verbunden, & 
barkeit für die Empfindung 
von . Beträgen. benugt w 
allen dieſen zugleich ihren 
Leichtſinn geht bei dem € 
bei dem Anderen aus. Un 
Dritten-aus heftigen Leidenf 
den ‚aus Mangel an Sorgfalt und Jatereſſe „am 
Einzelnen 26 ‚hervor; und die Unerfahrenheit ‚wird 
in Mangelhaftigkeit, bald der urſpruͤnglichen Anla⸗ 
ra bald der. ‚Bildungmomente —— kdnnen· 
Sammtlich pſychiſche Gebilde von burhaus 
»eifgiedener Art und durchaus yerfhie 
denen Bildungformen, welden deffenunge 
achtet jener ‚Begriff des gewöhnlichen. Lebens auf 
xoͤllig gleiche Weiſe angemefjen iſt.“ Oder die Auf⸗ 
gabe fei, die plpchiſche Grundform des Neides zu 
‚beftimmen. Das Gefühl des. Neides Eönnen 'n 
‚Ara „Allgemeinen dadurch dajafterificen, daß die 
Steigerung = 'oder „Luft »thätigkeiten eines anderen 
Menſchen in dem Neidifchen mit dem -Befühle--Der 
Unluſt ober, des, Schmerzes nachgebildet werden *). 





a0 





*) Miu. diedibet S. B8if:u - 
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Dies "Anders möglich, als Indem das 
gebe &tigkeiten von größerer 

tdi werden, mögen diefe nun: auf 
uf . den meiften Fällen), oder auf 


andere naͤher wir “uns verbundene Perfonen (eine 
Tochter, einen Freund 2c.) fih deziehn. In wie 


vielen verſchledenen Urſachen aber kann dies Dan 


den⸗ bilden‘ feinen Grund haben! BAld in einem zu 
geoßen Luflsoder zu großen Strebung 
ayme det Sttigerungen, auf welche der Reid 
ch bezieht, jndeit eben”diefe Vieltaͤumigkeit, trotz 
bes Gegenſatzes der Empfindung und ber Perfone, 
durch‘ die ihr inwohnende Macht jetes Dahebenfeik 
erzwingt *). Bald’ in, einer übergroßen Eigen 
dusbehning @*): wo dann ber Neid allge 
meiner fein (mährend ‚er in jenem Falle vielleigt 
nur auf Eine Luſtgattung, oder gar auf eine eine 


deine Luft fich befhränft), und’ felbft (als Misgunf) | 


in Bezug auf dasjenige ſich wird Außen koͤnnen, 
as wre und felber nicht wünfchen. Wald in 
xinem fehr engen Verfnüpfungverhält 
niffe zwiſchen der Vorſtellung des, beneideten Sub 
jeftes und der Vorſteliung von und felber: ni 
bei der Eiferfucht gegen biejenigen, welche mit 
dem Neibifchen aufgewachſen find, oder in dm 
gleichen Geſchaͤftskreife arbeitenze. Wald in mehr 
zufälligen Verknüpfungen: wie: bei dem 
Neide desjenigen, der mit feiner innig geliebten 
Familie im tiefften Elende ſchmachtet, gegen feiner 


9 M. vgl. oben S. 396, und den erſten Dad 
dee Phſychologiſchen Skizzen”, &. 438 ff- 
©) M. ol. über difen Ausdrad.&..294. 
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* Eachbar, welcher alles im ucherſtaß Pr 


vielleicht gebrauchlos beſitzt. Soll nun auch“ die 
Sifſenfchaft, wie das unwiſſenſchaftliche Dem 
Ben des allgemeinen Sprachfſchatzes, durch die Gleich: 
beit des Äußeren Erfolges fich verleiten huſſen, fo 
verſchiedenartige pfuchifche Gebilde unter denſelben 
Begriff zufammenzufaffen? und wenn- fie das uns 
Rreitig nicht darf, wäre es nicht thöricht, wenn fie 
idte mehr im das Jnnere dringende Entröietung 
teinech nach jenen Begriffen ordnen wollte? 


vy 


In foldhen‘, einen gleſchen Außeren Eis. | 


Em bedingenden Combinationen verſchiedenar⸗ 
tiger innerer AngelegtHeiten nun zeigt die Ras 
für eine fo unendliche Manitigfaltigkeit, daß auch 
nur die vorzuͤglichſten derſelben zuſammenzuſtellen, 
unmoͤglich fein möchte: Indem alſo der Verfaſſer 


zur Betrachtung der individuellen pſychiſchen Gigens . 


fhaften und Vermoͤgen übergeht, macht er durch⸗ 


aus Feine Anfprühe auf Welftändigfeit, weder in 


Betreff des zu .erflärenden Stoffes, noch in Be⸗ 
treff der Erklaͤrung felber. Nur dasjenige kann 
er im, Folgenden zufammenftellen, was ihm, auf 
feinen: Standpunkte uhd nach feiner Individualität, 
als das Bemerkenswertheſte und als am vollftäns 
Digſten erklaͤrbar erſcheint. Vieles Andere haͤlt er 
fuͤr eine längere Pruͤfung zuruͤck; und bei dem 
vollſten Bewußtſein der Unzulängligpkeit deö ' von 
Ihm Mitgetheilten, fühle er Hier mehr noch, als 


ſonſt ſchon, ſich ‚gedrängt ‚ die Mitarbeit: und: Uns - 


terſtuͤtzung Anderer, nicht nur''zu wönfchen, fondeen 
mit dem afrigſten Verlangen zu erbitten. Was 
der Individualität des Einen zu fern liegt, als 
Daß. er: es anders, Denn in einem matten, und 


' 


— 
daher veenig A „genägzenben Abbilde auf 
zufaffen im. Stande, waͤre, wird. bei einem Anderen 
in der erwuͤnſchteſten. Lebensfriſche und ‚Anfchaulide 
keit ſich gebildet haben; und wo. die Natur. dee 
pſychiſchen Gebilde felber., eine. fcharfe Selofbeb 
achtung hindert oder, gar unmdgiich macht, wi 
dor vieileicht ein Freund fi finden, wyelcher, in 
von früher Zugend an: beinah ünunterbrocdenem Sir 
fommenfein,, zur Beobachtung derſelben Ah viel Ge⸗ 
legenheit fand, ‚daß er ihre pſychiſche Bildungfarn 
mit voller Beftimmtheit feftzuftellen Im Stande if. 


Das im Kolgenden Ditgetbeilte, Tann Häcftens als 


eine: methodische, Skizze elten, oder als eine 
Nachweiſung, worauf —— nad ben, ale 
funbenen, Orundgefegen .... Die Braggn. zu fieh 


fen ſeien, wo es eine -wiffen ſchaftlich⸗ 
nane.. Beſtimmung ber —* * di 


ten und Vermqen sr 


Im geſtere um. Anfere Grbiie 
. ' Bir betrachten zunädft. einige Befonberpeie | 


der Entwidelung, die fih :uf das. ganze Se 


Ienfein, ober doch auf. mehre Klaffen m 
Seelenthaͤtigkeiten brziehn. 


‚Schon öfter iſt des Unterfdhiebes: Wwiſchen fo 


‚foren. und loferen. Serlengebilden erwähnt wet 
den. In den fefteren, Webilden haben die, Elemente 
:fo kraͤftig fich durchdruugen, ‘und halten in, Baht 


Deſſen mit folder Kraft zuſammen, daß nur für 


langſam und nur wenig, ja, in mangen, Ehlt| 





ZW. 


"niit. „apranihts,, Dapon. ſich ahzulbfen ‚vermag. 
In deu loſeren Gebilde dagegen bangen, die Gen 
- mente nur mit „geringer, Kraft, an einquder z. dahen 
fi denn auch leicht, wiedez zerfallen, und, zuronilen, 
eine nicht, ſehr ſtarke Anziehung non einer anderen 
Seite. her einen bebeutenden hei. derſelben zu 
nem anderen Gebilde hinüberzuziehn im Stande | 
Kraͤftig durchgebildete ‚Begsiffe, oft und mit, 
ſpannter Aufmerkſamkeit entwickelte Echlußraiher, 
ſebn wir nicht ſelten nach ‚einer. Reihe von Ah 
in ber: glei en Volllkommenheit, wie früher, 4 in 
dad Bewußiſein hervortreten; während. Jehhafte 
Einbildungvorſtellungen, vorguͤglich wo: ſie durd. 
fehr: fremdartige Elemente -&. B. durch die Ueber⸗ 
tragung thieriichen., Meize).. gefeigert : worden find, 
nicht; fejten nach wenigen ‚Stunden {don igugn zau 
berifchen Glanz verloren haben, und in fehr. dürfe) 
. tiger; Auöftgttung. wiedererſcheinen. Nun ‚wurde, 
ihnen freilich diefer Glanz zunaͤchſt durch die gewiſ. 
ſermaßen qur- leihweife auf, fie- übertyagene bowege 
iiche Bewypßtſeinfiaͤrke, weiche auch vei feſtercn 
Denkgebilden, wenn fie zum Unbewußtſein: zuräga 
finten, wieber verloren. geht. Aber eben Daß zur . 
einer. vollkommneren Reproduktion, dieſe feines, hoͤ⸗ 
heren Maßes von. beweglicher Bewußtſeinſtaͤre bar) 
duͤrſen, als, beſondete Umſtaͤnde ausgenomwen, 
immer vorhanden jſt, jone dagegen der voruͤbergen 
el übertragenen: beweglichen Bewußtfeisftärke heis. 
 sphralleg verdanken, giebt einen. augenkheinlicdhen: 
Beweis von der loferen Bildung der legteren und 
Der fefteren der erſteren. Jene würben-ja,-toäre- 5 
ihnen nicht fo viel ent —388 von ihrer urſpruͤng⸗ 
lichen Biſbung, ebenfaüs —* erh 'bebkfen, 
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0: Dẽn hochſten Grad’ ber loſeren: Eilbung nun 
finden wir in gewiffen größeren Maffen bemeglicher 
Brroußtfeinftärte‘, welche, wenn gleich ſtets irgend 
einem pfychiſchen Gebilde anhangend, und daſſelbe 
zu ſtarkeni Bewußtſein hervorhebend, doc) fo wes 
ig einen einzigen: Gebilde feft angehören, daß fie 
mit großer Leichtigkeit von dem einen zu dem an⸗ 
deren, felbft zu ganz fremden, überfpringen, bann 
eben fo ſchnell wieder von dieſem fi) trennen (fo 
daß man fie nicht unpaſſend fluͤchtige Bewußt⸗ 
feinftätte nennen koͤnnte); bald eine’ geringräumige 
Zhätigkeit zu einer fehr bedeutenden Höhe des Be⸗ 
wußtſeins ſteigern, bald "wieder auf mehre vielräw 
mige Thaͤtigkeiten in dem Grabe ſich vertheilen, 
daß jede einzelne derſelben nur in halbem Bewußt⸗ 
fern erfcheint *). Beſonders augenſcheinliche Bei⸗ 
ſpiele von Gebilden dieſer Art finden wir bei eis 
genfinnigen und launiſchen Menſchen. Noch 
fo eben war ihnen eine Luft, ein Wunſch ganz 
gleihgältigz aber weil einer ihrer Freunde Lebhafs 
ten Antheil daran dußert, oder weil Andere der 
Erſtrebung dieſes Wunſches fich widerfegen ꝛc., wer⸗ 
den jene groͤßeren Maſſen beweglicher Bewußtſein⸗ 
ſtaͤrke auf die Angelegtheiten deſſelben uͤbertragen 
(indem dieſe unter den bezeichneten Umſtaͤnden kaͤn⸗ 
gere Zeit hindurch im Bewußtſein gehalten werden): 
und nun empfinden und begehren ſie dieſelben mit 
einer Stärke, welcher nichts anders gleich zu Toms 
men fdeint. Gin direktes Entgegenflceben würde 


% 





U . 
.f . « . . .. 


\ 


un re u: 

*) M. vgl. Über den zuletzt erwähnten Glegenfag bie 

Abhandlung Aber "ds" Merhäleniß von * 
Leib”, ©. 273. | 
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(uch Verlaͤngerung der Dauer 
welches dieſe Steigerung. veranla 
fluß der beweglichen Bewußtfeinfl 
ten, ja vieleicht gar eine. bleib 
derfelben veranlaffen. Aber m 
etwa buch allmälige Ableitung ı 
artige finnlihe Eindrüde von bi 
2, eine andere Vorſtellung, ein anderes Stre⸗ 
ben ıc. in, dad Bewußtſein des ei 
des einzuführen: und e& wird 'i 
Schnell, wit gänzlihem Vergeſſen 
feftgehaltenen Gegenftandes, zu ei 
den Befchäftigung mit den nen a 
gehn. Die flͤchtige Bewußtſein 
auf dieſe übertragen *), . 


Woher nun Bildungen” diefer Art? da wit 


doch «bei anderen Menſchen von foldhen freien Majs 
fen beweglicher Bewußtſeinſtaͤrke kaum leife Spus 
„ ten aufzuweiſen vermögen, fondern vielmehr beinah 
alle Elemente feft angeeignet,. und überhaupt kaum 
etwa. anderes beweglich ‚finden, als die frifc er⸗ 
zeugten Vermögen und bie nur ſo eben aufgenoms» 
menen Reize. — Für bie Aufklärung dieſes merke 
würdigen Werhäftniffes bedürfen wir, in Bezug 





*) Ein anderes merkwärdiges Beiſpiel dieſer fluͤcht i⸗ 
gen Bewußtfeinftärke geben die, nicht felten (ehe 
fchnell wechſelnden wahnfinnigen Bon 
fpiegelungen bei Rafenden, Deliticens 

. den ac.,, fehr verſchieden Hiedurh ven den feften 
Gebilden der fisen Idecen. M. vgl. oben &. 157, 
und die Beytraͤge zur &eelenfrankeittunde”, S. 
69 ff. und a. a. O. . 
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eſcheiaungen "dee bezeichneten Art, 
genauerer Beobachtungen, welche 
inlich manche und noch unbekannte 
n werden. Indeß laſſen ſich doch 
einige allgemeine Saͤte mit Gewiß⸗ 


— 16 Hauptmoment für dieſes Verhaͤltniß iſt 

z die Art der Reizaufnahme und 
bertragung. Die Vollkommenheit dies 

ıt zum Theil von ber Kräftigkeit 'der Urs 

n ab. Je kräftiger die Wermögen, um fo 

ı Aneignung de6 Reizes, um fo weniger 

n von bemfelden wieder entfchwinden und 

von anderen Gebilden angezogen werden. Der mit 
. Iräftigen Gefihtuermögen Ausgeſtattete vergißt die 
Anſchauung eines Gemäpldes, einer Landſchaft, der 
Züge eined Menſchen ıc. nice leicht; der kraͤftig 
‚Hötende hält die aufgefaßten Töne, 3. B. beim 
Lernen einer Sprache, mit unverminderter Stärke 
feſt. Natuͤrlich nur (und dies iſt das zweite) 
wenn ihnen eine hinlaͤngliche Zeit für die Auffafe 
fung gegeben war. Slächtig voräbergehende Reize 
Tonnen nicht zu feſten und dauernden Gebilden mit 
den Vermoͤgen "verbunden werden. "Chen fo mit 
den übertragenen Elementen: ein flüchtiges Ueber 
leſen eines auswendig zu lernenden Gedichtes und 
ein flächtiges "Nachdenken laſſen keine ‚bleibenden 
Spyren zuruͤck. Werden aud in dem erften Bei⸗ 
Spiele vielleicht alle Vorſtellungen des Gedichtes, 
und zwar in ber. aufzufaffenden Reihenfolge, mit 
übertragenen Reizen erfüllt, und im zweiten Weis 
ſpiele alle fuͤr eine gewiffe Denfenttoieelung ndtbis 
gen Begriffe, Urtheile zc., und zufällig in zweck⸗ 
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mäßiger: Ordnung, durch Ueherträgung. von Str 
hungelementen reprobucirt: ſo find doch biefe Wie 
imente zu unvollkommen a igetignet, und beöhalt 


die Verknuͤpfung derſelben fü die innere Angelegt⸗ 
heit verloren. 


RNoch aufelluder jeigt 9 dies, wo tur 


die —E von Vermoͤgen und Heizen Ue 
berteizungen und Shwähungen bebingt 
werden *), Eigenſinn und Saunen finden fich ſel⸗ 
ten in Seelen, deren Urvermoͤgen mit einer bedeu⸗ 
tenderen Kraft außgerüftet find; am daͤufigſten bei 
Dem fogenannten hektifthen Temperamente, wo mit 
fſch wachem Kraftvermoͤgen eine nicht unbedeutende 


Heizempfänglichkeit verbunden‘ iſt aa); und außer⸗ 


‚dem bei Frauen und Kindern, in wel en die höhere 
Seizbarkeit und die geringere Vieltaͤumigkelt ‚der 
pſychiſchen Gebilde Ueberreizungen, wenn auch nicht 
mit der uͤberwiegenden Wahrſcheinlichkeit und in 
der Haͤufigkeit, wie bei dem hektiſchen Tempera⸗ 
mente, doch von Zeit zu Zeit mit einiger Wahr⸗ 
fcheinlichfeit bedingen. Won ben überrelzten Ber. 
mögen werben die Reize ſogleich wieder frei gege⸗ 
ben, ober doch mit ſehr geringer Kraft feſtgehal⸗ 
ten: wo fie dann bald hierhin, bald dorthin, wer⸗ 
Den angezogen werben; und fo können fi denn 
feicht bie ohne Aneignung ſchwebenden Maffen Bils 
ven, die wir buch den Ausdrud "Rirptige Bes 
wußtſeinſtaͤrke bezeichnet. haben, Bu 





*) M. vgl. oben ©. 75 f | 
*#) M. vgl. S. 110. und unten SU. 


’ 
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„ben auch wo noch Bein NUebermaß ſich findet, 
lcben Do Tehe volle um frif@e Bee ni 
mit:beg Jeſtigkeit, wie die nur. eben angemeflene 
Reize, angeeignet. Wir haben dies ſchon oben ®) 
im Bezug auf die Luftreizungen im Verhaͤltniß zu 
den Wahrnehmungen bemerkt. Dafjelbe zeigt fid 
bei Einhildungvorſtellungen von einer bedeutender 
Höhe, weile, auch ohne einen großen Zuwach; 
von Heizen xeprobucirt, durch reiche Uebertragum 
gen eine..niht geringe Anzahl anderer Seelenthoͤ 
‚tigfeiten lebhaft. aufzuregen im Stande find. Die 
“Erinnerung. an die Zage, die wir in froher Ges 
ſellſchaft und in reichen Naturgenüffen verlebt Be 
ben, die Wergegenwärtigung eines und bevorfichens 

den Gluͤckes ꝛc. geben allen unferen WVorſtellungen 
einen .neuen. Schwung , aud) wenn für die Bewußts 
feinfleigerung ihrer Angelegtheiten nur die gemöhns 
liche. bewegliche. Bewußtfeinftärke hinzugeflaffen iſt⸗ 
was fie unftreitig nicht vermöcdten, wenn nicht 
“Ihre Angelegtheiten felber ein bedeutendes Quan⸗ 
tum loſe angeeigneter Reize enthielten. . Kinder, 
deren pſychiſche Gebilde im Allgemeinen’ noch flüffie 
ger find, werden durch nichts mehr gefördert, als 
durch die Worftellungen von dem Beifalle und der 
Ehre, ‚die fie durch fleißiged Lernen fich erwerben 
werben. Natürlich: denn diefe Vorſtellungen, mit 
der Vorſtellung von ihrem eigenen Sein, und fo 
aud mit den ‚Elementen ber nen zu erzeugenben 
Gebilde in die innigfle Werbindung geſetzt, tragen 
- auf diefe in jedem Augenblice eine reiche Fuͤlle 





YM. vol. ©. 79 f. 
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von Strebung . und Reizelementen über ®), ven 

möge deren jene Gebilde dann in größerer Voll⸗ 
Tommenheit erzeugt werben mäflen. In den Wahrs 
‚aehmungen dagegen und in ben von diefen abge 
leiteten Vorſtellungen finden wir eine feſtere Ans 
eignung ; und dieſe theilen daher den_ mit ihnen 
zugleich gegebenen Seelenthätigkeiten nichts don 
den ihnen eigenthümlichen Elementen mit. 


Aus diefem Grunde wird es für ben ganzen- 
Charakter der pſychiſchen Entwickelung eines Men 
fhen einen nicht geringen Unterſchied machen, 
die Mehrzahl ſeiner inneren Angelegtheiten Pd 
gen zu gewöhnlichen WVorftelungen und zu: Denk 
thätigfeiten, oder Vermögen zu Einbildungthätigs 
keiten und zu Gefühlen im engeren Sinne biefer 
Wörter **) find. In Seelen ber erfibezeichneten 
Art fehn wir die Entwidelung eine überiviegende 
Gleihmäßigkeit beobachten. Die einzelnen Vermoͤ⸗ 
gen erhalten fich in eben der Vollkommenheit oder 
Unvolllommenheit, in welcher fie urfprünglich ges 
bitdet worden. find; und nur nad) Maßgabe der 
neu aufgenommenen Reize werden fie zumeilen mit 
höherem oder geringerem Bewußtſein hervorgebildet, 
Dagegen bei Seelen ber Iegteren Art die Entwils 
telung eine überwiegende Unftätigkeit zeigt: bie 
Reize und Wermögen- elemente, loſer angeeignet, 
nicht felten von einem Vermoͤgen auf ein anderes 
übergehn, und nachdem fie eine Zeit lang Veſtand⸗ 





2) Nach dem S. 296 f. dargeſtellten Sqema. 
*4) M. vol.oben ©. 86 ff. und den erften Band der “Pſp⸗ 
chologiſchen Skizzen“, S. 31 ff. 


Venete Skinen 11. vo—. 28 





— 1 — 


theile von dieſem aus. gemacht, einem dritten fid 
anſchließen: fo daß demnach auch unabhängig von 
Beränderungen ber äußeren Reize Fluth und Ebbe 
in dem Ablaufe der Borftelungen, Gefühle ı. 


eintreten können. Man vergleiche in Diefer Bezie 


hung die ledhafteren Zemperamente mit den ruhi— 
geren, die Jugend mit dem Alter, die füdlicheren 
Voͤlker mit den nörblicheren. Ä | 
Au für die Verknuͤpfungen der See 
‘ Ienthätigkeiten zu Einer Gefammtthätigkeit endlich 
iſt der Grad ber Feftigkeit oder Fluͤſſigkeit 
der Bildung ein nicht unmichtiged Moment. Jı 
wen die pfochifchen Gebilde überwiegend loſe oder 
flüffig gebildet find, der wird Vorſtellungen, Ge 
fühle zc. leicht mit einander in Berbindung, je i 
kurzer Beit in eine fehr ſtarke Verbindung jeher; 
eben fo leicht aber auch dieſe wieder auflöfen. S 
wird er z. B. fehr ſchnell, aus eigener Beobah⸗ 
tung oder von ‚Hörenfagen, eine günftige Mein 
von jemandem faflen, günftig vielleicht bis aa 
lebendigften Enthufiasmus; eben fo fehnell aber, 
wenn irgend etwas den Schein des (Begentkil 
ihm vorfpiegelt, bie zwifchen der Vorſtellung um 
Diefem Menfchen und jenen günftigen Worſtellu 
gen gelnüpfte Verbindung wieder auflöfen. M 
gleicher Leichtigfeit fehn wir an anderen Menſcha 
bemerkte ober auch unverbunden gegebene Thäly 
keiten, igenfchaften, Zuftände ꝛc. in Seelen m 
diefer Bildung mit der Vorſtellung ihres eigemt 
Seins in Verbindung treten. Daher der 
ahmung» und Nacheiferungs trieb *) bei Kinder 








*) Ein anderes Moment in biefem Triebe findet mis 
in der Anmerk. IV. am Schluſſe erklärt. 
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und bei fehr reizbaren Naturen; daher die Leben 
digkeit, mit welcher fie in ihren Phantafieen frem⸗ 
de Rollen übernehmen (dev. Knabe bei feinen ‚Spies 
len macht ‚fih mit gleicher Gewandtheit zum Feld⸗ 
herrn oder König, und zu einem Kunde oder einen 
Maus), ihre Zukunft glänzend ausmahlen ꝛe., und 
biefe Phantafieen mit dem Gefühle hoher Bahn 
ſcheinlichkeit (mit bebeutender und wenig oder gab 
nicht geſtoͤrter Staͤrke der Verknuͤpfung *)) ber 
ten. Gben daher endlih auch bei diefen Füffiger 
ven Naturen die Geneigtheit der Lufigebilde, zu 
fetten fc) aufelbfen, und bie Leichtigkeit, mit 
welcher Zorn und, unter gewiffen Umständen, hefr 
tigge Feindfchaften entſtehn und wieder vergehn. 
Dagegen in. Seelen von fefleren Gebilden nichts 
som’ diefen Gebilden felber, fondern nur bie all 
zemeine bewegliche Bewußtſeinſtaͤrke für die GW 
jemigung von Verknüpfungen verwandt werden: kann, 
sed deshalb dieſe Werfnäpfungen' viel laugſamer, 
iber dann auch feſter und bleibender ammachfen. 
Beenichen diefer Ast find ſchwerglaͤnbiger, aber bes 
arten dann auch bei ben einmal gefaßten Weis 
sangen von Gharalteren, Erfolgen 2c. " Gegenwart 
rd Sukunft, Wahefheinlihes und Unwahrſfchein⸗ 
iches liegen viel weiter. außeinander für ihre Vor⸗ 
teilen; und ihre Luß- und Unluſtgebilde vereint. 
en fich weiß fchwerer zu einer Affektausgleichung, 
ie daun einen langſameren Kortfcheitt, aber eben 
eShalb au eine längere Dauer gewinnt. 





*) M. vgl. hieruͤber die "Beiträge zur Seelenkrauk⸗ 


Heittunde”, ©. 114 ff, 17 ff. u. a. D. 
. ‘ 28 ® ‘ ‘ 
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Ein pſychiſches Gebilde, welches ohne al 
Fluͤfſigkeit und voͤllig in ſich gefchloffen wäre, wir: 
de auf keine Weile mehr in die pſychiſche Entnit 
kelung eingreifen, oder Einwirkungen von diee 
ans empfangen können. Denn auch die Aneignung 
neuer Elemente erfodert ja eine gewifle Empfän- 
lichkeit und Beweglichkeit der vorhandenen. Sob 


che völlig in ſich gefehloffene Gebilde aber giebt # 


überhaupt in der menfchlichen Seele nicht, fonden 


. auch die am feſteſten zufammengebildeten behalte 


wenigfiend die Fähigkeit zur Aufnah 


me beweglider Bewußtfeinftärte, na 


auch nicht von jeder Art. 
Freilich begründet der Grad der Beweglih 


keit eine ſehr bedeutende Verſchiedenheit in de 


Aubuͤbung und in dem Empfangen der Cinmirke 


'gen auf und von anderen Gebilden. Man vetge— 


de in dieſer Hinficht etwa die Miderftrebungt. 
Wir haben oben *) gefehn, mie diefe bei flüffg" 


ren Gebilden, jenachdem ſie bloße Lntuftwihefit 


bungen oder Affekte find, dutch Ausgleichung M 
Unlußgebilden: mit Vollreiz⸗, oder mit Kuftreijs 
bilden erfolgen. Aber wie nun, wenn die Geh 
fefteree Art find, wie z. B. die Vorftelungen M 
Zalenten und moraliſchen Eigenfchaften bei de 
Stolzen, welchem man: diefelben ſtreitig mA 


oder die Ideale fittlihee Hoheit und die fittlid 


Grundſaͤtze, wenn benfelben eine, Berfuchun 


‚ Unfittlihkeit entgegentritt. Cine Ausgleichung X 


eigenthümlichen Bildungelemente, wie bei je 





mM, vl. ©, 218 ff 








Lufgebilden, " eine Berwandlung in. Gteehungen, 


Tann bier nicht Statt finden: denn die wiberfite . 


benden Thaͤtigkeitan find ja fo feſt „gebildet,. daß 
wenig oder nichtd van ihnen fich loͤſen zann. Auf 


welche Weiſe alſo geſchieht dad Widerſtreben, wenn 


ber Sirtlihe dje — zum Unfittlichen, hr? 
r Stolze jeden Widerſpruch gegen feine Anfprüs 
che zuruͤckſtoͤgt? Don re 7 


g 
erſuchung zum Unſittlichen die Angelegtheife 
süien Srinpfäge und Jöeale;. h er 
he, im Gegenfoge mit einahbBE und‘ verin 





’ 


das unfittliche Gebilde ſiegt, das un ittliche Hits 


dein, bepleitet Yon einem dunklen “Gefühle det 


Selhftorrahtäng, "wenn dad fittliche Gebitbe Th; 


das fittlihe Handeln mit einen“ Gefühle zugle 


rn 





= 2) Me vgl, ‚über diefen Peaceh den erſten Band der 
Pſychoiogiſchen Skin”, 15 . 


der Verachtung gegen das zurädgeftoßene unftretid | 


— u — 


che und Ber eigenem Serlenheheit entfichn. ehe 
freilich zu merken Afl‘, daß nicht immet, wenn zwei 
iche entgegengeſetzte Zhaͤtigkeitnaſſen zufammen 
men, durch die Ausgleichung ihrer beweglichen 
eroußtfeinftärte dad eine ganz aus dem Bewafk 
Pe verdrängt zu werben braucht. Dies wird vid 
mehr kur da ‘Statt finden, wo di. eine bie 
Maffen von ungleich größerer Wiehräumigteit iR; 
dagegen wo biefelben :einander mehr gleich find, 
beide fm Bewußtſein bleiben: in einem GStreite, iR 
welchein das Uebergewicht bald auf diefe, bald uuf 
jene Seite ſchwanken wird. So set dem finde 
Kampfe, ſo bei der Reue, fe bei der: Kränkım, 
® lange Biefebe noch nicht in dumpfe Micky 
hhlageaheit Äbergegangen iR. 
VUebrigens bietet das fo eben eroͤrterte Ki 
tniß nicht das einzige Beiſpiel deg iberfes 
& buch Eutziehung ber beweglichen Bewußlſen 
irke bar. Ein anderes Beiſpieél giebt uns dr 
jorftellung eines, für ein angeſtrengtes Dada, 
fine Ausarbeitung, ein Gedicht zc. entwo 
 Nlenss. Bermöge einer ausgezeichneten Wirlrhn 
wigfeit dauernd das Bewußtfein inne haltend, ® 
* fie daſſelbe allen nicht mit ihm einſtiamige 
orftelungen, &efühlen zc., bie neben ihr ii 
Bewußsfein kommen; und übt auf dieſe Weile # 
nen negativ regelnden Einfluß aus, welder M 
ui — werden oder aufhören waurde, oe 
irgendwie ein entgegengeſetztes Gebilde von 
oder groͤßerer —— * angeregt woͤrde m 
"fi eindrängte *). Zu dieſem negativ regelede 


2 Nach bem, -in Der fo ben am führten Erde © 
442 ettokpiten Schema. —2 ia dieſem Br: 
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Cinfuffe kommt dann ein pofitin regelnder das 
durch, daß Gebilde diefer Art, vermödge ihrer Wiel« 
sumigkeit, fowohl die beweglichen: Reize als bie 
nen gebildeten Bermögen mit großer Stärke an 
fih ziehn, unb indem fie dieſe Elemente auf bie 
ihnen ähnlichen oder fonft angemeſſenen Gebilde 
übertragen, dem. Lebenspunkte bei der ECryſtallbil⸗ 
bang vergleichbar, eine Concentration ber 
gefammten pſychiſchen Entwidelung auf 
fih und-da8 mit ihnen Einflimmige bw . 
werkſtelligen. | 


Auf diefem Goncentrationdverhältnifje beruhn 
feft alle mehr beſondere Eigenthuͤmlichkeiten der in 
telfeEtwellen, wie der praktifchen und der Gemuͤths⸗ 
thätigkeit: vermöge deren in wiſſenſchaftlichen Un⸗ 
terfuchungen der Eine beinah nur von den Urſa⸗ 
hen zu: den Wirkungen, der Andere umgekehrt, 
ein Dritter nach dem Verhältniffe der Eigenfchafts 
derfnüpfungen fortfchreitetz und vermöge deren dies 
fer für eine Wirkſamkeit begeiftert ift, welcher jener 





Gältniffe der Grund, weshalb der in ingend einem 
Sebiete wahrhaft Berfiändige nie unver 
ſtändig urtheilen wird. Nicht als wenn er 
mit und in den Derftandesgebilden diefes Gebietes - 
zugleich auch die Verſtandesgebilde für alle anderen 
Sefenntnißgebiete befäße ; aber ee befigt in denfelben 
Muftergebitde, gegen melde alle feine Übrigen 
Urtheile gemeffen, Elar und genau ihre Mangelbaf: 
tigkeit oder das Nicht = vorbandenfein der. für ein 
wahrhaft verftändiges Urtheil nöthigen Verſtandes⸗ 
gebilde kind geben, Dies zur Ergänzung des ©. 
284 f. über den Verſtand als ein allgemeines 
Dermögen Erinnerten. on 0 
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Bleiämägigkeit und Ungleihmäßigkeit der yirdlke 
| te Dannigfafsigteit eciben Seife 
— Empfaͤnglichkeit. 





Der im vorigen 6 erläuterten Bildungra—⸗ 
ſchiedenheit fchließt ſich zunächft eine zwar Feind 
wegs bamit zufammenzumerfende, aber doc) in mar 
hen Punkten verwandte an. Die pſychiſche On 
widelung einiger Menfchen nämlich zeigt und en 
überwiegende Gleichmaͤßigkeit: beinah ununterbt® 
hen zieht ſich der gleiche Gefühlton durch biefelt 
fort; wo wir denn, jenachdem dieſer den gemm 
nen mittleren Bildungscharalter, ober einen dadtt 
abmeichenden an fich trägt, diefem Menſchen über 
wiegend Gefühl *). abfprechen, ober eine eig 
thuͤmliche GBefühlftimmung zuſchreiben. Dageqge 
wir in der pſychiſchen Entwickelung Anderer All 





%) Mach der engeren VBebeutung biefes Wortes; M 
vol. dan eeften Band der "Pfngolegifgen eu 








‚me Hal m 


Üerroiegenbe tngleichimäßfgkeit, einen Seqhfel wit 
An Abfpringen, oft in ſehr ſchneller Folge, zu 
verſchiedenartigen Gefühltöinen finden. ‚Dept leben⸗ 
dig aufgeregt und luſtgeſtimmt bis zum Außerfich⸗ 
fein, finten fie vielleicht ſchon im naͤchſten Augen⸗ 
blicke zu traͤger Abſpannung und zu einer unmu⸗ 
thigen Verſtimmung zuruͤck; und ſelbſt in ber gie 
hen Worſtellungreihe tritt nicht felten eine merk⸗ 
würdige Abwechfelung von Licht und’ Gasen, 
Lehhaftigkeit und Erſtorbenheit ‚hervor, 


Woher nun diefe Werſchiebenheit? — Dan 
fleht leicht, daß biefelbe eine zwiefache Grundlage 
haben: fann: entweder in der beweglich en B& 


wußtſeinſtaͤrke oder in ben inneren An u 


| gelegtheiten, | 


. Bas die erftere betrifft, fo muß bie pfychi 
fhe Entwickelung um fo- glei mäßiger fein, je ges 
ringer, um fo ungleichmäßiger, je größer die Reize 
empfänglicjfeit ; um fo gleihmäßiger , je mehr Dies 
felbe in den verfchiedenen Bermögengattungen gleich 
groß, um fo ungleichmäßiger, je mehr fie von uns 
gleicher: Sröße if. Das In Mangel an Reizem⸗ 
pfänglichleit begründete Phlegma kann nur wenige . 
Unterfhiede der von außen bedingten Aufregung 
oder Nichte Aufregung zeigen: denn da bie Reize 
überhaupt mit geringerer Stärke auf daffelbe wir 
Ben, muͤſſen auch die Unterfchiebe derfelben weni⸗ 
ger merklich fein, und ber hoͤchſte Grab der Rei⸗ 
zung viel weniger von dem niebrigflen abfiehn, 
als bei dem Reizempfänglicheren. Bei biefem aber 
wird die Gleichmäßigkeit größer fein, wo die Reiz⸗ 
empfänglicykeit der verfchiedenen Sinne von unge⸗ 
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fühe ·gleichet Große, d alfe jene Ablonbe aicht 
verſchieden find bei den von: der einen und bei iin 
von ber ‚anderen Giuwemgatiung aus beſteigew 


Zdaͤtigleiten. | 


Die Beſchaffenheit der inneren Angelegt 
beiten wird zum Eheil von denſelben Momenten 
abhangen:. indem ja gleichmaͤßige Empfindungen 
euch gleichmäßige Augelegtheiten zuruͤcklaſſen wer 


; den. Außerdem aber find hiefuͤr die Maßverhaͤlt⸗ 


’ 


niffe der auf die Bildung eines Menfchen einflie« 
Fetein Reize von Bedeutung. Wer feine Jugend 


u She unter einem Ueberfluſſe von Reizen, zun 


Theil in einem berantenden Mangel derfelben vers 
lebt hat, wird, gefeßt auch feine Reizempfaͤnglich⸗ 
keit ſei im Allgemeinen dieſelbe geblieben, doch 
zweierlei Arten von Angelegtheiten, überwiegend 
zeizoöle und überwiegend reigerme, in ſich tragen 
und zum Bewußtfein fleigern; und nichts verdirbt 


miehr die Bleichmäßigkeit der Laune und der Le⸗ 


bendanfichten, als wenn jemand wiederholt auf 
eine hohe Stufe des Gluͤckes erhoben, und zu Ent⸗ 


behrung und Kummer berabgefnnlen iſt. .Hiez 


Iommen Die Raums und Ausdehnung » ver 
bätstniffe. Bei Menfhen, deren Worftelungen, 
Gefühle, Strebungen überwiegend eine gleiche Viel⸗ 
raͤumigkeit an ſich tragen, wird die pſychiſche Ent 


wickelung in dieſer Hinficht überwiegend gleichmäs 


Big; bei dem Hervorſtechen einzelner Leidenschaften, 
kei audgegei@änetet Ausdehnung einzelner Worſtel⸗ 


lungögruppen , überwiegend ungleichmaͤßig fein. 


Des gulegt bezeichnete Moment ausgenommen, 


wird dee Charakter der zuſammengeſetzteren 
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Gi kikde: in dieſer Begiehuntzbwinahzangedand 
den. Eharakter der einfachen Elemente .der einfa⸗ 


jem. finhlidhen Eaipfinbungen. ac.d beflimmt werten, 
Ber mit üderwiegend mangelhafter. Reizempfaͤng⸗ 


lichkeit unter im Allgemeinen gleichbleibenden Ber . 
haltniffen gebildet worden ifb; wird: in allim pſy⸗ 
Hilden «Ensiwictlungen ;eine gewiſſe ‚Kälte. zeiges. 


Kir finden wenig: Spaipetbis.:bei. ihn , wiber dat 
Buſt noch der Unluft und des Schmerzes, 


Es vielleicht durchaus nicht an Fremdenaugdehnnug ) 


mangelt; ja er kann dieſe letztere fogar:in-.audge 
tzeichnetem Maße befigen, und "die geoßmäshigfien 
Dpfer für das Wohl anderer "Menfıhtn- bri 





Driages 
Das geringe Maf der Sympathie aiſo amıms kai 






id lediglich daher, Daß alle ſeine Angelagthrit⸗ 
aur wenig von dem Geßaͤhltone dee gewöhnlichen 
Weseneßmungen fi) entfernen; weshalb ex haus 


auch im Betreff feines felber wenig Luft und Mnkaff 


anpfinne. Als in den einfachlien Elementen der 


pſochiſchen Enswidelung. begründet, muß: dire Un 


volllomumenheit überdies noch. über mehre: andene 
pſyvchiſche Gebilde fi ausbreiten.” Wie follte bei 
einem Menſchan non dieſer Intage z. B. Sinn für 
das Heine in Künſten und Wiſſenſchaften ſich fm 
den, für deſſen Bildung ja Dad unſtreitig ing 
gewiſſe Bartheit des finnlichen: Empfindens geachen 
fein muß. Auch werden fein Lob, feine nd 
ſchaft ac. flets eine gewifle Kaͤlte und Trockenheit 
. sehäupten: denn des geringen linfenges feiner 
Gsunbgebilde wegen vermag ex nur fche fchwer 


i 





an 
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9) M. vgl. Über die Bebeutung Diefes Ausdeuckes 
" oben S. 2394 f. j u —W '. . “2 
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| dab nut · ſehr unuollfonnen in fremde Egenthin⸗ 
Ucchkeiten ſich gu: verfegen,. und wird daher. auf 
fremde Vorzuͤge nur mit blaſſen Farben in ſich nad 


Teint EEE € 
2° Wagegen wir ei: dem fogenannten ſanguini⸗ 
Shen Temperamente nicht ſelten Wärme und leb⸗ 
hafte Zheilnahme init Kälte uud Heichgältigkeit 
wechſeln ſehn. Die einfachen Eltwiente der Ange 
hegtheiten “find hier. -theils von . biefer,,. theild vor 
jenes. Adt: verſchieden in verfehiebenen - Wechindus 
Yon;:. und verſchieden hersortretend nach verfhie 
denen Weckungverhaͤltnifſen. Wär fehn daher dr 
Sanguiuider won: Sympathie hingeriffen, until 
or wiebergefchlagen ;. bis -zu ‚einem Grade, WW 
«x. fein: eigenes "Sein für das frembe aufzuopfen 
bereit iſt: eben weil die zur Wouftelung. des leple 
ven hĩnzugebrachten Empfindungelemente, A 
Ihrer: ausgezeichneten Meizempfaͤnglichkeit, und viel⸗ 
beicht· auch vermoͤge eines. vielfältigen Wochſels vr 
. Luft⸗ und Unluſterregungen, in ſehr bedeute 
Höhe gepeben ſind. Aber indem er dieſelben in | 
gelegtheiten auch zur Empfintung und Erſtrebung 
des eigenen Vortheils, und zur Empfindung md 
Widerflrebung gegen den eigenen Machtheil himt 
bringt3 fehn wir ihn"morgen vielleicht von dieſen 
nteceffe in dem Maße hingeriſſen, daß ihm dei 
fremde :Intereffe gar nicht neben jenem’ zum Be 
: Yenßifein. zu’ kommen vermag. Gleithe Verſchie 
denheiten zeigen fi) auch nicht felsen -in dem ‚Ge 
fhmade, in der Freumdfchaft ꝛc. dieſer Menſchen, 
in Folge der Verſchiedenheiten der in jedem ein⸗ 
zelnen Falle hinzugebvachten Angelegtheiten. 
VUebrigens verſteht ſich von ſelbſt, daß zwiſchen die⸗ 











v Li 
446 "eiitie y .. 


fen beiden Extremen die maunlgfaltigſten Aitrſ⸗ 
gen nicht nur moͤglich, ſondern auch in dee Birke 
lchkeit häufiger als jene . fi ht. | v 





4 


Den beiden bisher erlaͤuterten Verſchiedenhei⸗ 
ten schließt ſich zunähft die auf den Umfang 
und die Mannigfaltigleit der Ausbildung ſich 
beziehende an. Zum Xheil. freilich koͤnnten die 
Gljeder jener beiden Gegenfäge unter den Gegen⸗ 
ſatz einer reihen und’ einer beſchraͤnkten Ausbildung 
ſubſumirt -werden: denn die Mifhung von feſteren 
und loferen Gebilden- und. bie Ungleichmaͤßigkeit Dex: 
pſychiſchen Entwicklung begränden ja doch unftteie, 
tig ebenfalls eine größere Mannigfaltigkeit ber Bils 
dung. Auf der anderen Geite aber werden au 
nicht felten die in gleichmäßigen Gefühlten: ſich ent-· 
wickelnden Seelenthaͤtigkeiten in jeder anderen Be⸗ 
ziehung “eben fo mannigfaltig ſich entwickeln, wie 
die im Gefühltene wechfelnden ; und die feſtere Bils, 
dung laͤßt eine. wicht geringere Mannigfaltigkeit, 
als die lofere, und umgekehrt, zu. Inſofern ao 
ift der Gegenſatz der Mannigfaltigeit und Befchränkte 
beit in’ ber Ausbildung als ein eigenthuͤmlicher ber⸗ 
vorzuheben. 


Schon früher *) iſt bemerkt worden, wie vie | 
für die Mannigfaltigkeit der pſychiſchen Bildung 
auf die ſinnlichen Reizungen anfomme. war 
ſind auch die urſpruͤnglichen Bermögen der —* 





+) M. vgl. oben S. 110ff., 173 PER a. O. 
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lichen Seele ſihon an und für ſich nit ohne Ran 
nigfaltigkeit? fie ſñnd Geſicht⸗ vermögen, Gehör 


vermögen, Zaflvermögen ıc., und haben äberdis 


- einen verfchiedenen Brad der Kräftigkeit, der Les 


bendigkeit, der Reizempfaͤnglichkeit. Von dieſen 
allgemeineren Verſchiedenheiten abgeſehn aber ſind 
die Urvermoͤgen ohne weitere Praͤdiſpoſition für be 
ſondere Ausbildungen. Wäre das zuerfl gereijte 
Geſichtvermoͤgen eines Menfhen dur Aufnahme 
des rothen Lichtreizes zu. einer Empfindung dieſer 
Yarke gebildet worden, fo kann daB zweite Ber 


| u mögen: eben fo wohl‘ wieder. zu einer Empfindung 


des Rothen, ald zu einer Empfindung des Weißen, 
des Grünen, des Gelben, bes Schwarzen ꝛc. au 
gebildet werden. Bir könnten alfo , bei angemef 
fenen Umgebungen, bie pfychiſche Bildung ein 
Menſchen in dem Maße einförmig denken, daß ſie 
nur Ewpfindungangelegtheiten ber gleichen Farbe; 
des gleichen Bones ꝛc. enthielte; fo wie auf der ande 
sen Seite als Extrem ber Rannigfaltigkeit ein Menſch 
gebacht werden könnte, in deſſen Entwidelung nk 
eine finnliche Anregung fich wiederholte, und we 
her demnach, indem er für Beine Empfindung ein 
wieräumigeö Mermögen bildete, auch nie von dem 
Empfinden zum. Worftellen vorfehritte. Sind nur 


‚aber auch, nach den Bildungverhältniffen unfere 


Erdballes, "nicht nur diefe beiden Extreme, for 
dern auch, die benfelben zunaͤchſt liegenden Grade 
der Mannigfaltigkeit und Befchränktheit unmoͤglich 
fo zeigt unß doch die Erfahrung in ben mehr med 
Der Bitte zu liegenden Ausbildungen unendlich viel 
Stade. Man denke ein Kind die erfien zehn Jahre 
feines Lebens auf eine geringe Anzahl einfdrmiger 
Bimmerin einer einförmigen Gegend und aufden Um 
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gang mit wenigen Perſonen beſchraͤntt (wie nah 
kommt einer. ſolchen Beſchraͤnkang manche ſtaͤdtiſche 
Erziehung!); man denke ein anderes auf einer taͤge 
li weiter ruͤckenden Reiſe, unter den verfchiedems 
ſten Kunſtgenuͤſſen, in einer ſtets wechſelnden Ges 
ſellſchaft aufwachſend. Kine wie große Verſchieden⸗ 
heit muͤßte zwiſchen dieſen beiden ſelbſt bei voͤllig 
gleicher urſpruͤnglicher Anlage ſich ergeben! Dort 
eine geringe Anzahl uͤberſtarker Vorſtellung⸗, Ge⸗ 
fühle und Strebungmaſſen; bier eine Mannigfal⸗ 
tigßeit, in welcher nur wenige Gebilde in bedeuten» 
der Bielräumigkeit gegeben fein koͤnnten. 


Hiezu kommt, daß in der menſchlichen Seele 
nur wenige, oder im Grunde gar keine Vorſtel. 
lungen aus Einem Städe fich finden, Nicht nur 
auf die Mannigfaltigkeit der einfachen finnlidhen 
Heizungen alfo. wird es für die Mannigfaltigkeif 
der Ausbildung ankommen, fondern eben fo fehr, 
und unter gewiffen Einfchräntungen in noch höhes 
zem Maße, auf die Mannigfaltigfeit der, unmittel 
bar oder mittelbar, von den. äußeren Eindräden 
veranlaßten Berinäpfungen. Der einfachen 
Zöne giebt es nur eine geringe Anzahl: wie weit 
alſo möäßte die Bildung eines Menfcher, der nur 
für Eine Folge derſelben, gleichwiel wie zahlreiche 
Amgelegtheiten gebildet pätte, von derjenigen eines 
Tonkuͤnſtlers abfichn, in welchem biefe Töne in 
einer unendlichen Mannigfaltigkeit von Combinatio- 
nen angelegt find! Durch alle Erzählungen, Be 
ſchreibungen zc. werben feine neuen Elemente des 
Borftellens, Bühlens, Begehrens ıc. in uns erzeugtz 
und dennoch, in welchem Maße bildend wirken eine 
geiſtreiche Unterhaltung, ein lebendiger geſchichtli⸗ 
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durchaus keinen Geſchmac abzugewinnen vermag. 
Man ſieht leicht, daß die Entſtehung dieſer regela⸗ 
den Form bei dem einen, jener bei einem Anderen 
Menfchen , allerdings zum Theil durch die Bes 
fhaffenheit ber Uranlage (inwiefern diefelbe die 
vielräumige Bildung dieſer oder jener Borftellunge 
gattungen zc. begünftigt), einem ſehr großen Theis 

-- te nad be a a auch durch zufällige Umftände befitunt | 
werden. wird. 


. 5% 
J ——— — und Ungleichmaͤßigkeit der pſphlan 


‚bung. Mennigfaltigkeit berfelben. Geiſtige 
— J 


Der im vorigen $ ‚erläuterten Bildungpet⸗ 
ſchiedenheit fchließt fih zunächft eine zwar Feine 
wegs damit zufammenzumerfende, aber doch in mat- 
hen Punkten verwandte an. Die pfocifche Ent 
widelung einiger Menfchen nämlich zeige und eine 
überwiegende Gleichmaͤßigkeit: beinah ununterbtt 
hen zieht ſich der gleiche Gefühlton durch diefelt 
fort; wo wir denn, jenachdem dieſer ben gem 
nen mittleren Bildungscharakter, oder einen davor 
abweichenden an fich trägt, diefem Menſchen übers 

wiegend Gefühl *). abfprechen , oder eine eig 
— thuͤmliche Gefühlfiimmung zuſchreiben. Dageqer 
wir in der Patien Entwickelung Anderer ein 





9 Mach’ dee engeren Bedeutung diefes Portes; w 
ul. Fr Fl Band ber 1fgAolsgifigen Elia, 








Bere 


Werwiegende Ungleichmäßfgkeit,, einen wie wa 
An Abfpringen, oft in ſehr ſchneller Folge, zu 
verſchiedenartigen Gefühltönen finden. Sept (ebene 
dig aufgeregt und luſtgeſtimmt bis zum Außerſich⸗ 
fein, finken fie vieleicht ſchon im nächften Augen 
blirße zu träger Abfpannung und zu.einer unmu⸗ 
thigen Verſtimmung zuruͤck; umd fetbft in der gleis 
ben Worſtellungreihe tritt Hit Selten eine merke 
würbige Abwecdfelung von Lit und’ Schatien, 
Lebhaftigkeit und Erſtorbeuheit hervur. 2 


| Woher nun dieſe Verſchiedenheit? — Dar 
fieht leicht, daß biefelde eine zwiefache Grundiage 
: haben: kann: entweder in der beweglichen Be 


wußtſeinſtaͤrke ober in den inneren a" 


| gelegtheiten. 


Was die erſtere befeift, fr muß bie pſychi⸗ 
ſche Entwickelung um fo- hilichmaͤßiger ſein, je ges 
ringer, um fo ungleichmäßiger, je größer die Reize . 
empfaͤnglichkeit; um fo gleichmäßiger „ je mehr dies 
felbe in den verfchiebenen Vermögengattungen gleich 
groß, um ſo ungleichmaͤßiger, je mehr ſie von un⸗ 
gleicher Groͤße iſt. Das in Mangel an Reizem⸗ 


Piängticpteit begründete Phlegma kann nur wenige . 


Unterfchiede der von außen bedingten Aufregung 
oder Nichts Aufregung zeigen: denn da die Reize 
äberhaupt mit geringerer Stärke auf daflelde wir⸗ 
ten, muͤſſen auch die Unterfchiede derfelben wenis 
ger mertlid fein, und ber höchfte Grad der Rei⸗ 
zung viel weniger von dem niebrigften abſtehn, 
als bei dem Heizempfänglicheren. Bei diefem aber 
wird bie Gleichmäßigkeit größer fein, wo die Reize 
empfaͤnglichkeit der perſchidenen Sinne von unge⸗ 


— — 
fübe «gleicher Große ch alfa jene Abftaͤnde nicht 


verſchieden find bei: den von: ber einen und bei den 
von ber. ‚anderen ‚Sinmengattung aus gefleigerien 
aͤtigkeiten. | oo. 


Die Beſchaffenheit ber inneren Angelegts 
heitem.wird zum heil von benfelben Momenten 
abhangen: indem ja ‚gleichmäßige Empfindungen 
auch gleichmäßige Augelegtheiten zuruͤcklaſſen mer 


: den. Außerdem aber find hiefür die Mafverhäk 
niſſe der auf die Bildung eined Menfchen einflie 


’ 


Fein Reije von Wedentung. Wer feine Jugend 


ze Thetl unter einem Ueberfluſſe von Heizen, zun 


Sheil in einem bedeutenden Mangel Derfelben ver 
leht hat, wird, gefeßt auch feine Reigempfänglid 
keit fei im Allgemeinen dieſelbe geblieben, doch 
zweierlei Arten von Angelegtheiten, überwiegend 
reizvolle und uͤberwiegend reigarme, im ſich trag 
und zum Bewußtſein ſteigern; und nichts verditht 


' mehr Die Bleichmäßigleit der Laune und der ke 


bensanfichten, als wenn jemand wieberholt auf 
eine hohe Stufe des Gluͤckes erhoben, und zu Ent 
beheung und Kummer herabgefnnten ift. Hien 
Tommen Die Raum, und Ausdehnung » vev 
hältniſſe. Bei Menfhen, deren Worftelungen, 
Gefühle, Strebungen überwiegend eine gleiche Birk 
raͤumigkeit an ſich tragen, wird die pfychifche Ent 


- widelung in dieſer Hinſicht überwiegend gleichmoͤ⸗ 


Big; bei dem Hervorſtechen einzelner Leidenfchaften, 
bei ausgezeichneter Ausdehnung einzelner Worſtel⸗ 


lunggagruppen, überwiegend ungleichmaͤßig fein. 


Des zuletzt bezeichnete Moment ausgenommen, 


wiird der Eharalter der zufammengefegteren 
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diabe⸗ in dieſer Beziehungbrinah vaꝝ· bo⸗ | 
den, Eharakter Deu einfachen Elemente (bee :einfar 
diem: finnlichen Güipfinbungen: 20) beflimmt werben, 

Wer mit Überwiegend mangelhafter Reizempfäng> 
Iipkeit unter im Allgemeinen gleichbleibenden Ver⸗ 
n gebildet worden iſt; wird in. alle pfp- 
— — eine gewiſſe Kaͤlte zeige: 
Bir finden wenig: Sympathie bei ihn, ucher at 


Buſt noch: der Unluf und. des Schmerzes, abgleich 


es vielleicht durchaus nicht an Frerdenaxgdehauug ) 


mangelt; ja er kann dieſe letztere ſogar in ausge 


r a aÄa.AoCerr Te Tu TER 





yeilnetem ‚Maße beiten, und und die großmuͤthigſten 
Opfer für das Wohl anderer "Menfiken: bringen 
Das. geringe Maß der Sympathie aiſo Ramme bei 
ig lediglich Daher, daß alle feine Angelegtheikes 
aut wenig von voll Schähltene dr gewöhnlichen 
Walenchmungen fi entfernen; weshalb ex dens 
Be einge feines ſelber wenig Luft —A 


schälen: ‚Ensmidkelung. begründet, muß: dieſe iin 
volllommenheit überdied noch. über mehre: andere 





vſpuchiſche Gebilde. fih ausbreiten.” Wie follte vej 
einem Menſchan von dieſer Anlage 3. B. Sinn für . 
* Feine in Künſten web Wiſſenſchaften ſich ßn⸗ 


Den, für deſſen Bildung ja Doch unſtreitig Pi 
gewiſſe Bartheit deB finnlicken Empfinbens 

fein muß. - Auch. werben fein Lob, feine Fa 
ſchaft ac ſtets wine gewifle Kälte mad Zrodenhei 


. tebampten: Denn des geringen 2 Idee feiner \ 


Biunbgebilde wegen vermag es nur ſehe ſchwer 


i 


—9 M. vol. Über die Bebdeutung dieſes Ausdeuckes 
"dm M9q f. 


| bilden. 
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deb:inne-fehe unvollkonunen in frembs Eigenthäm⸗ 
lichkeiten fich zu verfegen,. und wird daher au 
Peenmbe @dorpige nur Tui baſca dte Da FB na 


y 


” Bogen nie sn. dem fogenannten fanguinie 
hei Saneramente nicht ſelten Wärme und leb⸗ 
hafte Sheilnahme mit Kälte uud Gleichguͤltigkeit 
wechſeln fen. Die einfachen Elemente der Anges 
legtheiten find bier theils von dieſer, theild von 
jener Adt: verſchieden in verſchiedenen Verbindun⸗ 
gen,“ und verſchieden hervortretend nach verſchie⸗ 
denen Weckungverhaͤltnifſen. Wir ſehn daher ben 
Sanguinider von Sympathie hingeriſſen, entzuͤct 
or miodergeſchlagen;, bis zu einem Grabe, daß 
er ſein eigenes Sein fuͤr das frembe aufzwopfern 


bereit iſt: eben weil die zur Wouftelung. des leßtes 


ren hinzugebrachten Empfindungelemente, vermoͤge 
ihrer ausgezeichneten Reizemmpfängtichkeit , ‚und viele 
leicht· auch vermoͤge eines. vielfältigen Wechſels von 

Luft⸗ und Unluſterregungen, in ſehr bebentenber 


- Höhe: gepeben find: - Aber indem er diefelben Ans 


pelegtheiten auch zur Empfindung und. Erftrebung 
bed eigenen Wortheild, und zur Empfindung and 
Widerfirebung gegen den eigenen Nachtheil hinzu. 
ur) fehn ‚wir ihn morgen vielleicht von diefem 

ntereffe in den Maße hingeriſſen, daß ihm das 
Teemde :Intereffe gar nicht neben jenem’ zum Be⸗ 


: Wwußtfein zu kommen vermag. Sleithe Verſchie⸗ 


denheiten zeigen ſich auch micht ſelten in ben (Ges 
ſchmacke, in der Freundſchaft ec. dieſer Menſchen, 


in Folge der Verſchiedenheiten der in jedem ein⸗ 


zelnen Falle hinzugebrachten Angelegtheiten. — 
Ubrigens verſteht fi id) von ſelbſ , daß zwiſchen Dies 
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fen beiden Extremen die maunigfaltigſten Adſteln⸗ 
gen nicht nur moͤglich, fordern auch in der Wirk⸗ 
lichkeit haͤufiger als jene ‚find, | J 





4 


Den beiden bisher erlaͤuterten Verſchiedenhei⸗ 
ten fchließt ſich zunaͤchſt die auf den Umfang 
und die Mannigfaltigkeit der Ausbildung ſich 
bezießende an. Zum Xheil. freilich koͤnnten die 
Glieder jener beiden Gegenfäke unter den Gegeür 
ſatz einer reichen und einer beſchraͤnkten Ausbildung 
ſubſumirt -werden: denn die Miſchung von feſteren 
und loferen Gebilden- und, bie Ungleihmäßigteis der 
pfochifchen Entwidelung begründen ja doch unſtrei⸗ 
tig ebenfalls eine größere Mannigfaltigkeit ber Bils 
Dung. Auf der anderen Seite aber werben auch 
wicht felten die in gleihmäßigem Gefühlten: sh ente 
wickelnden Seelenthätigkeiten in jeder anderen Bes 
ziehung eben fo mannigfaltig ſich entwickeln, wie 
die im Gefuͤhltone wechſelnden; und die feſtere Bil⸗ 
dung laͤßt eine nicht geringere Mannigfaltigkeit, 
als die loſere, und umgekehrt, zu. Inſofern alſo 
iſt der Gegenſatz der Mannigfaltigkeit und Veſchraͤnkt⸗ 
heit in’ der Ausbitdauz als ein eigenthuͤmlicher bei» 
vorzubeben. 


Schon früher *) ift bemerkt worden, wie e viel | 
für die Mannigfaltigkeit der pſychiſchen Bildung 
aufbie finnlihen Reizungen onlomme war _ 
find auch die utſpringlichen Verwogen der —* 





*) M. vgl. oben &. 110 ff., 173 — F a. a. O. 
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lichen Gele ſchon an und für ſich nicht ohne Ran 
nigfaltigkeit? fie ſind Geſicht⸗ vermögen, Gehoͤr⸗ 
vermögen, Zaftvermögen ꝛc., und haben überdies 
einen verfchiedenen Brad der Kräftigkeit, der La 
bendigkeit, der Reizgempfänglichkeit. Von biefen 
allgemeineren Verſchiedenheiten abgefehn aber find 
die Urvermoͤgen ohne weitere Prädifpofition für de 
ſpudere Husbildungen. Wäre das zuerfl gereizte 
Gefihtwermögen eines Menfhen durch Aufnahme 
des rothen Lichtreizes zu. einer Empfindung diefer 
Jarbe gebildet worden, fo Tann das zweite Ber 


. wögen: eben fo wohl: wieder zu einer Empfindung 





des Rothen,, ald zu einer Empfindung des Weißen, 
des Gruͤnen, des Gelben, des Schwarzen ıc. aus⸗ 
gebildet: werden. Bir Eönnten alſo, bei angemeh 
fenen Umgebungen, die pfochifche Bildung end 
Meridien in ben Maße einförmig denken, daß je 
nur Ewpfindungangelegtheiten ber gleichen Farbe; 
des gleichen Tones ıc. enthielte; fo wie auf der ande 
ven Seite als Extrem der Rannigfaltigkeit ein Renſch 
gebacht werden koͤnnte, in befien Entwidelung nt 
eine finnliche Auregung ſich wiederholte, und we 
her denmah, indem er für fine Empfindung ein 
wieräumiges Mermögen bildete, auch nie von bem 
Empfinden zum VWorſtellen vorſchritte. Sind nun 
‚aber auch, nad den Bildungverhältniffen umferet 
Erdballes, nicht nur diefe beiden Extreme, for 
dern auch, die denſelben zunaͤchſt liegenden Grade 
der Wannigfaltigkeit und Beſchraͤnktheit unmoͤglich, 
fo zeigt und doch die Erfahrung in ben: mehr med 
Der Mitte zu liegenden Ausbildungen unendlich viele 
Stade. Man denke ein Kind die erfien zehn Jahre 
feines Lebens auf eine geringe Anzahl einfärmiger 
BZimmerin einer einförmigen Gegend und auf den Um⸗ 





— MT — | | 
gang mit wenigen Perſonen befihränkt (wie nah 
kommt einer. ſolchen Beſchraͤnkung manche ſtaͤdtiſche 
Erziehung!); man denke ein anderes auf einer taͤge 
li weiter ruͤckenden Beife, ‚unter den verfchiedems 
ſten Kunftgenüffen, in einer ſtets wechſelnden Ger 
ſellſchaft aufwachſend. Eine wie große Verſchieden⸗ 
beit müßte zwiſchen dieſen beiden ſelbſt bei völlig 
gleider urſpruͤnglicher Anlage fi ergeben! Dort 
eine geringe Anzahl uͤberſtarker Vorſtellung⸗,, Ge⸗ 
fühls und Strebungmaſſen; bier eine Mannigfal⸗ 
tigfeit, in welcher nur wenige Gebilde in bedeuten» 
der Vielraͤumigkeit gegeben fein könnten. 


Hiezu kommt, daß in ber menſchlichen Seele 
nur wenige, ober im Grunde gar keine Worſtel⸗ 
lungen aus Einem Städe fi) finden. Nicht mur 
auf die Mannigfaltigkeit der einfachen finnlichen 
Reizungen alfo. wird es für die Mannigfaltigkeit 
der Ausbildung anfommen, fondern eben fo fehr, 
und unter gewiffen Ginfchränfungen in noch hoͤhe⸗ 
zem Maße, auf die Mannigfaltigkeit der, unmittel⸗ 
bar oder mittelbar, von den. äußeren Eindrüden 
veranloßten Berinüpfungen. Der einfachen 
Töne giebt es nur eine geringe Anzahl: wie weit 
alfe müßte die Bildung eines Menfchen, der nur 
für &ine Folge derfelben , gleichwiel wie zahlreiche 
Amgelegtheiten gebildet hätte, von derjenigen eines 
Tonkuͤnſtlers abſtehn, in welchem diefe Time in 
einer ımendlichen Mannigfaltigkeit von Combinatio⸗ 
nen angelegt find! Durch alle Erzählungen, Be 
ſchreibungen zc. werben feine neuen Elemente des 
Vorſtellens, Fühlens, Begehrens ac. in ums. erzeugfz 
und dennoch, in welchem Maße bildend wirken eine 
geifkreiche Unterhaltung, ein lebendiger geſchichtli⸗ 
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her Vortrag, eine anſchauliche Naturbeſchreibung 
zc., indem fie bie von früher ber gebildeten Auge 
legtheiten auf die mannigfachſte Weife in neue Ber 
Bindungen mit einander bringen. In Betreff de 
einfachen Elemente der Gefühle und Strebunge 
unterſcheiden fi die Menfchen wenig von einander. 
- Nur die mehr oder minder zahlreichen Gombinatio 
nen berfelben nach den Werhältniffen des Instin 
ander und Zufammen, nad) den Caufalreihen, wel 
he Folgen von Erſcheinungen, für ſich ober in 
‚ Verbindung mit äußeren Zeichen und Handlungen, 
. vorftellen, machen den Unterfchieb zwifchen dem m 
fahrenen Staatö= und Weltmanne und dem in ti 
nem engen Kreife einfdrmigen Denkens und Em 
pfindens Aufgewahfenn. — 


Bon den Uranlagen kommen in diefer Beziehung 
vorzüglic) der Grad der Reizempfaͤnglichkeit, 
‚ ber Grad der Lebendigleit und der Grad da 
Gleichfoͤrmigkeit oder Ungleihförmig 
Feit. unter den Temperamenten ber verſchiedenn 
Gattungen von Urvermögen in Betracht. 


Wie bei größerer Reizempfaͤnglichkeit 
auch diejenigen Reize auf und einwirken und M 
und angeignet werden, die bei einer geringem 
Reizempfänglichkeit keine Empfindung vermittelt, 
wie auch die feineren, fonft in dem allgemein? 
Eindrude verfhwimmenden Verſchiedenheiten m 
pfunden werden, und wie demnacd die Mens! 
und bie Feinheit der pſychiſchen Elemente bad 
eine auögezeichnete Reizempfänglicheit gefördert wid, 
ift ſchon fräher *) auseinandergefegt worden. AB 








9 M. vgl. vorgögl. S. 99 f. und ©, 176 f 


N 


bee höheren Lebendigkeit fließt eine leb⸗ 
baftere und mannigfaltigere pſychiſche 
Bewegung. Daher die. vielfachen Tren⸗ 
nungen und neuen Berbindungen ber. produftis 

ven. Einbildungskraft, durch weldhe, in Betreff 
des Reichthums von Eombinationen (wenn auch 
niht an objeltivswahren Kombinationen) eis 
nem großen Theile nad, erfegt, ja nicht felten . 
mehr als erjegt werden kann, was die Erfahrung 
bat mangeln laſſen. 


Die Ungleihförmigkfeit in ben Tem— 
zeramenten der verfchiedenen Gattun 
gen von Urvermdgen ift vorzüglih für die 
Mannigfaltigkeit der auf die Menfhenwelt 
Fich beziehenden Worftelungen, Gefühle, Stres 
Mungen von ausnehmender Wichtigkeit. Die Kraft, 
Die Lebendigkeit, bie Reizempfänglichkeit der Ute 
vrrmögen, indem fie den. Charakter der einfachen 
pſychiſchen Elemente beſtimmen, theilen auch den 
zufammengefegteften Seelengebilden eine beſtimm⸗ 
te Eigenthämlichkeit mit, welche, eben ald Eigen, 
ehümlichleit der einfachiten Elemente, durch Beine 
Miſchung derfelben verändert werden Tann. Die 
zleichnamige Borftellung , dad gleichnamige Ges 
uͤhl find ganz andere in ber Träftigen und [ebene ' 
igen Seele, ald in derjenigen, welche ber Kraft 
ınd "Lebendigkeit ermangeltz und bei einem fehr 
when Grabe diefer Verfchiedenheit vermag jene die 
Torſtellungen und Gefühle diefer, diefe die Vor—⸗ 
tellungen und Gefühle jener, mit aller Anftrens 
ung nicht auf ganz gleiche Art- In fi nachzubil⸗ 
en. Naͤhern ſich alfo die Uranlagen eines Mens 
Hein einem der Extreme, und zwar gleichförs 

Beneke Skizzen 11. Bd. 29 
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mig in allen Urvermögen, fo wird hichurch 
eine unüberwindliche Beſchraͤnktheit für fein Bor 
ftellen der Gedanken, Gefühle ꝛc. anderer Menfhen 
bedingt fein. Dagegen derjenige, deſſen Gefiht 
ſinn, Sehörfinn 2c. verfchiedene Temperamente da 
ben, mögen diefe nun den Ertremen nahe kommen, 
oder in der Mitte liegen, bei gehöriger Ausbils 
Dung die verfchiedenften menfchliden Seelenzu 
- ftändg mit einem bedeutenden Grade der Wahrheit 
wird in ſich nachzubilden vermögen, Was ihm in 
ben von dem einen Sinne ſtammenden Gebilde 
mangelt, ift ihm in den von dem anderen Ein 
flammenden gegeben; ein Gefühl, welches bie Em 
pfindungen keines Sinnes in der wahren Temps 
. „mentöbefchaffenheit ihm vergegenmwärtigen , Fann tt 
doch vielleicht dur) die Empfindungen irgend ein 
Vitalfyftemes oder der Mufkelthätigkeiten, mem 
„auch nur in einem dunklen Bilde, vorftdi; 
und die in der Mitte liegenden Zemperamentit 
genthümlichkeiten veranfchaulicht er fich durch, an 
den Gebilden zweier oder mehrer jener Uxflimm 
aufammengefegte Gebilde. ’ 





Dur) die fo eben entwicelten Momente, U 
Verbindung mit einigen verwandten, werden W 
Grade und Arten der geiftigen Empfänr 
lich keit beftimmt. 


Dieſelbe Geiſtesarbeit, welche den Einen I 
eine peinliche Anfpannung verſetzt, und mit gi 
Ber Sehnſucht ihre Ende herbeimünfchen Iäßt, 9" 
währt dem Anderen ein, jede finnliche Luft A 














— 451 9. 


treffendes Vergnuͤgen; und ein Geſpraͤch, das wir 

ſehr unterhaltend finden, erſcheint ‚vielleicht einem 
baneben figenden Freunde hoͤchſt unintereffant. Durch 
das gleihe Gedicht fehn wir Einige tief gerührt 
oder zum Entzuͤcken bingeriffen, Andere in feiner 
Art bewegt werden; bagegen diefe an einem anbes 
ven Gedichte viel Freude finden, welches jenen kaum 
eine kalte Billigung entlockt. Woher nun dieſe 
Berfchiedenheiten ? W 


Ganz einfach daher, daß ja durch das Leſen 

oder Anhoͤren einer wiſſenſchaftlichen Entwickelung, 
eines Gedichtes, eines Geſpraͤches ꝛc. nichts Neues 
(wenigſtens von hoͤherer geiſtiger Bedeutung) in uns 
gebildet, ſondern nur früher gebildete Ele 
mente in gewiffen Oruppirungen und 
Heihenfolgen zum Bewußtfein geſtei⸗ 
gert werden. Es kommt alſo darauf an, daß 
und wie diefe Elemente in uns gebildet find, und 
was vorbereitet ift für ihre Gruppirung und 
Reihenfolge. Ein Gefpräh, defien einfache Vor⸗ 
flellungen entweder gar nicht, oder doc mit fehr 
mangelhafter Friſche und Anfchaulichkeit in und ges 
geben find, Tann uns Beine Freude verurſachen. 
- Wer von einer wiflenfchaftlichen Entwidelung erſt 
die einzelnen Begriffe und Säge buchflabiren muß, 
ja vielleicht nicht einmal für dieſes Buchfladiren 
den angemeffenen MBorftellung » und Empfindung» 
floff in ſich trägt, wird für jegt unmöglich zu einem 
Verſtaͤndniſſe des Ganzen zu gelangen im Stande 
fein; und alfo eben nur jene einzelnen Elemente 
und die Qual des unvolllommenen Producirens der 
‚ihnen zum Grunde ‚liegenden Abftraktionsproceffe, 
Peine Spur aber von dem entzüdenben Gefuͤhle der 
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klaren und beſtimmten Einſicht empfinden, welche 
das Verſtaͤndniß des Ganzen und ertheilt. "Zus 
fammengefegtere Kunſtwerke, vor allem poetiſche, 
auf ganz gleihe Weiſe in ſich abzubilden, iſt, ge⸗ 
nau genommen, auch nicht einmal zwei Menihen 
möglih. Sie. lefen diefelben Worte, produciren, 
auf Veranlaſſung diefer, die gleichnamigen Vorſtel⸗ 
lungen und Gefühle; aber Worftelungen und Ger 
fühle find in dem Einen kraͤftiger, vielräumiger, 
lebendiger, feifcher 2c., als in den Anderen ange 
legt, und die Combinationen berfelben mehr oder 
weniger in diefen Angelegtheiten vorbereitet. Wes⸗ 
halb denn natürlid” auch die auf diefen Gombinss 
tionen beruhenden Gleichniſſe, Contrafte und ale 
“übrigen poetifchen Figuren einen ganz verfhiedenen 
Charakter in dem Einen, als in dem Anderen, ge 
winnen müffen. | 


Hiezu kommt noch, was in&befondere die Ge 
fühle betrifft, daß ja diefe niht nur von den zu 
fühlenden pſychiſchen Gebilden, fondern eben fo 

sche von der Grundlage abhangen, gegen 
welche wir diefelben fühlen *). Diefe Grundlage 
nun befteht im Allgemeinen in den - gewöhnlichen 
mittleren Seelenzuftänden jeder Seele; und eine 
jede ‚trägt daher ihr eigenes Maß hinzu, Wer 
an fchwierige wifjenfchaftlihe Unterſuchungen ge 
wöhnt ift, wird am leichteren feinen Geſchmack mehr 
finden, wie vollkommen er auch diefelben- in ſich 
nachbilden mag; benn die Geſammtkraft des Den 





AM. ul. alle Band der Phogheieſiſaen Eer 


in” ©. 
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kens bei den letzteren liegt unter berfenigen feines - 
gewöhnlichen Denkens, und er fühlt fich alfo durch 
eben das herabgeflimmt, wodurch Andere ſich ges 
fleigert fühlen. Auf gleiche Weife, wenn dem durch 
ausgezeichnete Kunftleiftungen gebildeten : Geſchmacke 
untergeordnete geboten werden. Die Erinnerung 
jener, wenn aud) nur Erinnerung, übertrifft dach 
bei Weitem den gegenwärtigen Genuß an Zrifche, 
an Lebendigkeit, an Reichthum, an Tiefe des Vor⸗ 
fiellens und Fuͤhlens. Was der große Haufe, in 
feiner Gemeinheit, als moralifch serhaben bewuns 
dert, wird dem in höherer Weltanficht Lebenden 
vielleicht als fehr klein und als fittli mangelhaft 


erfcheinen. 


Die Bollfommenheit der Nachbildung fremder 
pſychiſcher Gebilde wird allerdings meiftentheild mit 
der Vollkommenheit der eigenen Bildung parallel 
gehn. Je reicher und mannigfaltiger diefe, um 
defto eher werden auch fremde Gebilde die ihnen 
angemefienen Elemente, und in angemeflener Vor⸗ 
bereitung, finden. Indeß vermag doch bei tiefer 
gebildeten Menfchen alles ihnen von Außen Koms 
mende überhaupt nur einen fehwachen Anftoß auss 
zuüben, welcher ſehr ſchnell in den ihnen eigen- 
thümlichen geiftigen Entwicelungen verfhwimmt: fie 
werden angeregt, aber der Charakter des aus der 
Anregung hervorgehenden Erfolges weit weniger 
Durch diefe Anregung, ald durch die innere Anges 
legtheit ihren Seele beflimmt, Einem vielfeitig 
wifjenfchaftlih oder gemüthlih Gebildeten werde 
eine Erzählung ‚vorgetragen. Allerdings werben die 
einzelnen Vorſtellungen, Empfindungen ꝛc. dieſer 
Erzaͤhlung eben fo in ihm, wie in Anderen, ja, 


m 4564 er 


volllommener erzeugt. werben, und zwar in be 
Drbnung, wie fie der Erzähler ihm giebt. Aber 
während dieſelben bei dem bloß hifterifchen Kopft, 
durch nichts geftdrt, in eben der Reihenfolge in des 
inweren Angelegtheit verharren, fileßen dagegen je 
nem tiefer Gebildeten bei jedem. einzelnen Gliede 
mancherlei andere Vorftellungen, Begriffe, Gefuͤh⸗ 
je, Strebungen ꝛc. dazwifchen. - Weber die in de 
Erzählung bezeichneten geſellſchaftlichen Werhättnift, 
- Sharattere, Scidjale, ober. doch über aͤhnliche, 
bat er ſchon fonft vielfach gedacht und gefühl; 
bat denfelben mancherlei Wuͤnſche, Verabſcheuun— 
gen, Diäne zc. angeſchloſſen. Die Angelegtheiten 
für diefe Gedanken oder Gemüthbewegungen all 
werden, durch die gleichartigen Vorſtellungen 08 
gevegt, binzufteömenz und da fie, ihrer zeichen 
und oft wiederholten Bildung wegen, von ſihe 
fiarker. Vielraͤumigkeit find, die bewegliche Bs 
wußtſeinſtaͤrke vielfach an fich ziehn,*). . Wie all 
vermoͤchten wohl die Vorfielungen der Erzählım 
in der ‚gegebenen Reihenfolge feſt fich zu verbinde, 
und für eine treue Reproduktion zu erhalten? N 
doch diefe Verbindung eben nur durch dad 3% 
gleich « durchſtroͤmt e werden von der ihnen entjzoge 
nen Bewußtfeinftärke herbeigeführt werden koͤnnte) 


Huf ganz gleiche. Weife werben auch wie 
ſchaftliche Entwidelungen, dichterifche Kunftwert 
dem tiefer Gebildeten gleich von Anfang an za 





+) M. vgl. Über biefen Proceß den erften Band M 
ſychologiſchen Skizzen”, &. 437 ff. 

**) M. vgl. biezu oben S. 237 ff. und den erſten De 

der ogifhen Skin”, &, 460 fi. u #70F 
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fallen: es müßte denn eine gewifle Angemeſſenheit 
ihrer Elemente und Gombinationen für feine innes 
ven Angelegtheiten ihn bei ihrer treuen Rachbil⸗ 
dung fefthalten *). 


$. 5% 


Ba aͤltniß zwiſchen ben geiftigen und ben thierls 
| ” hen ——ni Der ‚Seele. ’ 


Gehn wir nun zur Betrachtung der einzelnen 
Sattungen von Thaͤtigkeiten über, in welchen die 
menfhlihe Seele fi entwidelt, fo tritt und als 
der bedeutendfle Gegenfag der. ;zwifchen den geis 
fligen und den thierifchen Thätigkeiten entges 
gen. Diefe beiden Ihätigkeitgattungen ftehn theils 
durch die urfprünglihe Anlage der Seele, theils 
dadurch in der innigften Gemeinfchaft, daß fie in 
jedem Augenblide ihre beweglichen Elemente einans 
der mittheilen **); und eben beöhalb muß jeder 
WBerfuh, zu Gunſten des Geiftigen das Thieriſche, 
oder umgekehrt, gänzlih zu unterdrüden, früher 
oder fpäter auch eine Schwächung oder Ertöbtung 
des begünftigten zur Folge haben. Deffenungeachtet 
aber zeigt ſich in diefer Beziehung eine ausnehmen⸗ 

de Verfchiedenheit unter den Menfchen. In mans 





— 


*), Einige Bemerkungen über die in dieſem 5 vielfach 

. berährten Geſetze, durch welche die Entwidelung uns 
feree bewußten Geelenthätigkeiten aus den inneren 
Angelegtheiten geregelt wird, findet man in der Ans 
merk. X. am Schluſſe. 


+) M. vgl. die Abhandlung über das Verhaͤltniß von 
Seele und Leib”, &. 1535 — 79 
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chen überwiegen in dem Maße die thieriſchen Tho⸗ 
tigkeiten, daß das Beiflige nur als eine an ſich un 
bedeutende Zugabe, und überdies auch als folde 
dem Dienfte des leiblichen Intereſſes gewidmet er⸗ 
ſcheint; dagegen bei anderen das Leibliche auf das 
Minimum der Zhätigkeit herabgeftimmt, dad Gei⸗ 


+ 


ſttige überall das herrfchende iſt. 


Worin dieſe Verſchiedenheit begruͤndet ſei, iſt 
im Allgemeinen nicht ſchwer zu beſtimmen *). Ja 
Betreff der Uranlagen wird es vorzuͤglich dar⸗ 
auf ankommen, wie fi die Reizempfaͤngliq— 
keit und dad Kraftvermögen der geiſtigen 
Thaͤtigkeiten zu denjenigen der thierifchen verhal 
ten. Je zarten die Reizempfaͤnglichkeit, um def 
häufiger, unter igleihen Umgebungen, die Antt 
gungen, und um deſto zahlreicher alſo auch Mi 
durch diefelben ausgebildeten Empfindungen. . Dirt 
aber find um fo Eräftiger nach) Maßgabe der Kl 


‚tigkeit der ihnen zum Grunde liegenden Uranlagen; 


und ſo wird denn eben hievon einem großen Theil 
nach, wie die Ränge und Vollkommenheit der Et: 
haltung der einfachen pſychiſchen Elemente, foang 
ihr Wachsthum zu vielräumigen Angelegtpeiten ab 
bangen, — Hiezu kommt auf, der anderen Seit 
bie größere oder geringere Häufigkeit der Ar 
vegungen. Nicht nur, dab vermöge ber haͤuf⸗ 
gen Anregungen eine größere Menge von einführt 
Angelegtheiten fich anfammelt; fondern in Folge deſſu 


wird auch ſowohl die bewegliche Bewußtfeinftärt, 





*) M. vol. zu der ganzen folgenden Unterfugung eh 
diefe Abhandlung, &, 180 ff. 


— 
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und mithin die bewußte Seelenentwickelung, als 
die Anbildung des neuen Vermoͤgens nach dieſer 
Seite hingezogen *): fo daß alfo, wenn kein bedeus 
tendes Hinderniß dazwifchentritt, die einmal übers 
wiegend geiftig oder thierifch angelegte Seelenbilbung 
ein immer größeres Webergewicht über die Anges 
legtheiten deö anderen Syſtemes gewinnen muß. 


Wir haben oben *#) geſehn, daß bad Geiflige 
in der menfchlichen Seelenentwidelung aus den eds 
leren Sinnen flammt, in welcen fchon die einfach⸗ 
ften finnlihen Empfindungen den geiftigen Charak⸗ 
ter an fi tragen. Doch tritt devfelbe in diefen, 
fo wie in den Wahrnehmungen, ja felbft in den 
niederen Begriffen nur noch erſt fehr ſchwach her⸗ 
vor; und halt fich .alfo die Bildung eines Mene 
. ſchen, (vermöge feiner urfpränglichen Anlage, oder 
vermöge der zu’großen Mannigfaltigkeit und Zer⸗ 
ſtreutheit der bildenden Reize und Verknüpfungen ***), 
oder aus einem anderen Grunde) überwiegend auf 
diefer niederen Stufe, fo können wir denfelben 
noch nicht einen geiftig gebildeten Menfchen nennen, 
Diefe untergeordneten Bildungen find ja, durch 
ihre Geringräumigkeit und loſere Bildung, den 
thierifchen Bildungen noch zu ähnlich, und übers 
Dies fehr geneigt, die beweglichen Elemente diefer 
leßteren aufzunehmen: wodurch denn immer wieder 
von Neuem, und in gewiffem Maße auch blei⸗ 





. ” M. vgl. zu dem erften oben ©, 197 f. u. a. a. Du 
zu dem letzten $. 42. 
) M. gl, S. 207 und beſonders $5 24 — 29, 
ser) M. vgl. oben S. 49 u, a. a. O. 


bend *), der Charakter des Geiſtigen befſchraͤnkt 
wird und feine Reinheit verliert. Im feiner vols 
len Eigenthämlichkeit. alfo tritt biefer erſt im, ben 
umfaffenderen pſychiſchen Gebilden hervor: in den 
höheren, durch regelmäßige Abftraftion von unten 
binauf gebildeten, und daher fehr wielräumigen 
Begriffen, fo wie in den von dieſen abgeleiteten 
Urtheilen und Schlüffenz in den Worflelunggrup 


pen von bedeutender Ausdehnung, z.B. in um 


fafienden Borftellungen von ſehr zufammengejegten 
Charaktereigenthümflichkeiten oder von Erfolgen, U 


welchen, in vielfacher Verwickelung, eine New 


ge von Urfachen mitwirken; in den Vorſtellungen 
‚ von allen höheren Intereffen, z. B. von dem geb 


fligen Intereffe eines Wolkes, oder der Menſhcheit; 
in einem mit vielfeitiger Einſicht angelegten Plan 


zc. In Gebilden diefer Art ift die im den niederen 
Gebilden nur einfach gegebene geiftige Kraft in uw 
endlicher Vielfachheit, und überdies durch wie 
holte Zufammenbildung Toncentrirt, enthalten. 


Mehr im Einzelnen Tann bann diefe ober jat 
Grundgattung geiftiger und thierifcher Zchätigkeite 
. ein entſchiedenes Uebergewicht gewinnen. 


Im Gebiete des Geiſtigen tritt died am al 
genſcheinlichſten in allen Arten des Genies her 
vor. Es fehlt nicht an VBeifpielen von Solchen, 
in welchen fo überwiegend nur Thaͤtigkeiten eint 
gewiffen Gattung (Anfchauungen des Mahleriſchee, 
Tonreihen, Vorſtellungen eines einzelnen Naturge 


%) Beifpiele hievon find S. 146 u. 148 f. angefüht 
worden, . Ä 











PR 


bieteß 26.) fich ausgebildet hatten, daß, während bie 
ganze Seelenfraft in ununterbeochenen und lebhaften 
Combinationen für diefe aufgewandt wurde, die 
Seelenthätigfeiten aller übrigen Gattungen kaum die - 
einfachften Eombinationen mit einander eingingen, 
In Bezug auf diefe alfo blieben dieſe Menfchen 
ihe ganzes Leben hindurch Kinder, Bei den meis 
ſten Genies finden wir wenigftend Annäherungen zu 

diefem Ertveme *)., Das Genie gränzt hier mit. 





*) &o wird von Mozart erzäßle (Schlichtegroll⸗s 
Mekrolog, 1791, Band IL, &.87 ff): "Border Zeit, 
ehe er die Muſik Eannte, war er, feinem lebhaften 
Temperamente nach, für jede Kinderei, wenn fie nur 
ein wenig mit Witz gewürzt war, fo empfänglich, 
daß er darüber Effen und Trinken und alles Andere 
vergeflen Eonnte . . oe Aber von der Zeit an, wa 
er mit der Mufik bekannt wurde, verlor er ollen 
Geſchmack an den gewöhnlichen Epielen und Bers 
fireuungen der Kindheit; und wenn ibm ja noch 
dieſe Zeitvertreibe gefallen follten, fo mußten fie mit 
Mufit begleitet fein”. Ohne Aufhoͤren war feine 
Pöantafle mit Tönen befchäftige; jeder Misklang 
ja fogar jeder raufe, nicht durch Zufammenftimmung 
gemilderte Ton, fpannte ihn unaufhoͤrlich auf die 
Folter; auch bei der vollfiändigftien Muſik bemerkte 
er den Eleinften Miston, und konnte dag Inſtrument, 
welches ihn gemacht, angeben (vgl. oben &. 46 f.). 
Selbſt feine Hände hatten eine fo feſte Rich⸗ 
tung auf das Klavier, daß er felten, und nur mit 
Außerfter Mühe und Furcht, im Stande war, fich 
bei zifhe Fleiſch zu ſchneiden; immer mußte ec mit 
den Händen oder Füßen etwas zu fpielen haben (a. a. 
O. S. 108 u. 111.) Aber — nie lernte er fich 
felber regieren; für häusliche Ordnung, gehörigen 
Gebrauch des Geldes, Maͤßigung und vernünftige 
Wahl des Genuſſes Hatte er feinen Sinn. 


des firen Idee und mit ber mwahnfinnigen Erhitzung 
zufammen: von welchen jene die äbermädtige 
Bielräumigkleit eines gewiflen Vorſtellungskrei 
ſes, diefe die Lebhaftigkeit der Combin« 


tion mit ihm gemein hat; während Dagegen bis 
den die Angemeffenheit ber Angelegtheis 
ten und ihrer VBerinüpfungverhältnifs 


fe für bie Ideale allgemein » menfhlis 
her Bilbung mangelt. Die fire Idee kann es 
in der ‚Unterdbrüdung anderer geiftigen und leiblie 
hen Entwidelungen, die wahnfinnige Erhitzung in 
der Originalität einzelner Combinationen dem Ge⸗ 
nie gleih thun. Bon den Combinationen de 
Wahnſinnes aber wenden wir uns, .troß ihres lud» 


tenden Schimmer, mit Misfallen und Schen hin 


weg, fobald wir fie in ihren Verbindungen mit 
dem Borangehenden und Folgenden betrachten, und 


dem Vorſtellen und Denken der fixen Idee man 


gelt es, ungeachtet feiner Erftaunen erregende 
Goncentrivung , doch meiftentheil& an Wahrheit, 
an Intereffe, an Manntgfaltigkeit, und überhaupt 
an Allem, was ihm höheren Werth verleihen könn 
fe. — Einige andere Beifpiele für diefes Verhaͤlt⸗ 
niß der geiſtigen Gebilde unter einander, ſo wie 
das Verhaͤltuiß des Genie's zu den Uranlagen um 
zu den Bildungmomenten, werben wir fpäter *) 
zum Gegenflande einer befonderen Betrachtung 
machen. j 


Den verfchlebenen thierifchen Syſtemen 
kann ſchon buch ihre angeborene Anlage! 





» M. vgl. anten ©. 37. 


% 
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ne große Verſchiedenheit in dieſer Beziehung zu⸗ 
kommen: wo denn die Bildungmomente dad ange⸗ 
y borene Uebergewicht bald verftärten, bald befchrän« 
ı dien werden %). So haben bei dem Einen bie 
1 Berdauungthätigkeiten nicht bloß eine größere Kraft, 
: Lebendigkeit, Neizempfänglichkeit, ald die Muskel⸗ 
ı thätigkeiten, oder ald die Thaͤtigkeiten des Haut⸗ 
: fuftemes, fondern auch eine größere angeborene 
Bielfachheit; bei dem Anderen umgekehrt. Bei 
; einem Dritten werben die Lebenskraͤfte des Herzens 
oder gewiſſer Unterleibsorgane auf diefe Art vor 
‚ den übrigen vorherrſchen. Was hiedurch für den 
Charakter der thierifchen Entwidelung und für das 
Verhaͤltniß derfelben zur geifligen bedingt werde, 
bedarf noch gar fehr weiterer Unterſuchungen: wels 
de, mit der gehörigen Sorgfamleit und Genauig- 
keit angeftellt, gewiß zu manchen wichtigen Ergeb⸗ 
niffen führen werden. 


Um nur einige Punkte hervorzuheben, fo find _ 
unter den thierifchen Thaͤtigkeiten den geiftigen eis 
nige ähnlicher, andere unähnlicher; einige ſchon ur⸗ 
fprünglid in gewiffen Verknuͤpfungverhaͤltniſſen mit 
Denfelben, andere nicht; einige geeignet, in Rei⸗ 
benverbindungen mit ihnen zu treten, andere hiezu 
ungeeignet. | 


Die zahlreichen Vitalthätigkeiten z. B., wels 
(he die Reize der Luft, der Waͤrme ꝛc. aufnehmen, 





*) M. vgl. hieruͤber und über das Folgende bie Ab⸗ 
Handlung über "das Berkälmi von Seele und 
ib”, ©, 198, ee 


geiſtige Entwidelung Heise von ihnen empfangen, 
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find. den fünf Hauptſinnen fo verwandt, daß man 
fie nicht felten unter dem Namen des Gemeinge 
fühle ald einen ‚fechöten Sinn aufgeführt hat; un 
da fie vermöge deffen mit diefen, und mit den vor 
denfelben abgeleiteten geiftigen Wildungen, be 
deutende Auögleichungverhältniffe einzugehn fähiy 
find, fo kann es aud für die geiftige Entwide 
lung des Menfchen keineswegs als gleichgültig de 
trachtet werden, ob jene Witalthätigkeiten einen 
großen oder einen‘ geringen Raum, eine zarte 
. oder eine fumpfere Reizgempfänglichkeit- befiben. Ss 
dem erften Falle wird in jedem Augenblide di 


alfo in gewiffem Maße Theil nehmen an ihrer gi" 
fligen oder ungünftigen Stimmung; während in 
dem letzteren Falle die geiftige Entwickelung, m 
den von jenem Syſteme aus für fie möglichen Et⸗ 
tungen, auch der für fie möglichen Förderungt 
entbehrt. Ein ähnliches Verhaͤltniß findet fid ge 
gen die dem Gefchmadfinne fich anfchließenden di 
talthätigkeiten der erften ‚Berdbauungwege, 





Dagegen bie ferner liegenden Verdauung 
tigleiten, und vor Allem die Bitalthätigkeiten, m’ 
che den. völlig verarbeiteten Nahrungftoff den ve 
fhiedenen Theilen des Körpers zuführen, und 1 
diefen aneignen, in dem Maße außer aller Kerr 
dung mit dem geifligen Leben ſtehn, daß zwiſchte 
biefen beiden Syſtemen ein fehr ftarker Antagont 
mus Statt findet, der, am entfchiedenften in M 
Segenfage von Wachen und Schlaf *) hervor 








*) M. vgl. hierüber die Beiträge zur Geekukar 
heitfunde”, ©. 132 ff | 
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tend, doch auch waͤhrend des Wachens nicht ſelten 
ſehr augenſcheinlich fich aͤußert. Das Uebergewicht 
der aneignenden Vitalthaͤtigkeiten in einem Mens 
ſchen kann daher, durch die in jedem Augenblicke 
gegen die geiſtige Entwickelung ausgeuͤbte Beſchraͤn⸗ 
kung, eine ſtete Stockung und Verlangſamung der⸗ 
ſelben, und ſo eine eigene Gattung von Phlegma 
und von geiſtiger Beſchraͤnktheit *) begruͤnden. 


Auch einige Gattungen der Muſtelthaͤtigkeiten 
ſtehn in einem aͤhnlichen Antagonismus mit ben 
geifligen Thaͤtigkeiten; dagegen andere, wie bie 
Mufkelthätigkeiten dee Sprachorgane, der Hände 
2, ‘ohne dieſen irgendwie durch ihre Webergewicht 
nadıtheilig werden zu Fönnen, in mannigfachen Cau⸗ 
falreihen dem Dienfte geiftiger Zwede ſich unterzu⸗ 
ordnen geeignet find. Kine ausgezeichnete Uranlas 
ge und guͤnſtige Bildungverhältniffe der leßteren 
.alfo werden für die geiftige Entwickelung förderlic) 
fein, während die der erfteren befchränkend und 
bemmend auf diejelbe wirken. 


Schließlich müffen wir aud hier an bie Mis 
ſchungen von seiftigen und thierifchen Elementen 
erinnern. Schon früher **) haben wir gefehn, daß 
Durch Aneignung thierifcher Strebungen und Reize 
uripränglich geiftige Angelegtheiten, 3. B. Einbils. 
‚ bungvorfiellungen von Gegenfländen der höheren 
Sirnne oder von geiftigen Eigenthümlichfeiten,, bie 





*) Einige Bemerkungen hiezu findet man in der Anm, 
XI. am Schluſſe. 
*e) M. vgl. ober ©. 148 ff. u. bei. ©. 453. 
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vielfach durch thieriſche Uebertragungen zum Be— 
wußtſein geſteigert werden, in gewiſſem Maße einen 
thieriſchen Charakter annehmen koͤnnen. Dagegen 
urſpruͤnglich thieriſche Thaͤtigkeiten durch Auögleis 
hung mit geiſtigen einen dem Charakter dieſer ſich 
‚nähernden Charakter erhalten, wie in der Schmerz⸗ 
. und Unluftempfindungen eingebildeter Krankheiten, 
und in manchen Phantafieen von thierifcher Lufl, 
die unter vielfach wiederholten Werknüpfungen mit 
geiftigen Angelegtheiten lange Zeit hindurch genähtt 
‚worden find”). Nach Maßgabe der Werhältnifie der 
Gleichartigkeit und Ungleichartigkeit unter den geifligen 
und den thierifchen Urvermoͤgen eines Menſchen *), 
fo wie nach Maßgabe der für diefe beiden Thaͤtigkeit⸗ 
gattungen eintretenden Verknuͤpfungverhaͤltniſſe, wer 


den Gemifche diefer Art bei dem einen Menſchen in | 


großer Anzahl und bunter Mannigfaltigkeit, bei dem 
anderen gar. nicht und nur in dieſer oder jener be 
‚ Rimmten Form, fid bilden. | 


$ 5 
Theoretifhe und praktiſche Talente. 
Ein von allen bisherigen verfchiedener Gegen 


faß unter den menfchlichen Seelen ift der zwiſchen 
den mehr auf das Eheoretifche und den weht 





% M, vgl. die "Beiträge zur Seelenkrank Hunde, 
RT Venttage: en 


*) M. vgl. die Abhandlung Über "das Verhaͤltniß vee 
Seele und Leid”, ©, 004 fl. | ei 
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auf das Praktiſche gerichteten. Den. Einen fehn 
wir beinahb ohne Aufhören in irgend einem Stre⸗ 
ben begriffen, mag. er. nun unmittelbar - im Hans 
dein für. die Erreichung beffelben thätig fein, oder 
für die Zukunft Pläne entwerfen und ausbilden; ' 
während Andere, den bei Weitem größeren Theil 
ihres Lebens den freien Schöpfungen ber Einbil: 
dungskraft .oder wiſſenſchaftlichem Auffaffen und 
Durchbilden hingebend, kaum ein anbered Handeln 
Tennen, als das einfache und einförmige durch bie 
taͤglich wiederkehrenden Beduͤrfniſſe bedingte, und 
zu einem verwidelteren und angefpannteren nur 
durch bie dringendften Auffoderungen in Bewegung 
gefeßt werden koͤnnen. — Woher nun biefer fo 
auffallende Gegenſatz? | 


Unmittelbar vermögen wir bie Außenwelt 
nur duch unfere Muflelthätigkeiten *)- zu veräns _ 
dern, weil in diefen allein die für folche Veränderuns 
gen nothwendige bewegende Kraft uns gegeben ift. 
Man koͤnnte demnach verfucht werden, jene Ber 
ſchiedenheit ganz auf die mehr oder minder günftis 
ge Angelegtheit der Mufkelthätigkeiten zurüdführen 
zu wollen. Die größere Reizbarkeit derfelben er⸗ 
leihtert ihr Angeregtwerden, und aljo das Eintres 
ten des äußeren Handelns auch in Zolge geringes 
rer Reize; ihre Lebendigkeit läßt die einzefnen Thaͤ⸗ 
tigleiten Ddiefes Handelns fehneller einander folgen, 
und fördert demnach dad Gelingen überall, wo ein 
raſcheres Wirken, nöthig iſt; ein audgezeichnetes 
Kraftvermögen macht uns möglich, ſtaͤrkere bewes 
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gende Kraͤfte anzumenden‘;' und, indem es auch 
die vielraͤumige Anſammlung der -Büfkelangelegt- 
heiten foͤrdert, unferem Handeln: eine ‚größere Aus⸗ 
dauer zu geben. Nun iſt auch allerdings die Urs 
anlage der Muſkelthaͤtigkeiten nicht ohne Bedeutung 
für den Gegenjag zwiſchen den praktifchen und den 
theoretifchen Naturen. Dad "Gelingen des Dale 
delns muntertund zu Öfterem Handeln auf; da 


gegen wer vas Mislingen deſſelben mit uͤberwiegen⸗ 


der Gewißheit vorausſieht, won bemfelben zuruͤckge⸗ 
ſchreckt, und fa an ber Ausbildung ' felbft feiner 
| geringen natürlichen Anlagen verhindert werben muß, 


Ein wie wichtiges Moment indeß auch die 
Angelegtheiten der Muftelthätigfeiten für die For⸗ 
derung der praftifhen Richtung fein mögen, fo 
darf man doc) keineswegs diefes Moment ald das 
einzige, oder auch nur als das hauptſaͤchlichſte, 
“geltend machen wollen. Zuerft- nämlich) find ja doch 
die Muſkelthaͤtigkeiten nicht die einzigen Elemente 
für unfer- Handeln. - Vermögen wir auch durch fie 
‚allein unmittelbar auf die Außenwelt einzumits 
ten, fo bedarf doch ihre angemeffene Leis 
tung gar fehr der intelleftuellen oder der von den 
höheren Sinnen abſtammenden Thaͤtigkeiten; und 
mittelbar kann daher jede, auch noch fo ins 
nere, menſchliche Thaͤtigkeit Beftandtheil eines 
Handelns auf die Außenwelt werben, fobald fie 
von einem auf diefe gerichteten Streben aud anges 
regt wird. Ja im Zuflande der Eivilifation treten 

gerade bei ben bedeutendfien Handlungen die uf 

telthätigkeiten als durchaus unbebeutend zurüd: in⸗ 

dem ja die Leitung der umfafiendften Wirkfamkeit 

ganz duch gewiſſe Sprachmuftelthätigleiten ober 


\ 
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Shigerthättgkeiten geſchehn Tann: das Ban: 


deln auf und felber bedürfen wir größtencheits nijt 
einmal diefer. Ueberdies aber iſt ja auch ſelbſt fuͤr vir 


Muſtelthaͤtigkeiten das Eingehn in praktiſche Ange 


legtheiten keineswegs nothwendig: fie koͤnnen eben⸗ 
ſo wohl dutch Reize angeregt; und fo zu darſtel 
lenden Khätigkeiten (zu den 'gewifle innere 
Bewegungen darftellenden Bewegungen ber; 


Bände und Füße, zu Sprachmufkelthätigkeiten, zu 
Die Be ES 


Mienen)’ ausgebildet werden. -- 
. on EEE Er GE 
=. Das Hauptmoment für das: Handeln ſin 
demnach die Strebungen, und für. die Bildungi 
prattifher Angelegtheiten die Erzeugung 
möglihft mannigfaltiger und angemeſſener Zwed- 
veihen, ober Verknüpfungen von Thätigkeiten in 


dem Erwedungverhältniffe desWorange⸗ 


gangenfeind *). Sol eine amögezeichnete prak 
tifhe Anlage gebildet werden, fo muͤſſen nach dem 
fo eben bezeichneten Verhaͤltniſſe Strebangen vor 
bedeutender Höhe und Stärke mit Neihen von ans 
gemefiener Ausdehnung, Mannigfaltigkeit und Fein⸗ 
heit in Verbindung gefegt werben '**), Je haͤufi⸗ 
ger und vielfacher diefe Verbindungen, und die von 
denfelben abhängigen Angelegtheitenz um deſto ent⸗ 


fchiedener (vermöge feiner Vielraͤumigkeit) wird. die - - 


ſes Erweckungverhaͤltniß fich geltend machen, deſto 
ſtaͤrker werden bie lieber diefer Heihen : verbuns 
den, deſto bemwußtfeinshöher die einzelnen @lieber 
gebildet werden (mo dann fpäterhin weniger Bes 





m vgl. oben ©. 238 ff. en 
PM vgl. hiezu vorzuͤglich ©. 273 f u. 306 f.- 
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wußtſeinſtaͤrke für das Ablaufen der Reiben noͤthig 


8): un deſto vielfacher und zweckmaͤhiger 


enzkich die. verſchiedenen Reihen ſich anſammeln und 
kreugen, durch welche unter verſchiedenen Amin 
‚den einer und: derſelbe Endzweck erſtteht werden 


kann und. muß. Wo daher die übrigen Angeſeg 


heiten, nicht gar zu unvollkommen gegeben. find, 
febn wie bei- vielfachen und ſtarken Gtrebungn 
üperali auch die Anlagen zum. Handeln in höherer 


Ausbildung erfcheinen. Brühe Noth und. mannig‘ 


faltige Verlegenheiten, ſtarke Leidenſchaften zc. wet 


den meiſtentheils ein fruchtbaren Boden für profi 


ſche Talente aller Art. 


= Zragen wir nun weiter nach den der Site 


bungbildumg guͤnſtigen ober ungunfe 
gen inneren und Außeren Momenten, fo lfa 


fi hierauf nus mannigfach bedingte Antwora 
geben. Die einfacheren Strebungen entflehn ai 
Luſtgebilden durch Entſchwinden des Luftreizes oh 
Gefaß deſſelben. Infofern alſo wird ein aubge 
zeichneted Eraftvermögen der Strebungbildun 
entgegen fein *): denn je ‚größer . bie Kraͤftigkeit 
der Vermögen, um deſto mehr wird ja von DM 
Keize feftgehalten, um deflo weniger freies Ber 
mögen alfo an den Luſtgebilden hervortreten. Auf 
der anderen Seite aber muß, nachdem einmal Ettt 
vungen wirklich gebildet worden, durch bad Kraft: 
vermögen bie Erhaltung, und alfo der Kauman 
wachs berfelben, und mithin auch, fo weit fie De 
von abhängig ift, die Entflehung praktiſcher Dr 


EEE a 
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lente in hohem Maße begünftigt werben. — im 
ausgezeichnete Rei zempfaͤnglichkeit foͤrdert die 


Entſtehung von Luſt⸗, und inſofern auch von Stre⸗ 
bung = gebilden; aber auch die Aufnahme neuer 


Reize, und, durch bie vermöge dieſer vermittelte 


Srgänzung, bie der Strebungbildung entgegenges 
feßte Ausbildung der Angelegtheiten *). Daher 
denn bei einer zarten Beizempfänglichkeit vorzuͤg⸗ 


lih für die allgemeineren Reize der Luft, der Wärs . 


me, der Elektricität-2c. weit feltner Neigungen und 
auögezeichtiete Zalente für das Praltifhe, als eine 
ausgezeichnete Einbildungstraft und die an dieſe fi) 
anfchließenden Gebilde zu entflehn pflegen. Uranla⸗ 


‘gen, wie diejenige Rouffeau’s, find für die Pras 


xis untauglich — Die Lebendigkeit ber 
Urvermögen endlich fördert. die Erzeugung praftis 
fher Anlagen, inwiefern fie überhaupt Die pſychi⸗ 


ſche Bewegung foͤrdert. Lebendige Vermoͤgen, wie 


wir geſehn, ſireben den aͤußeren Reizen entgegen **), 
und eben fo fpäterhin den Uebertragungen ; wähe 
rend die trägeren beide Gattungen von Reizen in 


einer Art von Erftorbenheit erwarten. Durch bie 


von außen aufgenommenen Reize aber wird wenigs 


ſtens für den Augenblid den auffirebenden Vermoͤ⸗ 


gen eine entgegengefegte Form gegeben; und ba 
Reize nicht weniger, als. Vermögen, übertragen 
werden, fd kann man aud in Betreff ber Webers 
fragungen eine audgezeichnete Lebendigkeit nicht ges 
rade als ber Strebungbildung forderlich auffuͤhren. 





HM. vl &.98 und S. 218 u. 113. 
*9 DM. vgl. &.91f., und zu dem Folgenden S. 805 ff 
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Eben fo wenig koͤnnen wir den Bildungmo⸗ 
menten entſchieden einen guͤnſtigen oder ungänfligen 
Einfluß auf dieſe Wildung beilegen. Strebungen 
im engeren Sinne dieſes ‚Wortes ober Begehrun 
gen entwickeln ſich aus Luſtreizungen N;z und ſo 
wird denn im Allgemeinen, je vielfacher der Ge 
nuß, um-'fo vielfacher auch die Gelegenheit zu 
- Strebuingbilbung fein. Eben diefer Genuß ab 
erflidt auch itamer wieder von Neuem das burd 
das Entſchwinden des Luftreizes entſtandene Ste 
ben; daher niemand weniger für die, Praxis fid 
ausbilden wird, ald wem häufige und ungerufe 

wiederkehrende Luftveizungen das kaum frei gewol⸗ 
dene Streben immer wieder ausfüllen. Am fürde 

Uichſten: demnach für die Erzeugung. von Gtrehtis 
gen, und in Foige beffen für die praktiſche Bib 
dung, wird von Seiten ber Bildungmomente de 
Weqhfel der Zuſtaͤnde fein: Luſtreizungen in folda 
gwifchenraͤumen, daß aus ihnen Strebungen, it 
nur vorübergehend entſtehn, fondern auch enffäit 
dener fich ausbilden, und ſo auf eine angemefm 
Weiſe verarbeitet werben koͤnnen. | 


. -, \, 55. 
Stelgerung ber Vorftelunggebilde zu Verſtandes⸗ und 
u | Vernunft » gebilden. 


- Betrachten wir nun, zu den mehr befonber 
Formen der menfchlihen Seelenthätigleiten übers 
hend;  zunächft die Vorſtellungen, fo ia 





HM. vgl. oben ©. 93. 
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und: ald bie hauptfächlichften „Werfbiebenpeiten. die 


ber kürzeren; und der längeren Gruppen» und 
Reihen⸗bildungen und bie des mehr lebensfriſchen 
und des abſtrakten Charakters der einzelnen Glieder 
derfelben entgegen. Won der erflen Verſchiedenheit 
und ihren Gründen ift fchon früher *) ausfuͤhrlich J 
geredet worden; die zweite, obgleich auch fuͤr die 
Eroͤrterung dieſer ſchon Manches beigebracht wor⸗ 
den iſt *n), muͤſſen wir noch etwas genauer ins 


Auge faſſen. 


Das menſchliche Leben zeigt und in dieſer Bi 
ziehung einen ſehr merkwürdigen Fortfchritt der Ente 
widelung. Das Kind lebt überwiegend in finns 
lihen Empfindungen und Wahrnehmun⸗ 
gen ***): jedenneuen Gegenftand, welcher nur mit. 
einiger Stärke. feine "Sinne reizt, fehn wir ben 
Lauf feiner Vorſtellungen unterbrechen und feine 
Aufmerkfamfeit an ſich ziehn. Sa felbft ftärkere 
Gefühle weihen nicht felten den Eindruͤcken der 
Sinne. Der Knabe erblickt im Garten eine neue 
Blume, einen glaͤnzenden Schmetterling: und der 
Mismuth oder Eigenſinn, der noch kurz vorher 
ſeine ganze Seele einzunehmen ſchien, iſt verſchwun⸗ 
den; das Maͤdchen ſticht ſich in den Finger: und 
ſogleich iſt es dem Himmel der Freude entruͤckt, in 
welche, es durch feine glänzenden Geburistagger 
ſchenke verſetzt worden war. Dem Leben in ſinn⸗ 





*) M. ul. ©. 306 ff. 
*#, M. vgl. befonders S. 204 f. und &. 126 ff. 
”) Ueber den Fortſchritt der Entwidelung innerhalb dies 

ſes erſten Stadiums vgl. m. oben S. 123 ff. 
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tichen Wahrnehmungen und Empfindungen folgt 
- dann das Leben in; Einbildungporftellun 
gen. Den Sängling fehn wir nicht mehr fo leicht 
von finnlihen Eindrüden hingeriſſen; fondern die 
neue Wahrnehmung wird ſchnell durch eine Reihe 
von, Einbildungvorfiellungen verdrängt, zu welchen 
iene gleihfam nur dad Signal gegeben zu haben 
ſcheint. Sind die finnlichen Wahrnehmungen un 
Empfindungen unbedeutender, fo befchäftigen ft 
feine Aufmerkfamteit kaum einen Augenblid; aber 
auch ſelbſt mächtigere vermögen ihn nicht zu fh 
fein. Er ſcheint in die Bewunderung einer weil 
. fi ausbreitenden Landfchaft verſunken; aber [her 
weilen feine Vorſtellungen nicht mehr an dem Stanl- 
punkte bes Befchauers, fondern auf leichten Edwin 
gen bat ihn feine Phantafie in jenes lachende pl 
getragen, wo er füß träumend am Bade im Scha⸗ 
ten 'hochgipflicher Weiden ruht, oder er blidt wm 
- jenem aus weiter Ferne hervordämmernden Berk 
in die jenfeitige Ebene hinab. Man zeige ihm da 
Gemählde, welches die Bebrängniß einer belagl- 
ten Stadt darftelts_und während feine ernſtexen 
Begleiter noch den Ausdruck diefer Geſichtzuͤge, di 
Schönheit jener Gruppirung betrachten und zerglie 
dern, kaͤmpft er im Geifte an der Spige der De 
drängten für ihre Befreiung, und ſieht ſich mi 
dem ı Lorbeer des Sieges gekrönt. Dagegen In d® 
Hanne, und noch mehr in-dem Breife, Verſtaud 
und Vernunft die Herrfhaft erhalten. 


| Nirgend fehlt eine dieſer Stufen, und mi 
ſelten wird eine derfelben fo ſchnell überfprung 
‚daß fie zu fehlen ſcheint; obgleich freilich das IM 

-  bergewicht Feiner diefer Borftellungformen jemalb 
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einen folhen Grab erreicht, daß nicht auch viele 
Borftellungen von den anderen Formen daneben ers 
zeugt würden. Wer im abſtrakten Denken etwas - 
Ausgezeichnetes leiſtet, wird meiftentheild früher eine 
Epoche gehabt haben, in der er Verſe machte *); 
und nicht wenige Dichter fehn wir im Greifenal 
ter mit wiſſenſchaftlichen Unterfuchungen beſchaͤftigt. 


Die ErMlärung hiefür ift im Allgemeinen nicht. 
fhwer zu geben. Nicht daß, wie man wohl zus 
weilen die Sache dargeftellt hat, das finnliche Wahr⸗ 
nehmungs und Empfindung » vermögen, die Einbils 
dungskraft, der Verſtand, die Vernunft ꝛc., als 
beſondere, der Seele angeborene und unveraͤußer⸗ 
lich bleibende Kraͤfte, nach einander ſich hervorbil⸗ 
deten und zuruͤckgedraͤngt wuͤrden. Sondern der 
Zuſammenhang der Entwickelung iſt noch einfacher. 
Diefelben inneren Angelegtheiten ober Vermoͤ⸗ 
gen, welde anfangs, zu gleichartigen Sinnenems 
pfindungen binzufließend, Wahrnehmungver⸗ 
mögen find, äußern fi fpäter, durch Webertras 
gungen frembartiger Reize zum Bewußtſein geflels 
gert, al8 Einbildung vermögen **); verwandeln 
fi), mit anderen ähnlichen im Abſtraktionsproceſſe 





*) 4 Berftand kommt nicht vor den Jahren. Wer nie 
in feiner Jugend Berfe gemacht Hat, iſt 
wenigftens Fein Kopf. Ich habe von Kant 
Derfe gelefen; quaeritur ob Wolf welche gemacht 
Bat”. Aus Hippel’s Selbſtbiographie in Echliche 

tegroll's Nekrolog für 1796, Band II., S. 342 


++). M. vgl, hiezu S. 43 ff. und ©. 137 fl. 
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zufammengebitdet, in Werflanbesvermägen ®), 
und werden. zulegt, indem fie im zuſammengeſetztete 
. Zormen eingehu, zu Vernunftvermögen. Wahr⸗ 
nehmungvermögen, Einbildungskraft, Verſtand und 
Dernunft find keineswegs ihrer Grundlage 
nach von einander verjhiebene Vermoͤgen, fordern 
aur Verfhiedene Formen, welche diefelben 
Bermögen oder die gleichen pfyhifgen 
Subfianzen, in verfchiedenen Zeiträumen be 
pfychiſchen Entwidelung annehmen. 


Das uebergewicht der einen ober der ander 


"von dieſen Formen wird theils durch bie geöfer 


Anzahl der ihr angehörigen. Angelegtheiten, theil 
duch die Werknüpfungverhälfniffe bedingt. In de 
Seele des Kindes haben ſich noch Feine vielfältige 
BVerknüpfungangelegtheiten, noch Feine bedeutenden 
Unterſchiede in den Raumverhältniffen verfdieene 
Vorſtellungen gebildet, Was alſo iſt natuͤrliche, 
als daß von jeder neu erzeugten ſinnlichen Empfi⸗ 
dung aus, indem die Anziehung des Gleichartige 
überwiegt, die. gleihartigen Angelegtheiten zum 
- Bewußtfein gefleigert werben, und zu finnlichen 

Gefühlen oder Wahrnehmungen mit jmt 
zufammenfließen. Dagegen fpäter, wenn fid mar 
nigfaltigere Verknuͤpfungverhaͤltniſſe, und füs di 
oder jene Vorftellung Angelegtheiten von größere 
Vielraͤumigkeit angefammelt haben, bei jeder fin® 
lichen Empfindung, deren gleichartige Angelegthir 
ten in auch nur einigermaßen ſtarker Verbindung 





en " 


*) Ueber dieſes Werbältnig val. m. die Anmerkung pP 
. S. 163. ha * | 
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mit vielraͤumigeren Angelegtheiten ſtehn, biefe beis 
nah gleichzeitig mit dee Wahrnehmungbildung : die . 
bewegliche Bewußtſeinſtaͤrke an fid) reißen *), und 
fo zu Einbildungvorflellungen fi. auöbils 
den: werden. Aber auch diefe ſtehn wahrſcheinlich 
in Bertnüpfungverhältniffen mit vielen anderen: 
und fo wird denn eine größere oder geringere Men« 
ge von - Phantafievorftelungen fih hinzudraͤngen 
und in mehr oder minder auögebehnten Reihen 
entwickeln. 


Bilden ſich dann die Vorſtellungen zu Be⸗ 
griffen, und dieſe zu Urfheilen und Schlüfs 
fen an einander, fo werben au die Einbildung» 
angelegtheiten ihr. Mebergemwicht abgeben müflen, und 
zwar an bie Angelegtheiten der bezeichneten Denk⸗ 
gebilde. Denn die letzteren find vielsäumiger, und 
befigen oft auch, der fefteren Zufammenbildung ihrer 
Elemente wegen, eine größere Bewußtſeinshoͤhe; 
werben alfo vermöge jenes Vorzuges bei ber Auds 
gleihung mehr bewegliche Bewußtfeinftärte an fid) 
ziehn,, vermöge dieſes Vorzuges auch durch ein ges 
ringeres Quantum berfelben wirklich bewußt wer» 
den. Wie endlich die niederen Begriffe den höhes 
ven ##) , die intellektuellen Gebilde von wenigeren 
Gliedern den mehrglievrigen, und beſonders denen 
von bedeutenderer Ausdehnung, welche man ges 
wöhnlich unter ‚dem Namen Bernunft **®) bes 





*) M. vol. den erften Band der Piycpologifgen Ski 

gen”, S. 437 ff. 0 

++) M. vgl. oben &. 201 f. 

r) Fr ss. über die Bedeutung diefes Ausdrudes ©. 
3 . | | | 
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greift, den Borrang abtreten muͤffen, ergiebt fd 
aus dem Vorigen von ſelber. 
uebrigens wird dieſe Entwickelung nach Rıb 
gabe der Uranlagen und der Bildungmomente ball 


befchlemmigt ; bald zurüdgehalten werden. Wo di 
ausgezeichnetes Kraftvermögen, in Werbindung mi 


. einee mäßigen Lebendigkeit und mit angemefienn 


Anregungen, die Abſtraktionsproceſſe begänkigt ®) 
werden Verſtand und Vernunft früher. einteeie; 
wo bei überwiegender Lebendigkeit und Reizempfin: 


 Kidpkeit, die Kräftigfeit geringer iſt, die Wermipn 
+ Jünger in der Einfachheit und Zrifche der Eindi 


dungvorftellungen ſich erhalten. Auch kann din 
Erfolg verfchieden fein in verfchiebenen Urfamilia, 
3. B. in den vom Gefiht» und in ben vom 6⸗ 


hoͤrſinne abgeleiteten. Gebilden **), ja in ver 


denen Gruppen und Reihen von Vorſtellungen. 
Aber wir müffen diefe Verſchiedenheiten da 


Borftellungentwicelung mit einigen verwandten } 


einer umfäflenderen Betrachtung zuſammenſtellen. 


\ 


$. .36. . 
Pſychologiſch⸗ genetifche Bemerkungen über dad Br 


derrfchen des Gebächtnifies, Red Werftandes, der Er 


bildungsfraft und des Witzes. 


Bo wir im Vorigen das Verhaͤltuiß de 
intellektuellen und. anderer Vorſtellungsgebilde 1 


ben Urvermögen und zu den Bildungmemt 





*) M. vgl. biezu oben S. 168 ff. u. 182 f. 
* M. vgl. S. 172. 
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ten im... Betracht zogen... haben wir -größten, 
theils nur auf bie. fü biefelben möglichen Gradi 
verſchiedenheiten Rädfiht genommen 3. von. ben 
Art derſchiedenheiten iſt nur. wenig..und.: nur ‚beiz 
lufig bie. Rede gewefen... Die Erfahrung aber 
zeigt uns dieſe lebteren als nicht weniger bebene 
tend. Giebt es auch allerdings Menfchen, in wels 
chen die verſchiedenen Formen and Richtungen’ deg 
Vorſtellens in einem. —J— oder ungäuftis 
gen Gleichgewichte ſtehn, daß feine berfelben" vor 
der anderen hervorragt: ſo ſehn wir 
mehre in welchen angenjdeinlih‘ b 
daͤchtniß, bald der Verſtand, bald die 
kraft, bald. der Witz vorhertſcht; wir 
wiegend ben Einen auf bad abſtrakte 
Anderen auf den unmittelbaren Werk 
x 





Leben herichte : - .. 


Die Erklaͤrung dieſer Wörfchiedenheiten nun 
hat man fi bisher überaus leicht g 
in der Grfahrung ‚gegebenen Formen 
gen des Vorftellens leitete man von $ 
über deren Befhaffenheit man ‚weit: 
flimmte, als daß fie die Gründe d 
und Richtungen enthielten; und biefi 
das Gedaͤchtniß, den. Verftand, die 
kraft, den Wig zc. fehte man ohne 
der menfchlihen Seele angeboren 
fimmten Graden angeboren. , 
ber üble, Umftand, daß, genauer betrachtet, das 


buch gar nichts erklärt, fondern nur bie Er⸗ 


Härung weiter zurüdgefhoben, und zwar auf eine 
Art zuruͤckgeſchoben wird, von welcher man mit 
Recht befürchten muß, fie habe das Zuerklärende 





) —⸗⸗ 478 — 
fo verunftaltet, daß nun alle Erklärung äbgefchrit, 
ten’ fein widchte. Und auf diefe Weife verhätt «6 
fidy, denn auch in-der That, Denn wenn man bie 
mwährehd dei Entwidelung bes menfde 
lichen Lebens fi bildenden Eigenthümlich⸗ 
feiten ohne allen Grund an den Anfang deſſel— 
ben; als ſchon fertig gebildet, verfegt, if 
der Fihkige Standpunkt gänzlich verfchoben, und 
es Tann von keiner, Erklärung mehr bie Rede fein, 


Der Meg, welchen wir zu. biefer Erklaͤrung 
etüfchlagen, 1 ‚bei weiten fleilee und rauher; dar 
für Aber wird er" uns. aulh wirklich zu biefem Ziele, 
oder, wo in einzeiren Punkten zu große Schwie 
rigteiten und enfgegentreten follten, wenigflens in 
bie "wahre Richtung zu dieſem Ziele führen. Die 
Unterſchiede zwiſchen den Gebächtnißmenfchen ‚den 
Verſtandesmenſchen, den mit einer. lebhaften Eins 
dildungskraft Ausgeräfteten, den Witzigen ‘ze. lafe 
fen ſich ſaͤmmtlich als Werfchiedenheiten in den For⸗ 
men, entweder ber einzelnen Borftellum 
gen, oder der Combinationen derfelben 
nachweiſen. Denn wodurch unterfcheidet ſich der 
abſtrakte Begriff. von" den Einbildungvorftellunger, 
wenn nicht eben dadurch, daß dee erflere, als auf 
den gleichartigen Elementen pieler ähnlicher Vor⸗ 











ſtellungen zufammengefloffen, die Form vielräumil 
ger Zujammenfegung bei Mangelnder Frifhe, di 
Tegteren die Form frifcher Reizerfülltheit bei geri 
gerer Vielräumigkeit an fih tragen? *?) Und w 
begruͤndet den Unterfchied zwifchen dem bloß vep 





MM. vol. S. 201 f. und ©. 144. 
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dutirenden Vorſtellen des Gedaͤchtnitzmeafchen und 
dem ſchaffenden des Denkers ober deb: Dichters; ats 
daß die Erweckung und 'Eombination der Vorſtel⸗ 
langen im dem Einen nad) einer auderen Wii 
Tungs-unb-Eombinationsform efolgt,’alß 
in dem Anderen? *). Nuu: aber fihb,, wie wir 
and uͤberzeugt ¶ haben, nicht einmal überhaupt Bots 
ſtellungen 2), noch weriges fo: befonverkigortieh 
der Vorftellungen, oder gar Formes Ihrtkrlide 
Inöpfung, angebören; und ein ſolches Zuruͤckſchie⸗ 
ben,ber Erklaͤrung auf die urfprängligen Anlagen 
der menfchlichen Seele demnach 

Vielmehr wird die vorzůglichſte 

fein, nachzuweiſen, wodurd d 

gen, in oder nad, ihrem 

dem einen Menſchen biefe, 

ven jene Formen anzunef 

werben. Auch hier wieder fin! 

klaͤrung ‚die Eigenthuͤmlichkeiten, 

te der Urvermoͤgen, auf der and 

momente gegeben. Aber jene bie 

eine geringe Mannigfaltigkeit 1 

gavz auf Gradunterſchiede ſich 

und alfo wud überwiegend nu 

zu begründen geeignet fein wird 

dings mannigfaltiger, nur ſchei 

ihrer‘ Werfchiedenheiten für die 

klaͤrung mit nicht geringen € 

bunden, ’ 








*) DM. vgl. oben ©, 21 f. u. Ai. 
* mM. vol. 8.65 ff. u. a. a. O. 
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0: Mia ber. leichteren Aufgaben iſt, bie Ein 
thuͤmlichkeit der Gedaͤchtniß menſchen im G 
genjage mit den übrigen genetiſch zu begründen 
Mon’ hat vielfach geftritten, ob ein audgezeichnet 
Gedaͤchtniß mit einem ausgezeichneten Verſtande zu 
ſammenſein inne; und in der That laͤßt ſich die 
Frage bejahen. ober verneinen, jenachdem man die 
felhe. Ruf. bie. Uranlagen oder auf bie Bilbungnr 

aͤltniſſe al. . -- 

nn WIN Be, 0 

In den Mranlagen nämlich laͤßt ſich durh 

aus keine die Gedaͤchtnißrichtung im Gegenſate mil 

den übrigen Worftelungrichtungen, ober biefe in 

Segenfage mit jener, ausſchließend begänftiget 
GEigenthuͤmlichkeit nachweiſen. Die aus einer gt 

teren Reizempfaͤnglichkeit entfpringenden Korikt 
die aus einer ſtumpferen entfpringenden Mängel! Ä 

werden ſich in den bloß reproducirten Vorſtellunga 

‚ nicht weniger, als in den auf irgend eine Beil 

kombinirten, und in beiden in "gleichen Graden m) 
auf die. gleiche Weife zeigen. Das aus dei 
tigkeit der, Vermögen flammende kraͤftige Erhalt 
werden der pfychichen Gebilde iſt für das Gedi 
niß, wie für den Abſtraktionsproceß, und für 

RKeproduktionen ber Einbildungskraft nothwendig 

nd wenn für ‚die Vollkommenheit ber Einbildn 
vorftelungen die Lebendigkeit als das wichtig 
Moment betrachtet werden Tann, fo iſt diefe ? 








- 


H M. vgl. oben G. 98 ff, und ©. 176 f 
”) M. vgl, S. 138 ff. und ©. 168 ff. 
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nicht weniger nothwendig und. eb für bie 
ſtets beveite Geinmtrung *). 


Deſto auiſchtedener aber seigt fich der Segenfag | 
diefer Richtungen in Hinficht der: —— 
form der. Vorſtellungen. Dieſe nämlich iſt bei 
den Reproduktionen des Gebächtnifies die des Zus 
gleidh und Nach⸗einanderz "bei:den. Combie 
nationen bed Verſtaudes, der. Einbildungskraft, des 
Witzes die der Gleichartigkeit der kombinir⸗ 
ten Worſtellungen *8). Die Begriffe bilden ſich 
aus dem Zuſammenfließen gleichartiger Vor⸗ 
flellungen hervor; :das Praͤdikat des -Urtheild: muß 
etnfimmig fein mit dem Subjefte; die Gleiche 
wifjfe, welche den. Werken ber Phantaſie poectifche 
Anſchaulichkeit und :Yülle verleihen, - beftehn: aus 
‚mit einander einffimmigen Vorſtellungen ***) 5 
und die wigig zuſammengeſtellten WBörftellungen 
möfjen, unter überwiegend verſchiedenartigen Ele 
menten, body etwas Gleiches enthalten. Dage⸗ 
gen in demjenigen, der von ihm felber erlebte oder 
von Anderen überlieferte Begebenheiten erzählt, wels 
her Naturgegenftände bloß befchreibt, oder einen 
Auffag mit Bertigkeit aus einer Sprache indie anc 
dere überträgt, die Vorſtellungen nad) den früher 
unter ihnen gebildefen Verfnüpfungen des Zugleich 
und Nach⸗einander in das Bewußtfein tteten. 


r 





*) M. vgl. den erften Band der Pſychologiſchen Skiz⸗ 
an”, S. 472 f., und in der hlet vorliegenden Abs 


handlung S. 139 f. u. bef. G. 145. 
*°%) M, vgl. oben &: 380 f. J 
22*) a vgl. den Ka uften De Band In Pfod· lotiſchen Sri 
Bener⸗ ESkinen II. Bd, a 
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WMoher nun dieſe verſchiedenen Erweckunghar⸗ 
ten der Vorſtellungen? — Den, naͤchſten Grand 
dafür enthalten unſtreitig die Erweckung sange⸗ 
legtherten; aber woher nun wieder der Gegen 
ſatz dieſer, nicht: felten bei voͤllig gleichen Urania 
gm? Muß nicht: waͤhrend des Zuſammen⸗ and 
Nach «einander Einwirtend dee Dinge auf und je 
gleich. auch die Anziehung des Gleichartigen in Wir: 
ſamkeit treten, . und fo dad eine. Erwedungverhäli 
niß ‚eben: fo wohl, ald dab: andere, bei jedem 
Menſchen angelegt werden? — - Allerdings, und f 
zeigt es auch die Erfahrungs Aur: das eine um 
das andere in verfhiedenem Maße, jena' 
dem diefer Oder jener Verkn üpfrngpts 
eeß das Uebergewicht gewinmt, oder beb 
de im Gleichgewichte ſich erhalten. 


. Die ben einen ober den anderen biefer Pr" 
ceſſe begünfligenden Momente verſchlirigen ſich in in 
meiften Fallen fo vielfach, : daß ihre vollſtaͤndige 
Darlegung mit großen Schwierigkeiten 'veraäpft 


if. Dier alſo nur einige allgemeinere Bemerkung: 


1) Die Anziehung nad) dem Berhälb 
niffe der Gleichartigkeit kann mit größe 
ver oder geringerer Energie gefhehn. K 
dem erſteren Falle. werden die durch diefelbe beding 
ten Verknuͤpfungen leichter das Uebergewicht erhab 
ten über die Verknüpfungen des Zugleich und Na | 
einander; in dem zweiten leichter von diefen db 
wogen werben. Vielleicht ift der Grad biefer Ent 
gie bloß von dem Grade der Lebendigkeit abi" 
gig, mit welches die. pfpchifchen Entwickelungen ge 
ſchehn; ‚vieleicht außerdem auch ven anderen, 
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genauer zu zu erforſchenden Momenten. — In eingel⸗ 
nen Faͤllen kann dieſer Proceß durch die: größere 
oder geringere Gleichartigkeit der Vermoͤgen *) (ſo⸗ 
wohl der zu Eines Urfamilie, al& der zu verfchie 
denen "gehörigen),' fo wie durch die ‚größere oder 
‚geringere Gleichästigkeit der Reize, durch deren 
Aufnahme die zu verbindenden Wahrnehmung eu, 
Grfühle x. gebildet: find, gefördert oder gehemmt 
werden. 

2) Die gleichen Momente ungefähr laſſen fich auf 
der anderen Selte’aud in Betreff der Verknuͤp⸗ 
fung des Zugleih und des Nahseinams 
der geltend machen. Zu der gleichen Urfamilie 
gehörige Thaͤtigkeiten (zwei Geſichtvorſtellungen, 
Gchörempfindungen 2c.) werden leichter und inniger 
fi) mit einander verknüpfen: ald zu verfchiedenen 
Urfamilien gehörige, zumal wenn auch ihre Reize 
einander ähnlich find Leinflimmige Barden, Toͤne 
deſſelben Inſtrumentes oder derjelben Sprachwerk⸗ 
zeuge). Zu verſchiedenen Urfamilien gehoͤrige Vor⸗ 
ſtellungen (3. B. von Worten und von ben dadurch 
bezeichneten Sachen rc.) werden ſich leichter verbins 
den, je Abnlicher deffenungeachtet ihre Urvermoͤgen 
oder le Reize find (jene vermöge gewiffer Eigens 
thuͤmlichkeiten der Uranlagen; diefe, inwiefern fie 
3. B. beide Luſtreize, oder Vollreize ıc. find, auch 
in Zolge gewiffer uns unbelannter glefdher Dualis 
täten der Reize), — Da die Verknüpfung von _ 
dem Weberfließen der beweglichen Bewußt⸗ 
feinftärte abhängt, fo wird auch die Beſchaffen⸗ 
beit diefer für biefen Erfolg richt unwichtig feins 


*) M. vgl. hiezu die Abhandlung über Adas Derhättn - 
niß von Gele und Laib?, S. 204 ff. . 
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die der weckenden Thaͤtigkeit eigenthämlichen Bay 


und Strebungen z. B. der Anziehung bes Gleich⸗ 
artigen, allgemeinere bewegliche Bewußtſeinſtaͤrke 
der Verknüpfung des Zugleich und des Rach- ein 
ander foͤrderlicher ſein. Daher im Allgemeinen bi 
zarter thierifcher Reizempfaͤnglichkeit die unverän 
derte Reproduftion, bei zartee BReizempfänglidkeit 
der edleren Sinne die GSombinationen bed Gleich⸗ 
artigen vorherrichen werden, 


5) Die Verknüpfung des Zugleich und des 


Nach⸗ einander iſt unmittelbar und in jedem De 
wußtſeinsakte gegeben; die andere KBerknüpfun 
muß erſt werden durch das Zufamnın 
fließen bes Gleichartigen: ein Proc, def 
fen Bollendung eine gewiffe Zeit und eine 
gewiffe Ungeflörtheit erfodert. Bei un 
terbrochen andrängenden aͤußeren Anregungen. wird 
daher der letztere Proceß nur ſchwer und unvob⸗ 
kommen eintreten koͤnnen *). Dies iſt auch der 
Grund, weshalb frühe ausſchließende Uebung eb 
Gedächtniffes der Entwidelung des Verſtandes nad 
theilig werden muß. Denn indem ohne Unterlaß 


durch uͤbermaͤchtige aͤußere Anregungen ein neu | 
Zugleich und Nach » einander erzeugt wird, mangeli 


es an Zeit für die nach dem Verhältniffe der Gleich⸗ 
artigkeit einzuleitenden Combinationen. Auch fans 
in dieſer Beziehung eine ausgezeichnete Reizem⸗ 
- pfänglichkeit, vorzüglich der edieren Sinne, a 
theilig wirken; indem fie immer neue finnliche Gin 
drüde zwifchen die Proceffe ber Anziehung dei 
Gleichartigen ſchiebt. 








+ M. vgl hiezu oben ©. 181. 
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NMcoch geringere Schwierigkeiten: zeigen ſich im 
Allgemeinen für die genetifthe Ableitung des Unter» 
ſchiedes zwifchen dem ‚mehr auf das. abfirakte. 
Denken und dem mehr auf dad Leben gerichtes 
ten Vorſtellen; auch haben wir dieſen Unterſchied 
ſchon fruͤher *) in Betracht gezogen. | 


Das Erwelungverhältniß. HE hier in 
beiden Faͤllen das gleihe, Won der Vorſtellung 
eines Naturgeſetzes 3. B. ann ich zu der Vorſtel⸗ 
lung eines noch allgemeineren Raturgefeßes und 
zu der WVorftellung eines befonderen Falles, auf 
welchen jenes Geſetz anwendbar ift, übergehn: in 
dem einen, wie in dem anderen Falle ift die Vor⸗ 
ſtellungerweckung durch dad Werhältniß der Gleich 
artigkeit geregelt worden. Was alfo bleibt für die 
Beſtimmung der Verſchiedenheit des Erfolges, als 
die Staͤrke der zu weckenden Seelenthaͤtigkeiten; 
und zwar auf der einen Seite die Vielraͤumig⸗- 
keit derfelben (die bewegliche Bewußtfeinftärke wird 
ja nach Maßgabe ber einfachen Elemente vertheilt **)), 
auf der anderen Seite die Bewußtfeinshöhe 
(die bewußitfeinshöhere Angelegtheit tritt ſchon bei“ 
geringeren Uebertragungen in das Bewußtfein***) ). 
In Betreff des erfteren werben im Allgemeinen die 
Begriffe, in Betreff bes legteren die befonderen Vor⸗ 
ſtellungen das Uebergewicht behaupten 7). 


EEE " 


) M. vgl. S. 197 ff. | 
++) M vgl. den erfien Band der “Pſychologiſchen Gkizs 
zn”, &. 037 ff. . \ 
AM, vgl. oben S. 216 und beſ. unten $. Ai. 
DM. vgl. das ©. 204 fe hierüber Bemerkte. 


—* 
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& wird alfı o vorziglic darauf. ankommen, 
Vorſtellungen welcher Art in einem Menſchen am 
haͤufigſten erzeugt worden ſind. Wer viel mit dem 
Leben ſich befäftigt, muß eine größere Anzahl von 
auf diefes -fich beziehenden Vorſtellungen erzeugen; 
durch die häufige Wiederholung. derfelben wird auch 
ihre Vielraͤumigkeit, die eingewachfene fowohl, als 
die angemwachfene, werben ihre Berknüpfungverhälts 
niffe gefleigert werben; und ba überdieg auch die 
Vielraͤumigkeit dev an fe geknuͤpften Intereſſen in 
Betracht kommt (denn: auch diefe machen ja bei in 
. nigerer Verbindung einen Theil der VWorſtellung 
aus *)): fo wird es ungleich wahrfcheinlicher fein, 
daß die pfochifche Entwidelung. die Richtung ze 
dieſen befonderen Vorſtellungen, als zu allgemei⸗ 
neren, nehme. Kat im Gegentheil jemand vielen 

Fleiß auf ſolche wiffenfchaftliche Unterfuchung 
wandt, welche ihn häufig zu den höchften Aefeat, 
tionen hinaufzuſieigen veranlaſſen; hat er dabei 

vielleicht dem Leben ſich abgewandt: ſo wird die 
| Fr Erweckung wahrfcheinlicher für ib 
fe n. 


In welcher Art hdiefuür die Cigenthumlichkeitn 
der Uranlagen, für die Bildung abſtrakter Dew 
ter 3.3. das Ueberwiegen des Kraftvermögens **), 
für die entgegengeſetzte Richtung die fogenannten 
praktifchen Anlagen ***) ꝛc., von Bedeutung find, 
ergiebt ſi ch Kind von felbft. 





HM, ul. oben S. 242 f. 
**) M. vgl. hieruͤber beſonders S. 168 f. u. S. 183, 
2%) M. ul ©. 464 fl 
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uebrigens werben außer dem angeführten Ro 
mente in befonberen Fällen noch ‚andere fich gel 
tend machen. Zu diefen. gehören die Stärke der 
Berinüpfungverhältniffe,; welche zwar meis 
ſtentheils, aber doch ‚nicht immer, der Stärke dr 
Vorſtellungen proportionirt fein wird; die Beſchaf⸗ 
fenheit der. bewegliden Bewußtfeinflärte, 
indem 3. B. die frifchere weit ſchwerer mit abſtrak⸗ 
tn Angekgtheiten, als mit folden- ſich verbinden 
wird, welche felber ‚noch! einen hohen Grad von 
Reizfriſche beſitzen; und einige Ähnlihe Momente: 





Am ſchwierigſten ift eine vollſtaͤndige gene 
tifche Scheidung der Verflandesrihtung ge 
gen ‚diejenigen, in welden die Einbildungs⸗ 
kraft und ber Wig überwiegen. on 


Zwar bieten und hier fhon die Uranlagen 
eine Art von Haltungdpunft dar: indem allerdings, 
wie wir und früher überzeugt haben, für. den Abs 
firaktionsproceß die. Kräftigkeit *), für die beiden 
anderen die Lebendigkeit und Reizempfänglichkeit **) 
die hauptfächlich heftimmenden Momente find. Dies 
fer Gegenfaß aber ift fo relativ, daß man ihn 
kaum als folhen gelten laſſen kann. Denn auf 





fuͤr die den Abftraktionsproceß begründende, Combi 


nation ift ja die Lebendigkeit ein nicht unmwichfiges 
Moment, und ein noch bebeutendered für bie 





*) M. vgl. oben ©. 183, 
**) M. vgl. S. 145. 
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Eombinatlonen des Urtheitens und Schließens *), 
die doch ebenfalls zu den. Verſtandesoperationen im 
voliteren Sinne dieſes Wortes gehoͤren; fo. wie auf 
‘der Anberem.: Seite Nhantafievorfiellungen,, Deren 
Elemente der Kräftigkeie des unfprängliden Zuſam⸗ 
menhaltens von Vermögen und. Reiz ermangeln, 
nur hoͤchſt unvolllommen werden hervortreten koͤn⸗ 
sen. Ja ſelbdſt⸗wenn wir. biefen: Gegenſaͤtzen eine 
größere Schärfe, als: fie wirklich befigen, einraumen 

- wollten , fo wuͤrden diefelben.: doch .nicht zur Erklaͤ⸗ 
rung einer ſo ſtarken Gutſchiedenheit diefer Mich 
tungen audreihen, wie wir nicht felten in der 
Erfahrung hervortreten fehn, 


Das Erwecküngverhältuniß kann und 
noch weniget: für diefe Erklärung nüglich fein‘, de 
es ja in allen drei Fällen baffelbe, dad der Gleich⸗ 

artigteit, if. Auch haben: wir hier nicht eimr 
bon Gegenfag eigenthümlich geftalteter pſychiſchet 
ebilde, wie bei der zunächfl vorher betrachteten 
Werſchiedenheit zwiſchen den mehr abſtrakten und 
den mehr ‚befonderen Vorſtellungen. Denn werk 
auch allerdings die Begriffe abſtrakter find, als 

die Cinbildungvorftelungen, aus welchen die did» 
terifchen Combinationen beftehn: fo geht ja doch 

die Erweckung des Verſtandes nicht nur von bes 
einzelnen Vorſtellungen zu den Begriffen, fonbers 
auch umgekehrt von diefen zu ben-Lebendigfrifchen Vor⸗ 
—ſtellungen fort; der Abſtraktionsproceß kann eben 
„ſo wohl duch das Zufammenfliegen von Gebilden 





MM, vgl. in Betre des ren S. 177 ff. ü 
Betreff des Intern ©, 05 fr | " 
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der legteren Art eingeleitet - werden; 1unb- für. bie | 


Scheidung des Witzes gegen die beiden. übrigen fehlt 


uns ein ſolches Merkmal ganz, indem ja der Wit | 


eben fo wohl Abſtraktes als Anſchauliches kombi» 
nirt, Der bedeutendſte Unterſchied alfo bleibt im⸗ 
mer noch der, daß das Verhaͤltniß der Gleichartig⸗ 


keit in verfchledenen Graden jenen drei Vor⸗ 


ftellungrichtungen zum Grunde liegt: am vollften 
‚den Verſtandeskombinationen, in geringerem Maße 
Ihon den Kombinationen der dichteriſchen Einbils 
dungskraft, im geringften endlich den Kombinatios 


nen des Witzes, in welchen. ja das Gleichartige 


bedeutend gegen dad Byſchiedenartige zuruͤcktritt ). 


Hieran alſo uns anſchließend, ſtellen wir uns 


vor allem Anderen die Frage: wie es denn uͤber⸗ 


haupt moͤglich ſei, daß in irgend einem Falle die 


Kombinationen der Gleichniſſe oder des 
Biges den Vorzug erhalten nor ber 
Kombinationen des Berftandes: die uns 


gleichartigere Serlenthätigkeit den Worzug vor der . 


gleihartigeren, und (wie ebenfalls. augenſcheinlich) 


die weniger vielräumige vor ber vielraͤumigeren? — 


Hierauf nun dient zur Antwort: 


1) Nicht in allen Fällen. werden vollftändig 

und Far gebildete Begriffsangelegtheiten in bes ins 
- meren Angelegtheit unferee Seele fich vorfinden, 
siht in allen Zällen demnach eine Er⸗ 
wedung nah jenem volllommueren 


/ .n 
. . 
. 





Einige genauere Bemerkungen über diefes Verhaͤlt⸗ 
Ya findet man in dee Anmerk. KU. am Sqluſſe. 
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ſSleiqartigkeitverhaͤltaiſſe überhaupt 
möglich fein. Wo ſich dergleichen Vegriffsanges 
Iegtheiten vorfinden, werden fie allerdingd mit / uͤber⸗ 
wiegender Macht fi & geltend: machen: wie denn in 
der That in dem Geifte des ausgebildeten Men 
ſchen das Urtheilen jede andere pfochifche Entwides 


lung als Nebenentwidelung begleitgt *), Beinah 


alle feine Worftellungen, Empfindungen, Strebuns 


gen ꝛc., theilt er fie auch nicht Anderen duch bie 


Sprache mit, denkt or doch duch die Sprache, 
und kommt auf diefe Weiſe nie aus dem Urtheilen 
heraus: indem ja doc die Wörter zunaͤchſt Be⸗ 
griffe bezeichnen, welche demnach in ſtaͤtig un⸗ 
unterbrochener Folge in das Urtheilverhälts 
niß treten zu den ducch jene Wörter gedachten bes 
ſonderen WBorftellungen, Gefühlen, Steebungen x. x. 
Für jeden Menſchen aber wird es eine Menge von 

- Merkmalen,‘ Berhältnifien 2c. geben, für deren Vor⸗ 
ftellung er noch Feine Begriffe. gebildet hat; und 
für dieſe alfo nicht die Urtheilverknuͤpfung, fondern 
die Verknüpfung des Gleichniſſes die nach dem 
Werhältnifie der Gleichartigkeit vollkommenſte Ver⸗ 
knuͤpfung fein. Daher auch dieſe letztere ſtets die 
fruͤhere iſt, in dem Leben der Voͤlker, wie im 
dem Leben jedes einzelnen Menfchen: aus wigigen 
. und poetifchen Combinationen entwickeln ſich erf 

bie wifjenfchaftlichen. 


Neberdies hat auch die Loͤſung des Gemeinſa⸗ 
men im Abſtraktionsproceſſe nicht ſelten große Schweiz 


* Beiſpiele hiefuͤr findet man oben G. 233. u. 450. ; 
vgl. auch den erften Band der Pſychologiſchen 6 
gen”, S. 386. 
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> sigleiten. - Am Teichtöflen wird diefelbe da geſchehu 
Ennen, wo die Worſtellungen fehr aͤhnlich, und 
ſaͤmmtlich derſelben Urfamilie angehörig find, wie 
dei der Bildung der Begriffe von Farben Geſtal⸗ 
ten, Toͤnen: wo Gleichheit der Urvermögen und 
Aehnlichkeit der RFeize die Goncentrirung der bes 
weglichen Bewußtſeinſtaͤrke, auf welcher ja die Bes _ 
griffbilbung beruht *), ausnehmend begänftigen. 
Wie aber, bei verfchiedenen Urvermögen, z. B. bei 
der Bildung der Begriffe des Schönen, des Er⸗ 
babenen zc. ?: wo doch Euftgebilde nicht nur Cinch 
Sinnes, fondern mehrer Sinne, und außerdem 
noch zufammengefegtere intellektuelle Gebilde zu⸗ 
fammenfließen. Hier if das: Gemeinfame viel wes’ 
niger, als im vorigen Falle, etwas neben bem 
Uebrigen, fondern vielmehr. auf das Innigſte mit , 
dieſem verbunden, ja etwas an ihm; und- bie 
Scheidung wird daher fletd nur unvolldommen, umd 
nie fo ins Werk gefegt werden koͤnnen, daß bad 
Befonderd ganz verdunfelt würde. Noch mehr, 
wo dad Gleichartige gar nicht in den Srundgebils 
den **), fondern nur in gewiffen.Bildungvers . 
hältniffen liegt, 3. B. wenn daß Hinftrömeng . 
einer großen Menfchenmaffe zu einer Volksverſamm⸗ 


*) M. vgl. oben ©. 160 ff. . 


*+) Der Wig im engeren Sinne (fagt Jean Paul 

in feiner Aeſthetik) findet mehr die ähnlichen Ders 

 , Hältaiffe intommenfurabler (unmeßbarer) Grös 

gen, d. 5. die Aebnlichkeiten zwifchen Körper: und 

Seifterweit (3. B. Sonne und Wahrheit)” ıc. 

— Im Allgemeinen ſehr wahr; das in den legten 

‚ Worten bezeichnete Vethaͤltniß iſt jedoch nur ein eins 
zelnes neben unzähligen anderen intommenfurablen. 





lung: einem Bienen ſchwarme, ober wean von 


Lichtenberg ein Soldat mit feinem Bajonette einem 


Argumente und eing Revue einer Iogifchen Webung, 
Menfchen zu überzeugen, was fie find, verglichen 
wird. Kür Verhältniffe biefer Art werden, weil 
fie nie zu Begriffen gebildet werben, die Erwedungs 
verhältniffe des Gleichniſſes und des Wiges flets 


die hoͤchſten Stufen der Gleichartigkeit behaupten. 


0) Geſetzt auch, es waͤre wirklich für ein ges 
wiffee Verhältniß ein Begriff gebildet: fo wird ja 
boch die Erwedung nicht bloß burd bie 
Gleichartigkeit, ſondern außerdem noch durd 


viele andere Momente geregelt. Iſt gleich 
meiſtentheils die Vielraͤumigkeit auf der Seite 


der Begriffe, ſo wird ſie es doch nicht immer fein; 
und alfo eine Gleichniß⸗ oder Wiglombination ir 
manchen Fällen auch vermöge ihrer größeren Viel⸗ 


raͤumigkeit den Vorzug vor der Verſtandeskombi⸗ 


nation erhalten können *). Hiezu kommt, daß der 
Vorzug der Bemwußtfeinshähe faft ſtets auf 
der Seite der friſchen Einbildung⸗ und Witzgebilde 


fe wird; biezu die größere Verwandtſchaft der 


die Erwedung vermittelnden friſchen Reize zu 


den Angelegtheiten der lebendig » frifchen Einbitdung- 





9 Dieſes und das zunaͤchſt genannte Moment werden 
untee Anderem vorzüglich durch die Natur des bei 
einem Menſchen vorherrfhenden Borftels 
lungskreiſes beſtimmt. Die Combinatian, auf 


1. welcher die fo eben von Lichtenberg angeführte witzi⸗ 


ge Bergleichung berußt, würde jedem Anderen ſehr 
feen liegen; einem Gelehrten aber liegt fie, der Viel⸗ 
zäumigfeit und Bewußtſeinshoͤhe ber berguichenen Vor⸗ 
ſtellung wegen, ſeht na 


—2 
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vorellungen, vorzüglich bei ſchnellerer Ueberttagung 
berfelt en. 


Auch kann in Folge mancher nufalligen Um⸗ 
ſftaͤnde z. B. in Folge kraͤftigerer Urvermoͤgen, vol⸗ 


lerer Reizaufnahme, Öfteren oder kurz vorher et» 


‚ folgten Reproduktion, den ungleichartigeren Vermoͤ⸗ 


gen «ine größere. Bemußtfeinshöhe zufommen. Ges 
feßt, mir haben ſo eben von einem Verhaͤltniſſe 


gefprochen, welches mit einem anderen, zufällig ers . 


_ wähnten in eine wigige Combination zu treten ges 
eignet tft, jo wird die Vorſtellung jenes Verhaͤlt⸗ 


niffes den Vorzug erhalten vor den in langer Zeit 
nicht vorgeftellten gheichartigeren. Auch ift ed hier⸗ 


aus zu erklären, daß fo oft enchelopädifch gebildete 


Köpfe durd Wis fi auszeichnen, wenn fie uͤbri⸗ 


gend bei'm Lernen fich Die gehörige Muße für diefe 
. &ombinationen verftatten *); fo wie die Förderung, 
diefer Anlage durch das häufige Durcheinander 
kefen der heterogenften’ Gegenftände. Werden wir 
plöglih aus einem Gedankenkreiſe in einen ganz 
fremdartigen hineingeriffen (aus einer wiffenfchafte 


lichen Unterfuhung z. B. in ein Gefpräh, wel⸗ . 


des ſich in einem ganz verfchiebenartigen Lebend« 
Treife bervegt), fo fühlen wir eine gewifle Geneigts 
heit. zu wigigen Anfpielungen nad) jener Seite hin. 
Der Grund, warum wir nicht felten Gelehrte, des 


ren wiffenfchaftlihe Arbeiten ununterbrochen daB 


Gepraͤge ſtrengen Scharffinnes zeigen, unter Frauen 
und: in gemifchten fröhlichen Geſellſchaften witzig 
werben Icon. — Auch die groͤßere bebendigkeit 


M.: og; hie zu ©. 181- 


! 
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kann der ungleichartigeren Angelegtheit den Vorzug 


verſchaffen. 


5) Die Beſchaffenheit der beweglis 
hen Bemwußtfeinftärke kann fogar. die. Er⸗ 
wedung der am wenigften gleihartigen 
Vorſtellungen begünfligen, ja gewiſſermaßen fodern. 
Man fege, aus einem Quantum allgemeinerer, & 
B. von. ben BVitalthätigkeiten übertragener, beweg⸗ 
licher Bewußtſeinſtaͤrke fei von. einem individuell 
quögeprägten pfuchifchen Gebilde der für daſſelbe 


-angemefiene heil vollfländig aufgenommen, won 


einer Geſichtvorſtellung z. B. alle Elemente, melde 


“überhaupt von ' Gefichtvorftellungen aufgenommen 


werden koͤnnen. Mehre gleich ſtarke Angelegtheiten 
nun von verfchiedenen Graden der Aehnlichkeit mas 
djen auf die Erweckung Anſpruch: welche überbies 
fo lebhaft angeregt ift, baß fie den Zufluß neues 
Bewußtſeinſtaͤrke niht abmwarte. Wird da nick 
die am wmeiften ungleichartige Angelegtbeit eis 
nen gewiſſen Vorrang erhalten müflen? , Die Ans 
eignung ber beweglichen Bemußtfeinftärke ift ja ein 
Zufammenfließen des Gleihartigen; nun aber find 
für ‚diefen Augenblid ale Elemente, welche vor 
der weckenden Vorſtellung fehr gleichartigen Gebil⸗ 
den (von ähnlichen Gefichtoorftelungen) aufgenoms 
men werden koͤnnten, völlig verbraucht; die freie 
bewegliche Bewußtſeinſtaͤrke befteht aus Elementen 
von entgegengefegter Befchaffenheitz und fo werden 
denn die für die Aufnahme. diefer geeigneten, alſo 
die ungleihartigeren unter den ähnlichen Ans 
gelegtheiten,, fehneller damit angefüllt werden, und 
demnach fühneller in das Bewußtſein treten koͤnnen. 
Der Grund, warum der Wit mehr bei ausgezeich⸗ 


| 
| 


| 
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neter allgemeinerer Reizempfaͤnglichkeit (der Wital, 


thaͤtigkeiten 2c.), als bei ausgezeichneter Reizem⸗ 
pfaͤnglichkeit beſonderer Urvermoͤgen ſich ſindet; Ver⸗ 
ſtand und Einbildungskraft umgekehrt. 

VUeberdies kommt für die Aufnahme ber bes 
weglichen Bewußtſeinſtaͤrke nicht nur der einer An⸗ 
gelegtheit urfpränglich " eigenthümlihe (eingewach⸗ 
fene) Reiz, fondern au) der angemwadhfene *R 
in Betracht; ja der letztere in vielen Verhaͤltkiſſen 
in höherem Maße, weil er ja meiftentheild der fris 
fehere fein wird, Geſetzt atfo, von zwei Angelegts 
heiten wäre die der weckenden ungleichartigere der 
änderen bideutend an folchen angewachfenen Reizen - 
überlegen, welche eine große Werwandtfchaft zu der 


jetzt die pſychiſche Entwickelüng vermittelnden bes 


weglihen Bewußtſeinſtaͤrke haͤtten: fo wuͤrde bdiefe 


Angelegtheit hiedurch -eitten nicht geringen Worjug 


vor ber gleihartigeren behaupten. Vielleicht iſt es 
hieraus zu erklaͤren, daß wir fo oft bei Faunie 
[hen eine eigenthümliche Art baroden Witzes fins 
den. Die bewegliche Bemwußtfeinftärke ift hier zu 


verſchiedenen Zeiten fehr verfchieden; und es können 


daher Leicht bedeutende Anhäufungen von einem bes 
ſtimmten Charakter: ſich bilden, welde: fpäterhin, 
wo wieber die gleichen Weckungelemente eintreten, 
dem WBedungverhältniffe der gleichartigfften Anger 

legtheit den Vorzug flreitig made. En 


Pr: + 





Rad biefen Bemerkungen werben wir nun 
Die bezeichneten drei Vorftelungrichtungen „mit. ein⸗ 
j rt 175 
2 m. vgl. über die Bedeutung dirfes Ansdrudis &! 
Ast. nt hrkei 
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ander in Vergleich zu ſtellen, und Wie Gränzen 
zwifchen denfelben fo genau zu ziehn im Stande 
fein, wie wir biefelben in ber zur Erläuterung 
vorliegenden Erfahrung gezogen finden; wo wir 
doch nicht felten in einem und demfelben Menfchen 
Urtheile, Gleichniß⸗ und Wis gebilde gleich aude 
gezeichnet hervörtreten, und in keinem, ſelbſt nur 
mit mittelmäßigen Talenten Ausgerüfteten eine die⸗ 
fer Gombinationen ganz mangeln fehn. 


„Halten wir bie genannten drei Vorſtellung⸗ 
richtungen zunähft mit den Grundelemenken der 
pfſychiſchen Entwidelung zuſammen: fo leuchtet im 
die, Augen, daß die Begriff» und Urtheil 
bildung überwiegend durch die Gleichartigkeit 
ber - Urvermödgen, bie Gleihnifbildung 
und die Bildung Dichterifher Vorſtellungen über» 
haupt, überwiegend durch die Gleichartigkeit der 
Heizungen, die Wigbildung endlih beider 
“entgegen geregelt werde. Zwar abfirahiren wir 
"Begriffe auch aus pſychiſchen Gebilden von vers 
ſchiedenen Urvermögen, wie z. B. die Begriffe des 
Schönen, des Erhabenen, des Sittlichguten. Aber 
ſchon früher ift bemerkt worben, daß dieſe Begrif⸗ 
fe theils den bei Weitem geringeren Theil unferer 
‚ Begriffe ausmachen, theils erft fpäter, und aud 
bann nur ih einer gewiſſen Unvolllommenheit ges 
bildet werden, Poetiſch mit einander verbundene 
Vorſtellungen müflen entweder im Gefuͤhlcharakter 
im engeren Sinne diefed Wortes oder im Auſchau⸗ 
wagscharakter einander gleich fein: in gleicher Höhe: 
der Luft, des Schmerzes, der Niebergefchlagenheit. 
26... gebilbet. fein, oder unfer Anfhauungvermögen 
‚in gleichen Graden oder Verhaͤltniſſen ꝛc. anregen 
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und ſteigern. Beide aber, Gefuͤhl⸗ und: Anſchau⸗ 
ungöcharakter werben überwiegend durch. das Maß 
und den Rythmus der Reizungen beſtimmt. 
Die dem Witze zum Grunde Kiegende Gleichheit 
endlich bezieht fi überwiegend auf zufällige 
und äAußerlihe Verhältniffe *); und wird 
dann um fo mehr dieſen Charakter an fich tragen, 

je ungleichartiger die mit einander verbundenen ' 
pſychiſchen Gebilde. ſowohl in Betreff der Vermoͤ⸗ 

gen, ald in Betreff der Reizungen find. 


So iſt es wohl augenſcheinlich, daß eines und 
daſſelbe Gebilde die in Hinſicht des Vermoͤgens, 
oder die in Hinſicht der Reizung, ihm gleichar⸗ 





"Der Wis, als das Anagramm ber Natur, iſt von 
Natur ein Ceifter: und Götter: Leugner; er nimmt 
an keinem Wefen Antbeil, fonden nur an deflen 
Verhältniffen; er achtet und verachtet nichts; 
alles ift ihm glei, fobald es gleih und aͤhnlich 
wird; er ſtellt zwifchen die Poeſie, welche ſich und 
etwas barftellen will (Empfindung und Seftalt), und 

- gwifcden Die Philofophie, Die ewig ein Objekt und. 
Reales ſucht und, nicht ein bloßes Suchen; fig in 
die Mitte, und will nichts, als fih, und 
fpielt um das Spiel — jede Minute ift er 
fertig — feine Syſteme gehn in Commata hinein — 
er ift atomiſtiſch, ohne wahre Verbindung — gleich 
dem Eife giebt er zufällig Wärme, wenn man 
ihn zum Brennglafe erhebt, und zufällig Licht 
oder Eisblint, wenn man ihn zur Ebene abplattet ; 
aber vor Licht und Wärme ftellt er ſich eben: fo oft, 
ohne minder zu fehimmern. Darum wied duch die 
Welt täglich wibiger und gefalzener, wie das Mieer.. 
ſich nach Halley jedes Jahrhundert ſtaͤrker Salze”. 
(Jean Paul, in ſeiner Worſchule der Aeftpetif”) 


er. Rn. er. 1 [ad \ 323 
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tigen zum Bewußtfein zu fleigern und mit fih pe 
verknüpfen geeigneter fein wird, jenachdem in fei- 
ner, eigenen Bildung Vermoͤgen oder Reip 
das Webergewicht behaupten. Auch im dieſer Bu 
ziebung alfo erkennen wir, wie früher ſchon in 
einer anderen *), für die Entwidelung des Dar 
Lens im engeren Sinne eine audgezeichnete Kehftig 
keit des Vermoͤgens, für die Entwickelung ber Ein 
bildungskraft eine ausgezeichnete Lebendigktit un 
Reizempfänglichfeit, als die Hauptmomentt, Br 
vermöge ber legteren fehr voller und mannigfli 
ger Reizungen fähig ift, in deſſen Seele warn 
die Reize, nicht nur in den einzelnen Gebilden u 
Uebergewicht behaupten, fondern auc für die & 
‚wedung der Seelenthätigkeiten ‘die ihnen am mW 
ſten entfprechenden Verhältniffe geltend machen; do 
gegen bei dem Ueberwiegen der Kräftigkeit die 6 
ſtimmigkeit der Urvermögen vor derjenigen der keh 
den Vorzug. erhalten muß: ine befondere Urt 
lage für den Wig laͤßt fih nicht einmal in dit 
Weite nachweifen. Indeß haben wir früher gele" 
daß derfelbe nicht felfen durch die eigenthümligt 
Berhältniffe der allgemeineren beweqglice 
Reize gefördert wird; und da nun die Eigentht® 
lichkeiten der Gefühle und Anfchauungs « haraftt 
überwiegend durch bie urfprünglicy angeeignetn M 
eingewadhfenen Reize. beſtimmt wenden: | 
- möchten wir wohl den Sa aufzuftellen berecht 
fein, daß eine audgezeichnete Reizempfängliä® 
der individuell beſtimmten Vermoͤgen, 

Allem der höheren Sinne, der dichteriſchen Art 











H M. vsl. ©. 168 ff. und. ©. 183. _ 
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bildung, eine ausgezeichnete allgemeinere Reiz 
empfänglichleit (dev WBitalthätigkeiten 2c.) der Aus⸗ 
bilsung des Wiges gänfliger fei. | 


Diefe Parallele finden wir auf bas Augens 
ſcheinlichſte beflätigt, wenn wir Diejenigen Entwißs 
kelungen der pſychiſchen Thaͤtigkeiten betrachten, 
weiche, auch unabhängig von der Beſchaffenheit 
ber Uranlagen, in ben bezeichneten Gharakteren ſich 
gebildet Haben. In den Wahrnehmungen -Äber 
wiegen bie Urvermögen: indem dieſe zu dem hoͤch⸗ 
Ren Grade ber Ausbildung gefleigert erfcheinen, 
welchen fie ohne Uebermaß des Reizes erhalten koͤn⸗ 
en *). Der Grund, weshalb die Wahrnehmuns 
jen mit größerer Leichtigfeit, als alle übrigen Grund» 

ilde, in die Begriffbildung eingehn **). Luſt⸗ 
ide von beftiimmtem Charakter, indenen als 
o die Reize vorherrfchen, flimmen und dichterifch s 


ınfere ganze pfuchifhe Entwidtlung wird geſtei- 


jert, lebendige Anfchauungen und Gefühle reihen 
ih aneinander, und bie am volllommenften gebils 
sen Angelegtheiten tauchen aus dem Inneten des 
Seele hervor, um in Gruppen und Reihen die 
Stelle der ihnen ähnlichen weniger volllommen ges 
ildeten einzunehmen, und fo Ideale zu erzeugen, 
(uf diefe Weife werben wir durch die Liebe, were 
en wir durch unvorhergefehene große Gluͤcksfaͤlle 
ichterifch geftimmt. Dagegen lebhafte und flarfe 
llgemeinere Reizungen, wie bei dem Empfind« 
ihen, bei dem von Affekten Angeregten, und felbſt 





*) M. vgl. oben 6.71 u. &. 
*c) M. vgl. hiezu ©. 928 ff. a 
. &n % 
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guͤnſtigen die Gombinationen des Witzes 
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lebensfriſche Neizungen ber Witalthätigkeiten, z.8 
durch den Genuß geifliger Getränke, wo nur di 
Anlage nicht unguͤnſtig ift, eher Wittzfunken anfrı 
gen, und poetifhe Combinationen nur dann. begin 
fligen, wenn, . vermdge der Anziehung des Glid 
artigen, Luflgebilde von beflimmterem Gharakte 
ber pfuchifchen Erweckung ſich bemädhtigt haben. 


Hiemit ift dann zugleich auch der Harpiſeh 
nach angedeutet, was wir, außer dem früher Ex 
widelten, über das Verhältniß der Bildungnt 
mente zu diefen drei Vorftellungrichtungen zu fe 
merken haben. Sind die auf einen Menfhen 
ſchehenden Eindrüde überwiegend nur Mahn 
mungen zu erzeugen geeignet, fo wird ſchwerlh 
ein Dichter aus ihm werden. Hiefuͤr werden fl 
reizungen erfodert; für die Bildung zum SH 
vielfeitige frifche und Lebendige Anregungen, E 
Leben in einer oͤden Gegend, unter einfoͤrn 
Umgebungen ıc. wird, bei ausgezeichneten Anlı 
und fonft günftigen Bildungmomenten, de 
gung wiſſenſchaftlicher Talente förderlich fein; 

thum an Naturfchönheiten, an fchönen 
und intereſſanten Charakteren 2c. in ben Umg 

gen, bildet zum Dichter; bie mannigfaltigen 9 
gen und pſychiſchen Anregungen , welche ein 
diger geſellſchaftlicher Verkehr mit fic 










treff der letzteren muͤſſen wir überdies 

daß nicht felten auch ein gewiſſer Gegenſat 
fhen dem Inneren des Menfchen und feinen 
hältniffen und Umgebungen für bie Erzeugung 
ger Sombinationen förderlich werden Tann. 
Eontraſt zwifchen feinen Erwartungen und DiM 


N 


wirklich treffenden Echicktale ſpitzt KElbſt dem Ver⸗ 

zweifelnden Die Pfeile des Witzes. Aber nicht aus _ 
fo ſtarke Gefühlcontrafte, fondern. auch intellektuelle 
Gontrafte jeber, Art werden diefe Wirkung Außer: 
Daher wir denn fehr eigenthuͤmlich gebildete Men⸗ 
fhen, wenn fie dabei nicht von dem Werkehr mit 
Anderen ſich abfondern, meiftentheild durch - Wig, 

fi auszeichnen ſehn. Was auch Andere von ihren 
Meinungen, Lebensanfichten .2c. ihnen mittheilen 
moͤgen; ihre eigenen Meinungen und Lebensanfichten 
werden mehr oder weniger du Gegenſatz damit fres 
ten; und indem die weitere Worſtellungerweckung 

zugleich won beiderlei Elementen, von dem empfan⸗ 
genen und von den durch fie felber hinzugebrachten 
aus gefchieht: fo wird bei dieſem ol Pie, Erzeu⸗ 
ung wigiger Gombinationen fo günfligen Weckung⸗ 
taiſſe, Tine reiche Ader für. diefelben fig bils 
en. hr 


dan: können:  - 
. . .17 





$. 37. » . | - f . 
Hfgchologifärgenetifhe Bemerkungen ber das Genie. 


"Die hboͤchſten Stufen in: der Vollkommenheit 
bdieſer Talente: bezeichnet man durch den Ausdruck 
Beni’ 30.2. BE 
ya nn BE Ä 
+7: Man het durchaus keine Urſache, wie von 
Manchen geſchehn iſt, das Genie als der. Art 
nach von ausgezeichneten Talenten verſchieden an- 
unechmen. Das philoſophiſche Genie bildet eben 
tor weht. Begriffe und Urtheile Ant. Schlußreihen, 
kuss: oben klarere, fehärfere, ausgebehutene. x. das 
vidgperifihe, :Genie Somkinirt. eben. fo wohl Gleiche 


I) 





> Menfehen fo überaus mannigfaltigen Entwickeln⸗ 
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niffe und Ideale, nur eben anſchaullchere, Frifcer, 
höher geflimmte, reinere, umfaflendere und tiefe 
bewegende ıc. Man hat als dem Genie ausſchlis 
Bend eigenthämlih das originelle Schaffen 
deffelben hervorheben wollen. Aber ein Schaffen 


tritt bei jeder Sombination ein, bei genialen Com 


binationen nur in höherem Maße; und was di 
Driginalitäf betrifft, fo wäre es kaum bat 
bar, daß bei Urvermoͤgen und bei Bildungverhöltnife 
von höchfimöglicher Vollkommenheit, die für jedu 


gen aus dem Zuſammenwirken beider nicht opigind: 
Gebilde erzeugen falten. Demnach ift auch hiefit 
keineswegs die Annahme ‚einer [peeififd wi 
ſchiedenen Anlage nöthig. 


Eharakteriſtiſch und notwendig für das ek 
ift in Hinfiht der Urvermögen nur eine dm 
Stade mach ausgezeichnete Beſchaffenheit def 
ben; eine auögezeichnete Empfänglichkeit, um dm 
möglihft großen Reichthum an Bildungftoff he 
beizuſchaffen 3. »ein ausgezeichnetes Kraftvermdga 
für die möglihft volfommene Erhaltung, eine aub 
gezeichnete Lebendigkeit für die migfichk vielfeht 
Berarbeitung deffeiben: mögen un’ dieſe Vollle⸗ 
wenheiten in gleich hohem Maße, oder mit der 
Ueberwiegen der einen oder der anderen, mögen fl | 
m allen Urvermoͤgen, oder nur ih einigen bee 
ben gegeben fein. Nothwendig find für das Get. 
zweitens moͤglichſt vollkommene Vildungverhäftuift: 
die Ausſchließung von Halb» und Weberreizungh 
und eine moͤglichſt große Anzahl: von -Woll« u 
Luftreizungen: fo jedoch, daß, dieſelben nicht dwd 








za anhaltende Kolge die freie Entwidelung Gemm" 


. 
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ſondern fir bie Anziehungen bes Sleichartigen, fuͤr 


die Concentrirung des vollkommener Gebildeten, 
einen angemeſſenen Raum laſſen. Nothwendig iſt 
drittens das entſchiedene Hervortreten gewiſſer aus⸗ 
gezeichnet» vollkommener Bildungmaſſen vor den uͤbri⸗ 
gen. Um ein in allen Beziehungen gleich großes 
Genie zu bilden, maͤßte eine kaum denkbare Voll⸗ 
kommenheit der. Urvermoͤgen mit einer. kaum denk⸗ 
baren Beguͤnſtigung durch die Bildungmomente ſich 
vereinigen. So wird es denn noͤthig fein, daß 
Eine Maffe oder einige Mafjen von Vorſtellungen, 
Gefühlen, Strebungen, 3.8. die Geſichtvorſtellun⸗ 
gen, Die. Gehörvorftellungen zr.,. oder ‚mehr im 


"Einzelnen die zu einem beflimmten Erfenntnißgebiete 


gehörigen Vorſtellungen, die in einem beflimmten 


Zone gebildeten Gefühle ꝛc., durch ein bedeutendes 


— 


Uebergewicht der Uranlage oder der Blldungmo⸗ 
mente, eine ſo große Vielraͤumigkeit und Bewußt⸗ 


ſeinshoͤhe erhalten, daß ſie den Mittelpunkt fuͤr das 
geſammte geiſtige Leben bilden, und mit kurzen 
Unterbrechungen die Entwickelung immer wieder an⸗ 
ziehn und an ſich halten ). 


Dieſe drei Momente ‚vereinigt, wird ein ori⸗ 


gineles Schaffen (dem früher **). bezeichneten Ver⸗ 


— — — 


*) Das charakteriſtiſche Zeichen des Senie's m de& . 


Vergeſſen feiner felbft durch das Leben in einer SYdre, 
Das Leben in einer dee muß das eigene natürliche 
Leben ganz —— (Zacobi’e Werke, Th 
VL, S. 157). ‘Einen Segenftand fo umfaffen, 
dag man daräber hinaus weiter nichts ſieht — zum 


Zu werden giebt es keinen anderen Weg’ (ebendaſ, 


7). 
*) SIR, ag. befond, den vorigen $. 
| . oo > gr 


v 
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Gätuäffen gemäß, fn’dlefee' ober jener Ser) u 
zoͤglich ausbteiden koͤnnen. Damit aber die hit 
durch erzeugten Gebilde nicht nur einzelne Spures 
des Genialen am’ ſich tragen, fondern durd um 
duch dieſen Charakter erhalten, muß dann endih 
viertend diefem Gchaffen eine feinem Charakter und 
‚ dem zu“ perarbeitehden Stoffe  angemeffen: 
Dauer gegeben werben; und fo die Begriffe di 
erforderliche Höhe und Reinheit der Abflcaftion, 
die Dichterifchen‘ Anfchauumg » und Gefühle mafn 
die erforderliche Höhe : und Meinheit der Zvealitit 
gewinnen. Died fegtere wird, -find nur die fl 
eine Fräftige und lebendige Unterhaltung bes nt 
wickelungproceſſez 'nöthigen Bedingungen vorhande, 
eben durch die längere Dauer deſſelben von feht 
ch ergeben. Fuͤr dieſe längere Dauer aber f 
nfreitig ein ausgezeichnetes Kraftvermögen dab 
— der Grund, warum eine wahthef 


* 


eniale Ausbildung bei dem weiblichen Geſchleht— 
h welchem' im Allgemeinen Lebendigkeit und Rip 
mpfängtichkeit uͤberwiegen, nur fo felten ſich finde 
- An genialen Auffhwängen im Einzelnen fr 
Grauen bei auögezeichneten Urvermoͤgen veih, I 
teihet, als die Männer; umfaffenidere wife 
föhaftliche oder Kunſtgebilde aber werden, eben P 
nes Zuruͤckſtehns der Kräftigkeit wegen, kaum fir 
Ber möglich dei > 
Aus dieſer Darftelung ficht man, daß da 


GSonie freilich angeboren fein muß, aber nid! 
als Genie angeboren. Man hat oft den Sah 


. aufgeftellt‘,: eine. geniale Anlage werde auch unlt 


den ungünftigften Bildungverhaͤltniſſen ſich Rau 
zu ſchaffen wiſſen. Vetſteht man ter. genial 





| 





| [ee J 
Aulage Me ſchon Bis zu einen gewäſſen 

Grade auſsgebilvete,ſo hat man Mechtr'tdie 
vielraͤumigen und bewußtſeinshohen Gebilbe derſel⸗ 
ben werben ‚nur um: fo -mächtiger die bewegliche 
Bewußtfeinftärte an ſich zicehn, und fo bei allen 
Widerflande die weitere Entwidelung. ertrogen P). 
Soll aber der Ausdrud "geniale Anlage? eine. zu 
genialer Ausbildung geeignete. Beſchaffenheit ber 
Urvermdgen bezeichnen, fo-ift jener Sag, ohne 
Zweifel falſch. Vielméhv kann man, Durch. gende 
gende pfychologiſche Berglieberungen aufgekiärt, 'mis 
voller Gewißheit behaupten, daß von hundert: Set 
ten mit genialen. Anlagen: Saum: Eine wirklich zu 
gentaler Ausbildung gelangen: werde. - Man .werans 
ſchauliche ſich, mit wie verfchiebener Eneigisiwie 
denken, bishten zc., wenn unfer ganzes Bewußtfein 
‘auf biefe Eine Entwidelung Toncentrirt, und went 
daffelbe durch fremdartige Eleniente (fremde Ge⸗ 
danken» oder Gefühle maffen, Sorgen ıc. — durch 
Lörperliche Schmerzen, durch die Verdauung ud 
andere koͤrperliche Aktionen) :gefldrt und beſchraͤnkt 
5 man ‚gebe in Gedanken diefen "Störungen eine 
Ausdehnung auf Wochen, Monate, Jahre: und 
man wird diefe Behauptung nicht uͤbertrieben fin⸗ 
den: "um fo mehr, da ja in den angeführten Faͤl⸗ 
len die Störungen für ſchon zu hoher Macht aus 
bildete. Schätigkeitmaffen Statt finden, während :die 
ausgezeichneten Vermögen der zuerſt der Außenwelt 
entgegentretenden Seele den ungänkligen Einfläfen - 
nichts als ihre einfache Kräftigkeit, Lebendigkeit, 
Meizempfänglichleit entgegenzufegen haben. 





R pf . * ln fir 
” * “+ yarııt 3 ion [3 N a (* 


* ”. 


H M. vgl auch das ©. 438 ff. Hierbber Angedeutete, 


ı. 





a 
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Außer dieſer Ueberſchaͤtang ber angeberem 
genialen Anlagen, fehlt man mehrentheils and 


‚ barin, daß man denfelben eine zu große Be 


ſtimmtheit zuſchreibt. Man ſpricht nicht au 
von wiſſenſchaftlichen, von Mahler⸗, von Bildhaun, 
von muſikaliſchen Genies, fondern auch von Genit 
für die Soologie, für die Botanik, für bie Wins 
valogie, oder für dieſe oder jene Gattung der Nah 
4erei, der Poefie ꝛc. Allerdings nun ‚Tann bug 
eigenthämliche Gattungen - des Zuſammenſeins un 
Zuſammenwirkens mehrer .eigenthämtich geftimmier 
Arvermoͤgen die Entflehung diefer oder jener Bor 
ftelunggebilde von einem mehr befonderen Choral 
ter leichtert,. oder. felbft mit einer geroiffen Roi 
wendigkeit bedingt werben: wiez. B., wenn ne 
einer ausgezeichneten Anlage für die Bildung Kir 
dig « feifcher Einbildungvorftielungen zugleich dr 
fuͤr die Erzeugung melancholiſcher Gefühle gänfir 
Anlage fi) findet; Leichter: melancholiſche Dichtur 
gem, als andere entfichn werden ꝛc. Auf keine 

aber find irgendwelche geniale Leiftungen in der 4% 
‚geborenen Anlage fhon vorgebildet *); 

‚wenn alfo die Bildungmomente der Entflehung de⸗ 
jenigen Gebilde, denen die Aranlage befonderd gr 
flig wäre, durchaus ungänftig find: fo wäre d 


ſogar möglich, daß Bein einziges Gebilde diefer tt 


fondern' ‚Statt deſſen verwandte, oder agb wo 
ganz imähnliche, erzeugt würden. Entſchieden mit 
die mehr befondere Form der aud gen 


‚Urvermögen hervorgehenden ‚genialen Ausbildug 





9) m. gi Über die Bedeutung diefes Ausdrudis © 


% 
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erſt durch bie Entſtehung allgemeiner regeln 
ber Formen *) von entſchiedener Uebermacht? 
vermoͤge deren dann dieſe Gebilde das ihnen Ver⸗ 
wandte und fuͤr ihre Entwickelung Angemeſſene an⸗ 
ziehn und zu hohem Bewußtſein hervorheben, das 
auf keine Weiſe zu einer Gombination mit ihnen 
Geeignete feiner beweglichen Bewußtſeinſtaͤrke be - 
Tauben, und fo aus der pſpchiſchen/ Entwidelung - 
ausfchließen. Auf diefe Weife fehn wir im Gebiete 
des Intellektuellen das eine Genie nur von ben 
Wirkungen zur Entdedung der Urfachen übergehn, 
das andere umgekehrt auf Die Gombination der in 
der Erfahrung vorliegenden Urſachen zu neuen 
Wirkungen: gerichtet, ‚ein drittes mit Analpfen, ein 
viertes mit ſyſtematiſchen Anordnungen beſchaͤftigt; 
auf diefe Weiſe unter den dichterifchen Genies das 
eine mehr in der Darftelung bed Wirklichen in 
ideellen Formen, das, andere mehr in der Ver⸗ 
Lörperung des unabhängig von dem Wirklichen gebils 
beten Ddeellen fich Fundgaben zc.: ohne daß mir doch 
in allen Xällen anzunehmen brauchten, ed hätte 
aus den gleichen Urvermögen nicht auch die entges 
gengrfeßte Richtung, wenn gleich vielleicht mit ges 
zingeres Vollkommenheit, und in dieſem oder jenem 
Stuͤcke gnders mobifichtt, ſich entwideln können, 
Das die Entwidelung, unter mehren möglis 
hen, gerade biefe beſtimmte Geſtalt ange ' 
nommen, ift vielmehr nur von befonberen. pſfychi⸗ 
ſchen Bebilden abzuleiten, welche, durch den Zus 
fammenfluß beſonderer Cinwirkungen fehr früh ent⸗ 





=.) M.- vol. hieju S. 439-f., und fün das jundshft 
... Golgende befand S. H36 ff | 


be 1 





ı \ f 
' L 


| ſtanden und. zu einer: alleß Audere 


Macht angewachſen, fuͤr die geſammte fpätere Ente 
widelung regelude Muſtergebilde geworden fin. 


Y 
Pr} 
..r i “ . oo. 
r ’ . 
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pſpchologiſh⸗ enetiſche Bemerkungen. über die Bas 
Ps 2 Be henbelten ber‘ Gefuͤhlbildung. | 


m De Entſtehung ber Gefühle iſt, wie fri⸗ 
"Wer gegeigt "worden *), darin begründet, daß alle 
ih det Entwickelung unſeres Seelen⸗ 
felns neben einander gegebenen Thoͤ 
Figleiten in Bezug auf ihre Elemente 
und. deren Sufammenfekung un mitteb 
bar fich gegen einänder meffen. Je weht 
Verſchiedenheiten glfo in dieſen beiden Beziehungen, 
um deſto mehr Gefühle werden in ber Seelt eine) 

enſchen fich finden; je weiter von einander abft 

end bieſe Werfchiedeniheiten, um befto ſtaͤrker her 
bosteetende Gefühle - = 


Ziehn wir nun, bei dem Verſuche, die Bob 
kommenheiten des Gefuͤhlbildung auf die entjpit 
cheüden Urvermögen und Bildungmomehte zutdt 
zufuͤhren, zunächft diejenigen Gefühle in Betraqht 
deren Charakter durch die Verſchiedenheit der ein 
fachen pſychiſchen Elemente bedingt wird: 
To-geigt fi als daB Hauptmoment augenſchelullh 
eine gusgezeichnete Re igempfängtigteit 





"ya Mr vgl; oben &.86 ff. , und beſonders ‚den m 
Band der RAR Selm”, © fl 
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Die Grundelemente aller pfychiſchen Gebilde ſind 
die urſpruͤnglich der Seele eigenthuͤmlichen Vermoͤ⸗ 
gen und die urſpruͤnglich derſelben von außen kom⸗ 
menden Reize. Nun werden zwar · auch die Ver⸗ 
ſchiedenheiten in der Kraͤftigkeit und Lebendigkeit 
der Vermoͤgen zu manchen Gefühlen Anlaß: geben 
koͤnnen. Aber da doch die Urvermögen einer und 
berfelben Grundgattung meiftentheild einen gleichen 
rad von Kräftigkeit und Lebendigkeit befigen,, fo 
‚werden ja alle zu Einer Grundgattung gehörigen 
Gebilde (alle von Sefihtempfindungen , Gehoͤrem⸗ 
pfindungen ze. abgeleiteten) im: dieſer Beziehung 
überwiegend einander gleich fein, und Demnach Dusch 
‚ihe Gegen» einander meffen Beine Gefühle erzeugen 
Tonnen. So bleiben denn in Betreff der Belchafe 
fenheit der Vermögen nur die durch das Gegenein⸗ 
ander e meſſen der Thaͤtigkeiten aus verſchiedenen 
Srundgattungen möglichen Befähle: eine fehr gerim 
ge Anzahl, und die überdies nur felten einen hoͤ⸗ 
beren Grad von Anfchaulichkeit erreichen wird. Die 
meiften der durch die Verfchiedenheiten der Elemen, 
te bedingten Gefühle werden demnad aus der Vers 
fhiedenheit ber Reizungverhältniffe en& - 
ſtehn *): wie man bean fihon im gewöhnlichen 
Leben, we von Gefühlen die Mede ift, ſogleich 


an Luft und Unluſt und Schmerz ıc. zu denken 


pflegt. Die BVefchaffenheit ud Mannigfaltigteit 
Diefer Reizungverhaͤltniſſe nun werden freilich einem 
‚ großen Theile mach durch die Befchaffenheit und 
Mannigfaltigkeit der Reize beflimmt werben. Wer 
nie übermäßig gereizt worden wäre, würde auch 





*) M. vgl. über dieſe eben S. 73 ff. 


S 
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das Gefühl des Schmerzes nicht kannen; und dir 
.. Anzahl der in einer menſchlichen Seele gegebenen 
Luſtangelegtheiten ift von der Anzahl der Luflreize 
abhängig, ‚weiche auf dieſelbe eingewirkt habe. 
Eine noch. größere Wichtigkeit in diefer Beziehung 
-aber muͤſſen wir unftreitig dem Grade der Reiz 
empfänglichleit zuſprechen. Denn theild wird durd 
diefen größtentheild auch den Reizen erſt ihr Che 
ralter ald Luſtreize, Weberreize ıc. beflimmt (mes 
bei größerer Reizempfaͤnglichkeit in den fo eben be 
‚ zeichneten Verhältniffen wirkte, kann bei geringem 
als gewöhnlicher mittlerer Reiz, oder ald ungen 
gender wirken); theils werden bei fiumpfexer Reip 
einpfänglichkeit viele Reize gar nicht, und ander 
als nicht verfchieden von einander, empfunden wer 
ben *); theils endlich. koͤnnen doch die Reize nu 
als wechſelnde, und gleichſam zufällige Zaktoten 
fuͤr die Gefuͤhlentwickelung aufgeführt werben, wäh 

rend ber Grad der Keizempfänglichleit, indem et, 
zu allen Reizungen hinzugebracht, dieſen ihn 
eigenthümlichen Charakter beflimmt, einen bier 
 benden und in jebem Augenblide ſich wirken 

erweifenden Faktor bildet. Im Allgemeinen al 
wird die Mannigfaltigkeit, die Friſche und die Zar 
heit der Gefühle dem Grabe der Reizempfaͤnglich⸗ 
feit proportional fein. Je größer diefe, um def 
zahlreicher und von deſto mannigfaltigerer Beſchaſ— 
fenheit wird die Reihe dee möglichen - Reizungwt 
. biedenheiten fein, und um deſto deutlicher dieſe 
Berfchiedenheiten als folhe im unmittelbaren Ge 
gen« einander meſſen, oder im Gefühle, ſich Fund 
geben müffen. W 





* M. vgl. oben ©. 99 f. 
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Der von dem Grabe ber Reizempfänglichkeit 
ausgehende Einfluß aber erſtreckt fih nit nur auf 
bie einfachen Luft», Unluſt⸗, Schmerz⸗ ꝛc. ges 
bilde,. fondern eben fo, wenn gleich unter mannigs 
fahen Modifikationen. und Beſchraͤnkungen, auf alle 
diejenigen zufammengefesteren Gebilde, in 
weiche jene ald Beſtandtheile eingehn. So koͤnnen 
wir 3. B. fremden. Schmerz und fremde Luft nicht 
anders als durch unfere eigenen Schmerzs und Luft 
angelegtheiten empfinden; und mer daher in Folge 
einer fiumpferen Keizempfänglichkeit, Schmerz und 
Luft, und alfo auch die Angelegtheiten. für biefelben, 
nur in geringer Empfindunghöhe bildet, wird eben 
fo wenig eines frifchen und zarten Mitgefühlgs fäs 
big fein: weder desjenigen für größere Gemein- 
fchaften (dev Vaterlandsliebe, des Gefühles für Men⸗ 
fhenwohl ıc.), noch desjenigen für einzelne Perfos 
nen. Man vermwechfele biebei nicht die Friſche 
des Gefühles mit der Stärke (Bielräumigkeit und 
Ausdehnung) deſſelben. Die legtere hängt: nicht 
von dem Reizungscharakter der einzelnen Gefühls . 
elemente, fondern davon ab, wie viele berfelten 
-in unferer Seele im Berinüpfungverhälts: 
niffe mit den Borflellungen von dem 
Wohle Anderer (Individuen, oder Gemeinfchafs 
ten 2c.) gegeben find, und mit welcher Bielheit 
von Borftellungelementen. wir außerdem 
diefe Menfchen vorftellen *). Bei einer ausgezeich⸗ 
neten Frifche Tann das Gefühl doc in diefen letz⸗ 
. 


2) Mm. vgl. Über dieſe beiden wichtigen Bildungfermen 
8.4141 ff. u. 151 ff. und ©. 291 ff., fo wie zu dee 
ganzen Erdrterung die parallele, &. 324. ff. 
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teren Beziehungen mangelhaft. fein, fo wie aufbe 
anderen Seite. bei mangelhafter Friſche eine große 
Innigkeit und Ausdehnung haben. Die Gefühk 
. der fogenannten Falten Menſchen zeichnen ſich dahi 
nichf felten durch Stärke aus Ein Gegenfat, 
welcher freilih nur bei ganz emtgegenftrebender 
Bildungmomenten die Schärfe erhalten wird, ia 
welcher wir ihn fo eben dargeſtellt haben: dain 
Allgemeinen allerdings der Entftehung vielräumige 
mad auögebehnter Gefühlgebilde die Friſche dei 
Fuͤhlens günftig, die Kälte ungünftig fein; ms}. 
Die: Wirkfamleit eined jeden pfuchifchen Gebilde 
in Betreff der Anziehung, Bemwußtfeinfleigerung 
(und alfo Stärkung durch angewachfenen Raum), 
fo wie in Betreff der Erzeugung gleichartiger 6 
bilde, wird ja feiner Stärke proportional fein; ıd 
im Allgemeinen alfo der‘ Meizgempfänglichere, M 
welchem die Gefühlelemente, von ihrer erften einfe 
den Bildung an, vor den Äbrigen Elementen duch 
vollere Bewußtſeinſtaͤrke ſich auszeichnen, in da 
gefammten Gefühlentwidelung dem weniger Kir 
empfänglichen überlegen fein, deſſen ſchwaͤchere % 
fühlgebilde von Anfang an durch andere mädlige 
ve Thätigkeiten in ihrer Entwidelung gehindert ud 
gehemmt werben, zu | 


Noch ift zu bemerken, daß die Lebenbig: 
Teit der Urvermoͤgen, wie in den Daraus. gebilde 
ten Vorſtellungen *), fo auch in ben daraus ge 
bildeten Gefühlen ſich abfpiegeln, und daß dk 
Kraͤftigkeit deſſelben, indem fie eine volltomm 








*). M. gl. oben S. 100 f. u. 130 f. 
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nere Erhaltung ber einmal gebildeten Slomente ver⸗ 
mittelt, die vielraͤumige Anfammlung derſelben, und 
alſo die Innigkeit der Sefühle, fo wie die Zus 
fammenbildung derfelben zu ausgedehnteren. 
Gruppen und Reihen, begünftigen wird. Nur bei 
einem angemeffenen Grade der Kraft bilden fi 
Gefühle für größere Gemeinfchaften und andere Ges 
fühle von großem Umfange in ber Zrifhe und 
Stärke, daß fie einen dauernden und tiefeingreis 
fenden Einfluß auf da& Leben und ‚Handeln ber 


Menſchen gewinnen. 


Wir gehn nun zu denjenigen Gefahlen über, 
welche auf die Zufammenfesgung der Elemente 
fi) beziehn. Hu diefen gehört der größere Theil 
der intellektuellen Gefühle, zu diefen die Afthetifchen 
von bebdeutenderem Umfange und bie moralifhen. 
Ein wahrer und eindfalſcher Begriff, ein kibialer 
und ein geiſtreicher, oder ein in der Außerften 
be des abftraften Dentens gebildeter Satz, ein 
liches und ein unſittliches Wollen ꝛc. koͤnnen aus 
Grundelementen von gleicher Vollkommenheit 
beſtehn; nur ſind dieſelben in verſchiedener 
Anzahl gegeben, auf verſchiedene Weiſe 
gruppirt, in verſchiedenen Verhältnife 


fen gemifdt, in verfhiedenen Graben 


Durchgebilbet ꝛc. Fuͤr die Erzeugung dieſer 
Gefühle alfo wird alles darauf ankommen, daß die . 
für diefe Gruppirungen, Durchbildungen ꝛc. noth⸗ 
wendigen pſychiſchen Proceſſe eingeleitet worden 
find. Die intellektuellen Gefühle, und fo auch bie 
Vermoͤgen für diefelben, entflehn erſt mit denins 
telleftuellen Gebilden felber, welche ihre Beſtand 
theile ausmachen, ober in biefen Gefübten ı unmit. 


Denefe Skizzen. II. Bd. 
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telbar gegen einander ſich meſſen. Nur in demwje⸗ 
nigen, welcher viel moraliſch erfährt Can ſich fel- 
ber oder an Anderen), wird das moralifche Fah— 
Ien einen höheren Grad von Zartheit, Janigkeit, 
Mannigfaltigkeit 2c. gewinnen; und es gehören viels 
fache Zufammenfegungen Afthetifchet Elemente in der | 
Anfhauung von Gemählden und Statuen, in der 
Auffaffung auögezeichneter Dichtungen, mufllalifcyer 
Kunftwerke dc. dazu, um dad äfthetifche Gefuͤhl 
über die Armuth der einfachen Brundverhältniffe 
und beren erfte Gombinationen hinauszuheben 9%. 
Auch hier alfo finden die ſchon oft angeführten 
Saͤtze ihre Anwendung, daß die Form nicht cher 
da ift, bis. fie gebildet- worden, und daß, was ge 
bildet worden, und in dieſer Bildung erhalten 
yoorden ift, nicht nod einmal gebildes zu werden 
braudt. Indem baffelbe, vermöge eines geringen 
Duantumd bewegliher Bewußtſeinſtaͤtke, fertig 
in dad Bewußtfein bervortritt, haben wir mit 
nöthig, für die ihm eigenthuͤmlichen Verknuͤpfen⸗ 
gen, Abſtraktionen zc. von Neuem Willenskraft oder 
Reize aufzumwenden‘, nicht nöthig, bei diefer Axt 
wendung Zeit zu verlieren; fondern innen RM 


mb, bewegliche Bewußtſeinſtaͤrke einer anderen, 5% 


ber fleigernden Entwidelung zu Gute kommen Taffen 


Die Entwicklungen, durch welche die zufam 
mengefeßteren Gefühlgattungen entſtehn, find die 
Tonft fon vielfach erörterten, und alfo auch web 
den gleichen Geſetzen zu begreifen. Wir babe 
demnach bier nichts weiter darüber hinzuzufügen. 





2*). M. vgl. ben erfien Band ber Pſyoch ologifchen 
, Efizjen”, S. 166 ff. u. 296 ff. ſoch losif 








— 55 — 


Die im gewöhnlichen Leben durch befondere 
Bezeichnungen hervorgehobenen Eigenthümfichkeiten 
der Gefühlanlagen beziehn fi) auf das Weberwies 


gen, theils befonderer Gattungen von Ges 


fühlen, theild befonderer Ausbildungweis 
fen derfelben. Legt man jemandem 5.3. ein ges 
bildetes Gefühl bei, fo will man hiemit nit 
fagen, daß er überhaupt eine große Anzahl von 
Gefühlvermögen gebildet habe, fondern daß feine 
Gefühfentwidelung zu den die Höheren Gefühls 
gattungen vermittelnden An» und Ins einander» 
bildungen vorgeſchritten fei, vor Allem zu den ums 
foffenderen Zormen der äfthetifchen und moralifchen 
Gefühle. Der Yusdrud "gefühlvotl” wird vors 
zuͤglich in Betreff der teilnehmenden Gefühle jeder Art 


gebraucht, auch wohl in Betreff der religiöfen Ge» - 


fühle und anderer von dem Intereſſe für das eigene 
Sein entbundener. Der Ausdrud "zartes Ge 
fühl” bezieht fi) großentheild auf die gefelligen 
‚oder freundſchaftlichen Werhältniffes der Ausdrud 
"eines Gefühl? mehr auf die Außere Seite 
berfelben, auf die manderlei im gejellichaftlichen 
Derkehr zu nehmenden Ruͤckſichten ꝛ)c. Unter "Ems 
pfindſamkeit'“ verſteht man vorzuͤglich das Le 
berwiegen gewiſſer ſchmelzender Gefuͤhle, gewiſſer 
Miſchungen von Luft und Schmerz, z. B. bei dem 
Gedanken an den Tod und die jenſeit deſſelben zu er⸗ 
wartende Seellgkeit, an die Vergaͤnglichkeit det Freund⸗ 
ſchaft, an eine. ſchoͤnere Vergangenheit: Miſchun⸗ 
gen, in welchen beide Gefuͤhlarten nicht ſowohl in 
unmittelbarer Friſche, als in Einpildungthätigteh 
ten und in angewachfenem Raume *) gegeben find. 





(4 


j *) M. vgl. oben ©. 151 f. 25 


! 
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Bilden die Angelegtheiten hiefuͤr, durch vielfältige 
Wiederholung, theils als Luſtempfindungen, theils 
als Strebungen, zu einem Hange ſich aus, ſo 


nennt man denſelben "Empfindelei”, 


Uebrigens find dieſe und ähnliche Begriffe, | 
‚wie alle Begriffe des unmwiffenfchaftlichen Denkens, 


nicht fcharf, fondern vielfady übers und in einan 
der fließend begraͤnzt; und daher nicht brauchbar 


fuͤr fireng.« wiffenfhaftlidhe Scheidungen. 
‚Die Wiſſenſchaft aber wird ‚bei des fchärferen Be 
leuchtung und Zerglieberung berfelben ſtets die im 
Vorigen charakterifirten Brundformen finden: nur 
bier in diefer, dort. in jener Gruppirung mit ein 
“ander verbunden. | | | 


8% 39 | 
Indlviduelle moraliſche Verſchiedenheiten. 


Bon den Eigenthuͤmlichkeiten verſchiedener 
Menſchen in Hinſicht der Strebungangelegt 
heiten. ift ſchon in fruͤheren Unterfuchungen fo 
vielfach die Rede gewefen, daß hier nar: wenig 


+ 


hinzugefügt zu werden braucht; 


Bir haben geſehn, wie bie Strebungen un 
fpränglid) aus Luftempfindungen entſtehn *) durch 


. Entihwinden des Reizes; wie biefelben, gleich ben 


Elementen der finnlihen Wahrnehmungen, zu gr 


Peren Aggregaten ſich anfammeln, bald allein, bald 





+) M. vgl. @&. 93. 








— 517° — 


in Verbindung mit Luflangelegtheiten *); und über» 
dies infofern in ſteter Verbindung mit diefen leb« 
teren, als eine ausgebildete Strebung ober Be 

gehrung, neben dem von Reiz frei gewordenen Wer» 
mögen, ſtets aud) einen von demfelben noch erfüll« 
ten Zheil enthalten, und infofern Luftempfindung 
oder Luftvorflelung fein muß"). Werden dann 
die Begehrungen weiter auögebildet, inbem fie in 
die übrigen Berhältniffe eingehn, zu welchen der 
allgemeine Fortſchritt der pſychiſchen Entwicklung 
mit Nothmwendigkeit führt: fo erhalten fe den Nas 
men Wollen“; und die Gefammtheit ber Anges 
legtheiten zu diefen, welche freilih nur in Ge 
danken ald ein in fi) unmittelbar verbundenes 
‚und von ben übrigen getrenntes Sein eriftirt ***), 
wird ber Wille eines Menfchen genannt, Die. 
hiefür gefoderte Ausbildung nun befteht vorzüglich ’ - 
Darin: daß erflens die Begehrung zugleih vorge 
ſtellt oder gedacht werde F); daß fie ferner ge 
dacht werde in Berknüpfung mit der Ag 
gregatvorftellung unferes Ich, oder als 
anfer Begehren FF); und daß fie endlich gedacht 
werde in Verbindung mit einer Reihe von Mits 
teln, welde zu ihrer Verwirklichung führen koͤn⸗ 
nen TFT). Die Ausbildung in allen diefen Ver⸗ 





IM. vgl. hiezu &, 209 ff. 
*#) M. vgl. oben ©. 96. " 
749) In der Art, wie dies S. 16 ff. und & 464 ff. 
erörtert worden ift. | i 
+) M. vgl. über diefes Verhaͤltniß ©. 228 ff. 
+) M. vgl. Über diefe Berfnüpfung S. 259 ff. 
FH) M. vgl. hierüber oben S. 241 u. 274. 
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haͤltniſſen übrigens laͤßt unendlich viele Grade zu; 


. fo wie auch ein Beſtreben in der einen Hinſiht 


ausgebildet, in der anderen noch unausgebildet ſein 
kann: wo man denn ungewiß fein wird, ob & 
Wollen oder nur Begehren genannt werden dürfe. 


Bezeichnen wir nun bie fo eben beſchriebenen 
Aggregate aus Ruftempfindung» und Luſtvorſtellung⸗ 
und aud Strebung⸗ angelegtheiten ganz allgemeit 
buch) den Ausdruck "Intereffen”, fo koͤnnen 
wir bie vorzüglichfte Werfchiedenheit ber merſchl⸗ 
hen Ausbildung in dieſer Beziehung in die gro 
Bere oder geringere Vielräumigkeit det 


mannigfahen für den Menfchen mögli 
hen Intereffen fegen. „Wie diefe zu dem Gitb 


lich⸗guten fih verhalten, ift früher *). [he 


Rentwickelt worden. Unfittlich ift jede Angelegb 


beit, durch welche auf irgend eine Weife die rich 
tige Werthbgebung geftört wird; feied nu 
vermöge falfher Schägung, ober vermig 
falſchen Strebens. In Betreff bes legte 
aber macht es an und für fich Leinen Unterfhit, 
05 es die vorher bezeichnete Form des Wollens at 


‚ genommen habe, ober nicht: nur daß freilich dur 
die biefür nöthigen Entwidelungen meiftentheilt 


auch die Vielraͤumigkelt und die Verknuͤpfungper 
hältnifje der Strebunggebilde mehr oder wenig! 


abgeändert werden, 


Zu bemerken iſt überdies, daß nicht nur de 
Zuviel, ſondern au das Bumenig bed Sr 





H M. vgl. ©. 374 ff. 
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tereffe's einen ſittlichen Mangel begränden kann: 
inwiefern namlich die Höheren Intereſſen entwe⸗ 
der gar nicht, oder doch nur unvolllommen, gebils 
det find *). Der Wilde Eennt "kein Interefie für 
Wiſſenſchaft und Kunft, oder für moralifhe Auf 
klaͤrung: das hoͤchſte Gebilde in ihm ift dad Ins 
tereſſe für dad Wohl feines Stammes; ein größes 
tes Ganzes, ober gar das Ganze der Menfchheit, 
exiſtirt für fein Wuͤnſchen und Wollen nit. Man 
fieht ſogleich, daß diefe Mangelhaftigfeit fehr verfchles 

den ift von derjenigen der zu großen Vielräumige " 
keit: denn bei diefer BVBefchränktheit der Interefie 
bildung koͤnnen ja deffenungeachtet alle wirklich . 
gebildeten Interefien im richtigen Verhaͤltniſſe zu 
einander, oder der wahren Wertbgebung gemäß, 
gebildet fein. Wir wollen demnad) die Vollkom⸗ 
menheit der Intereffebildung eines Menſchen in dies - 
fer Hinſicht die ſittliche Höhe berfelben nennen, 


Das Verhältniß derſelben zu ben Uranlas 
gen und zu den Bildungmomenten ift leicht 
nachzuweifen,. Ihre Entwidelung wird begünftigt. 
werden durch alles dasjenige, was bie Ans» und 
In » einamderbildungen begünfligt, melde für die 
Entſtehung der jene höheren Intereſſen fühlenden 
und vorſtellenden Aggregate nöthig find, So ers 
den Menſchen von geringer Kräftigkeit der Urs 
vermögen, felbft bei großer Beguͤnſtigung durch 
die Bildungmomente, nur zu einer geringen ſittli— 
chen Höhe ſich erheben können: indem ja unftrels 
tig für eine Eräftige Bildung fo vielfach zufammens 





*) M. vgl. hiezu oben ©. 354 ff. 
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geſetzter Aggregate von vielfach durchgebildeten Bor 
ftelungen, wie z. 8. die Intereffen am der fittli: 
chen oder intellektuellen Aufklärung einer größeren 
Semeinfchaft find, ein nicht geringes Kraftvermd: 
gen erfodert wird. Die Lebendigkeit wird da 
für förderlich fein, inwieweit diefelbe mehr oder 
weniger die Grundbedingung ift für alle Entwids 
lungen *); die Reizempfaͤnglichk eit von dw 
beufung, vorzüglich für die Vollkommenheit derje 
nigen Elemente, welche für ihre Bildung einen 
höheren Grad von Keizerfülltheit verlangen. Die 
Bildungmomente enblid üben beſonders inf 
fern einen wichtigen Einfluß aus, als fie bu 
flimmte Formen des Zufammen, z. B. die 
mehr oder weniger audgebehnte und vielräumigt 
Vorſtellung fremder Interefien **) bedingen. Du 
einer und derſelbe Menſch in der einen Beziehun 
zu einer fehr bedeutenden fittlihen Höhe ſich erhe 
ben Tönne, während er in einer anderen auf dıt 
niederen Stufe derfelben ſtehn bleibt, braucht wehl 
taum ‚bemerkt zu werden: da ja alle Angelegihe 
ten zunähft einzeln fich bilden, und bie in it 
gend einer Hinfiht allgemein⸗gleiche Stm 
mung berfelben ***) eigenthuͤmliche Zuſammenbib 
dungen und Vergleichungen voraudfegt, welche et 
- fo wohl auch ausbleiben koͤnnen. * 

Der Grad nun, in welchem dieſe Zam 
menbildungen und Vergleichungen wirklich eintre 











2) M. vgl. oben S. 107 ff., 177 f. und andere Erin 
**) M. vgl. hierüber S. 2890 ff. J 
*»*) Mach dem ©. 438 ff. angegebenen Schema. 
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tem, begründet eine andere fehr bedeutende Verſchie 
denheit der moralifhen Bildung, die wir im Al» * 
gemeinen dadurch bezeichnen: bie moralifche Bil⸗ 
dung koͤnne mehr oder weniger rveflettirt 
- fein. Parallel nämlich mit denjenigen Verknuͤpfun⸗ 
gen der. verfchiebenartigen Interefien, aus welchen. 
die Vergleichung derſelben hervorgeht, werden auch 
die gleichartigen Intereſſen zu Begriffen ſich ver⸗ 
binden; vermöge diefer in Urtheilverhältniffe tres 
ten; und hiedurch zu einem höheren Grade ber 
Bewußtfeinkfarheit gelangen *); fo wie überdies in 
bedeutender Ausdehnung in alle übrigen, die Wol⸗ 
Uungen vor den bloßen Begehrungen auszeichnenden 
Bildungverhaͤltniſſe eingehn. Im diefen Verhaͤlt⸗ 
miſſen kann ed dann nicht fehlen, daß dDiefe ober 
jene, duch Bewußtfeinklarheit und Vielraͤumigkeit 
vor ben übrigen hervorragenden, und vermöge deſ⸗ 
fen fehr oft in die bewußte Entwidelung eingehens 
den Interefien, indem fie aller der durch diefe bee 
dingten Werflärkungen theilhaftig werden (ded ans 
gewachfenen Raumes, fehr vielfacher Verknuͤpfung⸗ 
verhältniffe aller Art 2c.) ein fo bedeutendes Ueber⸗ 
gewicht gewinnen, daß fie zu Mittelpunkten 
werden,.um welche alle übrigen Suteref- 
fen als untergeordnete fih anfammeln 
und. gruppiren. Es bilden ſich eigenthümliche 
Lebenspläne, unverbrühlihe Grundſaͤtze, regelnde 
Ideale 2. | Ä 


Neun wäre ed freilich an ſich möglih, daß in 
‚einem Menſchen alle Gebilde diefer Art der wah⸗ 
ven Werthgebung gemäß erzeugt würden: und dies 





29) m. vgl. über dieſe Precefſe 8. 230 ff- 


“ 
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ſer ‚wäre dann volllommen fittlihsrein 
fein, und. in jedem Falle ohne Kampf tw 
gendhaft Handeln. Meiftentheils aber werben, 
" während der bezeichneten zufammengefegten Entwil 
felungen, neben den fittlichen Gebilden unfittlihe 
entfiehbn; und indem Bebilde von beiderlei At zu 
fammentreten, welche diefelbe Gruppirung von In⸗ 
tereffen enthalten (auf die gleichen Lebensverhaͤltniſſe 
fi) beziehn), geben fich die fittlichen, wie wir ge 
fehn haben *), mit dem Gefühle des fittliden 
Sollens und, und erhalten den Namen Gr 
wiffen, Ein jeden Menſch alfo hat, genauge 
nommen, nidyt Ein Gewiſſen (ed gilt hievon gay 
bafjelbe, mas oben ?*) vom Willen bemerkt wor 
ben ift) fondern fehr viele Gewiffenswb 
he, wie alle zufammengefegten pfochifchen Gebilde, 
‚nihteher da find, bis fie gebildet won 
den find, und in jeder MRüdficht in fehr verkhie 
dener Vollkommenheit gebildet werden Tonnen. 


Die Behauptung alfo, daß jedem Menfhes 
ein Gewiffen. angeboren fei, welches bie richtige 
Werthgebung für alle moͤglichen Intereſſen 
in vollkommener Reinheit enthalte, und, wo WE 

„einen: Menſchen dieſer richtigen Werthgebung un 
kundig ſehn, nur noch nicht zu einem Haren Be⸗ 
: wußtfein auögebildet fei, ift durchaus unbegründet, 
Bwar bürfen wir es, wie wir uns überzeugt *®), 


*) M. vgl. oben S. 387. 
*) M. vgl. ©. 517. 
es) M. vol, oben ©. 389. 
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‚ mit Recht für unmöglich erklaͤren, daß in irgend 
‘einem, auch nur zu mittelmäßiger Ausbildung. ge⸗ 
langten Menfhen gar kein Gewiffen, das heißt 
gar Feine fittlihen Gebilde follten erzeugt fein, wel⸗ 

che unfittlichen in dem begeichneten Verhältniffe ent 
gegentteten.. Diefer Gegenſatz aber wird für die 
verfhiedenen Eollifionen der Intereſſen ſehr verſchie⸗ 
den, für manche gar nicht ſich ausbilden, weil 


entweder nur fittliche Gebilde, oder nur unſittliche 


erzeugt worden find, Auch kann, was als daß 
Eittlihere, oder als Gewiffen, fi) fund giebt, 
felber noch (in einem geingeren Maße oder in ans 
. derer Beziehung) unfittlich fein. 


/ Als Vollkommenheiten der Gebilde bes Ges 
wiſſens werden wir demgemäß vorgäglic hervorzus 
heben haben: ben Umfang derſelben und ihren 
Reichthum innerhalb diefes Umfanges, für wels 
. de erfodert wird, daß in Bezug auf alle Werhälts 
niffe, welche. für dad Handeln eines: beftimmten 
Menſchen, oder weldhe für das fittlihe Handeln 
überhaupt in Betracht kommen koͤnnen, fittliche Ag 
gregate fich gebildet haben; ihre fittlihe Höhe 
(über welche vorher fhon das. Nöthige bemerkt 
worden ift); ihre Zartheit, welche darin beſteht, 
baß tn jene fittlihen Aggregate auch die nicht fo 
leiht in die Augen fallenden Intereſſen eingehen, 
und ihren feineren Werfchiedenheiten nach genau abs 
‚gewogen werden; ihre leichte Erregbarkeit, 
weiche theils in ihrer Bewußtfeinshöhe, theils im 
der Mannigfaltigkeit und Stärke ihrer Verknuͤp⸗ 
fungverhältnifje begründet ift; endlih ihre Macht 
zur Unterdrädung des ihnen entgegenflehenden Un⸗ 

fittlihen, wozu fie vorzäglih durch ihren cinges 


i 


—gleichartigen Seelenzuftänden flammen) 


| _ Di — 


wachſenen unb angemachienen Raum in den Stan 
geſetzt werden. — 


5. 40. 
Pfſydologiſch⸗ genetiſche Eroͤrterungen über das Bil 


Wecrſchieden ſowohl von der mangelhaften Bil. 
dung höherer Intereſſen, als von dem übermößi 
gen Luft» und ‚Strebungraume , iſt das Boͤſe: 
über deffen Entftehung um fo vielfacher ‚hin, um 
hergeftritten worden, da es ſchon in feiner unit 
telbaren Erfcheinung Etwas fehr Raͤthſelhaftes an 
fi trägt. Der Menſch nämlich kann fremde ©w 
Ienzuftände überhaupt nicht anders, als durch Bet: 
mögen vorfieln, die aus feinen eigene 


fremde Luft alfo durch eigene Luſtangelegthe⸗ 
ten, fremde Unluft duch eigene Unluſtange 

Iegtheiten. Wie alfo iſt ed deffenungeachtet mög 
lich, daß dem Schadenfrohen fremdes Unglie 
Freude, dem Neidifhen fremdes Süd Scham 
errege? Wie follen wires, erflären, daß der BA 
hafte darauf finnt, Anderen Schaden zuufügen! 
das heißt doch einen Pfeil auf dieſelben alqubrab 
Zeh, dee ihn eben fo wohl, wie jene, verwundn 
wird, ja ſchon in eben dem Augenblicke werwun 
den muß: indem er ja doch jebt fhon den Schatti 
. ed Anderen vorempfindet. Wie ift es dem Grar⸗ 
famen möglid, die Qualen eines anderen mul 
lichen Weſens mit Woluft zu fühlen? 





*) M. vgl. hierüber oben S. 289 f. 
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Den Shläffel zur Erklaͤrung dieſer Kaͤthſel 
haben wir fchon früher *) "gefunden. Allerdings 
Tonnen fremde Unluſt und fremder Schmerz von 
uns nicht anders, ald durch die von den gleichnas 
migen eigenen Empfindungen zurüdigebliebenen Bet» 
mögen, und alfo durch unfere Unluft» und Schmerzes .. 
gefuͤhle, vorgeflellt werden. Tritt aber neben dies 
fe Vorftellungen die Vorſtellung unfered eigenen 
Zuftandes mit bedeutend größerer Ausdehnung und 
mit bedeutend größerer Vielraͤumigkeit des Gefuͤh 
les: fo werden jene Vorftellungen zu bloßen 5 ds 
lien für bdiefe, und wir empfinden den eigenen 
Zuftand um fo gefleigerter, ein je tiefer herabges 
flimmter jener fremde ift, und umgekehrt. Ja es 
wird auf diefe Weiſe fogar geſchehn koͤnnen, daß 
der gewöhnliche mittlere Lebenszuftand, ober daß 
felbft ein Unluſtzuſtand zu einem Zuftande ber Luft 
werde vermöge einer Unterlage von ſehr tiefer Un⸗ 
luſtſtimmung; fo. wie auf der anderen Seite ſelbſt 
eine ſehr glüeliche Lage mit Unluſt vorgeftelt wer⸗ 
den Tann in Wergleih mit der noch gluͤcklicheren 
eines anderen Menfchens vorzüglich wenn. diefe letz⸗ 
tere lange Zelt Gegenftand unferer "Wünfche und - 
Beftrebungen geweſen iſt, und alſo eine. vielraͤu⸗ 

mige Angelegtheit reizmangelnder Thaͤtigkeiten zur 
Vorſtellung unſerer eigenen Lage hinzugebracht wird. 


3 


Schon bei der fruͤheren Entwickelung dieſss 
merkwuͤrdigen Verhaͤltniſſes iſt gezeigt worden, wie 
dieſes Daneben vorſtellen des eigenen entgegen⸗ 
geſetzten Zuſtaudes etwas Unnatuͤrliches iſt. 





*) M. vol. oben ©. 324 ff. 
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Eben meil diefer Zuftand von entgegengefek 
zem Gefühltonemit dem fremden if, muß die Er 
wedung jened ˖ erfteren von dieſem letzteren aus 
große Schwierigkeiten finden; und nur wo die 
Borftelung des eigenen Seins eine fehr bedeutende 
Ausdehnung und Bewußtſeinshoͤhe, wo die Luſt⸗ 
"and Unluftangelegtheiten eine bedeutende DWielräus 
migkeit in Verbindung mit dieſer Vorſtellung has 
ben, wird defienungeachtet diefe Erweckung vermits 
telt werben Binnen. Daher der Abſcheu, welden 
jeder Gute vor dem Neide, der Schadenfreude ıc. 
empfindet. Aber nur diefe eigenthümlicen 
Urſachen berfelben, nur die inneren Ange 
legtheiten von der fo eben bezeichneten 
Art, werden bei dem Klardenkenden dieſen Abſchen 
wecken; mo dagegen die Nebeneinanderftellung des 
fremden Zuſtandes mit dem eigenen nur vorüber 
gehend und durch zufällige äußere Veranlaſſungen 
entfteht, find Gemüthbemegungen jener Art felbk 
in dee Seele des befjeren. Menfchen möglich, Wenn 
jemand kurz vorher, ehe ihm von dem fremden 
Güde erzählt worden iſt, feine eigene ungluͤckliche 
- Rage ſich lebendig vergegenwaͤrtigt Hatte, und bir 
Vorſtellung von diefer alfo mit einer ſolchen Aus⸗ 
dehnung und Bewußtfeinshöhe gegeben ift, daß fie 
von jener entgegengefeßten nicht nur Seiner Weckung⸗ 
huͤlfe bedarf, fondern fogar nur mit großer Schwies 
rigkeit verdrängt werben Eönnte; oder wenn derje⸗ 
nige., deſſen Demüthigung wir wahrnehmen, nur 
fo* eben erſt durch feinen Hochmuth uns ſchmerzhaſt 
verwundet hatte: fo wird in jenem Falle dad 
." fühl des Neides, in diefem das der Schabenfreude 
entftehn können, auch ohne einen foldyen Abſchen 
zu verdienen. In eimer- wohlgebildeten Seele freis 








lich werden Gemüthbewegungen diefer Art.fletö nach 
kurzem Schwanken den befferen weichenz das Ein 
treten diefer befferen aber iſt weniger durch. die Ele⸗ 
mente diefer Gemuͤthbewegungen felber, als durch 
folche Angelegtheiten bedingt, welche einer Allges 
meineren und umfaffenderen Weltbe 
trachtung ihren Urfprung verdanken (durch bie 
Regungen der allgemeinen Menfchenliebe 2c.). Da« 
ber wir auch bie bisweilen ziemlich graufamen Nek⸗ 
kereien ber Kinder und die Schadenfreude unge 
bifdetee Menſchen weit. milder zu beurtheilen ges 
neigt: find... Sehn mie doch nicht felten eben den 
Knaben, der einen anderen mit fo. felbfibehaglichem 
Kitzel nedte, daß das gleiche Selbftbehagen bei 
einem gebildeten Menfchen den höchften Grad der 
Bosheit vorausfegen würde, wenige Minuten nach⸗ 
her mit der fihmerzhafteften Reue den Beleidigten 
um Werzeihung bitten, und für die Werföhnung 
deffelben die ſchwerſten Opfer bringen: ein deutlis 
ches Zeichen, daB jene Sraufamkeit nur in zufällis 
gen Weckungverhaͤltniſſen, nicht in bleibenden An⸗ 
gelegtheiten feiner Seele ihren Grund hatte. 


Hieraus erhellt denn augenſcheinlich, wie durch⸗ 
aus falſch die Behauptung iſt, der Menfch-fei von 
KRatur böfe *): da vielmehr gerade dje enges 





2) Man, bat nicht felten von der Seele angebo⸗ 
zenen unfittichen oder böfen DBegierden. 
gefprochen. Aber abgefehn davon , daß der menſch⸗ 
lichen’ Seele überhaupt Reine Begierde angebos 
zen if, fo ift auch an ſich keine Begierde. unfitts 
lich, fondern wird dies erft durch das Anwachſen 
ihres Strebungraumes. . Alle einfachen 


ei 
gengefehte Anlage, die zu theilnehmendem Mitge 
fühle, wenn auch nicht wnmittelbalbar angeboten, 
doch durch dad der menſchlichen Seele Angeborene 
im Berhältniß zu feinen Bildungmomenten mit ſehr 
überwiegender Wahrfrheinlichkeit bedingt iſt. Au 
wo befondere ungimftige Umſtaͤnde ein ſehr beden— 
tendes Uebergewicht der. Eigenausdehnung über Di 
remdenausdehnung *) und zugleich jene Verknüp 
i fung zwiſchen ben entgegengeſetzten Stimmungen 
= beider, der natürlichen Entwickelung gleichſam auf 
| . drängen, werden Angelegtheiten für jene gehäffige 
| . Gewüthbewegungen, oder für’ das eigentlid Bi 
| fe, ſich bilden, 
| . . . 


. 
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; Begierden find unfchuldig. M. vgl. "Crundiegung ft 
Phyſit der Sitten”, ©. 88 f., 108ff., 249 u. ae 

Auch Zacobi hat dies fehe treffend bemerkt (Birk 

CTh. I. ©. 343, Anm.): "Das Wert ‘Begierde’ we 

- Bier in feinem eigentlichen &inne genommen, 

BR auch die allechöchften und allerreinften Befterbunge 
| der Seele in fich faßt, und in weichem die Brpik 
dem Abfcheu entgegengeſetzt iſt. In diefem Eimm 

giebt es keine Begierde, Die nicht an un 
:5 für fich felber gut, und der Vernunſt if 
..mäß wäre Unter den Affekten überhaun 
(welche von den Leidenſchaften unterſchieden werks 
muͤſſen, meil nicht alle Affekten Leidenſcheſtn 
find) giebt es an und für fich gelber böfe, m 
der Daß, der Meid, oder der Hochmuth, mild 
I allerdings auch Begierden erzeugen, - die. aber FF 
urfpräöngliche Begierden find.” — Uebet M 
‚bier zuletzt erwähnten Unterfcyied vgl. m. befondt 

Beitraͤge zur Geelenkrankpeittunde”, ©. 429f: 


*) Ueber die Bedeutung dieſer Ausdruͤcke vgl. m. M9 
©. 294 f. ung dief . 
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Als dlieſer Entwickelung Fätberiich Können. wir 
zuerſt das Verhaͤltniß der Feindſchaft nennen. 
Fuͤgt uns jemand" anhaltend Boſes zu, vielleicht 
fogar mit Schadenfteude und Bosheit: jo ſtiftet er 
felber jenes Verknuͤpfungverhaͤttniß zwiſchen ſeiner 
Lkuſtſtimmung ad unſerer Unluſtſtimmung; und 
das von dieſer aufgeregte Widetſtreben wird auch auf 
jene, als die ihr innig verknuͤpfte, übertragen were 
den. Auf_diefe Art fehn wir nicht felten in ſonſt 
wohlwollenden Menfthen "gegen einzelne "Individuen 
einen’ Groll entſtehn, im beffen Gefolge alte - jene 
gehaͤſſigen Gemuͤthbewegungen eintreten. Indeſſen iſt 
doch die Erzeugung dieſer, ſelbſt von den Bildung⸗ 
momenten des bezeichneten Verhaͤltniſſes aus, kel⸗ 
neswegs nothwendig. Auch der vielfach Angefein⸗ 
dete kann durch allgemeine Betrachtungen und 
Grundſaͤtze (daß ein feindſeeliges Gemuͤth ſchon an 
und fuͤr ſich ungluͤcklich genug, daß auch gegen 
Feinde Wohlwollen zu bewahren, nicht nur groß 
und ſchoͤn, ſondern gewiſſermaßen Pflicht ſei 2c.), 
ſo wie durch die dieſen allgemeinen Betrachtungen 
und Grundfägen zum Grunde liegenden Gefuͤhle, 
die Entftehung dieſer Angelegtheiten verhuͤten; und 
fo did erquidende Eifcheinung eines Gemüthes ohne 
Falſch herbeigeführt werben, welches mit großmüs 
thigem Verzeihen audy feiner Zeinde Gluͤck wuͤnſcht 
und ſelbſtthaͤtig foͤrdert. 


2 Weit gefaͤhrlicher für bie Entflchung'des Boͤ⸗ 
fen find ‚daher alle Arten eines fchon in der Jugend: 
ınhältenden Neben- einander eigener 
Unluftgefühle und fremder Luflgefühle.. 
Ein einfichtooller Erzieher wird deshalb mehr für 
die Sittlichkeit des von allen übrigen genecdten 

Venete Gkizgen IL. Bd. ' 54 
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Ruaten „ld für diejenige ber, Medenden, fürchten, 
Rur zu oft fanden, wir einen „Dang.zur Grauſan 
keit und Basheif, bei Solchen, die. Durch auffalln 
de Gebrechen. des Leiber vor „br, Aal ‚die Kıl 
kereien ihrer Geſpielen auf. ‚Jadh „gezogen haben. 
Nichts aber. ift in diefer Hinficht. gefährlicher, ab 
eine herrſchſuͤchtige und unbillige Erziehung: un 
fo mehr, wenn diefelbe, in mwilltührlicher Laune, mit 
äbergroßer Rachſicht wechſelt; und durch dieſe If 
tete alſo in großer Vielcaͤumigkeit Luftvorfelu 
gen und Begehrungen eben desjenigen fi bilden, 
was zu andern Zeiten dutch jene unbillige Stra: 
ge unerbittlich verfagt wird. Verhaͤltniſſe dief 
Art werden nicht felten nicht nur eine feindfedig 
GSefinnung gegen den Erzieher oder gegen die pi 
nigenden Gefpielen, fondern felbft eine allgemein 

- - feindfeelige Gefinnung erzeugen, ja zu büflem 
Menfchenhaffe führen: wobei jedoch zu merken ih 
daß auch hier die allgemeine Apgelegtheit i 
jedem Falle erſt das Produkt aus dem dr 
fammenfließen vieler befonderen ik. 
Die erftere findet fih nur, wo die gehäffigen Go 
fühle fo vielräumig und in fo vielfachen VBerklöp 
‚fungverhältniffen erzeugt worden find, daß fie [hen 
zu der allgemeinen Vorſtellung von einem Re 
[hen mit unabweislicher Nothwendigkeit fi hir 
zubrängen, | Ä 


"Auch bei fruͤhem und anbaltendem kuoͤrperl⸗ 
hen Leiden, frühem Mangel und Unglüd, mw 
den Angelegtheiten zu Neid und zu Bosheit leid 
ſich bilden. können, Mangelt hier auch das m 
verfnüpfende Gaufalverhältniß zwifchen ben Vor⸗ 
ſtellungen von anderen Menfchen und den eigen 





Unfuftgefühlen: fo wird doch ſchon das tägliche 
Sufammenleben mit Solchen, welche durch lebhafte 
Zeichen das Wohlgefühl ihres Zuftandes zu erken⸗ 
nen geben, während jene Ungluͤcklichen, durch 
Schmerz gefoltert, keinen Theil daran nehmen koͤn⸗ 
nen, das jenen gehäffigen Gemüfbhewegungen zum 
Grunde liegende Berknüpfungverhältniß in bedeutens 
der Stärke begründen koͤnnen. Vorzüglich, wenn: u 
diefe Verknüpfung ſchon von früher her vorbereit 

ift, 3. B. wenn jener- Unglüdliche mit großer Ana 
firengung nad) eben dem Ziele geftrebt. hat, wels 
ches er Andere ohne alle Anſtrengung oder anderes 
Berdienft erreichen ſieht; oder wenn dieſe früher - 
unter. ihm flanden, und nun flolz veradhtend auf 
ihn herabbliden; oder wenn er in irgend einem 
anderen, eine ſtarke Verknüpfung zu ſtiften geeigs 
‚neten Berhältniffe zu benfelben geſtanden hat, 5.8. 
mit ihnen aufgewacfen, oder ihr Wohlthäter ges 
wefen ifl. Alle Arten von Eiferſucht, wenn fie 
auf wahres oder eingebildeted Unglüd floßen, fuͤh⸗ 
ven ſehr Teicht zu eigentlich böfen Gemüthöanlagen. 


— — 
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Oritte Abtheilung- 


Ergänzende Ruͤckblicke auf das Ganje der 
pyſychiſchen Entwickelung. 





$. a1. 
Berhältnig der Bildungmomente zu einander. 


"Bir find nun weit genug vorgedrungen, UM 
bie gefammte pſychiſche Entwickelung in einem ab 
gemeinen Weberblide zufammenfaffen zu fe 
‚nen. Was alfo (fragen wir) iſt der menſchliche 
Seele angeboren? Was nimmt biefelbe von m 
Ben in fih auf? Und in welchen Werhältsilt 
vereinigen fich beiderlei Elemente zu Ans und 
einander s bildungen ? 





Ad der menfhlihen Seele angeb® 
‚sen haben wir, bei der ſorgſamſten Zergliederung, 
uichts weiter aufgefunden, als die einfachen 
Vermögen für die Sinnenthätigkeite 
in der weiteflen Bebeutung dieſes Wortes, um 
die eben fo einfahen Vermögen für dit 
Muſkelthaͤtigkeiten. Alles Uebrige muß 


‘ 
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er ’gebildiet werden, und zwar zumidl 
duch Äußere Reizungen; Teinedwegs-aber fo, 
daß durch diefe Außeren Reizungen irgend ein, 
auch noch fo einfaches pſychiſches Gebilde in bie, 
Seele hineinkaͤme; fondein die bei denfelben aufge, 
nommenen Elemente find für unſere "Seele nichts, 
als in der Aneignung: und Durchdringung mit je - 
nen Vermoͤgen; und die Formen der in Folge 
biefet Mervorgehenden Gebilde, die der einfache 
fen Keizaneignungen ausgenommen, werben niht 
durch die Natur der Reize, fordern dur die 
Ratur unferer Seele beflimmt. Wie vielfäle 
tig aber auch dieſe Formen von einander verfchie. 
ben fein, und als durchaus eigenthuͤmlich erfcheinen 
mögen: fo find doch für ihre Bildung ganz im 
Allgemeinen nur zwei fehr einfahe Srunbs 
formen und Grundgefepe gegebent bie 
Grundformen bee Verknuͤpfung von gleichen. 
und von verfhiedenartigen Blementen; und . 
dem entſprechend das - Grundgefeg der Anzier 
bung des Sleihartigen und dad: Grundge⸗ 
feb der Ausgleihung der beweglihen Be 
wußtfeinflärke *): zwei Grundgeſetze von des 
nen überdies hoͤchſt wahrſcheinlich das letztere auf 
dad erfiere ſich zuruͤckfuͤhren laſſen moͤchte #9), 





*) M. vgl. die Dartlegung dieſer Geſeze oben G. 

61f. u. 59 f. u ß ” 
) Dies flreitet auf Eeine Weiſe dagegen, dab ©. 242 
, und an.anderen Drten ber: vorliegenden Abhandlung 
behauptet worden .ift, die Verknuͤpfung der gleiche 
artigen Elemente gefchehe erft durch das Zugleichs 
durchfteömen der · beweglichen Beraußtfeinftärke. Denn 
in dem lepteren iſt ja von der Berknuͤpfung ber 
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..  .Alen ainfachen pfochifchen, Wermögen. fude 
wie dyei · Cigenſchaften ‚angeboten, welche in en 
verichiedenften Graden zufammen fein können: ig 
Kreäftigkeit, Lebendigkeit und Reize 
pfäuglihleit. Dieſe @igenfchaften nun möüfle, 
inwiefern. fie in. allen. einfachen Vermoͤgen jet 
Urfamilie im Allgemeinen. auf gleihe Weiſt 

beftimmt ſich finden, und in Folge. defien, alen 
aus dieſen Wermögen bervorgehenden Gebilden der 
dieſer Beſtimmung entfprechenden Charakter mb 
theilen, non der. höhften Wichtigkeit fein. für I 
Seftaltung..der.  pfuchifchen Entwickelung. 


 : Dig Kraftigkeit fördert die, feſtert d6 
fammenbilbung ,._und alfo die laͤngere und. mb 
kommner⸗ Erhaltung; daher im Allgemeinen a 
größere Vielräumigkeit., und. ein Uebergewicht 1 
Worftellens und des Denkens , deren eigenthämll 
Form ja einem großen Theile nad; auf der © 
säumigfeit, beruht *); fo wie auch flärkee (oh 
räumigere) und bleibendere , Gefühle und Aa 
‚ wenn auch nicht heftige,“ Leidenſchaften. Hirden 
wirkt die. Kraͤftigkeit nur etwa in einzelnen d 





gleichartigen Elemente die Rede, nicht voR hi 
Anziehung derfelben durcheinander, pi 
che Diefer -Deiknöpfung .v.or.angehn. muß. € 
nun auch die leßtere als “eine Anziehung 
gleichartigen Elementen fi inachweifen af, F 
müde det ganze Erfolg aus einem zwiefed 
‚Eintreten diefes Proceffes, unter verſchieden 
- Elementen, und nad diefer Berfgie"! 
beit modificiee, beftehn: | 


+, M. vgl. oben S. 104 ff, 116ff., 1508-0 Pf 





en 
durch Verlaugſcuung der Eutwicktlungz daher fe, 


wenn auchmeiſteütheils nur “in einge Brade, 


alle tängeeen" Reihenbildun en (3. B. fuͤr das Min 
gefuͤht, fuͤr baß befcränten wird *). 
Die 2Bendigket beguͤnſtigt, wie die ſthnelle 
. Aneignung dee Reige, fo auch die ſchnelle "Forts 
Manzung derfelbeä und der Strebungelemente. 
Däher im Mgemeinen eine vielfachere, aber we⸗ 
mßer feſte, Bilbungʒ mehr Spielraum” für Gom⸗ 
binatfonen jeder Art, die aber auch einen geringes 
in Grab von "Shirt geroinnen *2)3 geringere‘ 
Bielräumigkeit, alſo ‘weniger umfaſſende Denkge⸗ 
biide, weniger tief Hewurzelte Gefühle und Leiden⸗ 
ſchaften mehr Affekt, ausgedehntere Verknuͤpfun⸗ 
gen des Zugieich und Nach s einander, fo wie aller’ 
Sruppen s und Reihenbildungen zc. Durch die Reiz⸗ 


empfängti heit endlich wird vorzüglich Die Fuͤlle 
und die Feinheit der Entwickelung gefördert. Eis _ 


genthuͤmlich iſt daher dieſer Anlage eine größere 
Mannigfaltigkeit von Reizungen und Bildungen, 


ein größerer Spielraum für: die Gefuͤhlunterſchiede, 


ein Vorherrſchen der aͤußeren Anregungen im Ge⸗ 
genſatz mit den inneren Entwickelungen; gemein⸗ 
ſam mit der Lebendigkeit die Aufgeregtheit der Ents 
widelung und die ſich hieran anſchließenden Vor⸗ 
zäge: hier aber ans einem anderen Grunde, nicht 
dee Schnelligkeit der Webertragungen, fondern der 


Menge und Bälle der zu übertragenden Elemente: 


wegen —*5. 





mM. vgl. hierüber oben ©. 305 # 
++) M. vol. &. 306 u. 434 ff. 
00) DR. va Bernie dpi bl. ©. 407 J 
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Echon oben-") iſt bemerft wenden, daß Lab 
Sufammen ber. Anlagen fammtlicher Grundgastungen 
DaB Kemperament eines Denfhen ausmache: 
melches demnach entjhiedener ober weniger entſchie⸗ 
den in einem beftimmten, Charalter, hervortreten 
wird, jenachdem es quf die gleiche Weiſe ‚in, allen 
Grundvermögen, oder :in jedem derſelben verſchie⸗ 
den. gegeben iſt. So unterſcheiden ih z. B. im 
Allgemeinen, dad männliche ‚und das weiblide 
Geſchlecht dadurch, daß in den Urvermögen deö 
ecſteren die Kraͤftigkeit, in den. Urvermoͤgen des 
letzteren die Lebendigkeit und die Reizempfaͤnglichkeit 
vorherrſchen. Daher bei dem weiblichen Geſchlech⸗ 
te die; größere Schnelligkeit der. Entwickelung bei 
‚geringerer Stärke und Tiefe Cd. h. Vieltaͤumigkeit 
in Verbindung mit den von diefer abhängigen Ente 
wickelungen), das Uebergewicht der. Einbildungse 
kraft und des Gefuͤhles im Gegenſatz mit der Ver⸗ 
ſtandesbildung, der Affekte im Gegenſatz mit den 
Leidenſchaften, der Reihen⸗ und Gruppenbildungen, 
wie dies z. DB. in dem feinen Takte hervortritt, 
welchen die Frauen für die Benrtheilung Anderer 
uud für die Werhältniffe des gefelligen Lebens zeis 
‚gen, fo wie in. ihrer Iebendigeren und frifcheren 
Sympathie **). Daher ferner bie größere Veraͤn⸗ 
derlichkeit, die Furchtſamkeit, daher das Ueberwie⸗ 
gen der Heiterkeit bei dem weiblichen: Gefchlechte; 
.fo wie die ‚größere Fähigkeit zw folchen Geſchick 
lichkeiten, deren Grundlage eine leichte und lebens 
dige Bewegung bildet, im Gegenfag mit dem für 





9 M. vol. ©. 105. 
“M. vgl eu oben ©. KW ff. 
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endere wiſſenſcha filihe und Bean fee. 
Berlien „ Fcbfüig duchhildenden Schaffen). Nur 
AH felten aber finden wir bie angegebene Srundueri 
edenheit in. allen Gattungen von: Ui \ 
gleihmäßig angelegt; . ja zuweilen ganz- auf. die 
thierifchen.Tpätigleiten, ‚und auf den von die⸗ 
fen-auf. die, übrige Entwidelung, -anögeübten Einfluß 
beſchraͤnkt, waͤhrend die. mehr geiftigen Urvermögen;; 
theilmweiß, oder auch ganz, in ‚männlihem Ghatake. 
ter gebilbet: find; fo wie auch auf.der anderen Sei⸗ 
te bei dem männlichen Geſchiechte ſeht häufig weiße. 
— Charaktere der gaſugen Berumdgen engerefe . 
werden. 


Bemerkenswerth * in 
dies, daß .oft durch eine 2 
Beſchaffenheit ber , Urvenmöy 
dieſe bedingten verſchiedenat 
bie, zuſammengeſetzteren Gebj 
Bielfahpeit eingehn, di 
ſchen Entwickelung hervorg 
wie man denſelben von [einem fo. unbedeutenden 
rfprunge. Baum erwartet haben würde, ' 


x 





. ‚Ran veranſchauliche ſich z. B. die Entwide ⸗ 
lung des ſogenannten ſanguiniſchen Tempera⸗ 
mentes, d. h. desjenigen, in welchem, bei gerin⸗ 
gerem " Sraftoermögen, Lebendigkeit und Reizem⸗ 
pfünglichleit in ausgezeichneten. Graben gegeben. 
find;;. und.die des, hektiſchen, wo ſich diefelben 
Anlagen, ı Aur, Rat de Zaruͤdtretens der Kräftige 





«DM. vl. hieruͤber eu. Ay 
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ten Ankxuftigkeit, und die Relzbarkeit ſo geftei⸗ 


gett finbet, daß derart flete Weberreigun 
‚gen. beötngt "werden. Als beiden: gemtinfam 
stigen ſich, im Betreff des Worſtellens, ein‘ bes 
ſchkaͤnktereß Fortſchteiten der eigentlich intellektuel⸗ 
(eh "Gebilde, Mängel: an Ausdauer bei ſchwierige⸗ 
ren Verſtandesarbeiten, Mangel an Sinn für das 
Erhabene und an Ernſt; in Hinfiht des Gefühs 
les, ein ſchuelleter Mechfel’der' Stimmung: wie 
wir denn’ bei dem Bangninifchen oft" fehr ſchnell 
dem hitzigen Muthe Werzagtheit, der ausſchwei⸗ 
ferrdften Luſtigkeit "tiefe „Niebergefchlagenheit und 
Traurigkeit folgen fehn; im Streben Mangel m 
feften. und. dauernden, Sründfägen. - 


Wie groß aber 'neben biefen einſtimmigen Mo⸗ 
menten. die Verfchiedenheit! Der Sanguiniker 
iſt nicht ohne Intereffe für die Wiſſenſchaft; bes 
fönders ziehn ihn das Leichtere und das Neue an, 
welches er dabei ſchnell und gewandt auffaßtz noch 
Lieber ift ihmrein durchgängig lebhafter Vorſtellung⸗ 
wechfel, und er zeigt nicht felten eine ausgezeich⸗ 
nete Frifche und Wemeglichkeit der Phantaſie. Das 
gegen . bei dem hektifchen Temperamente, wo 
unter fteten Weberreizungen gar Feine Gebilde zw 
Stande kommen koͤnnen, welche Elemente zu nur 
einigermaßen Haren Vorſtellungen abzugeben geeig⸗ 
net ‘wären, ‚dee WBerftand immer duͤſter bleiben 
muß, die Einbildungökraft nur voräbergehend und 
- ‚Trankhaft geseizt aufblickt, und ſelbſt leichtere Vor⸗ 

ſtellungbeſchaͤftigungen mit -Tinwillen uͤdernommen 
und mit Unluft ausgeführt werden. In Hinficht 
der Gefühlbildung zeigt das fanguinifche Tem⸗ 
perament in Kleidern, Getaͤthſchaften, Luſibarkei⸗ 


‘ 
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Wa:26.viek Geſchmack für Das Arthg afchre: Keine | 
Gatturg⸗ des Schönen; welche "mehr zu dem :diß 
lebendigen DReizungverhättnifle . des Ingenshmen: bins 
neigt %)) 5--.in Folge der lebendigen Reihenbildan⸗ 
gen leicht. erregbare Sympathie. und Gutherzigbeit, 
wenn and) diefelben nicht. gerade tiefer begruͤndet 
find.. - Der Sangulniter ift dabei überwiegend froͤh⸗ 
lich geſtimmt, weil es ohne: eigenfinnige:oder font . 
vielrdumig: begründete. Foderungen für feine Befchäfe - 
tigungen, für feinen Gefchmad, für feine Wirkſam⸗ 
Beit im Leben, empfaͤnglich und beweglich : jedem 
Eindrucke ſich hingiebt.. Dagegen: bei dem Hels 
tifchen, in Folge; der fleten kraukhaften Reizun⸗ 
gen, eine: Unempfänglichleit für alles Aefttyesifche 
fi bilden. muß, mp. nicht dtiwa . die ktankhaften 
Reize zufällig an irgend ein zufällig entſtandenes 
Gebilde dieſer Art ſich koncentrirt, und eine eigen⸗ 
ſi innige *), Geſchmackanfoderung erzeugt haben; 
dabei ein entfchiedenes Vorherrſchen duͤſterer und, 
verdrießliher Stimmungen, Übergröße Empfindlich⸗ 
keit, genaͤhrt durch die fortwährenden‘ übermäßig’ 
fleigernden Reize ***), und nur felten unterbros 
den durch ausgelaſſene Luftigkeit; immermährende 
Furcht und Miötrauen, Neid und Eiferfuht, fo 
wie alle’ übrigen gehaͤſſigen Empfindungen, Auf 
eine ganz Ähnliche Weife endlich wird auc in den. 
Strebungen ber Gegenfag fi ausbilden. Bei: 
dem Sanguiniker Reigung zu Luſtbarkelten; 





M. val. biezu ben erſten Band der Pfdcholeel⸗ 
ſchen Skijzen“, ©. 66b ff. 
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ein fluͤchtiger uſiaſzmus für das Echone und 
Gute; in Geſchaͤften Leichtſinn und leicht vergeben⸗ 
be. Nachſicht. Dagegen bad hektiſche Tempera⸗ 
ment in den letzteren eine kleinliche, ſtets muͤrriſche 
und: eigenfinnige Pedanterie zeigt; und ohne allen 
Enthuſiasmus für das Höhere, unter bem fleten 
Becdyfel von Schmerz⸗ und ' Schwäche» gefühlen 
ſelbſt die reine Empfaͤnglichkeit für die Luſt vers 
liert, und nur zuweilen bie finnlichſten Gattun⸗ 
gen derſelben mit krankhaft aufgeregten Begierden 
erſtrebt ). — Alles, wenn auch nicht mit Rothe 
wendigkeit, doch mit überwiegender Wahrſcheinlich⸗ 
Leit bedingte Wirkungen von den Beſchaffen⸗ 
beiten der Urvermögen und ber durch biefe 
beſtimmten pſychifchen Grundgebilde. 





J Richten wir nun von dieſen urſpruͤnglich aus 
ber Seele ſtammenden Elementen unferen Blick auf 
die derfelben von außen fommenden Anre 


‚gungen oder Reizungen: fo wird unfere 
Aufmerkſamkeit zunähft duch die ausnehmende 


VPerſchiedenheit ihres Einfluffes inden 
nerfhiedenen Zeiträumen des menſchli— 
hen Lebens angezogen. ‚Anfangs nämlid if. 
diefer Einfluß fehr tiefgreifend und 'umfaflend. 
Denn, ba der. Charakter der Grundgebilde auf dem 





NM. val. hiezu Platner's meifterhafte Schiſde⸗ 
tungen dee Temperamente (Philoſophiſche Aphoris⸗ 
men. Ganz neue Ausarbeitung. 4800. Thl. II, 
S. 506 ff. a. 5i3 ff.), welche auch bei dee hie 
gegebenen Entwidelung benußt find. - 
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Wechäkiniffe zwiſchen Vermdgen und Neizen beruht, 


fo werden ja alle in der eben durchgeführten Bere 


gleihung bezeichneten Verſchiedenheiten in nicht we⸗ 
nigen Bellen aud bei ganz gleichen Urvermoͤgen 
rein durch ‚die Berfipiedenbeit” der Reigungen here 


beigefuͤhrt werben können; und nicht weniger bes 


deutend, als der dort zum Grunde liegende Uns 
teefchied" zwifchen den aus Luſtreizungen und aus 
Neberreizungen hervorgehenden Gebilden, ift der 


Unterſchied zwifihen den aus Luftreizungen und aus 


Vollreizungen hervorgehenden .*). Aber je weiter 


wir fortfchreiten: im Leben, je fefler und eigenthüme 
licher unfere pſychiſche Entwidelung ſich geftaltet x 
um deflo ‚geringer wird, der Einfluß der. äußeren 


Anreguigen werden; ja zulegt ganz zurüdtreten. 
Borzüglid in Seelen von kraͤftigeren Urverkögeni 
wo ſo vielraͤumige Gebilde entfiehn, und in fo 
vielfachen Verknuͤpfungverhaͤltniſſen unter einander: 
und :mit den ſinnlicheren Vermoͤgen ſich verbinden, 
daß von:: dieſen: mehr : inneren Gebilden aus - den: 


: finnlihen Empfindungen und Wahrnehmungen fo» 


— 


gleich die bewegliche Bewußtſeinſtaͤrke entzogem wird, 
und die letzteren alſo nur vermöge ihrer 
Berinüpfungverhältniffe, nicht wermöge 


des ihnen felber: inmohnenden: Charakters, den 


t 


Gharakter den pſychiſchen Entwidelung ee 


fönnen, 


Um die Erläuterang dieſes Satzes von einem: 
alltäglich vorfommenden Beifpiele zu beginnen, ver⸗ 


anſchauliche man ſich das Werhältniß der Außes 





H M. ugl. hiczu vorzöglich e. 500 u. 308 ff 


ren Anregungen zu der eigentlihen pfy— 
ch i ſchen Entwickelung beim Leſen eines Bu⸗ 
ches. Was hiebei neu in die Seele hineinkommt, 
find unſtreitig nur die ſinnlichen Empfindungen von 
den Farben: und Geflalten: der Buchſtaben. Nun 
begründet es doch für dieſe Empfindungen an fid 
betrachtet unflreitig einen fehr bedeutenden Unter⸗ 
ſchied, ob dad Gelefene gefchrieben oder grund 
der Druck ſchwarz oder roth iſt. Und doch, 
wuͤrde wohl in derjenigen geiſtigen — 
auf welche es bei'm Leſen des Buches abgeſehn iſt, 
durch dieſe Verſchiedenheiten anders? Die neu auf 
‘genommenen Reize, mögen fie nun Reize bed rothen 
oder des ſchwarzen Lichtes, und zu dieſen ober je 
nen Buchſtabenformen gruppiert fein, werben fü 
gieich von den Worsvorftellungen angezogen. 
Aber auch dieſe bilden nur einen Durchgangspunlt, 
indem fie die empfangene bewegliche Berwuftfein 
ſtaͤrke ohne Weiteres auf. die mit ihnen verknuͤpf⸗ 
ten Gedanken übertragen; baber es denn in nicht 
wenigen Fallen eben fo gleichgültig fein wird, in 
welcher Spradya dad Buch gefchrieben if. Kat 
ungeachtet - dieſer Webertragungen. in den Angelegts 
beiten jener Gefichtbilder und Wortvorſtell ungen 
von Reizen übrig bleibt, iſt fo wenig, daß bide 
Seelenthãtigkeiten ſchon unnittelbat waͤhrend des 
Leſens nur ein halbes Bewußtſein gewinnen, und 
ſpaͤter kaum in einer weniger als halben Erinne⸗ 
rung reproducirt werden 9): , 





9 Wir erinnern uns wohl umeifen der Budftabe 
formen eines vielgelefenen Buches , und ob diefe oder 
jene Stelle oben oder unten, auf der rechten oder 
‚auf: der linken Seite, geſtanden Habe. Aber wie 
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» Ein. anderes, tiefer greifendes Weiſpiel iſt 
ſchon früher *) bei Gelegenheit entwickelt worden; 
die Parallele zwiſchen dem Auffaflen des mehr His 
forifhen ‚und des mehr philofophifchen- 
Kopfes. Es werde beiden eine Erzählung vorges 
tragen, welche intereflante Charaktere in -fcharfen 
Umriffen zeichnet. In dem überwiegend :hifloris 
[hen Kopfe werben die Borftellungen, ohne ſtoͤren- 
des Dazmilchentreten, in eben der Keihenfolge, in 
welcher fie gegeben worden, ſowohl unmittelbar 
während des Hoͤrens ſich entwickeln, al& in der in« 
neren Angelegtheit. fih erhalten: fo daß er die Er» 
zaͤhlung in gleicher Art, wie er bdiefelbe vernom⸗ 
men, felbee wieder vorzutragen im Stande ft. 
Aber der überwiegend philofophifche Kopf? — Ges 
‚wiß werden in ber Erzählung mande Charakters 


eigenthuͤmlichkeiten, mande Berhältniffe und Ber 


ziehungen unter denfelben, manche Wechſel von 
Schidfalen ıc. vorkommen, welche fonft ſchon viel⸗ 
fach, Gegenftand feines Nachdenkens gemefen find, 
und wofür er alfo fehr vielräumige Angelegtheiten 
‚gebildet hat. Natürlich, daß diefe, vermöge diefer 
Bielräumigkeit, die bewegliche Bewußtſeinſtaͤrke von: 





oft vermögen wir mit aller Anfttengung auch dieſes 

- nicht einmal: in die Erinnerung zurüdzurufen, ja - 
(befonders wo mir bei einer wiffenfchaftlichen Unters 
fuchung felbftftändig mitgearbeitet haben) eines eins 
zigen der vom &chriftftellee gebrauchten Worte, oder, 
angeachtet der Elarften Reproduktion des Gedankens, 
fogar deflen uns niche, zu entfinnen, ob wir biefen 
Gedanken in der Qriginalſprache oder in einer Ueber⸗ 
fegung gelefen haben. ' N 


M. vgl. ©. 853 ff. 
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ben weckenden Vorſtellungen an ſich ziehe. Auf 
dieſe Weife alfo wird die Kette der von aufen as 
geregten Vorftellungen in jedem Augenblicke une 
brochen, und zerfällt in eine groͤßere ober gering 
Anzahl von abgeriffenen Gliedern, welche mit ar 
deren, "mächtiger ‚angelegten Vorſtellungen in imi 
gere Verfnüpfungverhältniffe, als unter einander, 
treten. Fuͤr ‚die Vorſtellungreihe jener Erzählan 
alfo wird bei ihm entweder gar Feine, oder dh 
aur eine ſehr ſchwache Angelegtheit des Nach⸗ein 
ander fich bilden, und er wird diefelbe nur hoͤht 
unvollkommen wiederzugeben im Stande fein. Akt 
auch bei dem überwiegend hiſtoriſchen Kopfe — it 
nicht der Charakter des durch jene Erzählung is 
ihn entftandenen Gebildes abhängig von der Bik 
raͤumigkeit, Friſche, Bewußtſeinshoͤhe, fo mie m 
.. ber rt und dem Grade der Vorbildungen, m 

welchen die Vorſtellungen, Gefühle zc. in feint 
Seele angelegt find? Werden Menfchen, Shi 
re, Pflanzen ꝛc. bloß genannt, von welchen er nt 
ber nie Jetwas gefehn oder. gehdrt hatte, fo min 
hiedurch eben gar nichts in ihm: gebildet werd; 
und erwähnt die Erzählung Charaktereigenthin: 
lichkeiten, deren verwideltere Aggregatvorftelun 
nur unvollkommen in ihm vorbereitet war, fo win 
er diefelben eben auch nur unklar vorftellen, wih 
send fie von einem Anderen fehr Kar vorgeftl 
werden. Neu in ihm gebildet wird nur die dit 
Vorftelungreihe eigenthümlihe Verknuͤpfung: N 
aber auch, bei nur einmaligem Durchſtroͤmen M 
beweglichen Bewußtſeinſtaͤrke, meiftentheils zienli 
wach „fein ‚ und ſehr bald wieder geloͤſt m 

n wird. 
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: Man- veranfiharilice ſich fewier mit wiffen. 
fhaftlicher Klarheit und Beftimmtheit die Natur: 
ber fittlihen Einwirkungen; Schr mit Un— 
seht gewiß flellt man oft die fittlichen Verſuchun⸗ 
gen, als etwad uns von außen Tommendes 
vor; oder wohl, gar ald etwaß,;”mas den nur fo 
ebennoch fhuldlofen Menfchen in Einem Augens 
blide jhuldig machen koͤnn⸗ Die Verfuhungen 
find, ihrem eigentlichen fiftlichlen Charakter 
nal, vein innerlich bedingt, und der Menſch 
yamittelbar. nachdem er unterkegen hat, um 
nichts ſchuldiger / als unmittel bar vorher, Oder 


was vermögen wohl: der Anblick eines Getraͤnkes, 


in weldem der zum Trunke Geneigte ſich beraufcht, 
yad die. Verſprechung des Goldes, durch welches 


ber Eigennuͤtzige ſich beftechen laͤßt? Etwa: die - 


entſprechenden unfittlichen Begierden zu fchaffen?® 
Wie follten fie wohl? eine. Gefichtuorftelung ganz; 
wie. andere Geſichtporſtellungen, und Worte ‚ganz: 
wie, andere Worte! — Mur die bewegliche 
Bemußtfeinitärte, ben durhaus.unfhuls 
digen Lihtreiz. und Schallreiz geben ſie 


bey, um die unbermufiten s inneren Angelegtheiten 


ber Begierden, in der Vielraͤumigkeit oder: 
Beringräumigkeit, wie. fie eben gege 
ben find, zu bewußsen Seelenthätigkeiten zu fiei⸗ 
gern. Daher denn eben auch der zu einer gewiſſen 
Höhe ber ſittlichen Freiheit *) und der ſittlichen 
Aufklaͤrung Gelangte vollkommen ſicher iſt 


2 
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feine andſaug von ihnen mdglich· br"). Sihmn 


wir boch. nicht. ſeiten einen. Menfchen von nicht aux: - 


trefflichen, fonbern: auch ſtarken mareliſchen Grand 
fügen eine Zeit lang in blinden Zone. aus einem 
Genuffe in den anderen fidy. flüegen ‚snbgleich. doch 
die auf: :benfelben. gerichtete, Leidenſchaft bei weitem 
nicht jewen. Grumdſaͤtzen an Wacht :gleidy. koͤmmt. 
Aber die bewegliche Bewußtſeinſtaͤrken mird von der⸗ 
ſelben fo ausſchließend an fich gehalten, daß alle 


fräher gebildeten-guten Worfäge und fittlichen Idea» 


fe gänztich: vernichtet zu fein ſcheinen. Aber dieſe 
find nicht ˖wirklich vernichtet: - die begeifterte Rede 
eined Tieundes, ein tief ergreifended Much ꝛc. ruft 
diefelben vin’ größerer Ausdehnung zu Hatem Bir 
wußtfein: nnd, ohne daß es dieſe Menſchen nur 
einmal ueberwindung koſtete, widmen fie ihr gan 


N 
_— — 


2 U ee: ‚die ‚ganze. e Bet als eine. „Mafeine, ı 9— 


da iſt, um ih mein Leiden und meine Krank 
eit auf alle m — Weiſe rät ien zu Taffen.“ 
ER Egoiſt? Es 'iſt ein Köche —* 
Zuſtand. Hier aa ich ſehn, ib moch nme 
3 Äftynb,ich:Riefes überwältigen. fann; wo nicht 
“bip-ib,verforen, Allein Diefe: Kran heit iſt mir {son 
zür unten atur geworden. Wenn mir nur 


ed 


eznei das effte. Diffirenztäl-’vusn . 


Br. Pi ber Mufillanianishe ift das verhte nn 
‚füs.meine Krenkheit; aber wie nimmt man fid 
„bie. Dies zu lehren, würde Ehrenfäulen verdienen. 
FA weiß ich, was das heißt, (ich e mans 
gen: Wein’iman fehon-ermannt et; fo iſt es güt, 
Anderen rathen. Was der Menſch elend iſt, 
wenn er ſelbſt alles thun ſoll! Es heißt 


m % 


ein Wunder von ihm fodern, wenn man, fine Belbfi: 


ermannung von ihm foder?, "(Lichtenberg ven 


8 ser, 40) ‚feinen “vermiſchten Schriften“, Thl. J, 
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zes Reben erflen genzwinnbigen Gefchaͤften. Im 
finntihen Werguöguagen haben mun allen Reiz für. 
verloreut wieder wicht, weil die Luſt⸗ mad St 
Dungangeleiäheiteh ‚für dieſelben gänzlich wernigte 
wären; ſondern von der Uebertragung der Bewaht 
. Seinflärke außgefchloffen ‚: cuper dieſe im :nbemeft 
fein: wo denn allerbings allmätig’ auch ihre gi, 
liche Bernichtundy seintreten kann. 
‚mrisua oc Fa 
Außer, den Verknuͤpfungverhaͤltaiſſen und fr 
Vielraͤumigkeit kammt: fuͤr dieſe Erfolge. vorzuͤglih 
die Bewußtſeins hoͤhe in, Betracht, oder Di 
Grad, in welchen: eine, innere; ‚Angelagtheit den 
Bewußt ſein ſich nähert... Durch vielfache, nad ki 
nem guͤnſtigen Schema *) wieder holte Yeherieagub 
gen naͤmlich ‚ana. ein: pſprhiſches. Gebilde ſo © 
wachſen, daß es beinah ſtets bewußt bleibt, Rt 
doch nur zu halbem, nie zu voͤlligem Undenne 
fein zuruͤckirktt· Hiedurch. zeichtiet Ih“ z. B. M 
‚Hang vor dei Neigung undder Leiderſchaft a 
Die Jegteren loͤnnen „weit: Härter ‚fein, d. J. mi 
säumiger nach eingewachſenem Stgume.*F), ohu 
daß fie doch ſo Leicht. im ng 
märhten,“ Eben. fo’ ihänderen Werpältiifien. DM 
Bisling ſteht gleichſam immer Bin dem Sprung! 
gu wigigen. Gombiationen ı indem ahıng. Mufhlrt 
ein auf: dieſe geriäjtetes, "mehr oder nientper Hart 
oder durch vielfache Zuſammengeſetztheit unklar 
Gebilde mit halbem Bewußtſein im. ihm. get 
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iſt, welches durch feine Anziehungskraft vereinigt 
und ſteigert, was irgend zu:gleihgeflimmten Com⸗ 
binationen führen kann *). ‚Andy: Sorgen, Er⸗ 
wartungen ꝛc., vor Allem aber fire Ideeen, können 
eine folhe krankhafte Wewußtfeinshöhe gewinnen, 
daß fie die ‚gleichbfeibende Grundlage felbft für dies 
jenigen pfpchifchen Entwidelungen bildäa, Durch weils 
de fit ganz verdrängt ſcheinen, und diedoc nun mit 
gleihfam gelichenem und fchattenähnlishem Bewußt⸗ 
fein auf ihnen fi) fort bewegen. — Auf der aus 
deren Seite aber: erhellt eben hieraus die Noths 
wendigfeit, ſolche Borftellungen, Gefühle, Grund⸗ 
füge ıc., welchen wir einen bebeutenden Einfluß 
auf unſere pſychiſchen Entmwidelungen verfchaffen 
wollen, von Zeit zu Zeit aufzufrifchen, damit fie 
auf die leifefte Anregung gleichartiger eder irgend⸗ 
wie anders mit jhnen in Verbindung tretender 
Seelenghätigkeiten ſogleich im. Bewußtſein ſich gel⸗ 
tend machen koͤnnen. V 


Nach dieſen Bemerkungen wird es denn nicht 
chwer fein, ganz allgemein den Einfluß aͤ u⸗ 
jerer und den Einfluß innerer Momen⸗ 
e auf die pfychiſche Entwidelung zu beflimmen, 


Aeußere Momente können auf zweierlei Art 
sirten: neu bildend und kombinatoriſch. 
as erfte durch bie Erfüllung noch unerfuͤll⸗ 
er Bermögen mit Reizen; das zweite durch 





*) M. val. über diefen Erfolg eben ©, 438 fi- 
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das Ueberflichen von dieſen Vermögen auf mer 
innere, und vas Zugleichedurchſtroͤmen den 
‚felben *). Mit dem legteren ft: Tlet3-aud en 
geiviffe Steigerung -der: zugleich durchſtroͤmten 
Angelegtheiten **) verbunden. Jene erſte -Eimmit 
kung nun findet fih- vdllig rein eigentid 
nur bei den erflen finnlihen Eindräden:- denn fp 
fer wird ja-die neu gebildete Empfindung: in jeden 
Falle wenigſtens mit den von früher erhalten 
gleihartigen Elementen, und ſehr bald auch, bi 
vielfacheren Werzweigungen, mit frembartigen I 
tigkeiten kombinirt werden. Je auögebildeter di 
Seele, um deſto mehr tritt die Erzeugung num 
Schilde Hinter der Tombinatorifhen Wirkung je 
rüc? denn um deflo vielräumigere Angelegtheiltt 
werben entſtehn, und um deſto übermächtiger all 
Yon dieſen die finnlihen Reize dem new erzeuga 
: Gebilden entriffen werden. 


Der Einfluß ber Seelenthätigfeiten auf eintr 
der befteht entweder bloß in der Kditung und ls 
bertragung der fo eben aufgenomment! 
Strebung« od er Reizselemente, oda ® 
iſt mit dieſen zugleich eine Entmifchung ve 
bunden. "Ein Beiſpiel für- die erfteren giebt die ge 
woͤhnliche Vorſtellungerweckung. Dagegen ber # 
lebende Einfluß, melden die Erinnerung an tm 
teichen Natur» oder Kunftgenuß, oder bie Erwer 
tung einer gluͤcklichen Lebensentwidelung (die 1% 
obgleich die Zukunft vorbildend, ebenfald 








*) M. vgl. hiezu S. 937 f. | 
”*, M. vgl. Hieräber oben‘ &. 447 |. 
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Biröußifeinfteigevung' früher geifibeter. Angelegthei⸗ 
ten vermittelt. wird) uͤder inferen Wotflelluigäfreis: 
verbreiten, nicht bloß in der Leitung‘ der auf jene 
Angelegtheiten uͤbertragenen Bewußtſeinſtaͤrke, ſon⸗ 
dern zugleich in einer Mittheilung der ihnen eigen⸗ 
thuͤmlichen Luſtelemente *), und alſo in einer Ente 
&ußerung- oder Entmifchung derfelben beſteht. 
Eben fo bei der Affettausgleichung'**) und in an⸗ 
deren Fällen. Da die x 

“hen Bewußtfeinſtaͤrke nach den einfachen Ele 
nienten geſchieht ***), fo wird eine Angelegtheit 
um fo tauglicher für jene Leitung, und aljo um 
fo mächtiger in diefer Beziehung fein, je vielräu« 
miger fie iſt. Leidenfchaften, fire Ideeen zc. reißen 
alle bewegliche Bewußtſeinſtaͤrke an fich‘, und kon⸗ 
centriren hiedurch die ganze pfuchifche Entwidelung 
auf den Kreis ihrer Worftellungen, Gefüple, Stre— 
bungen. 


Bas ein pſychiſches Gebilde auf ein 
anderes, unmittelbar und mittelbar, 
zu wirkten im Stande fei, wird man daher 
u ‘ 

„ M. vgl. hiezu oben ©. 439. | 

+4) M. vgl. ©. 218 ff. "Lange Hat mich nichte fo ers 
- griffen (ſchreibt Jacobi von einer für die Entwides 
lung feines Lebens wichtigen Nachricht), mich fo 
durch und durch erfchättert. Mein Gedaͤchtniß 
wurde plöglich ſtark, meine ganze Eins 


_ Bildungstraft aufgeregt: ich Äberfah Als 
les mit Einem Blid”. (Ausetleſener Briefe 


wechſel, Band IL, ©. 973 f.) 
#4) M. vgl. den erſten Band derPſpchologiſchen Gkiz: 
zen”, ©. 437. DEE 


/ 


uöglelhung det beweglis ' 
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leicht . and. genen. beflimmen Thnnem, -fobald man 


nus mit ihren. Elomenten,, wit‘ deren Zuſammen⸗ 


bildung und. mit, ihren  Bertnäpfungverhältnifien 
bekannt iſt. | | 


Bas vermag 3. B. ber Wille. eines Men 


ſchen über deſſen eigene Entwidelung 5)? Um 
mittelbar znichts weiter, als gewiſſe Stre⸗ 
bungelemente' zu uͤbertragen, und hiedurch an⸗ 


oere Gebilde zu ſteigern und zu verknuͤpfen. Er 
wird daher nicht im Stande ſein, Einbildungthaͤ⸗ 
tigkeiten oder Gefuͤhlen eine groͤßere Reizfriſche und 
die hievon abhaͤngige lebendigere Entwidelung zu 
geben: denn Reize hat er ſelber nicht im ‚Ueber 


| Aufl u} bagegen er abſtrakte Gedanken, welche 





M. vgl. zum Folgenden die Unterſuchung im em 
" fen Bande der Pſychologiſcuun Skizzen”, &.a10f. 





+) Mebe „vermag fhon die Nrigung: welche ja neben 


“7 dem Auffieeben auch Luftehätigkeiten, und 


zwar ‚nicht felten Überwiegend, in ſich enthält, SR. 


die die Meigung eine unmittelbare; fo wird bas 

“ Zubildende zum Theil ſchon in ihr gegeben fein. 

Die eigent hümliche Luft an einem Talente fena 

. ja nicht ohne das theilweiſe ©ebildetfein dieſes Tas 
+. Ientes felber empfunden werden: die Auft des Dis 
teng nur von nem werdenden Dichter, die Luft er 
Compoſttion des Mahleriſchen nur von einem wer⸗ 
denden Maler, die Luft des philoſophiſchen Erken⸗ 
nens nur von einem werdenden Philoſophen; und fs 
Hänge es denn nur davon ab, daß die Steigung fo 
maͤch tü g gegeben fei, um — ihrer weiteren Eat: 
wickelung — Echwierigfriten zu übe 
-winden , umbd.die-für diefe: Entmidelung geeigneten 
Gebilde mit angemeffener Staͤrke und in angemeffes 
un. Mehnung jum Bewußtſein iu Reise ſteigern (m. 
vgl. oben S. 436 fl.) Schr cinelg bemerkt daher 


8 








| 
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am:dfwen Steigerung keiner Neize bedaͤrſen, recht 

- weht wird zu angemeſſener Hoͤhe erheben und. mit: 
änander verknüpfen koͤnnen. Nur die Erwerbung- 
derjenigen Zalente alfa, welche für ihre. Entwicke⸗ 
lung weiter nichts als wiederholte Lebertragungen 
von Wermögenfireben bedürfen, ift im die unmittel« 
bare Macht .unferes Willens gegeben: vorausgeſetzt 
daß derfelbe von: angemefienev Stärke fei, d. b. fo 
viel Bermögenftreben , als für: jenen Erfolg. nötbig 
ift, entweder unmittelbar in fi) habe, odes doc 
almälig anziehn koͤnne. Außerdem aber vermag 
ee alle. diejenigen Gntwidelungen herbeizuführen, 
für, welche. es nur einer. inneren Vorbereitun 
bedarf, z. B. für gemiffe Begbachtungen einen br 
heren Grad, von Genauigkeit zu vermitteln, indem 
er die früher gebildeten denfelben ahgemeffenen Ans 
gelegtheiten in dem Augenblide der Erwartung ber 
dafür nöthigen Reizungen zu dem vollen Bemußtfein 
und zur höchften Gefpanntheit fleigert *); ober für 
den. Genuß. einer Luft durch Aufregung aller dafür ges 
. elgneten gleichartigen Angelegtheiten eine größere Em⸗ 
pfänglihfeit zu ſchaffen. Wovon jede einzelne 


w ” 
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Lichtenb erg (Vermiſchte Schriften, Band IL, 
778,122): ch glaube auch an den Helvetius’fchen ag: 
Man kann, was man will; aber nicht alles, 
...n was man fih ruhig wuͤnſcht zu wolln, will 
. . man. Die Art zu wollen, die Delveting meint, ift 
. unmiderftehliche Begierde, die faft nie ohne die 
erfoderliche Fähigkeit if”. Wenigſtens wenn 
- fie ine unmittelbare if: denn mittelbare 
; &dnden allerdings für eine Zeit lang unwiderſtehliche 
Begiexrden auch durch Ehrgeiz, Sewinnfugt 

und andere Seißenfcaften erzeugt werden. 


2) M. vgl. higu oben ©. 46 f. 
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Ehatigkeik zegeben HE; oder erzeugt weide Ki, 
davon konnen auch, bei zehoͤrig andauerndem Fi, 
Be, die zuſammengeſetzteſten Verknuͤpfungen erzeugt 


werden. . Daher eine. mäßige Gelehrſamkeit in-ab 


len Gattuangen des Gedaͤchtnißwiſſens, eine Hewifl 
Geuͤbtheit in: mehr mechanifchen Geſchaͤften, ein gi 
wiſſes Maß -Lörperlicher Gewandtheit 2c. zu erwa⸗ 


ben in der Gewalt jedes, nur nicht ganz von Ir 


Natur vernachlaͤſſigten Menſchen if, 


Dagegen Gebilde ‚in welchen ber Rei jungs 
charakter überwiegt, unmittelbar eben nur vr 
‚mögen werden, was buch Reizübertragung 


grfhehn kann. Die lebendigfte Werfinnlichung ein 


roßmüthigen ‘Handlung wird immer nur ande 
inbildungthaͤtigkeiten (vielleicht bis zur begeifkrt: 
ſten Erwärmung oder Erhigung) aufregen, aber 
Tein großmüthiges Wollen erzeugen koͤnnen; um 
wird eim folches, und ein dem entfprechendes Ha% 
bein, durch das Beiſpiel veranlaßt, wirke nun 
daſſelbe aus dem Leben oder aus einer begeiflertn 
Dichtung auf uns ein: fo konnte dies nur geſchehn, 
inwiefern ſchon vorher ein folhes Wollen 
in unferer Seele angelegt, und nur ein 
reizfriſchen Bewußtſeinſteigerung bebürftig war, um 
in Wirkſamkeit zu treten. Sonft gefchieht durch 
das Beiſpiel nichts weiter, ald daß die eir⸗ 
zeln in der Angelegtheit der Seele gegebenen Eis 
mente zu einem (logifchen, Afthetifchen, moraliſcher, 
konventionell beflimmten — gymnaflifchen 2c.) 
zen bed Zugleich. oder Nach einander verbu® 
den: werden; und die Macht beffelben: ift alſo gan 
nach bem Charakter ber fo verbändenen Grundele⸗ 





4 
‚mente: 


5 
zu beuttheilen *). Daher auch der ausnde 


mende ‚Abftand ber noch ſo lebhaft gefteigerten. m o⸗ 
talifhen Empfindfamkeit **) von dem fell 
begründeten moralifhen Wollen. -  . 


"Außerdem beruht die mittelbare Wirkfam« 

feit von beiderlei Bebilden vorzüglich aufder Eon« 

\ sentration ber.beweglihen Bewußtfeim 

ftärke und ihrer Hinleitung su’ ben gleichartigen 
n 


oder verknuͤpften Gebilden. So h 


gt ed zwar 


nicht von dem Willen eines Menfchen ab, ein Did» 


ter zu: 


werben; aber wohl hängt.e8 von demfelben 


ab, dad Talent Verfe zu machen und zu reimen 


zu einem gewiffen Grade der: Gewandtheit zu fleie 


gern. 


Nicht nur durch Uebertragung von Stre⸗ 


bungelementen; fondern auch durch Hinleitung vie⸗ 
ler, mehr ober weniger entfprechender Reizelemen⸗ 
te, wie biefelben' durch die Lebendentwidelung jes 
des Augenblicted unmittelbar gewährt,. oder durch 


leichte 


Uebungen (3. B. lauted Lefen zc.) permittelt 
werben, kann er die durch andere Dichtmwerke enta 
ſtandenen Vorftelungen von Rythmen und Gleich⸗ 


Hängen zu einer bedeutenden Vielraͤumigkeit und 
Bewußtſeinshoͤhe fleigern: vermoͤge deren Dann auch 
fernerhin an diefe Gebilde alle, von dem. gewoͤhn⸗ 





H Hieraus erklaͤrt ſich auch die große Verſchiedenheit 
dieſer Mache bei Kindern und bei Erwachfenen. Die 
. pfüchifchen Gebilde jener find ja noch überaus beweg⸗ 


.. « * 
L 


3 80) 


lid (m. vgl. oben ©. 531 ff.), und bie durch das 
Beifpiel erzeugten Bertnüpfungen baben- keine fruͤber 
angelegten und durch vielfache Wiederholung gefe⸗ 


. fligten zu überwinden, wie bei diefen. 


M. vgl. hiezu oben ©. 515. und ©. 158. 
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uchen Vorſtellungwechfel jebes nur mittelmäßig be⸗ 
gabten Menſchen in reichem Maße herbeigefuͤhrten 

gleichartigen Elemente anſchießen, und ſelber Viel⸗ 
raͤumigkeit und Bewußtſeinshoͤhe gewinnen. Ja, 

durch eine gleiche Anſammlung poetiſcher Work 
lunggruppen aus ausgezeichneten Dichtwerken wird 

ſelbſt ein nicht unbedeutendes Talent zu poetiſchen 
Schaffen, wenn auch freilich nur zu einem affen⸗ 

amd ſchattenartigen Schaffen, von eitem oft wit 

derholten Wollen aus erzeugt werden koͤnnen. 


. Ein jeder von und erfährt täglich die unend⸗ 
liche Körderung, welche unferer Entwickelung durg 
"die uns umgebende Pultivirte Geſellſchaft 

wird. Worin num: befteht eigentlich diefe doͤrde⸗ 
rung? — 


Ganz einfach darin, daß wir durch dieſe Un 
gebung einen bedeutenden Theil der vorzuͤglich⸗ 
ſten unter ben, von allen früheren Jahrhundertn 
vollzogenen Gombinationens für unfere 
dung zu verwenden in den Stand gefeßt werde 
Zedes Werk der Schönen und der mechaniſchen Kür 

ſte, jede’ Öffentliche und Privat» einrichtung, j 
Sitte und Gewohnheit ꝛc. theilen und folde Com 
‚ binationen von Borftellungen, Gefühlen, Wollun⸗ 
gen ꝛc. mit; und wenn aud nicht gerade immer 
fpecifiſch verfchiedene von denjenigen, welche- auf 
felbfiftändig in uns hätten entſtehn koͤnnen, de 
viel früher, als fie unabhängig von jenen Einmir 
kungen entſtanden fein würden, und. überbied nicht 
wenige, die unter taufend parallelen als die zwed 
mäßigften fich erwiefen und eine: lange Reihe vor 
Sahren bewährt haben. . Ä 





B , 
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Vor allem Anderen erhalten wir Foͤrderun⸗ 
gen dieſer Art durch die Sprache: Börderungen, 
die felbft bei dem ungebildetſten Menfchen, welchem 
nur. dad kaͤrgliche Erbtheil dei. niebrigften Spraihe 
bildung zu Theil wird, eine alle Berechnung übers 
fleigende ‚Höhe erreichen... Wenn das Kind ein Wort 
hört, fo werben mit diefem jedeämal die, gleichviel 
duch welhe Sinne, empfangeneg, Empfindungen 
und, Wahrnehmungen des ‚bezeichneten Gegenftane 
des verknüpft, nnd, da jedes Wort einen Bang 
bezeichnet, bei Öfterer Wiederholung dieſes Wort, 
die, unter diefem Begriffe enthaltenen Vorſſellungen 
weit, ſchneller zum Abſtraktionsproceſſe vereinigt were 
den muͤſſen, ald dies duch H- = et 
dazwifchen liegenden Vorſtell 
Anziehung der gleichartigen E 
koͤnnen. Zu Hinſicht der n 
den und. umgebenden finnliche 
lich kann dieſe Förderung .., 

Won wie großer Bedeutung a 

geiftigeren Begriffe; vorz 

Inneres vorſtellenden 

mit fo unendlich vielen, fon on 
als ‘in. Außeten-Hinberniffen begrändeten Schwterig· 
keiten zu Päntpfeh hat!“ In dem Srühlikge des 
Lebens ſchon wird jeder Menſch' durch die Sprache 
zu geiſtigen Combinationen veranlaßt, zu welchen 
eine Reihenfolge durch bie gluͤcklichſten Bildungver⸗ 
hältniffe beghnftigter ausgezeichneter Anlagen erſt 
nad. Jahrhunderten hat führen. koͤnnen. Welche 
Zune von Werftand ſchließen nicht allein die ge⸗ 
wöhnlichen Werhaͤltniß⸗ und Binde, parcikeln im 
ng! al 


x 


4 
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Sind wir dann der Clemente-deö allgemeinen 
Sprachſchatzes in angemeſſener Bolftändigkeit mid: 
tig geworben, fo theilt uns. nun jedes Gefpräd, 
- jedes Buch 2. zufammengefeßtere Combimafionn 
mit: bis wir zuleßt in den. Stand geſetzt werde, 
den genialen‘ Geiftern aller: Zeiten und Voͤlker ju 
den Sonnenhöhen,, auf welche fie kuͤhnen Flug 
fich erhoben habe, wenn ‘auch nicht mit unferen 
ſchwaͤcheren Fittigen, doch — mit unferen I» 
gen zu folgen. 0 


Mit unferen- Augen — dies führt und m 
Kehrfeite der durch die Kultur befhles 
nigten Bildung. Der wahrhaft erleuchtende dr 
here Begriff Hi nur der, von den einfachſten finlis 
ben Empfindungen aus, durch alle unter: ihn geh— 
tigen befonderen Borftellungen, niederen Begriffe n. 
hindurch gebildete: denn nur in ihm wird je de 
File der Elemente: wirktich enthalten fin 
welche feinen Vorzug als "höheres Denken korfi 
tuirt Y. Bu dem wahrhaft lebendigen s⸗ 





4) M. vgl. hieruͤber oben S. 165. — Aban fo lt 
20,68 male immer ergehn, daß ich durch Anſchaue un 
Betrachten der Dinge mühfam zu einem Begriffe ge 
langen mußte, der mie vielleicpt-nitpr To anffub 
—lend und frucht bat gervefen wäre, wenn mu 
0. ihn Mir Überliefere Hate” (Goͤthe, “Aus men 
7. Zeben”, Thl. II, S. 126) — Nie ie 
,: Julänglicher, alg ein reifes Urtheil, von einem watt 
"fen Öeifte aufgenommen” (ebend., &. 91.). — “Sans 
“ı „Ttoheredit, on prend des 'notions bien 'plu 
m 2: .elAires, et bien ‘plus sures..des choses, qu 
apprend de soi mäme, que de celles qua 
tient des enseignemens d’autrui; et outre qu'on 
n'accoutume point 3a Faison A 8@ soumettre Si" 


e* 4 


/ 


. 
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fahls won: wäitectm At fange stüffen, von den-finie 


Uhe.unmittelbaren: an, älle durch diefen 
Anfang vtzeichneten Empfintungen ;zufammengeflof, 
fen fein 2); und nur dasjenige Wollen :wirb über 
Leidenfhaften und über Außere Hinderniffe den Sieg 
davon fragen, welches feine Abflammung von kraͤf⸗ 


Up 


tig⸗ friſchen Strebungen mod) unverlofchen an fid 
frägt. ;,. Aber wenn wir, dat Wort früher empfan— 


den ald den Begrift, den ‚Vegriff „Früher 
als die Vorflellung, Lehr» und Grund- 


14604 früher, als die in ihnen:auögefpzochenen An: ' 


Shayungen, Gwpfindungen und; EegeH 
Satereffen “#), den: Schatten flatt des ‚Lichtes 
unp..deö. gegeſchatteten Gegenſtandes; wenn. wir in 
Sntge: haflen.überall ums einbilden, zu bejigen, 
was wir doch wicklivßht. befitzen: ift- da nicht 
Gefahr, daß die Kraft und der Gehalt der 
——— FE rd GEBET S. 
au Br rn re FE u; 0: — 
vilement à l’autorite,: Don se rend plus ingo 
‚ nieyx & trouver des.rapports, & lier.des idees 
ä inventer des instrumens, que quand, ädo 
dant tout celd tel qu'on -nous le Sonne; * 
GHLailons affaier nörre esprit dang!lg noncha? 
«. .; Jance, comme la corpa d’un Komme ys: yui; 
... : , koujours habille, chausse ,. servi par seg gen 
et traind par ses chevaux, perd à la fin, la force 
et l’usage de ses menıbres. Boileau”se' vantoit 


’ 


+ „d’ävoir appris & Hacine à rimer dificitementt 


- 


nr’: parmü tant d’arhmirables. methodeg pobr’ahres 


fger- Y’etude: ‚des scinnces, RYus..Burigng 
‚grand besdin, yue quelqu’ub: In 
ornätune pdur les apprendre’avec 
ver ‚effort", (Rousseau im Emife). wo 
DD ogl. ee: 


#4). vgl. das S. 233 f. and Anm. IH. am Schluſſt | 


+ 1.2 Hienhber Erinnette. 


re Ku 








— Eco - 
Bildung zu Grunde gebe ber ihner Ausdehning 

daß der’ Quell unſeres Lebensblutes, in: unendiid 
viele Adern ‚geleitet, keine einzige mehr gu bewaya 
u im Stande :fei? Br ET Er J 
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ortſchritt der en Entwickelung. " Anbildun 

⸗ ur neuen Fl Dod und Fortdauer. 
— — ton int . 05. 

NMan hat nicht »felten ' die verfhitdenn 
Alter des Menfchen “mit den fogenannten vie 
Temperamenten pavallelifict -. Die Jugend, uk 
man, ift- fanguiniſchen, das Juͤnglingdalter qhob 
riſchen, das. Mannesalter melancholiſchen, das Gl 


fenalter” phlegmatiſchen Zemperamentes. BE 
Mit dieſer Parallele verhält es ſich wie mt 


allen chne eine tiefere Kenntniß des in Para 
Geſtellten unternommenen, : Allerdings :taffen 9 


ı 


für diefelbe‘ manche tieffende Züge aufweiſen, Dim 


ſehn wir nicht. Die, Jugend eben fo, von jedem nut 
Eindrucke hingeriſſen, eben ‚fo. veraͤnderlich in Ir 
fihten und: Reigungen, eben fo zur Froͤhlichkeit ge 
fimmt und Alles von der. heiteren Seite betraf 
tend, eben fo vol kuͤhnen Muthes, "eben jo fr 
108 und unerfahren, pie dag fanguinifche Zen 
rament? : Dagegen bad. Alter, dem philegmatilät 
gleich, ohne Intereffe für Gegenwart und-Zutu, 
ernſt und fich gleichbleibend, oft bis zur MNebantt 
tei, geneigt .zu Miötrauen und WBerbriliätl, 
vorfihtig, furchtſam und geizig zuruͤckhaltend " 
ſcheint. Wet genaueren Betrachtung indeß erfmi 
man leicht, daß meiftentheils eben nur die duß® 


⸗ 
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ren Erſcheinungen einſtimmig, die innere 
Natur. der dieſelben bedingenden Gebilde aber ſehr 
verfchiedenartig IE ). Schön bie jugendliche Ente 
widelung deösjmigen, in welchem das Kraftvermoͤ⸗ 
gen überiviegt, wird in allen ihren Gebilden Kruͤf⸗ 
tigkeit und Gehaltenheit zeigen; ihre Beweglichkeit 
geht nur aus der geringeren Vielraͤumigkeit der 
pſychiſchen Gebilde hervor: die einzelnen Ele 
mente bexjelben find keineswegs lofer und beweg⸗ 
liher Art. Daher auch ſchon jegt Ernft und Ans 


fpannung eintreten; der kuͤhne Muth hoͤchſtens dann 


und warn aus Mangel an Erfahrung leichtfinnig, 
fonft aber auf einem klaren Bemwußtfein des 

gefühles. begründet zc., und fo dem Weſen nah 
überall eine auffallende Werfchiedenheit von den fans 
guinifchen Gebilden gegehen iſt; wie denn nod) mehr 
auf der anderen Seite das, Alter dedjenigen, in 
dem Seizempfänglichleit und Lebendigkeit uͤberwie⸗ 
den, und felbft das Alter des überwiegend kraͤf⸗ 
tigen Menſchen von den meiften der vorher ges 
nannten Mängel frei fein wird. Die weife Vor⸗ 
fiht und Zurückhaltung, welde aus einer ein⸗ 
ichtoollen Welterfahrung hervorgeht, iſt ſehr ver⸗ 
chieden von der Gleichguͤltigkeit des Phlegma: mit 
ener Tann fehr wohl warme Theilnahme, ja ſekbſt 
in Zeuer beftehn, welches demjenigen der Jugend 
venig nachgiebt. Ber Gleihmuth des Alters iſt 
anz anderer Art als die Fühllofigkeitz und fo i 
Nen anderen Punkten. | 


EEE 


*) M. vgl. die ©. 118. gegebene Exdrterung über 


ein ganz analoges Verhaͤltniß. 
Benefe Stiyen. 11. Bd. 36 
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Ras mit.-wiffenfhaftlider Shaͤtf 
über den Fortſchritt ber pſychiſchen Entwictlun 
mit dem Alter: ver Menfchen fich heftimmen läft, i 
‚nur dad, nadi Maßgabe des Zemperamentes i 
- höherem oder’ geringerem Maße, aber doc übt 
aldi bei eigentlich menfchlicher Anlage erfolg 
spyielräumigere Anwadfen, fowohl der in 
" zelnen Thaͤtigkeiten, als der Werknüpfungen, Br 
moͤge des Iegteren nehmen Gruppen» und Arın 
gebilde aller Art nicht nur an Innigkeit der dr 
"bindung, fondern. auch an Gliederzahl und erpit 
‚tee Sicherheit zu. Daher das Fortſchreiten 
"Erfahrung mit dem Alter, fo mie ber Fark 
des Vorſtellens, der Innigkeit des Fuͤhlens, M 
Feſtigkeit der Grundſaͤtze; aber auch die relaim 
Unverbeſſerlichkeit des falſch gebildeten Vorſtela— 
der unreinen Gefaͤhle, der Leidenſchaften und M 
lerhaften Neigungen. 





. Woodurch aber, moͤchte man einwenden, Mi 
‚nun für dieſes Fortſchreiien ein Stillſtand it 
‚beigeführt? wie wir doch denfelben unftreitig A 
treten fehn im höheren Alter, Die Sinne werd! 
‚unempfänglicher, die geiftige Faſſungskraft ſun 
pfer, dad Gedächtniß ungehorfamer,, die Äh 
erfalten, das Intereſſe verlifcht m. Jenem Gr 
gefege der fletd zunehmenden Wielräumigfeit neh, 
müßte ja dad Anwachfen ins Unendliche fortgebt.- 
Aber man vergeffe nicht, daß dieſes Anmwachlen ® 
Dinge ift durch die ſtete Anbildung nel 
Vermoͤgens. Hlerüber nun müflen wir 
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ESchon fruͤher *) ift bemerkt worden, , daß der 
Proceß dieſer Anbildung zu: den ſchwierigſten Pro⸗ 
blemen, nicht ſowohl der Wiſſenſchaft von der 

menſchlichen Seele, als der allgemeinen Naturmifs 
ſenſchaft gehöre. Der Grund hievon ift leicht ein⸗ 

zuſehn. Der Proceß dev Vermdgenbildung geſchieht 

im Unbewußtfein (erfi die erfüllten und in dies 
fer. Erfüllung vielfah aneinandergereibs 
ten Bermögen geben fi ja mit Bewußtfein fund **)) 
und wir find bier nicht im Stande, wie z. B. 
bei der Bewußtfeinfleigerung der ausgebildeten un« 
bewußten Angelegtheiten **), einen aͤhnlichen Pro⸗ 
ceß in der bewußten Seelenentwickelung nachzuwei⸗ 
fen, welcher und über die Natur dieſes unbewußs 
ten Proceſſes belehren könnte. Rur aus fehr ver 
wickelten algemeineren Naturbetrachtungen und Com⸗ | 
inationen dürfen mir einigen Aufſchluß über dies 
en fo wichtigen Zeugungsakt hoffen. Es ift daher 
uch keineswegs des Werfaſſers Abficht, hier eine 
Ydfung dieſes Problemes zu verfuchen, fondern er 
eſchraͤnkt fi) auf die Darlegung des in den, pſy⸗ 
hologifchen Erfahrungen Worliegenden und einiger 
nmittelbar hieraus fich ergebenden wahrfcheinlichen 
'olgerungen. 


Zuerft alfo ift e8 wohl als unzweifelhaft zu 
trachten, daß wirklich während der Entwidelung 
8 pſvchiſchen Lebens eine ſtete Anbildung von 


\ 





*) M. ul e. 62. 
++) M. vgl. oben ©. Al Ro 
***5) M. vgl. den erſten Band der Pſocholboiſcen 
Skizzenꝰ, S. 355 ff. 
56 * 
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neuen Vermögen eintrete. Schon früher?) habe 
wie auf die täglich wiederkehrenden Grfahrunge 
aufmerkſam gemacht, daß unfer finnliches Empfin 
den.aufhören muß, weil die Wermögen dafür m: 
fchöpft, oder vielmehr gänzlich veizerfüllt find, um 
daß, nach einem erquidenden Schlafe ober nad t 


‚ ser fonfhwie vergangenen Zwiſchenzeit, neue Em 


‚ der Dunkelheit der Sache, allenfalls duch an 


pfänglichkeit, ja nicht felten. eine größere, als Ni 


geſammte früher erfüllte, ſich zeigt. Zwar Eint 


man, trotz dieſer Erfahrung, bie alte Mein 
aufrecht zu erhalten unternehmen, daß der meld 
lihen Seele ein gewiſſes Quantum von Lebenögt 
fern oder Lebenskraͤften gleih anfangs für ihr gar 
368 Leben witgegeben fei, mit. deren KWerbraudi 
dann eben der Tod eintrete: indem man anndhı, 
daß von Zeit zu Zeit der -Zufluß diefer Lebendftt 
te irgendwie gehemmt werbe; und eine voll 
genägende Widerlegung diefer Hypotheſe mit 
nicht leicht, fein. . Aber auch abgejehn davon, W 
fon dad Angehorenfein einer fo ungeheure 8 

ge von Lebenökräften, mie etwa ein achtzigjähhrie 
Leben für alle feine Entwidelungen bebürfte, " 

unbedeutende Schwierigkeiten baxbietet: fo | 

doch dad geringe Kraftgefühl, fo wie. dad Ile 
Berlöfchen des Lebens in feinen erften Stadien w 
viele ähnliche Erfahrungen, wenn fie gleid, r 





Hypotheſen ſich erklären ließen, jener Annahme 
ungünftig, daß der vorurtheilfrei hinzutretende® 
fher kein Bedenken tragen wird, biefelbe alb " 
brauchbar zu vermwerfen. 





") M. vgl. S. 62 f., auf ef. ud 
. angeführten Stellen. u | 
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Borausgeſetzt alſo, daß wirklich, ſei es nuun 
; amunterbrodden, ober nur von Zeit zu Zeit, ber 
‚ menfhlihen Seele neue Vermoͤgen angebilbet wers 
‚ bensiauf weldhe Weife und aus weldhen 
‚ Elementen gefhieht diefe Anbildung? 
— In Betreff des erfien koͤnnen wir nur auf die 
Erfahrting verweifen, daß die reichfte und volls ,- 
IJommenfle Anbildung während des Schlafes ges 
ſchieht: zu der Zeit alfo, wo die thierifche Aneige 
nung, oder die Aufnahme der durch den Verdau⸗ 
ungproceß ald angemeffen audgefchiedenen‘ Elemente 
in bie thierifchen Syfleme überwiegt *). Wähs 
tend des Wachens find dieſe Aneignungthätigkeiten 
überwiegend gehemmt; und es ſcheint alfo, daß . 
zu der Anbildung neuen Vermögens ein gleiche 
mäßiged Zuſammenwirken aller über 
haupt zu dem menſchlichen Sein geh 
tigen, geifligen und thierifhen, Syite 
me nöthig ifl.e Außer diefen aber ift für diefe 
Anbilbung nichts weiter gegeben, als die während 
des Wachens aufgenommenen und verarbeiteten Reis 
se. Nehmen wir nun hinzu, daß ja ſchon die 
Aneignung dieſer Meize durch die Wermögen ber 
nenfehlichen Seele und die Vereinigung beider zu 
Sinem (fo viel uns vorliegt) in gewiffen Graͤnzen 
nerennbaren Sein, eine Sleichartigkeit oder Ver⸗ 
vandtfhaft zwifchen beiden vorausgeſetzt: fo ift 
HE die Hypotheſe nicht zu kuͤhn, daß dad neu 
ngebildete Gefichtvermögen zum Theil aus ben 





*) m. gl. Hiezu die über den Segenfag von Wachen 
und Schlaf in meinen Beiträgen zur Seelenktankheit⸗ 
Eunde”, S. 132 ff., gegebene Erdrterung. 


„genden „Kräfte' in einet befonderen Wirkfamteit d° 
“  felben auf unfere Sinnenvermögen iſt *). 
wir in dem Lichte, dem Schalle zc. Fein 


— 


GOypotheſe nicht im Wege ſtehn. Denn ui 
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. Lichtreigen, das neu angebildete Gehörverkögn 


zum Theil aus den Schallreizen, und fo fort dur) 
alle übrigen Zhätigkeitgattungen, werben mög 


. Ban merke wohl, nur zum heil: dem wi 
haben ja fo eben-eine Mitwirkung aller 6% 


ffeme des menfhlihen Seins als ba 
nothwendig anerkannt: welche Mitwirkung benn nl 
wohl mit einem Hinzutreten gewifler Elemente al 
biefen verbunden fein möchte, 


Man befhuldige diefe Hppothefe nicht dm 
einer Neigung zum Materialismus. Nicht wir 


Seelenſein würde dem Lichte, dem Schalle, In 


bern das Licht und der Schall würden 
ferem Seelenfein verwandt. fein. Auch jene Kin 
wir ja in umferer ganzen Eutwidelung nur & 
Kräfte in Rechnung gebracht: wie denn ein f 
nauere philofophifche Befinnung überhaupt zu e 
Ergebniffe führt, daß Die Materie, als fe 
he, gar nit wahrhaft eriftirt, fort 
nur eine Erfcheinung ber ihr zum Grunk 


fein nachzuweiſen im Stande, und doch zu 

ten gendthigt find, in Folge des Hinzuloand 
gewiflee anderer Elemente und gewiſſer Entnib 
kungen merde Bewußtfein aus ihnen, kann M 








2) M. vgl. hiezu die Schrift über das Bein 
von Seele und Leib”, befonders S. 216 fi. W' 
ber hier vorliegenden Abhandlung oben ©. af 
und Anm. V. am Sgqluſſe. | 
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könute ja dee eigentliche Quell des Bewußtſeind 
gerade injenen aus dem Inneren der Seela 
binzufließgenden, urfpränglixh der Seele 
zugehörigen Elementen liegenz "und zweitens haben 
wir gefehn, daß felbft diefe eigenthümlich pfychis 
fhen Vermögen eben fo werig Bewußtſein ſchon 


anfänglich haben, fondern erfi erhalten durch 
ihre ſehr vielfache Aneinanderbildung *). Ueberal . 


wird das. Vollkommnere aus dem Unvollkommne⸗ 
sen; und überdies kennen wir ja in dem vorlies 
genden Werbältniffe- dieſes Ilegtere fo wenig feinem: 
inneren Sein nad, daß. wir auch nicht im 
Stande find zu beurtheilen, ob es nicht ſchon an 
fich von einer, für die Hervorbildung jenes Voll⸗ 
Tommmeren genügenden Befchaffenheit fei. ‘ 


"Angenommen nun, die Anbildung des neuen 
Vermoͤgens gefchehe, durch uns unbelannte Pros 
ceffe, in den nen entflandenen Seelengebilden, theild 
aus den von allen geiftigen und thierifchen Syſte⸗ 


men hinzufließenden Kräften, theils aus den aufs 


genommenen Reizen: fo liegt der Grund, warum 
bei zunehmendem Alter eine Befhräns- 
tung dieſes Proceſſes eintreten muß, 
ſehr klar vor Augen. Se, reicher die menſchliche 
Seele fih ausbildet, um defto vielräumiger, fahen 


wir, werden ihre Gebilde, um deſto inniger die 


Verküüpfungverhältniffe derfelben. . Durch das letz⸗ 


tere werden die Audgleichungen det berveglichen Bee 


wußtſeinſtaͤrke an Leichtigkeit und Ausdehnung ge⸗ 


winnen; permöge des erfteren die awözugleichenden 





TOM. vgl. üben G. 18. 


’ 
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Elemente in immer größerer Fuͤlle von den vieiiu 
migeren Gebilden angezogen werben, da ja bie 
‚ Ausgleihung nad Maßgabe der einfachen piw 
hifhen Elemente erfolgt *). Unter Anderem 
alfo wird auch von ben finnlichen Heizen durhh 
jene vielräumigeren Gebilde immer mehr und in 
mer fchneller angezogen werden: wie Died aud un 
zaͤhlige unmittelbare Erfahrungen befätigen. Ju 
dem Manne, und nocd "mehr im Greiſe, erhalten 
die vielräumigeren Denkgebilde das Webergemiät 
- ‚Über die finnlihen Empfindung und über bie we⸗ 
‚iger vielräumigen Einbildung » vermögen; u 
nur felten und weit ſchneller vorübergehend ſeſe 
wir biefen die Seele hingegeben. Im höheren Alt 
in dem Grade, daß einige ausgezeichnet vielräumig 
Schilde (Jugenderinnerungen, Lieblingvorftelungs 
oder Lieblingbefhäftigungen) beinah ununterbeodt 
das Bemußtfein fefthalten, und alle finnliden 
Gebilde neben diefen kaum _ein fcattenähuliäd 
Bewußtfein- zu gewinnen im Stande find. Hm 
nicht hiedurch nothwendig eine Abnahme bei! 
für die Anbildung des neuen Vermoͤgens? wilt 
ja in eben den neu erzeugten finntiger 
Gebilden erfolgt, die hier durch jem 
vielräumigeren Gebilde beinah uneuf 
börlih zerfiört werden, 


Giezu kommt die Abnahme des Sälafıl 
im Alter. Der Schlaf **) entſteht auf der eua 








MM. "sl, ben een Band der Pfychologiſchen Eh 
zen’, S. 437 fi. " | 
) M. vgl. zu dem Folgenden die ©. 565. aut en 
"Beiträgen zur. Seelenkrankheittunder angeführt 

beterung. | | 











, - 
Seite durch das Aufficeben der thierifchen, Aneig⸗ 
nungthaͤtigkeiten, auf der anderen durch den Man⸗ 
gel der für die Bewußtwerdung der geiftigen 
nöthigen beweglichen Bewußtſeinſtaͤtke. Diefe letz. 
tere nämlich erhalten die geiftigen Angelegtheiten 
dem größeren Theile nach durch Uebertragungen 
von finnliden Empfindungen aus *); indem 
aber durch dieſe Uebertragungen nur diejenigen 
Elemente auf die geiftigen Angelegtheiten übergehn, 
welche dieſe ala ihnen angemeflen anzueignen im 
Stande find: fo wird, bei der mangelhaften Ans 
bildung im Wachen, ein Zeitpunkt eintreten müffen, 


. wo die fämmtlichen finnlihen Vermoͤgen mit den 
. für diefe Uebertragung umpaffenden und. mit den 


feſt angeeigneten Glementen fo volftändig angefüllt 
find, baß fie Keine neuen Reize mehr aufzunehmen 


im Stande find. Wo denn auch jene Ausgleichung 


gegen die geifligen Angelegtheiten, und die Bewußt⸗ 


 feirfteigerung dieſer aufhören muß, fobald die früs 


ber aufgenommene bewegliche Bewußtfeinftärke vers 
braucht iſt. Dieſer Verbrauch aber tritt dadurch 
ein, Daß bei jeder Webertragung der bemeglichen 


Bewußtſeinſtaͤtke von einer Angelegtheit auf bie 


andere ein heil berfelben angeeignet ober unbe | 
weglich wird **). Das voͤllige Werbrauchtfein alfo 


wird um fo eher eintreten, je mannigfaltiger die 


Uebertragungen find; um fo fpdter, je weniger 
mannigfaltig. Daher ſchon fonfl der Schlaf aus 





* M, vgl. oben ©. Add ff. u. 541 ff., und befond. 
den erften Band ber Mfychologifchen Skizzen“, 
©. &00 ff., 445 f. u. a. % D. " 


) M. vgl. oben ©,.147 ff. 
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_ ridgefalten. wird, wenn in Folge bed enhatthe 
Bewußtſeins ſeht vielraͤumiger Thaͤtigkeiten (ab 
ſttakter Denkgebllde, Sorgen, Leidenſchaften x.) 
jene Verminderung nicht Statt findet; und in den 
durch die Menge ſolcher Gebilde ausge 
zeichneten Greifenalter dieſe Hinderung 
des Schlafes einen noch groͤßeren um | 
fang gewinnen muß. Ä 


Indem nun theils hiedurch theils durch die 
vorher eroͤrterte Zerſtoͤrung der neuen finnliden 
Gebilde, die Wermögenanbildung immer undol⸗ 
kommener wird, muß endlich ein Zeitpunkt einttt 
ten, in‘ welchem dieſe Anbildung, und fomit die 
Einwirkung äußerer Kräfte auf. die Serle, goͤn⸗ 
li) aufhört — der Zeitpunkt des Todes. MM 
diefem wird dann nicht nur das finnliche, fondern 
aud dad geiftige Leben flilftehn: inmiefm 
ja dieſes letztere (wie wir gefehn haben *)) in 
jedem Augenblicke der Uebertragung finnlicer &% 
mente bedarf. So hört denn hiemit alles Be 
wußtfein auf; aber auch unfer geifigeb 
Sein überhaupt? 





Aus der Erfahrung ,. dem’ Urquelle aller 1% 
ſerer als völlig gewiß begründeten Erkenntnif, 
vermögen wir hierauf Feine Antwort zu ertheilm: 
denn wo bad Bewußtfein mangelt, und demmed 
auch von dem Sein unferer Seele nach dem Tode, 
ift uns Feine Erfahrung mehr moͤglich. Allervinge 


— — — 


*) M. vol. hiezu auch die Schrift über “das Ber 
bauniß von Seele und Leib”, e 153 ff. 
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aber koͤnnen wir durch Schluͤſſe aus den Erfahrun⸗ 
gen die Fortdauer des Seelenſeins, und 
zwar mit den während bes irdiſchen Le 
bens gebildeten Angelegtheiten, als im 
hoͤchſten Grade wahrſcheinlich erkennen. 


Dieſe pſychiſchen Angelegtheiten nämlich find 
'gwar (mie wir durch alle unfere früheren Untere 
fuchungen und überzeugt , haben) während des irdi- 
fchen Lebens entftanden durch Sufammenbildungen 
von pſychiſchen Vermögen mit äußeren Reizen; 
und was entflanden, was zufammengebildet ift, 
kann auch wieder ‚audeinandergebildet werden und. 
vergehn. Daraus aber, baß dafjelbe vergehn kann, 
folgt noch keineswegs, daß. es auch vergehn muß; 
und prüfen wir.in Beziehung auf das letztere die 
von-dem Tode vorliegenden Erfahrungen, fo zeigt 
fih uns durchaus feine Spur von einem die Aufe 
loͤſung auch der fefleren -pfochifchen Gebilde 
bedingenden Erfolge. Für das völlige Aufhören 
des Bewußtfeind ift weiter nichts nöthig, als 
der Mangel neuer finnlicher Vermögen; mit- diefem 
wird der Proceß der Ausgleihung beweglicher 
Sinnendemente zwiſchen und und der Außenwelt*) 
aufgehoben; und jo würden denn Feine bewußten 


- Seelenthätigkeiten entfiehn Finnen, wenn auch uns 


fee Seelenfein, mit. Millionen mal Milionen der 
fefteften und geiflig » vollkommenſten Angelegtheiten . 
fortdauerte. Das Aufhoͤren des Bewußtſeins im 
Tode alſo beweiſ't fuͤr das Nicht» Fortbeftehn des 
Seelenſeins eben fo wenig, wie dad Unbewußt⸗ 





*) M. vgl. oben e. 60 f. : 
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fein unzähliger pfychifcher Angelegtheiten in jeben 


Augenblicke unferes itdifchen Lebens für das Richt⸗ 


. Sein berfelben, welche wir doch vielleicht ſchon im 


. 


nächften Augenblide in großer Vollkommenheit bes 


- vortreten fehn. Wodurch aber follte wohl im Tode 


dieſes Nicht » Sein herheigeführt werden? da j 
bie Weranlaffung zum Tode, das allmälige Abnth⸗ 
men der Anbildung neuen Vermoͤgens, gerade im 
Gegentheil durch die geiſtige Bolltommen 
heit des Seelenfeins, oder dadurch herbeigefühtt 
wird, daß dieſed fehr viele, für jetzt ohne 
RKeizſchwinden fortbauernde,. und eben 


hiedurch aud eine zutünftige Fortdauet 


v er ſprechende *) Gebilde enthält? 
e 


| Unter welchen Berhältnifien dieſe Kortbane 
Statt finde, vermag ber Pfnchologe nicht zu be 


ſtimmen, da ihm nit nur Feine Erfahrung hie 


von, fondern auch nicht einmal. ſolche Erfahrunge 
gegeben find, auf welche er irgendwie Schlüffe au 
Beantwortung biefer intereffanten Frage zu gri® 
den im Stande wäre. Sp viel indeß ficht mar 
leicht, daß, jener fefleren Gebilde Kortbeftehn ver 


ausgeſetzt, nur Elemente irgend einer At, 


welche die bewegliche Bewußtſeinſtaͤtke 
zu erfegen geeignet wären, auf jene Ge 
bilde übertragen zu werben brauchten, um bit 
ben zu einem neuen, weniger vergänglb 





9 M. ogl. Öber die Natur de fefteren Gebilde u 


erften Band der Pfychologiſchen Skinen, © 376 
ff. und die ift über das Verhaͤleniß von Ort 
und Leib”, © 156 . ß 


\ 
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. hen’ Leben zu weden: zu einem Leben, welches 
eben durch die Erhaltung dieſer fefteren Gebilde, 
und zwar in den ihnen eigenthümlichen Berknüe 
pfungverhäftniffen, in einem bewußten Zufams 
menhange mit dem icdifchen ſtaͤnde. Mit 
diefer frohen Hoffnung befchließen wir unfere pfy» 
chologiſchen Unterſuchungen. 





Schlußbemerkungen. 





Fragen wir nun, im Raͤckblick auf das Ganje 


diefer Unterſuchungen, was durch diefelben für bie 
Erkenntniß der menfchliden Seele geleiftet worden, 
auf welche Art dies weiter fortzuführen, wie für 
dad Leben anzuwenden fei: fo kann der VWerfaſſe, 


in wie weit diefe Fragen ihn perfönlidem 


gehn, ganz auf die, dem Titel untergefegten Ass 
fprühe Hume’s und Baco's ſich berufen, mi 
che ihm in der That wie aus dem Herzen gefhrie 


ben find. Weit entfernt iſt er von der Einbildug, 


die hiev behandelten ſchwierigen Aufgaben in irgud 
einer Hinfiht duch feine Unterfuchungen erfhöpf 
zu haben. Er weiß nur zu wohl, wie m 

‚der von ihm aufgeftellten Geſetze noch genaue 


Beftimmungen bedürfen; und befcheidet ſich gem, 
daß diefer oder jener Sag auch einer durchgreifte 


den Berichtigung bedürfen möge. Auf die Löfuns 
einiger Aufgaben, die er für hoͤchſt wichtig erkennt, 
mußte er für jegt ganz verzichten *); und 

größer gewiß ift die Anzahl, derjenigen, melde ©, 
der Unvollfommenheit feiner Einfichten wegen, jet 


®) Einige dee wichtigfien findet man in der Anmerl: 
XI. am Schluſſe bezeichnet. \ 





| 
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noch nicht einmal als wichtig zu erkennen ım 
Stande if. Eine vollffändige und in allen 
Punkten fihere Grundlage kann für die Wiſ⸗ 
fenfhaft von der menfchlichen Seele erſt dann ges 
wonnen werden, wenn, wie in den übrigen Raturs 
wiſſenſchäften, mit unermüdlihem Eifer Hunderte 
zugleäch arbeiten, und ihre unabhängig von einan⸗ 
der angeflellten Beobachtungen und Verſuche duch 
vielfache Wiederholungen prüfen und ‚bewähren, 
austaufchen. und ergänzen: die Kraft des Ein 
zelnen if einem Rieſenwerke, wie biefes, ‘auf: 
keine Art gewachſen. 

Gewiß aber find die bier behandelten Aufg a 
ben der angefpannteften Bemühungen Aller, welche. 
irgend etwas zu ihres Loͤſung beizutragen im Stan» 
de find, im hoͤchſten Maße: würdig. Denn (wie 
ed: in dem von Baco angeführten Ausfpruche heißt) 
nicht. um eine unfruhtbare Theorie han- 
delt ed: fih, fondern um die Herrſchaft 
des Menſchen über die Natur: um die 
Herrfchaft über dasjenige Naturgebiet, welches als 
das hoͤchſte unter allen uns befannten, und als 
dad und am naͤchſten liegende, unftreitig auch daß 
wichtigfte für und fein. muß... Hat man über die⸗ 
ſes Naturgebiet bisher nur :eine fehr befchränkte 
und unfichere Herrfchaft ausgeübt, hat man eine 
ausgedehntere und mit größerer Sicherheit wirkene 
de nicht felten für unmöglich ‚erklärt: fo bedenke 
man, daß. zu Baco’8 Zeit die Hestfchaft des 
Menfchen über die amorganifhe Natur um nichts 
audgedehnter und fiherer war *). Die Entwices 





*) Sechr wahr bemerkt in dieſer Beziehung Baco: 
... «#Primum enim omnium artium illa reperitur . 
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dung jeder Wiſſenſchaft hat ihren Wendepunkt, we 
der bisherige ſchwankende .und von fteten Rüdjdrit: 
ten unterbrochene Kortfehritt einem feften und ſtoͤ 
tigen Raum macht; und es ift leicht zu begtei: 
“fen, daß für die Wiſſenſchaft von der menſchliche 
Seele, als für die Wiffenfchaft von dem Tenfin" 
liheren, biefer Wendepunkt fpäter, als für di 
übrigen Naturwiffenfchaften, eintreten mußte. Spoͤ 
ter, aber niht weniger gewiß; wie ed dem 
auch: wohl keinem Zmeifel unterliegt,. daß unfat 
Zeit, in welcher, durch Geſchichte, KWökterkund, 





cautela jam factä familiaris, ut in quali 

' arte autores artis suae infirmitatem ı 
naturae calumniam vertant; etgw 
ars insorum non Assequitur, id ex eadem ar 
te impossibile in natura pronmuntient, New 
certe damnari potest ars, si ipsa —* 
uch 





Etiam philosophia, quae nunc in manj 
in sinu suo posita quaedam fovet placita,. qu- 

. bus‘ (si diligentius inquiratur) hoc hominibs 
omnino persuadere volunt, nil ab arte, velh* 
minis opere, arduum, aut in naturam impent- 
sum et validum exspectari debere, ... Quae# 
notentur accuratius, omnino pertinent ad bt 
"manae potestatis circumscriptignM 
malitiosam.et ad quaesitam et artil 
ciosam desperationem, quae non solu 
spei auguria turbet, sed etiam omnesi | 
stimulos et nervos incidat, atque ipsius eap⸗ 
‚rientiae aleas abjiciat, dum de hoc taniı8 
solliciti sint, ut ars eorum perfecta censeatu: 
gloriae vanissimae et perditissimae danle 
operam, scilicet ut quidquid adhuc inrer 

ı tum et comprehensum non sit, id omnino nec 
inveniri nec comprehendi posse in futurW@ 


credasur”. (Nov. Org, Lib. I-, Aph. 88.) 


m 
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Selbſterfahrungen, natürtreue Dichtwerke und viele 
andere ‚herrliche Fruͤchte des menfchlichen Unternehs 
mungögeiftes und Genies, die Beobachtungen 
niht nur an Umfang und Reichthum, fondern 
auch an Schärfe, Feinheit und Klarheit bis zu eis 
nem. Grade gewonnen haben, welchen man fräher - 
Faum zu hoffen wagte, zu dem bözeichneten Um⸗ 
ſchwunge der pfychologifchen Erkenntniß nicht uns 
geeignet, fein möchte *). en 





©) Aehnliche Klagen und Hoffnungen äußert ein fehe 
geiftreicher neuerer Forſcher: “Nous coAnoissong 
nos facultes mentales par leur nom sans:con- 
neitre leur lois, ni leur nature. Le peu, 
‚que nous savons de l’esprit humain, nous le 
‘devons au langage; c’est le langage, ce 
sont les mots, qui nous apprennent, quwil 
y a un coeur, un esprit, une imagination, 
une intelligence, ... On parle ‚de lesprit - 
humaĩn, comme des sauvages parleroient d’un 
montre, qu’il n’auroient pas su ouvrir.” (Bon- 
stetten, Etudes de }’homme ou recherches 
sur les facultes de sentir et de penser, Tome 
I., p. 57). “L’attention, (bemerkt derfelbe For⸗ 
ſcher ebendaf. p. 79) la force, qui agit contre 
le sentiment dominant, d’oü viennent - elles? 
quelles sont leur lois? toutes ces que- 
stions sefont resolues un jour. Je 
crois, qu’une des regles de pratique les plus 
utiles en psychologie est de suivre dans cetie 
science les traces lumineuses, en :ı@vi- . 
tant les sentiers obscurs. Ce n'est 
jamais par les questions abstruses, qu’on ar- 
rivera a la verite5 mais c’est toujours la lu- 
miere, qui mene & la lumiere. II semble, 
que les philosophes allemands. ont 
.un goüt particulier pour les que. 
stiions t6enebreuses, et que, Vorsqu’ils 


Beneke Gkiisen IL Bd. 57 


/ 





5 

Wir dürfen uns allerdings nicht verbergen, 
daß die praktifche Anwendung der Wiſſenſchaft von 
der menfchlichen Seele, felbft wenn diefe Wiſſe— 
ſchaft felber den hoͤchſten Grad der Volllommm 
beit erreicht, ſtets mit Schwierigkeiten zu kaͤmpfu 
baben wird, ‚welche bei der, an die Phyſik, dk 
Ghemie, ja felbft bei der an die Erkenntniß de 
srganifchen Naturgebiete fich . anfchließenden Fre 
xis nicht gefunden werden. . 


Dieſe Schwierigkeiten gehn zuerft aus dm 
empfänglideren und vegeren Leben du 
menfchlihen Seele hervor. Je tiefer ein Sen 
ſteht: um deſto Meiner ift die Anzahl von Sri 
ten, welche mit feinen Kräften im Wechfelwirkun 
zu treten geeignet find, um deſto einfacher um 
. Hleichförmiger feine innere Struktur. Die an 
ganifchen Naturprodukte find nur für die Cinnt 
tungen des Stoßes und des Druckes, ber Bir 
und für einige andere Einwirkungen empfänglid, 
bie Veränderungen durch diefe, von durchaus gki 
cher Art für die Gefammtbeit ihres Seins; um 
eö wird alfo leicht fein, die von uns beabfidtig 
. ten Wirkungen bervorzubringen, indem wir dil 
Dinge mit diefen oder jenen Kräften in Verbin 
‚dung feben, und gegen alle übrigen ifoliren, mb 





ont ä opter.entre une route bien eclair ® 
‚ une route pleine d’obscurite, c’est toujous # 
:  derniere, quwils preferent, Les Angliunt 
contraire ont une telle frayeur, d’eire au 
ses de faire des systömes, que de peur® 
‘+ depasser les principes, ils se tiennent 
quefois endessous des principes”. 
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he ſonſt noch auf fie einwirken koͤnnten. Dieſe 
Iſolirung ſichert die eingeleiteten Erfolge vor jeder 
nur einigermaßen bedeutenden äußeren Störung, 
und die Gleichfoͤrmigkeit der inneren Struktur vor 
jeder -inneren Steigen wir aber van dieſer 
niedrigften Stufe des Seins höher hinauf, fo fin» 
den wir immer mehr und mehr Unficherheit in dies 


. fen beiden Beziehungen; bis diefe Unficherheit bei 


der menfhlichen Seele zu einer für die .Praris fehr 
sachtheiligen Höhe anwaͤchſt. Vermoͤge ihrer mans 
vigfaltigen Sinne befigt diefe die aͤußerſte Empfaͤng⸗ 
lichfeit gegen eine große Anzahl überall in. der Ras 
tur verbreiteter Kräfte. In jedem Augenblicke uns 
ſeres wachen Lebens wird unfer Geſichtvermoͤgen durch 
‚Lichtreize, unfer Gehörvermögen durch Schallreize ꝛc. 
angeregt. Aber nicht, diefes allein; fondern der 
aufgenommene Heiz pflanzt fich fogleich nad) innen 
bin fort, und fleigert, den früher gebildeten Ver⸗ 
Tnüpfungverhäftniffen gemäß, diefe oder jene, bald 
gleichartige, bald ungleichartige Angelegtheit. Diefe 
Verknuͤpfungverhaͤltniſſe aber, diefe Angelegtheiten 
find der. Außerfin Mannigfaltigkeit fähig; und 
wir bedürfen alfo, um des von unferen Einwir⸗ 
kungen ausgehenden Erfolges, gewiß zu fein, für 


jeden einzelnen Menfhen, ja in nihf wes | 


nigen Zällen für jede einzelne Öruppe oder 


Reihe von Angelegtheiten einer befonderen 


Beobachtung: bedürfen derfelben um fo mehr, da 
nicht felten, in Folge jener Verknuͤpfungverhaͤltniſſe, 


eine an ſich ſehr unbedeutende Einwirkung einen ' 
Erfolg von auönehmender Stärke und Ausdehnung 


vermitteln Tann. Man denke nur an die Zauber 
37 * 


[4 


J 


— 
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xxaft mancher Wörter, die doch ‚unmittelbar nur 
Schallreize, wie alle übrigen, find ). 


Nur bei einer ſehr genauen und indivi— 
duellen Kenntniß alfo können wir ‚des Erfolge 
der von uns beabfichtigten Wirkungen, und felk 
dann oft nur in befchränktem Mafe, gewiß fein: 
indem ja die Berknüpfungverhältniffe und dit übt 
gen, den Fortſchritt der Entwickelung bebingenden 
Berhaͤltnifſſe mancherlei augenblicklichen Umſtim⸗ 
mungen ausgeſetzt ſind. Ueberdies aber iſt arch, 
eben jener ausgezeichneten Empfaͤnglichkeit de 
menfhlichen Seele wegen „ in den bei Weitem me 
fien Fällen die Ifolirung derſelben gegen andett 
äußere Einwirkungen unmdglih. Ohne . unſer odtt 

‚Anderer Wollen wird in jedem Xugenblidt 

an und gebildet, und nicht felten gerade dad 
Bedeutendſte gebildet. Died iſt es, was ie 
ſonders bie erſte Erziehung fo ſchwierig madt: 
‚die ja in die Lebenszeit fällt, im welcher Empfäng 
lichkeit und Beweglichkeit der Seele den hödfıs 
Grad behaupten. Wie forgfam und mie einfihl 
voll auch der Erzieher alle Einwirkungen feind 
Unterrichtes,, feines Beiſpieles, feiner Ermahnum 
gen, feines Lobe® und Tadels ꝛc., berechnen 
mag: unmöglid Tann er den Zögling in dem Maß 
umftellen, daß nicht taufend andere Cinflüffe die 
feinigen durchkreuzen follten, welche nicht felten ihm, 
ja dem SZöglinge felber, ganz unbekannt bleibe. 
Geſetzt alfo auch, es gelänge uns, das Licht der 





*) Beifpiele hiefuͤr ndet man unter Anderem, oben | 
. ©, 545 erwaͤhnt. ' u 


> 
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Siffenſchaft ſo hell anzuzänden, daß alle pſpchiſchen 
Entwickelungen ihrer innerſten Natur. nach uns 
klar vor Augen laͤgen; wird nicht dieſe fo vielfach 
beftimmbare und for mannigfaltiger Ausbildungen 
fähige Empfänglichkeit und Erregbarkeit unferem 
Bemuͤhen, die pſychiſche Bildung zu leiten, uns- 
äbsrwindlihe Schwierigkeiten entgegenftellen? 


Späterhin aber werben uns nicht geringere 
Schwierigkeiten duch die Ausgedehntheit und 
die Feſtigkeit in den Weg gelegt, weldhe die - 
Gebilde der menfhlichen Seele vor alen übrigen 
Raturgebilden audzeichnen, | 


Für die Trennung bed mehanifh Ver⸗ 
bundenen bebürfen wir nur einer überwiegenden tren⸗ 
nenden Kraft; für. die Trennung des chemiſch 
Werbundenen nur eined Stoffes, ber. einem der 
keiben verbundenen Stoffe näher verwandt iſt. 
Nicht. felten in einem Augenblide, meiftentheils 
Doch in fehr Burger Zeit, ift, nad Vernichtung 
Des bisherigen Produktes, ein neues, vieleiht ganz 
entgegengefeßted in defien Stelle getreten. Schwie⸗ 
riger fchon ift eine folhe Umftimmung bei allen 
organiſchen Naturproduften. Denn wie für 
ihre Erzeugung, ſo iſt auch für ihre Auflöfung 
eine längere Zeit erfoderlich. Die längfte in der 
ungeifligen Natur . für die Umflimmungen des 
menfhlihen Körpers: wo ja manche chroni⸗ 
ſche Krankheiten für unheilbar erklärt werden, 
weil, gefeßt au), wir wären: mit ben für ihre - 
Heilung geeigneten. Mitteln bekannt, der überlans 
gen Dauer ihrer Bildung wegen auch für ben 
durch diefe Heilmittel einzuleitenden ruͤkgaͤng ie 


gen Proceß eine zu. lange Dauer erfobat 
würde, als daß wir denfelben während der bem 
Kranken no Hbrigen Lebenszeit zu vollenden hof⸗ 
fen dürften. | " 


Wie viel größer endlich iſt dieſe Schwierig 
- beit bei dem geiſtigen Leben, Won jeder ein 
mal gebildeten Zchätigkeit bleibt hier eine innere 
Angelegtheit zuräd, und die Gefammtheit biefe 
Angelegtheiten bildet die Grundlage für alle fl 
enden Entwidelungen. Diefe Entwidelungen abe 
nd vorzüglich an die Audgleihung der beweglign 
Bewußtfeinftärke geknüpft; und da diefe nad du 
einfachen Angelegtheiten gefchieht *), fo werden 
einmal, zu übertofegender Bielräumigkeit angemch 
fene Aggregate immer wieder von Neuem bie Et 
wickelung an ſich reißen, und hiedurch immer mi 
an WBielräumigkeit zunehmen. Diefe Aggregalt, 
nah Art jener mechanifchen oder dhemifchen, in 
Augenblid aufzulöfen, ift unmöglich; eben ſo, 


- Im Augenblid eine andere gleich ſtarke ode 


ftärkere Gegenkraft zu erzeugen. Die Gntfehug 
dieſer würde ungefähr eben fo viel Zeit erfodem, 
als die Entfiehung jenes Gebildes erfodert bei; 
und überdied, des vom lepteren ausgehenden Gege 
ftrebens wegen, mit weit größeren &chwierigfritet 
zu kaͤmpfen haben. Die Wernichtung jenes Geis 
bed koͤnnte ebenfald nur in einer ungefähr gleiche 
Zeit, wie feine Erzeugung, bemerkftelligt werden 
Woher alfo Hier die Abpülfe, geſetzt auch, MP 


y,m. vgl. den erften Band der "Prpchologißde 
Skinen“, ©. 437 ff. 
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wir die fuͤr dieſelbe noͤthigen Entwickelungen mit 
der größten Bollſtaͤndigkeit nnd Klarheit einſaͤhen? 


Dies iſt es vorzüglich, was die Heilung von 
Seelenkrankheiten, von intellektuellen Verkehrtheiten, 
von unfittlihen Begierden zc. fo überaus ſchwierig 
macht. Wir kennen die dafür angemefjene Arznei 
fehr wohl; aber fie ift zuweilen nicht her⸗ 
beizufchaffen. Das die Krankheit Eonflituis 
rende Aggregat von Vorſtellung⸗, von Luſt⸗, von 
Strebung =» angelegtheiten ift nicht felten fo viele 
raͤumig, fo felt und innig zufammengebildet, daß, 
um feine Auflöfung. und Vernichtung herbeizufühe 
ren, viele andere gefunde Menſchen ohne Unter⸗ 
bredung, und durch eine ſtets aufmerkſam gefpannte 
Einficht geleitet, bei jedem Schritte den Kranfen 
bewachen und umftellen, und, wo die verkehrten 
und unfittlichen Gebilde ihre Herrfhaft über ihn 
ausüben ‚wollen, durch vielfältig andrängende Eins 
wirfungen bavon abziehn müßten. Ein Opfer 
dieſer Art. aber könnte er felbft von der uneigen» 
nägigfien und wärmften Menfchenliebe nicht erwar⸗ 
ten oder fodernz und fo ift denn die Ausgedehnts 
beit und Feſtigkeit der fpäteren Gebilde der 
menfchlichen Seele für ein mohlthätiges Eingreifen 
ia die Entwidelung berfelben gemiß nicht weniger 
hinderlich, als ihre Reizbarkeit und Beweg—⸗ 
lichkeit in den früheren Stadien ihrer Bil 
dung. .. Ä 

Bir hoch man aber auch biefe Hinberniffe 
anfchlagen möge, fo haben wir doch von einer 
volltommniren. . Ausbildung der PYſychologie nad) 
des Methode, welche in den Abrigen Naturwiſſen⸗ 
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ſchaften von fo gluͤcküchem Gelingen begleitet ges 
weſen ift, für Erziehung, für Selbſtbildung, für 
pſychiſche Heilkunde, und überhaupt für jede .auf 
die menfchliche Seele gerichtete Praris, gewiß hoͤchſt 
bedeutende und ‚erfreuliche Folgen zu erwarten ®). 





*”) “La psychologie (fagt Bonstetten ia 
dem S. 577 angeführten Wetke, p. 45) est à la 
morale ce que les mathematiques et le cal- 
cul sont aux sciences physiques ; l’une et Lau- 
tre de ces sciences precisent les faits et don- 
nent par-lä möme les meyens d’enoncer 
les rapports pour en faire des principes”, 
Und fpäter (p. 46): “Etenden les principes 
la connoissance intime de notre être, et vous 
verrez des consequences innombrables en sor- 
tir; de maniere, que tout ce qu’on avoit ve 
et senti jusqu’ .alorg, disparoitroit & nos yeuz 
comme un nuage, pour faire place & un mon- 
de nouveau. Mais, tant que les principes 
demeureront inconnus, tuute connoissance de 
meurera sterilement coneentree dans l’alchi- 
mie rationelle, dans la quelle on v6 
gete encore. — Voyez la chimie moderne; 
wel ancien chimiste reconnoitroit sa "science 
ans celle des Lavoisier et des Wollaston! 
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Jene Hinderniffe laffen fi zum Theil 

buch die Wiffenfchaft. ſelber wegfhuf 
fen, oder doch verringern. Die aus der 
ausnehmenden Reizgempfänglichkeit der 
menfchlihen Seele hervorgehenden unabfihtlichen 
Einwirkungen werben, bei gehöriger Aufmerkſam⸗ 
keit, wenigſtens fummarifch ſich berechnen, 
und, wo fie Nachtheil drohen, durch entgegenge⸗ 
ſetzte abſichtliche Einwirkungen neutraliſiren laffenz 
und eine vollkommen klare Einſicht in die Natur 
und Entſtehungweiſe der ausgedehnteren und 
fefleren-fehlerpaften Gebilde wird uns nui 
um ſo dringender die NRothwendigkeit ans Gerz 
legen, bie Entftehung berfeiben durch angemeflene 
Vorkehrungen zu verhüten; und, wo fie einmal 
zu einer verderblichen Macht angewachſen find, ben 
Muth und erhalten, um Eräftig zu ihrer Vermin⸗ 
derung wenigfiens hinzuarbeiten. Ueberdies werden 
wir auch in den meiften Fällen durch eine genaue 
- Kenntniß der ganzem pſychiſchen Angelegtheit 
eined Menfchen mittelbar zu erreichen in den 
Stand geſetzt werden, was wir -vermöge unmite 
telbarer Einwirkung nicht. erreichen können: ins 
dem wir naͤmlich andere pſychiſche Gebilde dieſes 
Menſchen, bald feine höhere Sinſicht, bald dieſes 
oder jenes ſittlichere Wollen, ja in manchen Faͤl⸗ 





m'étoit que les mêmes idées, habilldes, degui- 
sces et retournees de mille menieres,- mais 
toujours les mêmes par le fond, & cause de 
+  . 3apanvreie.des principes'psychologiques.. Delä 
rient, qu’on.ade ce qu’on appelle les moeurs, 

x des idees encore vagua”. » - . ua 


/ 
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Im felbſt andere krankhafte Gebilde für uni 
Bwede gewinnen und .‚benugen. Jn jedem Falk 
wird, wenn aud nicht ein vollfommenes © 
lingen derfelben, doch fehr viel für dieſti 
Gelingen gewonnen werben durch die klate 
Anfhauung der inneren Natur, ſprch 
des Gegebenen, als der für die Umgeſtaltung bit 
ſes Gegebenen geeigneten - Mittel. Und von wit 
 unfchägbarem Werthe iſt ed nicht ſchon, daß dert 
diefe zengliedernde Methode endlich mit ber vollen 
Gewißheit und Genauigkeit erkannt werden kan 
was von den intellektuellen, äfthetifhen, morel⸗ 
fchen Werfchiedenheiten den menſchlichen Seelen 0% 
geboren, was Erzeugniß fpäterer Bib 
dung iſt; daß wir z. B. mit einer über jüm 
Sweifel erhabenen Klarheit und überzeugen, Ki 
Menſch fei von Natur weder moraliſch gi 
noch moralifch böfe, fondern bie durch dieſe Anh 
druͤcke bezeichneten Eigenthümlichkeiten pſvchiſche db 
dungformen ‚von folder Art, daß bei jeder U 
anlage, in gewiffen Gränzen, die eine eben ſo 
wohl, wie die andere entſtehn koͤnne! *) 











Wermdgen wis nun fo die Eeproierigkeitt 
welche der auf die Wiffenfchaft von ber meaſch 
lichen Seele zu begruͤndenden Praxis ſich entgegen 
fielen, wenn auch nicht gaͤnzlich wegguräumt, 





MM. opt. hienu oben 5.382 fin. zis ff, und mie 
7 Beiträge zur Gretenkrankheitkunde”, 6.1 
421 ff. u. a. a.. . 
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och in hohem Maße zu, venninkern.: fo mkfien 
vin auf der anderen Seite jener Praxis manchen 
nicht unwichtigen Vorzug vor der an andere Nas 
urwiſſenſchaften ſich auſchließenden zugeſtehn. Alle 
ibrigen Naturwiſſenſchaften naͤmlich geben uns 
ne Neturerfcheinungen oder menfchlide 


innliche- Bahrnehmungen von der Natur: bie 


Biffenfchaft von der menſchlichen Seele allein“ zeigt 
nd die Natur, wie fie au.und für-fih-und 
n ihrem Inneren wirklich iſt. Nun. durch 
ieſe alſo gewinnen wir eine Erkenntniß von den 
veſentlichen Formen des Seins mnb des 
Berdend, und neu den dieſes letztere xege ln⸗ 
en Gefeben; nur durch fie: wird und moͤglich, 
ie Natur zu begreifen, während und: bie uͤbri⸗ 
en Naturbeobachtungen böcfteng zu einer. volfläns 


igen Erzählung von den: eobachteten Entioides 


ungen ia den Staub ſehen *)JY. F 

Fuͤr die Praris un erhalt diefer Woinng ber 
Dfochologie vor den übrigen” Raturwifienfchaften 
orzüglich dadurch eine ſehr große Wichtigkeit, daß 
ur vermoͤge jener inneren und begreifen— 


‚en Erkenntniß für die unſerer Wirkſamkeit zum 


Grunde zu legenden Anſchauungen die Genauigs 
eit gewonnen werden kann, welche und die era 


oderlihe Sicherheit für das Gelingen - 


ieſer Birtfamteit gewährt. Die, Natuts 





. M. vgl. die Abhandlung über *'das — ‚don 

Seele und Leib, befond. &. 4A ff, 58 ff., 950 ff. 
u. a. a. O.; auch den. erſten Band. | dee ——8 
| Aben Ban”, Mt. 


I. 
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wſenſchaften beſchoaͤſtigen ſch groͤßtentheilz mi 
den Veraͤndermigen, welche in Folge dee Weber 
gungen gewiffer Kräfte von einem Körper auf da 
anderen, oder in Polge der Werbindungen mi 
Ausfcheidungen gewifier Stoffe, eintreten. Di 
allein ober zufammen wirkenden Kräfte, die Ext 
fe, welche neue Verbindungen eingegangen, M 
aus den aufgelöPten ausgeſchieden find, ‚bie hieran 
ſich ergebenden Produkte, werden nad) ihren Eigm 
ſchaften und Größenverhältniffen forgfältig. befärt 
von. Auf welche Art abargefchehn dieſe Mebertri 
Zungen und Verbindungen und Ausfdyeidungen? BU 
verhalten ſich hikbel die zuſammen wirkenden Kräft, 
wie: nach der Weränderung? ? Nach welchen 
Grundſchema, durch welche A neinambertt 
hung einzelner Proceſſe, nad wein 
RKythmus der Aufeinanderfolge geld 
bie Verbindungen? — Auf dieſe und aͤhnliche Fir 
gen möchten wohl die wiſſenſchaftlichen Beobachtu 
gen der Übrigen’ Naturgebiete, zu wie großet ® 
Bommenheit auch‘ diefelben audgebilbet werden 8% 
gen, aus fid) ſelder fehwerlidy ‚jemals eine P 
nuͤgende Antwort zu ertheilen im Stande [et 
Nur duch die Wiſſenſchaft von der wienſchlihe 
Seele, als die allein in dad Innere der Ro 
tur dringende, duͤrfen wir hieruͤber Aufſchluß I 
ethalten hoffen. — 


In dieſer Hinſicht alſo iſt nicht nur bie Mr 
chologie in ſich einer höheren Klarheit‘ und & 
nauigkeit fähig, als irgend eine andere Na 

ſenſchaft; fondern alle Naturwiſſenſchafte 
werden ihre wiſſenſchaftliche Grundle 
ge, fo weit. fie überhaupt. einer ſolchen fähig MM 











von jener entlehnen müffen. Zwar dürfen 


wie Die in biefer gefundenen Grundformen und 


Grundgeſetze keineswegs ohne Weiteres und blind“ 
lingd auf die übrigen Naturmiflenfchaften anwen⸗ 
den: denn es Tönnte ja wohl fein, daß die nicht 
pfochifche Natur nach anderen, oder doch nad) ans 
ders mobificirten Geſetzen fich entwickelte. Viel⸗ 
mehr darf diefe Anwendung für den Aufang 
nur bHypothetifch geſchehn, wur ein Verſuch 
fein, welcher allein durch eine vielfach wies 
derholte, fehr genaue Beobahtung und 
Bergleihung der Erfolge feine Beſtaͤtigung 
oder Nicht » Beftätigung erhalten Tann, Die Vers 
gleihung der bis jest: vorliegenden allgemeinften 
Thatſachen aber ift diefer Anwendung fehr gänitig, 
und macht ed im höchften Grade wahrſcheinlich, 
daß der gefammten: pſychiſchen, organifchen und 
anorganijchen Raturentwickelung die gleiche Befebger 
bung zum Grunde liege *). | 


Fuͤr die meiften Erfolge bee anorganiſchen 
Natur nun kommt im Allgemeigen nur wenig auf 
dad vorher bezeichnete tiefere Eindringen in das 
Wefen der dabei mitwirkenden Kräfte und Procefie 


an. «Dier gilt es allein den endlichen Erfolg, 





2) M. vgl. bie die Britt über "das Verhaͤltniß von 


Seele und Leib”, ©, 205 ff. und den erflen Band 


Der mp fgdologifchen. Skinenꝰ, G. 487 ff. Au 


Herbart dat in mehren Stellen darauf hingewie⸗ 
fen (m. vgl. “Ucher die Möglichkeit und Nothwen⸗ 
digkeit, Mathematik auf Pſpchologie anzumenten”, 
®. 55 Ir 2. auf hr, gi Bifenphaft, 
neu gegründet au ahrun und 
 Mathemari”, © 5 J labhoß 
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‚gleich viel auf welche Weiſe berfelbe, herbeigfät 


fein möge; und der Einfoͤrmigkeit der Bil 


dung und der Bildungverhältnifie wegen läßt dis 
fer Erfolg ohne alle ind Einzelne gehende Bu. 
fhriften dennoch mit Sicherheit fich erzielen. Cl 
der Aggregatzuftand eines Körpers durch Eric 
mung, oder duch Entziehung von Wärme, verie 
dert werden: was verfchlägt es meiftentheild, o 
dies. ein wenig früher oder fpäter, ob von dit 
oder jener der unendlich vielen, zu dem Ganz 
des Körpers verbundenen Kräfte aus, ob in die 
fem oder jenem Schema. der Fortpflanzung anit 
den Gruppen und Reihen derfelben gefchieht? Dr 
die Aufgabe fei, durch die Beimifchung ein be 
ſtimmten Stoffes einen anderen aus ber KXerir 
dung mit einem dritten audzufcheiden: mad konz 
darauf an, nach welhem Rythmus und nah m 
her Heihenfolge der Entwidelungen dies vorge! 
Die unendlid vielen Kräfte dee Körper find uhr 
wiegend einander gleich; ihre Verknuͤpfung fo ir 
förmig, daß alle für die bezeichneten Momat 
möglichen Verfchiedenheiten für. den Erfolg kin 
‚Werfchiedenheit bedingen können. Von ber höhfn 
Wichtigkeit aber find diefe Momente für die db 
handlung ber zunaͤchſt an das Pſychiſche grän 
den, einer mannigfaltigeren . Ausbildung fähig 
Naturgebilde: für die Behandlung ber organ 
ſchen Natur, und vor Allem des menfdligt 
Körpers *). 





#*) Einige ergänzende Betrachtungen fire is X 
Anmert: XIV- am Sl. 
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In der Lehre von der Heilung des kranken 
Koͤrpers iſt man mehrentheils nur bemuͤht gewe⸗ 
ſen, das ſpecifiſche Verhaͤltniß gewiſſer Heilmittel 
zu gewiſſen Krankheiten im, Allgemeinen zu beſtim⸗ 
men. Aber faft bei jeder Krankheit hat die Erz 
ahrung gelehrt, daß die Anmendung eines und- 
yeffelben Heilmitteld bei dem einen Menfchen von 
inem glüdlihen Erfolge begleitet ifl, während dies. 
er bei einem anderen an der gleichen Krankheit 
:eidenden ausbleibt; daß. diefer günftige Erfolg. bei 
em Einen fchneller, bei dem Anderen langfamer, 
wei dem Einen dauernd, bei dem Anderen vorübers 
ſehend eintritt; bei dem Einen zu völliger Ges 
undheit zurüdführt,!bei dem Anderen nur die Kranke 
weit umflimmt, oder auf ein anderes Syſtem, fei 


8 nun in gleicher oder in verfchiebenartiger Korm,! 


berträgt. Woher nun diefe Verfchiedenheiten, wo: 
och die gleichen phhfifchen Kräfte auf die gleiche 
Beife krankhaft afficirt find, und die gleichen Heil⸗ 
säfte nach den gleichen Verhältniffen einwirken? 


Mögen hiezu in einzelnen Faͤllen verfchiedene 
srundflimmungen der, gleichnamigen fomatifchen. 
zyſteme bei verfchiebenen Menfchen, mögen manche 
ndere Urſachen mitwirken: den bedeutendſten Eins 
uß gewiß üben die unendlih mannigfaltis 
en Größen» und Zeitverhältniffe aus, 
welche die Grundlage des für die ‚Heilung einges 
iteten Proceſſes bilden, Auch von den Jeiblis 
‚en Anregungen bleiben, wie von den pſychiſchen 
n engeren Sinne, gewifje, wenn auch fhwächere, 
ınere Angelegtheiten zurüd,- dusch welche 
des Leiblihe Syſtem eine größere oder ge _ 
ingere Vielräumigkeit erhält; aud unter 


— 
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ihnen werben, neben ben uefprängficen ober. an⸗ 
geborenen, mannigfache Berknuͤpfungverhaͤlt 
nifſe gebildet #), Unter dieſen Umſtaͤnden ſeha 
wir dann die Krankheit, durch urſpruͤnglich kraul⸗ 


hafte Bildungen oder durch fpätere nachtheilig 


Einwitkungen, bald über einen geringeren, bald üb 
einen größeren Theil dieſer Angelegenheiten audge 
breitet; und ‚vermöge ber Verknäpfungverhältift 
pflanzen fih jene krank machenden Einwirkunga 
bei dem einen Menfchen auf diefes, bei dem ande 


ren auf jenes, verwandte ober nicht verwandte Sy 


fim, und zwar ebenfalls in dem verfchiedenfen 
Raumverhältniffen fort. Dieſe Fortpflanzung akt 
geſchieht unter den einfachen Elementen nad «a 
den Außgleihunggefegen ,. durch welche bie geiſiga 


Entwickelungen geregelt werden. Eben fo di 


Uebertragung ber für die Heilung eingeleitn B6 


‚ gungen und Reizentziehungen —8 


Wie viele Verſchiedenheiten num ergeben fi 
hieraus für den Erfolg der Heilung! Das ange 


: wandte Heilmittel, wie wohlthätig aud für de 


zunaͤchſt erkrankte Syſtem, iſt vieleicht für © | 
anderes, ſchaͤdlich, welches, mit jenem im Ale 


meinen in keiner Verbindung , bei dieſem odt 


jenem Individuum, in  Bolge‘ eigenthuͤmlicher ee 
— — 

Biſpiele hievon findet ma an in der Egit 

Zr über "Dos Berfäitmi von * Ha —* en 


“ M. vol. Über biefe Defebe vorzägtie, den‘ - Ä 


Band der noc Paolo i | , 
385 ff., 426. ff. Fa ug Beitchge p 
Seaktnffeitunne, befond. ©. 328 ff. 














b 
um. 2 “ 


zgungen, eine folhe Verbindung eingegangen ifl, - 
Sine. Heine‘ Dofis alfo, welche auf bie urfotänge | 
ich erkrankten Kräfte beſchraͤnkt bleibt, wird für 
iefe den Zuſtand der Befundheit. herbeiführen, 
ine größere, auch gegen jene, zufällig damit vers 
nüpften Kraͤfte ausgeglichen, vieleicht ein groͤ⸗ 
jeres Uebel an. die Stelle eined kleineren ſehen. 
der der durch Anwendung eines näher verwand⸗ 
en Proceſſes von den Kräften des erkrankten Sys 
temes abgeldf’te Krankheitftoff wied nicht, wie es 
jewoͤhnlich zu geichehn pflegt, aus dem Körper 
usgeſchieden, fondern, der ungewöhnlichen Viel⸗ 
äumigkeit eines anderen Syſtemes wegen, von 
iefem letzteren angezogen, und auf diefe Weiſe 
ine Krankheit von einer ganz netten Form erzeugt, 
And fo ließen ſich noch unendlid) viele andere, durch 
ie Vielraͤumigkeit and die Werknäpfungverhältniffe 
edingte Modifikationen denken, welche den Erfolg 
ee Heilmethode, nicht etwa nur in Nebendingen, 
5— in den weſentlichſten Punkten veraͤndern 
nuͤſſen. 


Allerbings iſt man von jeher auf dieſe Wera 
\älfniffe aufmerffam geweſen, und bat die Berüds 
ihtigung derfelben für die Praxis durch angemefs 
ene Vorfchriften zu erleichtern geſucht. Aber weil 
nan, anf phyſiologiſche und pathologiſche Erfahs 
ungen befchränft, der Kenntniß der eigentlichen 
Srundformen und Grundgefege entbehrs 
e, mußte es den Beobachtungen an Genauigs- 
'eit, den Vorſchriften an der ind Befondere 
jehenden Beſtimmtheit mangeln, welche doch allein 
venfelben -einen günftigen @rfolg zu. fihern im 

Veneke Skinzen 1. SD. ae 
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zen Erſcheinung, die allgemeine Seid 
Heit, wie fie in einem, wenn auch mehr ok 
weniger unklaren, doch in ſich ſicheren un 
anabweidbaren Gefühle fih kund gik. 
Wie aber werden wir nun biefeß Kaͤthſel zu (m 
im Stande fein? — Ganz einfach burg) eine ſo 
genaue pfyhologifhe Conſtruktionde 
Entftehungrweife diefer Begriffe .von den Urvernd 
gen 'aus, daß wir dieſes Entſtehn Schritt ım 

hritt in feiner. innerften Bildung zu verfolge 
und zu befchreiben, und das allgemein Nenfäl 
he von dem durch die Individualiät der Us 
lagen und der Entwickelungverhaͤltniſſe Befliante 
ar und fcharf gu ſcheiden in den Stand gif 
werden. Iſt und Died. gelungen (und dem km, 


nach vollftändiger Erkenntniß der Urvermoͤgen ud 


ber Entwidelungproceffe, Rein Hinderniß im Br 
ſtehn): fo werden wis dann jedem Menſchen, mE 
cher den angemeffenen Fleiß und die angemeflk 
Anftrengung darauf gu wenden fähig und milk 
ift, die Allgemeingültigkeit diefer Begriffe und I 
auf diefelben gegründeten Sefege mit zwinger 
der Nothwendigkfeit. nachzumeifen vermögt 
Man lafle ihn, unter genauer Angabe vb 
ler Bildungmomente und Bildungtt 
bättniffe, die für alle Menſchen gleit! 
Gonftruktion diefer Begriffe vollziehn: und «8 mı) 
ihm unmittelbar bei biefer Conftruftion 5" 
klarſten Anfhauung kommen, wie hie 
‚und hierauf allein, die To oft: gefüplten un“ 
weisbaren Anfprähe auf Allgemeingültigteit P 
beziehn, während die übrigen Beſtandtheile Dill 
Begriffe nicht mit dieſen Anfprüchen fid) kund 
ben. Bar eö nun eben nur die innige Dt 





— 597 — 


gweigung, oder vielmehr das ſcheinbar. jedes 
Scheidungverſuches fpottende In-einander⸗ge⸗ 
wachſen⸗ſein dieſer beiden verſchiedenartigen Be⸗ 
ſtandtheile, welches die allgemeine Einſtimmigkeit 
der Menſchen in Betreff der philoſophiſchen Er⸗ 
kenntniſſe hinderte: ſo werden nun, von dieſen 
Hinderniſſen befreit, alle philoſophiſchen dorſcher, 
einander ergaͤnzend und unterſtuͤtzend, auf einer 
von keinem mehr angefochtenen Grundlage ihren 
unendlichen Bau aufrichten koͤnnen *), 


Da der Verfaſſer in feüßeren Schriften für 
die Grundbegriffe dev Metaphyſik **) und ber 
Moral ***) diefe allgemein» menfhlidhen 
Bildungformen nachzuweiſen verfucht hat, fo möge 
ihm’ geftattet fein, hierauf, ald auf erläuternde 
Beifpiele, für diefe Conſttuttion ſich in berufen. 





ziuige Bemerkungen hiezu findet man in Anmerk. 


en m v9 1 uNeue Grundlegung zur Metaphyſi e, 
Berlin 1823, und die fchon oft angeführte Adbande 
lung uͤber “das Verhältnis von Seele und Leib”, 
befenders ih Hinſicht des Begriffes vom Sein, 
oT 44 amd in Hinſicht des Taufaibegeiffes, 

ze) M. vgl., außer K.27. ber vorliegenden Abhand? 

lung, bie nn sunblegung zue Phyſik der Bitten” A 
Brief 8 — 10, 14, 15 u. 19, die Schußſchrift“ 
für diefelbe, &. 33 ff; und insbefondere:über den 

Unterſchied zwiſchen der Unfittlichkeit, der ſittlichen 

Verkehrtheit und den Grelentsontheiten, die Bei⸗ 
träge zur Seelenkrankheitkunde“, S. A06 fl 





| Ausfuͤhrlichere Anmerkungen. 





Anmerk. L, zu ©. 208. 


Die: Uebereinftimmung von Selbſtden⸗ 
‚+ teen *), welche unabhängig von einander geathe⸗ 





- *) Man merke wohl: Solcher, die wirklich ſelbl 
gedacht und das Selbſtgedachte frei ausgeſpte 
hen Haben. Sonſt iſt allerdings nur qu wol, 
“was Baco bieräber bemerkt: Illud etiam & 
consensu fallit homines, si acutius rem inl- 
'spicians Verus enim consensus is est, (I 
' - ex libertate judicii (re prius exple 

rata) in idem conveniente consistit. 
numerus longe maximus eorum, qui in Ars 
telis philosophia consenserunt, ex praejäc! 
et auctnritate aliorum se .illi mancipavit, F 
.. sequacitäs sit potius et coitio, quam conRT| 
x sus. Quod si fuisset ille verus consenss # 
. late patens, tanium abest, ut consensus Pf 
‚vera et solida auctoritate haberi debet, “ 
etiam violentam praesuintionem inducat 3 
.contrarium. Pessimum enim omnium et" 
gurium, qnod ex consensu capitur in rebu!* 
tellectualibus: exceptis divinis et polilich, ! 
quibus suffragiorum jus est. Nihil en'® 
multis placet, nisi imagination®® 

A 
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tet haben, iſt, wenn gleich keineswegs ein Krites 
rium der Wahrheit, doch gewiß auch Fein unbes 
deutendes Moment für den unpartheilfchen Beobach⸗ 
ter. Dem Berfaffer diefer Abhandlung war ed - 
baher immer höchft interefiant, ‚auf bie, von ihm . 


als in weitem Umfange gültig erkannten Naturges 
ſetze auch von anderen Forſchern hingedeutet zu fehn. 


- Bas nun den hier vorliegenden Sag betrifft, 
zaß die inneren Angelegtheiten für pſychi⸗ 
ihe Aktionen’ aus den gleihartigen wirklis 
hen Aktionen ffammen, und zu um fo groͤ— 
jeree Stärke anwachſen, je dfter dieſe Aktios 
ıen neu gebildet oder reproducirt werden: fo liegt 
iefer Erfolg fo augenscheinlich auc dee oberflaͤch⸗ 
ichften Beobachtung offen, daß man,. fragt man 
ur nach einer allgemeinen Anmerkung defs 
elben, night nöthig hat, bei philofophifchen Selbſt⸗ 
entern danach zu fuchen. Die allgemeine Praris, 
Zorftelungen durch oͤftere Wiederholum 
en (beim Auswendiglernen 2c.) zu ſtaͤrkenz 
ie fchon im gewöhnlichen Leben anerfannte Wahrs 
eit, ‚daß Neigungen und Leidenfchaften durch 
Bewöhnung wadhfenz fo wie taufend Sprüche 
Örter aller Voͤlker und Zeitalter zeugen von der 


————— — 
feriat, auf intbIIectum vulgarium 
notionum nodis adstringat, ut supra 
dictum est. Itaque optime traducitur illud 
- Phocionis a moribus ad intellectualia : Ut sta- 
ıim se examinare debeant homines, quid er- 
raverint aut peccaverint, si multitudo consen- 
tat. et eomplaudat” (Nov. Org. Lib. IL, Aph. - 
7 ) 


> 
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Offenkundigkeit dieſes pſychologiſchen Geſetzez. Hie 
alſo gilt eß für jene Nachweiſung eine beſtinm 
tere und genauere Hervorhebung dieſes Ent 
wickelungsgeſetzes. 

Wivr eroͤffnen die Reihe mit einem Denke, 
welchen man vielleicht nicht bier erwartet hät, 
mit — Jean Jaques Rousseau In ſes 
nen Confessions *) erzählt er, indem er von dm 
Verſchiedenheiten fpricht, welche zu verſchiedene 
Zeiten in dem Charakter ıc. eines und deſſelbe 
‚Menfchen ſich zeigen: “J’avois um objet plus nedl 
et m&me plus important: cetoit de cherche 
les causes de ces variatıons, et de m’attacht 
à celles, qui dependoient de nous, pour moi 
trer, comment elles pouvoient &tre diriges 
par nous-mömes, pour nous rendre mieilleu 
‘et plus sürs de nous. Car il est, sans co" 
tredit, plus penible & l'honnête homme de 
sister à des desirs deja tout formes, qil 
doit vaincre, que de prevenir, changer 9 
modifier ces mêmes desirs dana leur sourt, 
il etoit en &tat d’y remonter, Un homm 
tente resiste ung fois, parcequ’il est fort, ® 
auccombe un autre fois, parcequ’il est foible; 
‘ il eüt Et& le m&me qu’auparavant, il nat 
rolt pas succombe. — En sondant en mt 
meme, et en recherchant dans les autres, 
quoi tenoient ceg diverses manieres d’etre, }} 
trouvai, qu’olles d&pendoient en gri* 
de partie de impression anterien! 
des objets extärieurs, et que, modif 


— — u N 


%) Oeuvres campletes, 4793, Tome 23, p 9 


N 
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continuellement par nos sens et par nos organes, 
haus portions, sans nous En apperce- 
voir, dans nos idees, dans nos senti- 
mens dans nos actions m&me, leffet , 
de ces modifications.' Les frappantes et 
nombreuses observations que j’avois receuillies, 
etoient au dessus de toute dispute; et par leur 
principes physiques elles me paroissoient propres ' 

fournir. un regime exterieur, qul, varid selon 
les circonstances, pouvoit mettre. ou mainte- 
nir Fame dang f’&tat le plus favorable à la- 
vertu. Que d’ecarts on sauveroit à la raison, 
que de vices on emp£cheroit de naitre,. si on 
savoit forcer l’&economie animale & favoriser 
‚Pordre moral, quelle trouble si, souvent! 
Les climats, les saisons, les sons, les 'cou. 
leurs,. P’obscurite, la lumiere, les élémens, 
les alimens, le bruit, lesilence, lemouvement, 
le repos, tout agit sur notre machine, et sur. 
notre ame par consequent; tqut nous offre 
mille prises presque assurdes poyr gouverner 
dans leur origine les sentimens, dont nous 
; nous laissons dominer etc”, " 


Weit reiner und umfaffender findet fi bie ' 
Anerkennung biefes Geſetzes bei dem, über die Kan⸗ 
tifche Reform leider zu früh vergeffenen, an Schaͤr⸗ 
fe des Denkens Kant gewiß nicht nachfiehenden, 
und in Betreff der Fortführung ber’ Hume’fchen 
Unterfuchungen, meiner Meinung nah, auf einem 
weit richtigeren Wege wandelnden Zetens *), 
2) Much über das Verhaͤltniß der urfprünglich an« 


geborenen Bermögen zu den Bermögen der auss 
gebilteten Seele (vgl. oben G. 22 ff.) fiüden 


' 


, . 
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In feinen Awhiloſophiſchen Verſuchen über die 


menſchliche Natur und ihre Entwidelung” (Leipjig, 
2777) bemerkt er Thl. J., ©. 661.3 "Die in 


ners Stärke der Fertigkeit ift eine Fob 
ge von „der Aehnlichkeit ober Einer 
heit der Spuren, welhe bie Borftellungn 





— 


ſich bei dieſem Denker treffliche Audentungen, .8. 
Thl. II., &. 547.: “Dieſe (die Abſtraktionen aus 
den in uns beobachteten Thaͤtigkeiten, welche mt 
unfere Bermögen nennen) mögen vielleicht von fol 
Abftraktionen, als wir von den Seelent haͤtigkeiten 
erlangen würden, wenn wir die erſten Kraftbuperun 


gen der Kindesfeele beobachteten , beinahe, WM 


nicht völlig fo ſehr verfchieden fein, als die jebiges 
Empfindungen von den embryonifdhen Empfintung 
vor der Geburt find, Die äußeren Empfindung 
durch die Einnenglieder werden, mas fie jeße 


- uns find, naͤmlich ſoiche Eindrüde, auf ſolche an 


gefühlt, erft Durch Wiederholung. De 


-Eindtud von dem, was wir Roth nennen, woͤqu 


vielleicht, wenn wir ihn ganz allein in uns ben 
könnten, fo wie er auf die friſchen Einnenglin 


faͤllt, die durch Eeine vorhergehende Eindrüde bearkr 


get und vorbereitet find, für nichts weniger als 

Roth erkannt werden 1.7 — Es iſt ſeht zu bebaut! 
daß die — freilih in einem fehe gedehnten und EW 
behuͤlflichen Stile gefchriebenen — Dede lieſe 
ſcharfſinnigen Philofophen beinah gänzlich unbeadtt 
geblieben find. Da er in der Geſchichte der Pie: 
ſophie kaum flüchtig erwähnt zu werden pflegt, habe 
auch ich ihn erft fehr ſpaͤt Eennen gelernt, und 

Dann zuweilen durch die ‚genaue Webereinfimmm 
feinee Saͤtze mit den von mir aufgefundenen ff 
angenehm überrafcht worden. Möchten doch Mi 
und Platners Schriften (diefe reichen Bandy® 
ben feiner pſychologiſcher Bemerkungen) wide P 
Ehren bei uns fommen ! 
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von, der Aktion ausmachen, und barum auf ins 


anderfallen”. . Dabei..tann “das Verntogen 


ber Seele die aus der Handlung empfangenen Spu« 
ven .mit anderen vorräthigen,, die fie aus ähnlichen 
Modifikationen herauszieht, vermehren und vereinis 
gen.: Dad mehr oder weniger zu etwas 
Aufgelegelegt « fein befleht darin, baß in 
dem Inneren der Seele mehr oder weniger von 
demjenigen vorhanden ift, was entweder für fid) 
ſchon .ein Beftandtheil der ganzen Modifikation iſt, 


die.fie thätig bewirken oder leidend annehmen fol, . 


oder doch durch eine Abfonderung, Ausſcheidung 
oder Verbindung und Mifchung ‚dazu gemacht wers 
den, fann. Died ifl der Grund der oft augenblick⸗ 
ih, und zumeilen unvermuthet, entflchenden Fer⸗ 
tigfeiten, die wie bucch einen Sprung hervorges 
trieben zu werden feinen”. — Achnlihe Bemer⸗ 
tungen finden ſich in anderen Stellen dieſes ſchaͤtz⸗ 
baren Werkes, z. B. Thl. I, S. 581: Jede 
einzelne Handlung von der Art, daß ſie die 
Wirkſamkeit deſſelbigen Vermoͤgens oder derfelbigen 
Kraft erfodert, kann als ein Theil der gans 
zen Uebung des Vermögens angeſehn wer⸗ 
den.“ Eben ſo in Hinſicht der Gefuͤhle und 
Triebe ©. Kar ff: Jede Empfindung 
hinterläßt eine Leichtigkeit, fie wieder 
anzunehmen; jeder Eindrud von jedem 


Objekte eine Leichtigkeit, das Bild von 
biefem wieberzuerweden. Jede Empfins 


dung ftärkt alfo das Gefühl und zugleich die Wors 
ſtellungskraft. — Jeder afficirende Eindrud, 
davon die erſten ohne Zweifel es nur in einem 
geringen Grade, obgleich keine voͤllig gleichguͤltige, 
find, hinterlaͤßt ein Peduͤrfniß, ihn von Neuem 


—— 
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, venn er angenehm geweſen iſt, ud 
tgehn, wenn er, widrig war. Das Be 
rurſacht Zriebe und einen Hang zur 
Yeit, welde durch die, Handlung 
»ftärkt werden. — Jede Gefühlsäufe 
Tätigkeit hinterläßt einen Zuſatz zu der 
igkeit ber Seele”. Denn entfteht eine Leichtig. 
ser Reproduktion, fo muß ja die Seele 

den auf fie auögeübten Reiz feftgehatten haben x.— 
"Die paffiven Vermögen der Seele wachſen eben 
{als von Empfaͤnglichkeiten anbis zu Feige 
teren Difpofitionen und zärtlicher Empfindlide 
Zeitz und der Nahrungsfaft zu diefen liegt gleichfaRs 

in den Gefühlen, die der Menſch durch die Einwir⸗ 
tung des äußeren Dinge empfängt” ac. 


Auch bei Garve finden ſich tyeffliche Anden 
tungen von diefer Lehre. "Wir fehen alfo for 
(bemerkt ee *)), da bie Begierde in ihrer erſten 
and einfachen Geſtalt eigentlich nichts anderes, al 
bie Beſtrebung der Kraft der Seele, ober fo zu 
fagen, das Element ihrer Wirkſamkeit ift: daß der 
Gegenftand derfelben nichts anderes, ald die Hands 
lung felbft fein fann, Wenn ich mir alfo vorftelle, 
daß diefe Handlung nur yon einer einzigen Art, 
d. h. daß dee Gegenftand nur. Einer ift: fo wird 
Begierde, Idee und Vergnügen ber Idee, fo. zu 





*) Codius, Unterſuchung Über die Neigungen, weh 
che den von der Königl.. Akademie der Wiflenfcpaften 
un Dein, auf Fe — —— Preis 
erhalten hat. tebft anderen in einſchlagendes 
Abhandlungen. Berlin,. 1769, en 





\ 
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'agen; zufammenfallen, und nur. Eine Handlun 

usmachen *). Wenn ich num aber annehme, daß 
iefe Handlungen, oder mit anderen Morten, diefe - 
sdeeen, duch neue zufließende Empfim. 


ungen fi. vervielfältigen, don jeder 
ılteh ‚aber eine gewiffe Art von Bir 
'ung in der Seele oder in dem Gehirn (es liegt 
ichts daran, wo dieſes fei), zurüd@bleibe, bie 


ie Ernenerung der alten Handlung leichter 


aachen: fo wird bei jeder der Niſus ber 
eraft um fo viel größer fein, aus je mehr 
inzelnen Thätigkeiten die ganze Handlung 
efteht” zc. | > 


Außerdem iſt noch eine mit R unterzeichnete 


tecenfion in der "Allgemeinen beuts 


hen Bibliothet” **) zu nennen, wahrfchein 


ch ebenfalld von Garve. Nahdem der Hecenfent 
on der Entfhließung, als "einem einzelnen 


‚Ete des Willens”, die Neigung, ald "eine forts - 





“ 


*) Ebenfalls hoͤchſt teeffliche und wichtige Ahnungen, 
Welche jedoch Garve, fo viel mie bekannt ift, fpäs 


ter durchaus nicht weiter aufgeklärt und angewandt - 


Hat. Man wird hierin bie Lehren erkennen, daB 
die Gtrrebungen nur Ausbildungen der ur: 
ſpruͤnglichen pfochifhen Vermoͤgen find (m. vgl 
eben ©. 91 f.) und daß eine und diefelbe 
Serintbätigkeit zugleih DVorftellung, 
Gefühl und Strebung fein Bann (vgl. dben 
G. 90 U. 96.) ’ . 


- 


*) Band XIII., ©. 227 f. — Die Bekanntſchaft 


mit dieſer &telle verdanfe ich den unlängft von Fr. 
O roos herausgegebenen  "Unterfuhungen über bie 
moralifcheh und organifchen Bedingungen dis Irre⸗ 
feins 'und der Lafterhaftigkeit”, 


” 








Gegenſtand zu wollen oder nicht zu wollen. 

will der Menſch oft, ohne daß er fich der Ben 
gungsgründe ſeines Wollens deutlich bewußt I 
Tann; die oft wiederholte Entfchliegung zu dm 
und eben derſelben Sache macht fie ihm vorzäglid 
gegenwärtig, d. i. er wird daran gewöhnt; " 
thut das Gute oder Böfe, ohne daß er von Ki 
Gründen, warum er es thut, deutliche Rehm 
Schaft geben koͤnnte. Es verhält ſich damit ei 
fo, als mit dem Urtheil des Menfchen. | 

Öfterer Betrachtung jeder Sache bleibt ein gewil 








‚ *%) Ganz daffelbe was in bee vorliegenden Abkab 
lung "Raum der Vorſtellungen, Gefühle, Ä 
bungen x. genannt worden ift (m. vgl. oben 

150 ff) — 


+ 
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Bild in der Seele zuruͤck, worauf fie alle ihre 
neu erlangten Kenntniſſe bezieht: aus oft bemerk⸗ 
ten Uebereinſtimmungen oder Verſchiedenheiten mit 
demſelben erhaͤlt ſie eine gewiſſe Richtung, 
gleich, vhne Bewußtſein ber‘ Gruͤnde, das, was 
ihr dargeſtellt wird, fuͤr wahr oder falſch zu hal⸗ 
ten. Dies macht zaſammen den inneren Sinn, 
don natürlichen Menfhenverfland aus, fo 
mie jenes im Willen die herrſchende Reigung, 
ber Hang heißen könnte Go ſchwer es Nun 
halt, den inneren Sinn zu’ beftreiten, und bie, 
Menfchen zu vermögen, das für falfch zu erken⸗ 
nen, was fie nach der ganzen Maffe ihrer: 
Borftellungen für wahr halten, oder umges 
kehrt, wie man ed dm Aberglauben , Borurtheilen ıc. 
zanz deutlih wahrnimmt: eben. fo fchmwer .ift es 
uch den Willen zu beugen, wenn er dur ‚die 
Naſſe feiner Empfindungen anders beftimmt 
ſt. Daraus ließe es ſich erklären, warum die 
eutlichſte und ruͤhrendſte Worftelung der Bewe⸗ 
zungsgruͤnde oft ohne Wirkung bleibt, oder Ent⸗ 
Grießüngen hervorbringt, die- fih ſchnell mieder 
yerlieren; warum man auch ohne diefe beutliche 
krkenntniß flandhaft etwas wollen; warum 
Zutes oder: Böles zue Gewohnheit werdenz 
varum einzelne .anfthauende Vorſtellungen DEE 
Suten zwar einzelne gute Zhaten, aber Feinen 
ugendhaften Sinn erzeugen können.” 
, Auch die praktiſchen Zolgerungen, 
yeldje der Recenfent im Folgenden hieraus ableis 
t, ſind ſehr leſenswerth. | 

- Unter den Alten iſt bier vorzuͤglich Ariſt o⸗ 
les zu nennen "Bon den beiden Gattungen 


— 
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der Tugend *) (fo beginnt er das zweite Yuh 
feiner Nikomachiſchen Ethik), der auf Erkennt 
niß ſich beziehenpen, und der ſittlichen, kt 
die auf Erkenntniß ſich beziehende überwirged 
in der Belehrung ſowohl ihren Urſpruug, ab 


ihre Verſtaͤrkung; die fittliche aber entſteht ud 


duch die. Sitte **), woher fie auch bie mg 
dad Wort Sitte" fich anfchließende Benennum 
erhalten bat. Schon dadurch wird angezeigt, Mi 
feine einzige der fittlichen Tugenden uns von Re 
tue inmwohnt, Denn: nichts von "Natur Intoh 
nendes wird durch Gewoͤhnung anders: tie Dam 


der Stein, feiner Natur ‚gemäß abwärts ſich be 


wegend, ſchwerlich möchte durch Gewohnheit w 


hin gebracht werden können, ſich aufwärts zus 


wegen, und wenn man auch tauſendmal ihn ab 
wärts werfend zu gewoͤhnen fuchte; noch mid 
bas Feuer abwärts fich zu bewegen, ober ingen 
etwas Anderes auf diefe Weife gegen feine Raw 


u gewoͤhnt werben können. Alfo weder. von Nat, 


noch gegen die Natur Binnen uns bie Tugende 


werden; fondern von Natur fie zu empfang 


ausgeftattet, erhalten wir fie-in ihrer vollenden 


Geſtalt duch die Gewöhnung. Ueberdies, m 
- irgend durch. die Natur uns wird, dazu beit 


wir zuerfl die Vermögen, und fpäter af 


“folgt die Ausübung; wie es bei den finnlihe 


———— — —— 
*) dpern — umfaſſender, als unſer Fugendꝰ; We 
ber eigentlich beſſee Tuüͤchtigkeit, Treiflit 

e tꝰ. 


+) 180g im Folgenden habe ich es (angem⸗ſei) 
durch G ewöbnunga“ uͤberſegt. 








m. 


Empfindungen augenſcheinlich itz we- wie doch 
che durch bad Öftere Sehen ober dftere Hören 


ie (Empfindungvermögen. erhalten, fondern im Ges 
entheil nah dem Empfange derfelben fie anwen⸗ 
en, nit nad ihrer Anwendung fie empfangen, 
die Tugenden aber erwerben wir durd 
ie vorangehende Ausübung, wie aud 
eiden äbrigen Fertigkeiten. Denn was 
ie lernen möäflen, um es in Ausübung bringen 
u können, das lernen wir, indem wir ed in Aus» 
bung bringen, . Bauverftändige 3. B. werden wir 
uch Bauen, . Eitherfpieler durch Githerfpielz 
ben fo nun aud gerecht durch gerechte 
Jandlungen, weife durch weife Hand» 
ungen, tapfer durch tapfere *, Auf 
ezeugt dies die Praris der Staaten: die Gefck- 
eber mahen die Bürger. tugendhaft 
uch Gewoͤhnung. Wenigſtens iſt dies bie 


bficht aller Geſetzgeber; und. wenn fie Died nicht 


uf die rechte Weiſe ind Werk fegen, verfehlen fie 
re Abſicht: wodurd eben ein gut eingerichteter 
staat von einem ſchlecht eingerichteten fich unters 
heidet. Auch bemerfe man, wie die Zugenden 
if eben die Art, wie fie entſtehn, auch verdors 
n werben: ganz mie die Pertigkeiten. Denn 
ich die ſchlechten Citherfpieler bilden fih durch 


m angemefienes - Eitherfpiel, und eben fo die 


aumeiſter und alle übrigenz durch das gute Bauen 





©) Es verficht fich von felber, daß Hier eigentlich immer 
nur von der inneren Handlung, oder von der 
Beſchaffenheit der Werthfhägung und dus 
ollens beim Handeln die Mede fein kang. 
Beueke Skizzen Bd Il | 39. 
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entſtehn gute, darch das ſchlechte, ſchlechte Baumes 
ſter. Verhielte es ſich nicht fo, fo beduͤrften me 
keines Lehrers, ſondern alle wuͤrden ſchon gut ode 
ſchlecht geboren.“ Auf gleiche Weiſe bei..den Zu 
genden. Denn buch Ausübung Pr 
was der Verkehr der Menſchen mit [id 
bringt, werben wir, die Einen gerecht, 
die Anderen ungerecht; durch Ausübung; 
des buch Gefahren Herbeigeführten, 
und duch Gewöhnung, und zu fürdte 
oder muthig zu fein, die Einen tapfır, 
Die Anderen feige Und eben fo verpält 
ed fi mit den Begierden und mit ba 
Affekten. Denn Einige werden mäßig us 
ſanft, andere unmäßig und zum Zorne geneigt: 
biefe weil fie auf dieſe, jene weil fie auf jew 
Weiſe fic) betragen. Und mit Einem Worte, allı 
Anlagen entfiehn duch die gleihartr 
gen Thätigkeiten "Daher haben mit 
unfere Bemühungen darauf zu richten, 
daß wir unfere Thätigkeiten auf eint 
angemeffene Weife geftalten: bem wer 
den dann die Anlagen von felber folger 
Nicht wenig alfo fommt darauf an, vei 
unferer Kindheit her auf eine gemwifl: 
Weife gewöhnt zu werden; fondern fe: 
viel, ja im Grunde Allee”. — — 


Ich habe-diefe Stellen in ihrer ganzen As 


| dehnung zufammengeftellt in der Abficht, durch de 


verfhiedenartige Darftellung des gie 
hen pfyhifhen Verhältniffes die Platt 
Auffaffung deffelben zu erleichtern. Was durch dr 
bier vorliegehden Unterſuchungen hinzugefügt word“: 


S 








⸗ 
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ſt vorzuͤglich die beſtimmtere Nachweiſung 
ver pſychiſchen Bildungformen, ſowohi 
uͤr die Bildung der Anlagen, als fuͤr die. Bil 
ung ber verſchiedenen benfelben zum Grunde lie⸗ 
enden, einzelnen Thätigkeiten. In der 
rſteren Beziehung iſt befonders der Unterſchied 
wifchen dem eingewadfenen und dem. ange 
yahfenen Raume*) auch für die Praxis 
on der hoͤchſten Wichtigkeit. 


Daß die neuefle Zeit feit Kant.an beflimms 
ren Andentungen dieſes pſychiſchen Geſetzes we⸗ 
iger ergiebig fich zeigen möchte, erklaͤrt fich ſehr 
icht aus ihrer gaͤnzlichen Abgewandtheit von dem 
nzig wahren Urquelle einer geſunden Wiſſenſchaft, 
m ber Erfahrung, Ueberhaupt find wir vor 
ant weiter. in ber Pfychologie gewefen, als 
, ZZ 


AumeeL I, u6o 
Bor Grundſaͤtzen, die aus Gefinnun— | 


n erwachfen, (fagt Jacobi **)) habe ich alle 
wfurhtz aber auf Gefinnungen, die aus 





*) M. vgl. S. 151. 
**). Werke, Band VI, S. 177. Aebmiche Stellen fine 
den ſich viele in anderen Schriften diefes Denkers, 
3. B. Band II, &. 608., wo er hoͤchſt treffend be⸗ 
. merkt: "Srundfäge, die wirklich befolyt wuͤr—⸗ 
den, feiern immer nue Abſtrakta einer anders 
woher fhon beſtimmten Thätigkeit, und 
koͤnnten folglich nie dieſer Thätigfeit das Dafein 
geben, und ihr Anfang fein.” EREr 


— 
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Srundbfägen, läßt Ich kaum ein Kartenhaus 
bauen”. — Mean wird dieſen, aud einer tiefen 
Kenntniß der menſchlichen Seele gefchöpften Gap 
‚ duch die Erxdrterungen des 6 leicht zu wife 
ſchaftlich klarer Einfiht erheben koͤnnen. In dm 


Grundſatze z. B., "daß die aus unbefledter Sitt⸗ 


lichkeit bervorgehende Seelenruhe aller anderen irdi⸗ 
ſchen Gluͤckſeeligkeit vorzuziehn fei”, Tann die Bon 
flelung,, in welcher wir die aus unbefledter Sitt⸗ 
Hchkeit hervorgehende Seelenruhe denken, in eine 
ſehr vielräumigen und lebendfrifde 
- Angelegtbeit, die aus vielfach wiederholten oder 
. dauernd die Seele einnehmenben Gefühlen biefer 
Seelenxuhe flammt, aber auch in einer fehr 
matten und geringräumigen Angelegtheit 
begründet fein, welcher vielleicht nie ein lebent⸗ 
friſches Gefühl diefer Seelenruhe voranging , for 
dern die nur, zufolge einer Befchreibung, au& an 
deren, [don matt gewordenen Empfir 
bungen zufammengefegt worden if. Auch 
in dem legteren Falle wird die Srundbildung 
dieſer Vorſtellung ald über den Grundbildu 
gen aller anderen pfychifchen Steigerungen, un 
vor’ Allem als über derjenigen der finnlichen Laſt, 
erhaben. gefühlt werden: geſetzt auch, daß die letz⸗ 
teren ungleich, vielräumiger und lebensfriſcher geger 
ben wären. Es find dies eben zwei durdani 
verfhiedene Meffungverhälthiffe, melde 
ihrem eigenthämlichen Charakter gemäß zu gleid 
fih Fund geben koͤnnen *). Während aber in 








*) M. vgl. oben S. 382 ff. ‘und den erſten Das 
ber “Pſychologiſchen Skizzen”, ©: 208 ff. 
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jenem erften Falle die Vorſtellung der fittlich⸗erha⸗ 
benen' Seelönruhe das ihre Widerfirebende fiegreich 
unteröräden wird *), fehn wir Ddiefelbe in dem _ 
legteren alle jeder unſittlichen Regung leicht une 
terliegen: unterliegen vielleicht mit klarem Bewußt⸗ 
fein der Unfittlichkeit dieſer Handlungweiſe. 


Man hat off geftritten, ob es eine vollkomm⸗ 
nere Sittlichkeit geben könne ohne fittlihe Ge⸗ 
bote' und fittlihe Grundfäge, rein aus 
dem lebendigen Kühlen und auß leben, 
digen Trieben heraus. Auch für‘ diefen. 
Streit wird man in einer genaueren Zergliederung 
3 im’$ °'  dargeftellten Verhaͤltniſſes die Entfchei» 
ung finden. Allerdings kann ein Fühlen und 


Streben ohne fittliche Gebote und Grundfäge nit 


tur wahrhaft den Namen des Sittlichen verdienen, 
ondern aud) den gleichen Brad der fittlihen Reins 
eit und der fittlihen Höhe *), wie das 
uf Brundfäge gebaute, behaupten. "Reine Tugend 
fagt Jacobi *#*). fehe wahr), die nicht da war, 
be fie Namen hatte und Borfhrift!”; und 
n der Schilderung feinev Amalie: Daß fie 
Zutes aller Art unermeglich wirft — darauf giebt 
ie nicht Acht; daß fie alle Pflichten erfült, alle 
Bebote Hält — das weiß fie nicht; hat. von den 
zruͤnden ihres durchgaͤngigen Werhaltens nichts 
veniger als vollftändige Begriffe, gar Feine eigents 


{ 





) M..vgl oben S. 437 f. und: den erſten Banb 
der Pſychologiſchen Skizzen”, S. 440 f. 
“+ M. vgl oben ©. 519 ff 
”) Wirte, Band I,-©&. 71 u. 7%. 
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ſie in das Gefuͤhlverhaͤltniß des Sollens eingegu— 
‚gen find. ‚Aber wenn. auch in, gleichem Reh— 
rein und im gleicher ſittlicher Höhe, win 


‚geführt haben. 


feſte Zufammenbildung ber fittlihen Geil 


danken, nicht entgangen. "Der Menſch (bemal 
er hierüber unter Anderem) bann fich nicht Rd 


/ 


liche Moral, kaum eine ſolche, wie ſchon w 
Sahrtaufenden dem uralten Hiob eine zu Diefn 
fand.” Die Wertbfchägungen und Strebuya 
eines Menfchen können der wahren Werthihit 
zung eben fo wohl gemäß fein *), ohne daß ſe 
in eine abfiraktere Sagform und ohuehf 


doch eine nut auf Iebendige Gefühle und Trich 
gegründete. Sittlichkeit nicht in gleichem Ra 
fiber fein. Hiezu find Vielräumigkeit m 





nothwendig; und find diefe auch nicht unmitte 
bar und allein an die Satzform gebunden *): 


- fo if es doc beinah ‚undenkbar, daß nick; 


pie Kräftigfeit, welche eine vielräumige Anfum 
ng und fefte Zufammenbildung jener Gebilde ſo⸗— 
beigeführt hat, in dem ‚gleichen Maße m 
ungefähr zu derſelben Zeit auch die dr 
griff- und Satzbildung für biefelben follte ak 


Auch dies iſt demfelben tiefen Denker, mb 
chem wir fo viel für dig praßtifche Philoſophie mr 





weife (en detail) beffern, und überhaupt ſich nik 





. 9 M. wol: oben S. 376 > um’ dem in 
FE u a ſo 


**) Allerdings finden fih z. B. (ehe vielräumift 
Jdeale (hubfeftive und objektive) ohne dieſe Gem 


\ 
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fetbſt! haltin / was er ſich vetſpricht: dann ex ſelbll 
iſt ehr" GSpiel der Leibenfchaften, . und nur das 
Geſettz über ihm befteht. Daß er dieſes Geſetz 
anerkennen, ſeiner Zucht ſich unterwerfen, endlich 
die Liebe deſſelben ſich eigen und zum Gha vak⸗ 
ter machen kann ‚. darin. befteht feine Würde, Es 
zieb£ auch Feinen anderen Charakter des. zechtichaffes 
nen Marines, als dieſen; und es iſt thöriht, auf 
inen Menfchen zu-bguen, der nur ein Gemäth, 
ei es aud) das_vortrefflihfte! aber Feine Died Ger -. 
nuͤth ordnehde und ihn felbft beherrfchende Grund⸗ 
'äge. bat. " Gin ſoicher wird mit den glädlihften - 
Knlagen zu Rechtfchaffenheit und ‚Tugend oft am 
iefften finten? ıc. Und bald darauf: Nicht der 
Kompaß allein des moralifchen Gefühle und eines 
zuten Herzens lehrt ‚genug, dieſe Klippen zu vers 
neiden, fondern.es muß die Längen-Uhr be⸗ 
timmter VBorfhriften und Gefege dazu 
jenommen, umb jede Verſuchung, nad eigenem, 
efferem Ermeffen, das ift, nach bloßen Gutduͤn⸗ 
'en zu fleuern, ald bie Eingebung eines feindlichen. 
Dämons verworfen werden” *), — Die Begrife, 
welche die Satzfotm Fonftituiren, find vielrgumis 


’ 


+) Werke, "Band VL, ©. 183 u. 84. M. vgl. 
auch ©. 178. Aehnliche Stellen aus den früheren 
Bänden von Jacobirs Werfen findet man in meiner 
Recenſion berfelben im Hermes, Band XIV. ©. 
330 ff. zufammengeftellt. M. vgl. auch, das über 
iv Diefen zugleich fo. lebendigen und To tiefen Denker 
im erften Bande der Pfhchologiſchen Bkiggen”, S. 
3400 31, Erinuette, . 


r 
In 
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dere ünd tefexe Gebilne, und in beiden Angie 
hungen eine Tämgeren Maurz theilhaftig 9 


.#nmer& IL, zu S. 26. 


Es iſt befannt, welchen Lärm in ber dert⸗ 
ſchen Philofophie, auf Veranlaſſung von Side 
Epekulationen, das Ih” gemacht hat. Gewiß 
war ed ein Höchft ungluͤcklicher Gebanfe, die Urs 
kraft der. menfhlihen Seele in der Form eine 
der zufammengefesteften und abgeleitet 
fien Begriffe zu denken. Die Auseinanderfet- 
zung, wie Kichte durch den damaligen Entwide 
lungsgang der deutfchen Philofophie beinah mit 
Nothwendigkeit zu diefer paradoren pfychologifgen 
Hypotheſe getrieben wurde, gehört nicht hieher *ß 
feine Spekulationen find überdies jegt beinah gan 
verfchollen, und. werden ſchwerlich je wieder aufle⸗ 
ben. Noch in der neueſten Zeit aber iſt von Her—⸗ 
‚bart ein in Fichte's Spekulationen _ wurzelndet, 
mit. eben fo großem Scharffinne und vielleicht noch 
groͤßerer Scheinbarkeit, als dieſe, durchgefuͤhrter 
Verſuch gemacht worden, den Begriff des Id, 
wenn auch nicht als eigentliche Realptincip, doch 
ald denjenigen Erkenntnißgrund” dorzuftellen, "mel 
her am naͤchſten und beflimmteften zu pſychologi⸗ 


1 














J De oben S. 436 ff.; auch & Wie 
i **) Einzelne Bemerkungen hierüber findet mean in mi 
ner Erkenntnißlehre, nach dem Bewußtfein der m 

um ꝓFrrnuntt in ihren Grundzuͤgen dargelegt”, ©. 
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Ihn. Beokpeiatipien biejeite? ®), - Oer Werfen 
Den vorldegenden Abhandlung: bat dieſe ſcharffinni⸗ 
gen Grbrterungen fruͤher zum Gegenflande eines 
ausführlichen Kritik gemacht **): aus welcher er, 
der Wichtigkeit des GegenBantes wegen, daß auf 
die Hier vargetragenen Unterſuchungen Licht zu ver⸗ 
breiten: Geeignete mittheilt; um fo mehr, da er. 
hier nicht unwichtige Erläuterungen hinzuzufügen 
im Stande ift, auf welche er an dem bezeichneten 
Drse verzichten mußte, weil fie zu weitläuftige 
pſychologiſche Vorbereitungen erfodert haͤtten. 


Herbart beginnt ſeine Unterſuchungen, in⸗ 
dem er zwei. Anſichten vom Ich einander gegen⸗ 
überftellt. Die. eine, von ber. Spentität. des 
Dbjeltes und Subjeltes als Erklaͤrung des 
Sch ausgehend, will aus demſelben alle: individuel⸗ 
len Seſtimmangen audſcheiden, und betrachtet auch 
die zeitlichen Beſtimmungen deffelben nur als Durch⸗ 
gangpunkte, während deren das Ich nöllig daffelbe 
bleibe. Nah ihr Fann daher (a. angef. O. ©, 
86) "der ganze Zwiſchenraum zwifchen Geburt und 
Tod, mit Allem, was er aus und macht, nicht 
die entfheidende Antwort auf die Zrage ‚geben? 
Wer bin ich denn eigentlich? Und dies heißt denn 





0) Mfychologie als Wiſenſchafe., neu gegeündet auf 
Erfahrung, Metaphyſik und Mathematik, Thl. I. 
©. 81. Die im Golgenden zum Grunde seien 

—uUnterſuchung über das Sich in feinen nächften BB 

ziehungen” findet ſich ebendafelbft, &. 85 — 157. 

. ) M. ogl. die zu Wien erfeheinenden —e be 

y Litteratur, nd XXVIII., ©. 3587. und 

: "insbefondere ©. 48 ff. 
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&m fd viel, ala: in ber heitlichen Bahn 
nebmung tann ih überhaupt nicht Mich finden, 
als benjenigen, der ich eigentlich bin, Diefe Wahr⸗ 
nehrkung;, obgleich eine innere, hängt boch an Ian 
ter’ Aeußerlichleiten, und kaun daher bis zu der 
wahren : Form unſeres eigentlichen Selbſt nidt 
durchdringen“. Dagegen die entgegengefehte. An 
ficht die Worflelung des Ih ganz an die Bedin⸗ 
gungen einer beflimmten Perſoͤnlichk eit und 


an die innere Wahrnehmung knuͤpft: als welche 


-ollein-Yeden Ichren Tonne, wer er ſei, und bie 
auch mit Hülfe der Erinnerungen aus dem fruͤhe⸗ 


zen Leben’ beſſimmt genug lehre. Won dieſen bei⸗ 


den Vorſtellungsarten nun, fährt der Verfaſſet fort, 
wuͤrde unflreitig bie letzters den Sieg davon tra⸗ 
gen- (ald die bei weitem begreiflichere um 
anfhaulideve), wenn ed möglich wäre, 
fie. in. fih felbfl:3u vollenden (S. 89). 
‚Died abeb erklaͤrt er für, mean dalich aus folgen 
ben Gründen, 


Sn feiner augenblidticen w· hruchmu⸗g 
(ſo lautet der erſte diefee Gruͤnde) finde ich mich, 
auch nur als Individuums; vielmehr muß hiefuͤr 
erft Die Erinnerung mir zu Hülfe kommen. 
Diefe aber ſtellt mic) in einem Aggregate von halb 
erlofchenen Bildern aus verfchiedenen, zum heil 
fehr entfernten Zeiten bar; und meinte ich alfo 
bad aus biefem Aggregate ” zufammengefeßtg Sub 
jekt, wenn ich von mir felbft rede, fo “mürbe fol 
gen, daß. ih nit genau müßte, wen ih eis 
gentlih meinte, falls id) von mit ala Individuum 
dede, da ich doch im: Gegentheil mich ald dur ch⸗ 

aus bekannt vorausſetze — Aber iſt wohl 
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dies. s.Ichfee in: dem umfange. wahr; : beß. 68 
wirklich einen Gegenſatz ‚mit jener , Erfahrung :bils 
dete? Üllerdings meine ich ein beflimmtes, be— 
kanntes Subjelt, wenn. ih. von mir felber..rede,; 
aber nur ein den: bauptfählihften -Züs« 
gen nad bekanntes‘ und: beflimmtes; ; und :wir 
werden ja, bei genausrer Nachfrage, kein. Beben 
ken tragen einzugefichn, daß und ſehr vieles Eins. 
zeine in uns felber unbekannt: und ‚verborgen fei:' 
Scheint alfo bie Nangelhaftigfeit unfter Gelbftere 
kenutniß dem, NWerfaflenr in. Widerfprud ‚zu: ſtehn 
mit dem allgemein⸗ menfchlichen Begriffe vom’’Ich", 
fo hat er felber erſt Diefen Widerſpruch. hinein⸗ 
getragen, indem en dieſem Begriffe eine Grund⸗ 
lage gegeben, weiche demſelben an und für: ſich 
fremd iſi. Ein in allen Theilen vollkommen 
Bekannte meint Fein. klar ‚Bentenber i indem. er 
dad Wort VIch aubſpricht. 


— 


Ganz eben ſo verhaͤlt es r 9 mit dem wei— 
ten Grunde des Verfaſſers. Die individuellen Bes. 
flimmungen meines zeitlich beflimmten Seins (ers 
innert er) find ein almälig angewachſenes und noch 
jest im Fortwachſen begriffenes Aggregat. Rich- 
tet fich die Schheit nach diefem Aggregate, fo wird’ 
fie unaufhörlich verändert und- niemals 
vollendet — Gewiß; aber wer wollte. dies - 
auch leugnen? Die Seele if, als zeitliches und 
befchränftes Wefen, für Äußere Einwirkungen em⸗ 
yfänglich, durch. weiche fie. in jedem Augenblide 
wechfelt; und nichts anderes al& dieſes wechfelnde 
Wefen meinen wir, wenn wir von unferer Seele, 


un. 


von-unferen Ih Tedag 9). Der 


daher. etwas Falſches in dieſen Begriff hinein, 


menn 20 behauptet: "im Selbſtbewußtſein fehn wir 
unß:as als ein: Beſtehendes und ſchon Vorhande 
nes”. Als ein Beſtehendes freilich; aber nur a 
ein Dem größeren Theile nad Beſtehendes: 
wa ‚bad: 'Weränderfwerden keineswegs ausſchließt: 
gerade: wie: bei allen übrigen Dingen, welche durch 


‚ "Ihr. Beränbertwerben inicht aufhören, diefelben 


Dinge gu fein. ' A potior: fit denominatio: die 
fer. populäre Satz hätte dem Verfaſſer den Winden 


ſpruch 'Iöfen koͤnnen, welchen ex in dem bezeichnen 


ten ‚Berhältniffe zu finden glaubt; und er hätte 
ſich nicht zu ereifeen brauchen über bie “naive 
Frage“ des Arifloteles andie Eleaten: AA ol 
ug: die oα Av aln.#%) Der Begriff der Bew 
andermg. enthält buschaus keinen Widerfpruch in 
fi, wenn man nicht, der. allgemein menfchlichen 


Vernunft zuwider, von dem Vorurtheile ausgeht, 


es koͤnne aus feinem. Sein etwas in bad ander 
uͤbergehn, feine Subflanz der anderen etwas vom 
dem ıhrigen mittheilen ***), | 


| Durch eine ähnliche vorgefaßte Meinung toird 


ber Verfaſſer bei feinem dritten Grunde geblendet. 
; = N " 


*) Man merke wohl, daß Bier nicht. vom allgemeb 
nen Begriffe des Ich die Rede ift, fondern von 
- einem individuellen Ich. 


DM: vgl. Herbart’s Lehrbuch zur Einleitung ia | 


) 
bdie Philofophie”, 18215 &. 125. 
‚mM, vgl, Üble dieſes Urberg 
das Verhaͤltniß von Seele und Leib”, ©. Ok ff. um 
‚die dort angeführten Geellen. — 





ehn bie Schrift “Aber 
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"in Aggregat (wendet er ein) beſitzt keine rea⸗ 
“te Finheit; es iſt Vieles; von mir aber re⸗ 
de ich als von Einem, und von einem enlen”. — 
Weshalb aber foll ein Aggregat keine reale Einheit 
‚ befigen- Einnen, ‚wenn nut: bad Viele in ihm eben 
zeal vereinigt iſt? Wir denken uns felbft, 
; wir denken alle übrigen menſchlichen Individuen 
als beftehend aus vielen Seelenthätigkeiten und 
‚ aus vielen Angelegtheiten zu Seelenthätigkeiten: 
melde, obgleich mehr oder weniger von einander- 
verfchieden, doch ald SeelentHätigkeiten eines und 
deſſelben Individuums, in diefem Eins oder real⸗ 
vereinigt find. . ‚Hierin findet die allgemeine gefuns 
de Menfchenvernunft durchaus keinen Widerſpruch, 
die geſunde Philoſophie eben ſo wenig; auch moͤchte 
wohl der Verfaſſer ſchwerlich irgend eine Methode - 
erkluͤgeln koͤnnen, durch welche er dieſes Einsſein 
des Vielen aus dem Sein und aus unſerem Er⸗ 
kennen deſſelben hinwegſchaffte. Er wendet ein *), 
die vielen Merkmale, vermoͤge deren wir wuͤßten, 
daß ein Ding ſei, gaͤben und doch nicht an, was 
dieſes Ding ſei. Allerdings aber geben fie dies an: 
bei allen denjenigen Dingen nämlich, von welchen 
uns überhaupt eine Erkenntniß ihres inneren 
Seins moͤglich ift, bei den menſchlichen .Indivis 
duen. Hier find ja bie vielen Merkmale, oder 
die einem Menſchen beigelegten 
von ihrem Subjekte oder von be 
gar. nicht verſchieden; machen ı 
Seſammtheit, dieſes Subjekt ode 


vor 





=) MM. vol. “Rchıh ade Di 
> m, bug sur Bing in De Pe 
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I aus; und wie fie ſelbſt, fo iſt auch das Band, 


durch welches ſie zu Einem Sein verbunden 


find, durch die unmittelbare Wahrnehmung dem 


jenigen gegeben, welcher nicht abſichtlich ‚fein Auge 


Dagegen verfchließt *): fo daß alfo der, dieſe an 


WVielem zufammengefegte Einheit vorftellende Begrif 
. von Feiner Seite einen Widerſpruch enthält, 


"Die dem dritten Cinwande des Verfaſſers 
zum Grunde liegende Behauptung: die “ganz 
Summe meiner Vorſtellungen, Begehrungen und 
. individuellen Zuftände würde keine Perfönlide 
Leit bilden, wofern niit dad Subjekt vorhanden 
wäre, welchem jene individuellen Beftimmungen zum 
innerlihen Schaufpiele dienen”, müffen wir gerade 
zu. läugnen, In jedem Lebensaugenblide nehmen 
wir unzählige von unferen Geelenthätigleiten um 
mittelbar nicht wahr (werden derfelben nur aus 


thren Folgen gewiß), ohne daß fie deshalb nicht 


- eriftirten; und man Fönnte fogar, an und für fih 





betrachtet, recht wohl ein menfchliches Weſen dens 
ken (obgleich freilich ein ſolches nicht wahrſcheinlich 


waͤre), welches ohne alle Selbſtwahtnehmung den⸗ 
noch als Individuum exiſtirte. Die Vorſtel⸗ 
lung des Ih” würde dieſem freilich nicht wetr⸗ 
den; und wenn alfo der Verf. diefe für die Pers 
fönlichkeit” fodert, fo bat er nur einen identifchen 
Satz ausgeſprochen. Aber man thut uͤberhaupt 
unrecht, dieſe Vorſtellung, welche mit vielen 


anderen menſchlichen Worſtellungen auf ganz 





H M. vgl. hieruͤber oben ©. 269 fl. 


Es 





— Zu Se Zee 
gleicher Stufe der Wichtigkeit: fleht, zum Mita 
telpunkte des nienſchlichen Seins erheben zu wollen. 


HBiedurch ungeſtoͤrt alſo, gehn wir zu dein | 


fünften Grunde des Verfaſfers über. Für dieſes 
Subjekt (bemerkt er), für das Wiffen um und 


felbft, iſt es zufällig, was als Gewußtes fih dar 
bieten moͤge; darum abftrahirt man von den befons 


deren Beftimmungen des Gemwußten, und ſaßt bloß 
das Verhaͤltniß des innerlihen Wiſſens zu irgend. 
einem beliebigen inneren Verlauf von objek⸗ 
tiven Erſcheinungen als Charakter der 1 Ichheit 
auf.” — Allerdings, wenn man den abſtrakten 


Begriff derfelben haben will. Auf keine Weiſe 


aber, wenn mar irgend ein einzelnes, be= 
ſtimmtes Ich auffaßt: wie dies doch überalt, 
gefchieht bei der Selbftbetrachtung. Bier. iſt 


das Was des Wiſſens ſo wenig gleichguͤltig, daß | 


dieſes vielmehr den ganzen Inhalt der. Auffafe 


fung ausmacht; ja in Ddiefer ift die Einheit de& . 


Wiſſenden mit dem Gewußten noch gar nicht ein⸗ 
mal mit enthalten, ſondern erſt eine neue Auffaſ⸗ 
fung nöthig, um auch yon ihr zu wiſſen. Wors 
aus denn auf daB Augenfceinlichfte erhellt, wie- 
wenig für das menſchliche Seelenfein das Berhälte 
niß der Ichheit unerlaglihe Bedingung. ift, und 
deſſen innerſten Kern bildet. 


Sehr unrichtig fahrt daher der Verfaſſer fort 
(fein ſechſter Grund gegen die zeitliche Auffaſſung 
des Sch): "die eben’ erwähnte Abſtraktion reicht 


noch nicht hin. Das Ich faͤnde ſonſt Sich als 
eine Reihe wandelbarer Erſcheinungen, wenn ſchon, 


ohne naͤhere Beſtimmung, was für eine Reihe bie®, 


— 
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fein möge. Das Subjekt aber Tann ſid 
felbſt nichts gleich fegen, was nicht eben 
fo einfach ift, als es ſelbſt. Folglich m 
nicht bloß die Mannigfaltigkeit individueller Behr 
mungen, fondern auch der allgemeine Begriff die 
Mannigfaltigkeit aus der Ichheit audgefcieden mar 
den. Und fo bleibt denn für das reine Ich nid 
übrig, als die bloße Identitaͤt von Subjekt um 
Odbjekt“. — Hier läßt, ber Verfaſſer, nah Fid 
te’8 Worgange, durch die Zweideutigkeit des Bor 
tes "Identität? fich irre leiten. Nicht cum 
Kongruenz ded Erlennenden und bes Erf 
ten bei der Auffaffung unfter felbft ift fi) die ol 
gemein menfchlide Vernunft bewußt, fondern nr 
eines VBerbundenfeins beider zu Einen 
Ganzen, ald zweier an fih von einandt 
Berfhiedenen, alfo niht Kongruitm 
‚den; und felbft dieſes Werbundenfein zu Einn 
* Ganzen wird nicht unmittelbas in jener erſten Eib 
auffafjung, fondern erft in der darauf fob 
genden erkannt, für welche die Selbſtauffaſu 
felber wieder Objekt geworden ift: fo daß alfo m 
‚ned Werbundenfein des Auffaffenden und des Anh 
gefaßten zu Einem Ganzen, weit entfernt, die I 
nerfte Grundlage, oder gar den einzigen IP: 
hatt unferer Seele bei der Selbftwahrnehmung 
auszumachen, erft duch und während Mi 
Selbfiwahrnehmung, und als ein einzeln‘ 
‚ Element, zu dem Sein unferer Seele hinzufonnl 
Beide, Auffafjendes und Aufgefaßtes, find Glid@ 
des Vielen, welches in dem Ganzen ber, menfähl 
hen Seele zu einer Einheit real verbunden IF 
Sie find alfo nur in demfelben, nidt bel 
felde; und die allgemein menſchliche Wernnaft iſ 
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ich ſehr wohl bewußt, daß ber AM, durch wet. 


ben wir und felber in einem beffimmten Lebens» - 


wgenblide vorſtellen, keineswegs gleich iſt bem 
Borgeftellten, fondern von demfelben verſchie⸗ 
ven: als dasjenige Neue nämlich, welches, 
n der zeitlichen Entwidelung des Ich, zu dem üble 
jen Vielen in diefem Lebensaugenblide hinzuge⸗ 
ommen iſt. Stellen wir dann diefes KBorftellen 


wieder vor, fo find Subjekt und Objekt -wieder 


Berfchiedenes , denn. das Borflellen des Worſtellens 
ft wieder .ein Neuhinzugelommenes, wel 


he in dem bisherigen Sein des Ich, oder in 


dem VWorgeſtellten, nicht enthalten war, und fo 
fort ins Unendliche, 


Daher eö denn auch burchaus falſch iſt, wenn 
yer Verfaſſer S. 91 behauptet: die philoſophiſche 
Beſtimmung des Ich, als Identitaͤt des Objektes 
und Subjektes, vollende nur dad, und ſpreche rein 
aus, was im gemeinen Selbfibewußtfein. unbeſtimmt 
begonnen ſei. Die allgemein menfdhlide 
gefunde Vernunft weiß von dieſer Iden- 


tität durchaus nichts; fondern. behauptet - 
vielmehr, bei richtiger Sergliederung ihres Bewußt⸗ 
ſeins, auf das Beſtimmteſte bie Berſchieden⸗ 


heit. der Erkenntnißthaͤtigkeit von dem in ihr Er⸗ 


kannten bei der Selbftwahrnehmung ‚ obſchon ſie 


beide Einem Subjekte ober Einem Sein zufchreibt. 


Freilich fegen wir "in jebem Lebensaugenblide uns - 


als befannt voraus”, aber nur ald dem größe 


ven Theile nach bekannt; wir “betrachten bie . 


neuen Bellimmungen, welche der Augenblic bringt, 
als zufällig”, aber ‚keineswegs ald “wenn wir 
volltommen biefelben geblieben wäten , wenn 

Denele Seiaten. 11. vd. 40 
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. fon gan; andere Begegniſſe und: widerfahten fr 
möchten”, fendern nur in fo. fern, als dad m 
eu Angebildete in den meiften Fällen ni 
deutend iſt in Vergleich mit „demjenigen, was W 
diefer Veränderung unverändert geblieben iſt. Ds 
ber wie-auch diefe Behauptung keineswegs In da 
Ausdehhung feflhalten werden, went wir enter 
"tere Zeitpunkte unſeres Lebens mit einander w 
gleichen: wo wir vielmehr das Weränderte, da ı 
bedentender bervortritt, auch ausdruͤcklich als Cb 
ment unſeres Seins oder unſeres Ich- aufführen, 


Der Begriff von der imenſchlichen Seele Ah, 
als von einem im zeitlichen Sein Bere 
derlichen: wie derfelbe von der allgem 
menſchlichen Vernunft gefaßt wird, enthält bu 
aus nichts Wiberfprechendes; und laͤßt fih ci 
wohl in ſich felber vollenden, wenn man nit ai 
fremde Beziehungen in ihn Hineinträgt. Day 
jener andere Begriff vom Ich, welcher daffelkı? 
Kdentitäf des Subjektes und Objekt 
foßt, duch und durch widerfprechend an 
in fi unvollendbar fl. — — | 





So weit jene Beurtheilung. Was ich ha 
zur Erlaͤuterung hinzuzufügen habe if Folgerdet. 


Die Verwechſelung der Einheit (Xırhir 
fung zu Einem) mit der Einerleipeit (dr 
gruenz) bei dem Begriffe des Ich war um foot 
möglich, da ſich allerdings auch eine gewiflt Ein 
leiheit zwifchen dem VWorſtellenden und dem Br 
geftellten findet. Die Vorſtellung geſchieht I, 











! 
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wir gefehn Haben: *), durch das (mehr ober weni⸗ 
ger klar hervortretende oder verwiſchte) Urtheil- 
verhältniß, in. welchem bad Prädikat (dad Vor⸗ 
ftelende) in dem Subjekte (dem Vorgeſtellten) en ts 
balten, umd infofern alfo ‚mit demfelben einer⸗ 
Lei fein muß. Und zwar trifft dieſe Einerleiheit 
fomohl die neu gebildete Seelenthätig- 
keit, als Das Aggregat der früheren ober 
der bleibend das Sch Tonftituirenden, 
Denn indem jene erſtere -ald an dieſed letztere fich 
anfchließend, oder mit demfelben zu Einem Gem 
verbunden, vorgeftellt wird, muß ja auch das 
Prädikat des Urtheild, oder das WBorftellende, zu⸗ 
gleich das bleibende Sein bes Ich, und zwar als 
in ber innigften Verbindung mit dem neu gebil» 
yeten, enthalten. Ja noch in einer anderen Be 
iehung läßt fich die Behauptung der Einerleiheit 
:echtfertigen: inwiefern. nämlich, felbft die neu 
jebildete Seelenthätigfeit, ihrem grds 
jeren Theile nach (fo weit fie früher ſchon 
ıngeleg ef: war), zu dem bleibenden Gein ' 
‚ehört, und alfo ihr Identiſches findet in demje⸗ 
tigen, welches als das Vorſtellende duftritt. Trotz 
Mer-diefee Einftimmigkeit aber, "wird der genatı 
Zergliebernde dennoch eine zwiefache Verfchie— 
enheit nicht verkennen: 1) die numeriſche: 
enn das vorſtellende Praͤdikat und das vorgeſtellte 





*) M. vgl. oben S. 205 ff. und den’ erſten Band 
dee Pſychologiſchen Bkizzen”, &. 308 ff, auch die 
„Schrift über das Derhältniß von Seele und Leib”, 
©. 8 fi. 

40 * 
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Subjekt geben ſich, voruͤbergehend wenigfens *) 
ald zwei neben einander beſtehende yi 
chiſche Gebilde Funds; 2) die quantitatine, ki 
der qualitativen Gleichheit: denn die glee 
Elemente find in dem vorgeftellten Subjelie fir 
ſcher und weniger vielräumig, in dem wi 
.  flelenden Prädikate weniger friſch, aber vieb 
raͤumiger gegeben **), . | 


Zum Schluſſe noch bie Bemerkung, daft 
den zweiten Theile des angeführten Werkes N 
in dem Begriffe des Ih liegenden Käufhun, 
ſo wie die .Zufammengefegtheit deſſelben, iw 
Derbart felber' anerkannt worden find ) 


Anme rt: IV, zu S. 280. 


Diefe, durch vielfaches Zufammenfein 1! 
nem fehr ‚hohen ‚Grade der Feſtigkeit gehe 
Verbindung zwifchen den finnlichen Korktl 
lungen, Befonders den Gefichtvorftellungen, U! 
unferem Leibe, und dem Ansfic deilt 
ben, oder den Leiblihen Kräften, hat m 
weniger, als fie verdient, die Aufmerkamkit X 








*) Erreicht das Morftellen feine hoͤchſte Bolt 
heit, fo fließen allerdings: beide Häufig zu 
. M. vgl, oben S. 206, auch S. 305, | 
) M. vgl. hiezu oben S. 165 und S. 20; mh 
erſten Band der Pſychologiſchen Skizzen“, ©. 45 
ve) m. veh — Au gegründet uf I 
etaphyſik un athe k 
zögl. ©. 289 = 92. tb me ⁊h 
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Pfychologen und Phyſiologen auf fi gezogen. 
Man beachtet fie gewöhnlich ‚nur, inwiefern fie Dem; 
willkuͤhrlichen Handeln zum Grunde liegt”); 
gewiß aber -ift ihre unwillkuͤhrliche Wirks 
ſamkeit von ‚nicht geringerer: Wichtigkeit, und 
viele für unerflärlich gehaltene Erfcheinungen fin⸗ 
den darin eine- fehr natürliche Erklaͤrung. Hievon 
sur: einige, am unmittelbarflen ſich darbietende 
Beiſpiele. .. 1 

Ganz augenſcheinlich beruht hierauf dee Nachı 


ahm ungstrieb der. Kinder in Betreff leibs.. 
licher Thaͤtigkeitaͤußerungen. Die- Kinder fehn eine: 


gewiffe. Bewegang, hören einm’igewiflen Konzı 


diefe Geſicht⸗ und Behdr » vorftelfungen aber, ober: 
doch denfelben ähnliche, ftehn, von früherem Zus 
gleich» ober Raxhzeinander sTein. her, im Verknuͤp⸗ 
fungverhältsiffe mit. gewiſſen Wuflelthätigkeiten. . 
Bad ift natürlicher, als’ daß die, in Folge aus⸗ 
gezeichneter Heizempfänglichkeit. und großer Beweg⸗ 
lichkeit aller pfofchifhen Gebilde *P), mit reicher 
Fuͤlle ‘in ihnen: gegebene bewrgliche Bewußtfeinflärke. 
auf diefe-Mufkelthätigkeiten. übertragen wird, und. 
daß die letzteren alfo, jenachdem dieſe Bewußtfein⸗ 
flärde ans Reizen, oder aus Strebumgen, oder. 
aus beiden Gleimenten beſteht, unmwilltährlich, ober 
wiltührlih, oder halb unwillkuͤhrlich, halb wille 
kuͤhrlich ***), die _gefehene Bewegung nachmachen, 





+) M. vgl. oben ©. 953 f. . 
+4) M. vgl. hierüber S. 431. 
+4) M. vgl. hiezu befonders den erften Wand der 
“ an oloeiſgen Skizzen“, ©, 05 ff. u. befond, 
409 . 





— 
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den gehörten Ton nachſprechen. Dem mag vid 
leicht eine urfpränglich angeborene nähere Vertnip 
fung zwifchen den Gehörthätigkeiten und Im 
Sprahmufkeln ꝛc. zw Huͤlfe komme. Da dm 
dieſe Verknüpfung nur ganz allgemein, wicht indk 
vidnell beffimmt fein kann (denn bei dem 
Erwachen der Seele zum Leben giebt eb ja über 
haupt noch keine individuell amigebilbete ot 
beftimmte Thaͤtigkeiten in derfelben *)): fo @ 
heilt Leicht, wie irrig es fei, den Nachahmung 
- trieb als den Menſchen angeboren aufzufühn. 
Vielmehr beruht: derſelbe in, erſt auf Beranlalıy 
gewiſſer Verhaͤltniſſe des. Zugleich⸗ und Nach⸗ei— 
ander s ſeins, während des menſghlichen 
Lebens angelegten Verknüpfungen. 
: Aus eben ſolchen Verknüpfungen laͤßt ſich dan 
auch die, durch vieifache Beobachtungen außer Int 
fol geſetzte Erfahrung ableiten, daß nicht fd 
Gatten, Freunde x. bei einem jahrelat 
ununterbrochen fortgefegten zärtligtt 
Umgange einander ähnlicher werdtl 
Die von ber Geflalt, der Sprache ec. des Glide 
ten aufgefaßten Geſicht⸗ und Gehörwmahrnehmungd, 
in Ginbildungvorfkelungen beinah ununteht 
genaͤhrt, und alſo zur hoͤchſten Wielraͤumigkeit 9° 
ſteigert, regen die am meiſten mit ihnen eir 
Rimmigen Muſtelthaͤtigkeiten, Nitalthätigte 
ten 20 auf; und veranlaffen auf diefe Art am 
"der aufgefaßten, wenn auch nicht gleiche, doch ſe 
aͤhnliche thieriſche Bildung. So kdanen nicht M 





) M. vgl. vorzuͤgl. S. 49. 
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angewoͤhnte Bemeguagen Der. Bände, Mienen u, 


'ondern , unter günfligen Berhältuiffen ı au bleie 
yende Züge und: aldungseigenthhmlice, 
'eiten, ganz nach dem gleichen "Schema, wie 
Bedanken, yon einem. Menfchen- auf. DIR; anderen, 
tbet tragen werden: indem naͤmlich, in. Folge des 
om Anderen Yufgefaßten, gemiffe einfache, 


jeiben,gemeinfame Elemente, wos den Übrie | 


jen, an und für fi) eben fo flarken, ja vielleicht 
ingleich ſtaͤrkeren, zu uͤberwiegender Machgehervor⸗ 


jehöben , und. in den dem Anderen eigen“. 


‚kim lichen Grupyen⸗ und Beipenhilinggen mit, 
marder verbunden werben, Zu er 


. Eben hieraus möchte fi yublig ah der, 
finftuß ver Ginbildungsfreft- auf dig, 
zeug ung erftären jaſſen. Der-biefem aus Gruu⸗ 
e tegende Erfolg iſt ganz ber ‚gleiche, ‚mie ber fo. 
ben eroͤrterte: nur daß man hiefür, überdies einge, 
Sertnüpfung zwifhen den; Vitgithätige 


eiten der Mutternund den gleihartigen J 


Bitaltbätigkeiten des Zotus annehmen, 
uf. Ob und moie,dilfe im. ‚tiumligem Bus 
Immenbange ich nachweiſen laffe, moͤgen die Ph p⸗ 
iologen ausmachen ; dem Pſychologen iſt 
3 genug, daß die Exiſtenz dieſes Zuſammenhanges, 


n Hinficht auf das Geſet der Anziehung des Gleich-⸗ 


xtigen, bie hoͤchſte Wahrſcheinlichkeit, 
a beinah Gewißheit für ſich hat. Dieſen Zuſam⸗ 
aenhang aber vorausgeſetzt, werden von ben Ein⸗ 
ildungthaͤtigkeiten zunächft, in demi vorher erläuters 


4 


en Berhältniffe, die entfprechenden Witalthätigkeie 


en der Mutter, von biefen die gleichartigen Vital⸗ 
haͤtigkeiten bed Foͤtus in ber, durch dieſe Einbils 


i 


— .. 
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dengthaͤtigkeiten beſtimmten Sigenthaͤmlichkeit und 
Gruppirung lebhaft angeregt: wo ſich dann leicht 
“ einfehn läge, wie bei den überaus verfdiebbaren 
Siidungthaͤtigkeiten des Foͤtus diefe Anregung einen 
durchgreifenden und bleibenden Einfluß gewinnen 
kann, während fie bei der fefteren Geflaltung bei 
möätterlichen Leibes meiſtentheils auf eine beinah 
ſpurlos voruͤbergehende Umftimmung beſchraͤnkt bleibt, 


Daß dieſer Einfluß in unzähligen Fällen nick 
eintritt, Bann "feinen Einwand gegen diefe Erkla 
rung abgeben. Derfelbe ift ja von ber Friſche 
und Lebhaftigkeit der- Einbildungvorfiellungen, 
von der Dauer, mit welcher biefelben genährt 
werben, von dem Brade ihrer Verknuͤpfung 
mit den Bitalthätigkeiten, von. der Ener 
. " gie'biefee, und von mehren anderen, zum Abel 

noch unbefannten Momenten abhängig. Webrigens 
möchte man wohl bei genauerer Setrachtung Fb 
veranlaßt ſehn, die Beilpiele von dieſem Ginflufle 
für Feineswegs fo felten zu erklaͤren, als ð 
* ben Anfchein bat. -- Denn hoͤchſt wahrſcheinlich fd 
hierauf weit mehr, als auf die Eigenthuͤmlichkei⸗ 
Sen der zeugenden Kräfte, die amgeborenen Fami⸗ 
lienaͤhvlichkeiten, ‘fo wie die Forterbung eigenthäws 
licher Eonflitutionen, Gebrechen ꝛc. zurüdzuführen: 
worauf Unter Anderem 3. 8. die Erfahrung ſchlie⸗ 
Ben laͤßt, daß ja Kinder fehr oft einer Freundina 
der Mutter, oder anderen Perfonen ähnlich wer, 
den, welche auf keine Weife auf den Zeugungseft 
einwirken konnten. Auch moͤchte wohl hierin und 
im dem fräher erdrterten einfacheren Berhältnifk 
. bed Aehnlich⸗werdens vom Gatten zc., die zw eime 
Art von Berühmtheit gelangte Beobachtung ihre 


* % 
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Getiärung finden, ‚daß Kinder beinah ofterer den 


Soßättern, als den. Aeltern, Apnlic: find. : Nuß- 


mannigfachen Urſachen Tann..der Mutter. das Bild 
ihrer eigenen Aeltern häufiger, als das des Was 
ters und als das eigene, vorfhweben; auch bringt 
das Kind felber wide felten laͤngere ‘Zeit: in der 
Seſellſchaft feiner Großältern, als in derjenigen 
feiner eltern, zu. Ze 


Seht ;intereffant wären genauere Beobachtun⸗ 
gun vörgüglih Getsfbeobagtungen, hier⸗ 
ber, 3. B. in welchen Faͤllen Gebrechen und ande 
ze Eigenthümligpkeiten forterben oder nicht: fortet» 
benz ‘0b vieleicht das letztere nur, wo die Einbil- 
dungskraft det Mutter von. geringerer Energie, 
oder wegen Mangel an Liebe weniger’ auf, die Vor⸗ 
ſtelung des Mannes gerichtet ift, ober wo biefe 
Vorſtellung in irgend einem idealen Vorſtellen ein 
maͤchtiges Gegengewicht findet, - : 


" Dee’ bei manchen . 
Papageien zc.) in fo auff 
tende Nahahmungtrieb * 
Th’ angeborenen engeten V 
wiffen Gattungen der € . 
Hhtvermögen, Gehdtvermögen ıc) und gewiſſen 
Mufkelvermögen begründet. Aber auch hier muß 


=) Genau Betradet If das Wort eich” Bier for 
wohl, als bei dem Menihen, nicht umfaffend 
genug: indem die Nachbildung eben fo oft ohne 


„alles Streben, durch bloße Meizhbertraguns " 


gen, erfolgt, 


2 


dieſe Anlage ihre Beffimmtheit erh durch das 
. Bufammen und Nach seinanber von mit indirivuelle 
Beftiiumtheit ausgebildeten Thätigkeiten vahaltın. 


%nwert.V., 3u S. 285. 


Höhf ungerecht ift es, wenn ... 
oft geſchieht!) die Trage nach dem 
n einer Außenw 
»em Philoſop 
Hirt, Nur fü 
gebildeten u 
18. der ‚natürlich, 
fuͤr die fih erft bildende 
efer Zeit “freilich auch noch Kin 
ch felber befigt) iſt allein de 
Idealismus, oder vielmehr der 
Eage, den natuͤrliche und der 
des außgebildeten Bewußtſeins alfo, wenn and 
nicht ein..ungatürlicher, a Lünftligder der 
erfi.gewordener ?) ‚Died. haben, bei ernklir 
cherem Nachdenken, felbft ſolche Männer anerkannt, 
welche gewiß, weit entfernt waren von allem, fpecw 
lativen Dünkel, . en 


Ueberaus merkwuͤrdig find Lichtenberg’s 
Andeutungen’ hierüber. ° Wenn man (bemerkt ber 
felde **)) über Idealismus in verfdiedenen 

N . 





DE? vol. hiezu die Gchrift, über "das Werhälteih 

. von Seele und Leib”, beſonders S. 76 fi. 

*) M. vgl. "Mermifgte Schriften; Thl. Il, S. 6lfs 
6u 978 . u 
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Stabiis des Lebens nachdenkt, ſo geht es gem 

iglich. fo: zuerſt als Knabe Yächelt man * 
Ilbernheit deſſelben; etwas weifer. findet man bie 
Borfkellung attig, wibig und verzeihlich ; diſputitt 
jern darüber mit Leuten, die fich ihrem Alter oder 
Stande nach noch im erften Stadio befinden.- 

eifen Jahren findet man. ihn..zwar ganz fi innzeich, 
ih und Andere damif zu necken, aber im Ganzen 


aum einer Widerlegung werth, und der. Natus, 


oiderfprechend. Man hält ed night der Mühe werth, 
veiter daran zu denken, weil man gfaubt, off ges 


ug daran gebadıt zu haban, Aber weiter bin, ) 
ommt er, hei ernftlichem Ngchdenken und nicht 


janz ‚geringer Bekanntfhaft mit: menſchlichen Diee 


en, eine ganz annübermwindlide. Stärke 
denn man. barf aur bedenken: wenn es auch Ger 
enflände qußer uns giebt: ſo koͤnnen wir ja 
on ihrer objektiven Rıalieät durchau⸗ 
ichts wiſſen *). Es verhalte ſich alles, wie 
8 wolles fo ſind und bleiben wir ja do nur 
jdealiſten, ja wir koͤnnen fchlechterdings nichts ana 
ers fein. Denn alles kann und ja nur durch 
inſere Vorſtellung gegeben werben. ‚Bu glenn 
en, daß diefe Vorftelungen durch iußere & 

enflände veranlaßt werden, iſt ja wieder eine 
3orfellung” ꝛc. | a 


) D. 5 "unmittelbar": denn daß wir au 


irgend eine Weife etwas von dee objektiven 
Realität der äußeren Dinge wiſſen, Ichet das Ben - 


mwußtfein jedes Augenblickes; und durch eine abfos 


Lute Läugnung diefes Satzes alfo wärbe der dene 


lismus fich felbee widerlegen. M. vgl. die Schrift 
Aber "das Derfältnib von Brele und Leib”, ©. 
39 ff. und 119 ff. 
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An einer anderen Stelle erinnert.er: Aern— 
Bere Gegenflände zu erkennen, iſt ein Wider 
kpruch: es iſt dem Menfhen unmdglig, 
aus fi herauszugehn. Wen wir glaube, 
wir‘ fähen Gegenflände, fo fehen wie bloß ums. 
Wir Bönnen von nichts in ber Welt etwäd cs, 

entlich erkennen, ald und felbfl, und die Ben 

nderungen, die in und'vbrgehn” ꝛc. Und fpäter: 
RE au die Dinge "fein mögen, fo ift doch wohl 
ausgemacht, daß wit ſchlechterdings nichts von ih 
nen wiſſen, als was in unſerer Vorſtellung 
tiegt. In biefer- Ruͤckficht, die, wie ich glaube, 
richtig iſt, iſt doch wahrlich bie Frage, ob die 
Dinge außer und vorhanden find, wie wir fie fe 
‚ben, völlig’ ohne Sinn *). Iſt es nicht ſonder 
." bar, daß der Menſch abfolut etwas zweimal be 
den will, wo er an Einem genug hätte, und noth⸗ 
wendig genug Haben muß, weil e& von unſeren 
Worſtellungen zu den Urfachen feine Bruͤcke giebt. 
Bir können uns nicht denken, daß etwas 
ohne Urſache fein Konne; aber wo liegt dem 
diefe Nothwendigkeit? : Wiederum in uns, bi 
völliger Unmöglichkeit aus und herauszugehn”. 


2... %ber hiedurch Yoird uns denn eben bie adthi- 
ge Wermittelung: wir -erfennen dad Dafein voa 
Dingen außer uns mit der vollfien Gewißheit, 
aber durch eine in. und gefliftete Verknüpfung ober 

. Abfolge: durch eine Verknüpfung oder Abfolge, 
“welche keineswegs erft bei tieferem Nachdenken, fon 





68) Des Verf. bat’ ſich hier zu allgemein ausge 
druckt, und beſchtaͤnkt Dies ſogleich felber. 
, " | / 
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dern welche dem Ungebildeten und dem Kiade, jq 
welche den vollkommneren Thieren, dem Weſ ents 
lich en nad ganz auf diefelbe Weife, ‚wie 
dem erleuchtetften Philofophen, entſteht. Sie 'bile 
det fih, noch eh überhaupt: ein Vorſtel 
len ſich bildet ). — Haben Andere diefe Er⸗ 
fenntniß eine. “wunderbare , Offenbarung” ges . 
nannt, fo ift dies auch eben ein für bie Unmit« 
telbarkeit derfelben günfliges Zeugniß. Aber 
bie Wunder, innerhalb unferes eigenen 
Berlenlebens ſoli-und Tann die Philofophie 
erklären. : 


‚Den eifrigften Widerſpruch findet diefe ſog e⸗ 
nannte identiftifhe Anfiht (von welcher an eis 
nem ‚anderen Orte ?®) gezeigt worden, daß fie auch 
diejenige des in ſich Elar gewordenen ges 
Tunden Menfhenverflandes if) unftceitig 
yarin, daß fie Auch die räumliche. Außbehs 
aung als bloße finnlihe Erſcheinung anzuerken« 
nen fodert. Aber man verfiche dies 
werbe behauptet, es fei im An ſich⸗ | 
diefer Form Aehnliches. gegeben. , : 
das wahre Sein ganz unfkreitig eine & 
aus dem leicht begreiflichen Grunde, w 
nicht felber eine finnlihe Empfindung, fondern eben 
ine Form oder ein Bechältniß wahrer finnlie 
der Empfindungen unter eindnder iſt, welchem 
demnach ‚ein ähnliches Verhaͤltniß unter den Urfas 





MM. dl. De Sahat Über Mas Berpältmiß von 
- Seele und Leib”, &.86 fe J 
*) DM. opt, eben dirfe Sqhiiſt. ©. 89f. un S. 117 ſt. 
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chen Ötefer Empfindungen entfprechen muß. Re 
dürfen wir biebei nicht weiter gehn, als biß zur 
‚Annahme einer ähnlichen Form; zur Annahme 
einer gleichen find wir feineiwegs berechtigt. 
Man gebaͤhrdet ſich nicht felten, als ſei überhaupt 
kein anderes Zufammen” für den menſchlichen Geiſt 
denkbar, al& dad räumliche. Aber man betrachte, 
das "3ufammen” unfeter Gedanken, Se 
fühle, Beſtrebungen: iſt denn diefes itgen. 
wie ein raͤumliches? und doch unſtreitig nicht we⸗ 
niger ein Zuſammen, old dieſes. Das "Zufem 
men”? der leiblichen Kräfte, Thaͤtigkeiten, 3u 
ftände 2c. mag etwa nifhen beiden in der 
Mitte ftehn: wie denn auch wirklich die dem 
Auge in räumlicher Ausdehnung erfcheinende Ges 
fhwulft, Verwundung ꝛc. als An⸗ſich in einem 
Zuſammen“ von Schmerzempfindungen fi uns 
kund giebt, welches, weit ‚entfernt, felber die Form 
. de Raͤumlichen an fi zu tragen, vielmehr eine 
f olche Mitte behauptet. Die Wahrheitdes Sapet, 
daß wir nur von dimjenigen Begriffe hab 
önnen, wovon wir Anfhauungen haben, zeigt 
fih vielleicht nirgends deutlicher, als bei dieſen 
Vorſtellungdarten. | , 
fl .. 


3* 


Knmert, VI, zu &. 500. ° 


Mehrmials in diefem $, fo wie auch ſpaͤter, 
find die Ausprüde "Lufl” und Steigerung”, 

Auftraum” und "Steigerungraum” glei» 
* bedeutend gebraucht worden; und doch wird es in 
einigen Stellen wieder ſcheinen, als ſek nur bie ei⸗ 
ne dieſer beiden Ausdruckweiſen pafen. Auch de | 
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ewaͤhrt fi wieder Lihtenberg’s nur zu wahs 
er Ausſpruch, daß das philofophifhe Denken, und 
oe Allem die Mittheilung des philofophifchen Den» 
end, durch nichtd mehr erfchwert werde, als daß 
‚ie Philoſophie ſtets genöthigt fei, die 
Sprache der Unphiloſophie zu veden. 


. Dee Ausdrud Luſt” nämlih, wie er zu: 
Jächft im gewöhnlichen Leben gebraudt, dann aud) 
n die Wiffenfhaft aufgenommen worden, iſt hoͤchſt 
ınbeftimmt, indem er ſchwankt zwifchen der Mes 
chraͤnkung auf dad. Sinnliche und der Ansdeh⸗ 
ung aud auf dad Höhere. In ber eriten Bes 
»eutung wird er z. B. gebraudt, wenn man für 
ie vollkommene Sittlichkeit verlangt, daß der 
Menfch, der Luft abjterbe; in der zweiten in. ben 
Tusdrücen. Luft am Worte Gotted, inteflettuelle, 
noralifche Luſt'. Die Wiffenfhaft.aber bes 
arf durchaus eines Ausdruckes, welcher das diefem 
Begriffe zum Grunde liegende Verhaͤltniß in der 
jeößten Allgemeinheit, und alfo jeben Ue—⸗ 
ergang zu einem in irgend einer Bezies 
Jung gefleigerten pfſychiſchen“ Sein bezeichnez 
ınd fo habe ich denn, auf den letzten Sptachge⸗ 
rauch mich ſtuͤtzend, ſchon fruͤher den Verſuch ges 
nacht, für dieſe ganze Ausdehnung des Begriffes 
as Wort “Luſt“ zu vindiciren *). a 


ne — — 


) Aus dem Misverſtande dieſes Sprachgebrauches und 
der Deutung nach: jenem beſchraͤakteren iſt die wun⸗ 

{ derliche Beſchuldigung hervargegangen, daß ich den 
Epikurismus predige !! — M. vgl. Übrigens die 
‘wiederholten Erklärungen hier Über in meiner Grund⸗ 
legung zue Phyſik der Bitten”, ©. 191; in "der 


u 
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Der hier zuerſt verſuchte Gebrauch des X 
druckes Steigerung” für eben dieſes erhält 


niß ift theild aus dem WBedürfnife der Abwehſe⸗ 


iung , theild daraus hervorgegangen, daß ich dark 
diefe Synonymität noch mehr an das Lnverbäd 
tige des Ausdrudes Luſt“ ju gewöhnen wuͤnſcht. 
Für den Anfang jedoch wird wahrſcheinlich auf 
diefer Sprachgebrauch hier und dort Anfloß finden. 


Der Ausdınd Steigerung’ nämlich bezeichnet ur 


fprünglich weniger den ganzen Aft(ein, wenn aus 


‚oft nur für kurze Zeit, danerndes Gefuͤhl), 


als den bloßen Uebergang zu dem zweiten Gliede 


Diefes Altes, zu dem höheren pſychiſchen Zuſtande, 
welcher dann eben. ald Luft ſich kund giebt. Dabe 


“aber hat diefer Ausdrud freilich den Vorzug, daf 


er weit augenfoheinlicher und mit allgemeinerer Zu 


—2 


ſtimmung, als der Ausdrud Luft”, nicht nur arf 
vorübergehende finnliche Affektionen, fonders 
auch auf bleibende Anbildungen (3.8. auf 
die Erwerbung von Kenntniffen, von moraliige 
Bolltommenheiten) und, auf die Erhöhung, nid 
bloß der Reize, fondern au) ber Bermöger 
fih bezieht. | 


7 Be Berfaffer ſchließt dieſe Bemerkung mit 
Dem ſehnlichſten Wunſche, daß man in dieſen Sprad; 
beflimmungen keine Anmaßung finden, und nich, 


wie nur zu oft gefchieht, aus Verdruß daräbı, 





Schutzſchriftꝰ für diefelbe, ©. 52; in den "Be 
‚trägen zue &eeienkrankheittunde”, &. 426; umd ® 
ben en Bande der MPſychologiſchen Sie, 

. 989 — 
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oder auch wohl aus einer. gerechten Unzufriedenbeit 
damit, zugleich die Sache verwerfen moͤge. Wer 
none Begriffe! zu bilden, oder die Ausdehnung fruͤ⸗ 
her gebrauchten. Begriffe anders zu beflimmen: fich 
verdulpht findet Cuns: dem: kann "Hein Selbſtdenker 
entgehn), hat nur die Bahl, für. diefe neuen Bee 
griffe, entweder auch neue Wörter zu bilden*) 
(mit möglichft genauer Anfchließung freilich an ben 
alten Sprachgebrauh), oder im allgemeinen 
Gebraunch'ſfehyende Wörter. in Beſchlag 
34. nehmen. ‚Beides hat feine Dornen. Gegen 
Das. Erſtere erhebt. fh, im Kolge der Ungen 
wohnheit;; der Vorwurf dee Sonderbarkeit; 
gegen daB zweite, in Folge der uͤberſtarken Ges 
vohndeit, der Vorwurf der Willführ. De. 
Verfaſſer hat, jenachdem ihm für: dad Eine oder 
ds:da® Andere die Verhaͤltniſſe guͤnſtiger fehienen, 
ieſes und jenes verfucht; und hat Über dieſes und 
ened heftigen Zabel hören müflen, ohne daß man. 
ich die Mühe genommen haͤtte, dieſe Zabel durch 
Brände zu ſtuͤtzen. Man lege ihm dieſe vor: und 
r wird ſich gern beieitwillig finden laſſen, feinen 
0 Ber nimmt in der Chemfe und in anderen 
2 MRaturwiffenfihaften den geringſten Anſtoß 
:hieran? — Frekilich find wie in der letzten Zeit von 
rn: drutſchen Philoſophen mit fo vielen neuen Ausdruͤk⸗ 
++ gen für eingebildete und 8113 unhrauch⸗ 
9 bare. Begriffe uͤberſchuͤttet worben, dab die Anthi⸗ 
7 gathle gegen neue philoſophiſchk Aüpdräde auf mehe 
2 als nEntſchuldigung Anſpruch "machen darf. 
2Aber man Überfehe nicht ; daB der Fehler bier nicht 
. in dee Neuprit der Ausdräde, fondern in der 
u na tfenfanterigenie der neuem Degeiffe 
Beneke Skinen IL. Sb. | 41 
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bes Seelenſeias auf Beranlaffung är—⸗ 
Berer Anregungen und innerer Ueber 
tragungen voraus; erfi mit diefen Anvegisugen und 
Uebertragungen alſo entſtehn die Cauſalverhaͤltniſſe ia 
unſerer Seele; und dehnt man demnach: den Ausdru 
“Erfahrung” auf dad ganze, finnlid an 
geregte Seelenteben: aus; verfisht: man “a 
priori ‚aller Erfahrung” "gleichbedeutend mit "am 
eboven”: fa muß,dad Apriori des Cauſalver⸗ 
altniffes in unferer Sede verneint werben. 
idea. Berhältniß wird in unſerer Seele unend⸗ 
lich oft vor unſerer bewußten. Erfahrung; vor 
aller (auch unbewußten) Eutwidelung unſe⸗ 
res Seelenfeins aber ift ed nit, aud nicht ein 
mal als Wermögen vorgebfldet, :wegebm. " 
tür das philofophifh klaͤre Bewußt 
fein Tann über die Rothwendigkeit'und Alk 
gemeinheit des Gaufalzufammenhanges fein 
Zweifel fein. Daß etwas ohne Urſache werde, ik 
uündenkbar, weil eben, indem wir ’tö dem 
Ten wollten, etwas ohne Urfade in uns. 
werden müßte; md unfere Einſicht vom der 
Nothmwendigkeit des Gaufalgefegeh "if ‚alfo recht ei 
gentlih aus dem innerften Wefen desjenigen Seins 
geſchoͤpft, welches allein von allem Sein um 
ferer unmittelbaren Anſchauung vorliegt'*), Aber 
eden nur aus dieſem Sein ift diefe Erkenntniß ge 
ſchoͤpft, während in ällem übrigen Sein in 


} 





nn. 
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*) dl: F ze Geundanfegauung des Caufal⸗ 
verhaͤltniſſes, Die Sehrift Äber · erhältniß von 
Seele und Leib”, ©. 58- ff. ‘ dap Ä 
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jedem Augenblide etwas ohne Utiſache 
zu werben ſcheint: Bewegungen z. B., wa 
wir. keine bewegende Kraft wahrnahmen ; Faͤrbun⸗ 
gen, wo feine Farbe vorhanden ift; Veränderungen 


der Geſtalt, wo wir in unferer Erfahrung Fein 
Geftalten Veraͤnderndes nachzuweiſen, fondern nur 


- (anderäwoher). vorauszufesen im Stande finds 


ber Vogel aus dem Eie, der weitfchattende Eich« 
baum aus ber unfheinbaren Eichel ꝛc. 


Hieraus iſt denn auch die auffallende Erſchei⸗ 
nung zu erklären, daß, während. man auf ber eis 
nen Beite die Nothwendigkeit des Gaufalgefeged in 
ber volften Allgemeinheit behauptet, und diefer Bee 
bauptung fo gewiß zu fein glaubt, daß man eben. 
deshalb diefes Geſetz als der menfchlichen Seele ur⸗ 
fprünglid) angeboren aufführt: auf der anderen 
Seite fo viele Ausnahmen von dieſem Gelege ge⸗ 
macht werden, als fei nichtd weniger gewiß, ald 
diefe Allgemeinheit. Nicht nur bei den Streitige 
feiten über die metaphufifche Freiheit *) 5. fondern 
auch in allen Wiffenfchaften von der äußeren Nas 


⸗ 


N 





— 


*) Diefe Unficherheit über das Cauſalgeſetz, veranlaßt 
einmol Lichtenberg zu dem fehr fpaßhaften Vor⸗ 
ſchlage: "Wie wiffen mit weit mehr Deutliche 
Leit, daß unfer Wille frei ift, als daß Alles, was 

geſchieht, eine Urfache haben muͤſſe. Könnte man 
alfo nicht einmal das Argument umfehren und fas 
gen: Unſere Begriffe von Urfache und Wirfung müfs . 
fen ſehr uneichtig fein, weil unfee Wille nicht frei 
fein könnte, wenn fie richtig wären?” (Dermifchte 
Schriften, Thl. 1I., &. 38). — &o weit geht die 
-gerühmte angeborene Nothwendigkeit des 

- Sanfalgefeges! 
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tur ſehn' wie die Erklaͤrungen nach dem Cauſal⸗ 
geſetze von Zeit zu Zeit mit ſolchen abwechſeln, 
welche mit biefem Gefege in dem augenſcheinl ichſten 
Widerfpruche flehen. Oder wie möchte man die 
wohl von denjenigen meueren natufphilofophiichen 
Erklaͤrungen leugnen, welche alle Reize, die für 
organifche Weſen Veränderungen bedingen, hoͤch⸗ 
ſtens als Veranlaſſungen gelten laſſen wollen 
‚für die Entwickelangen des Lebens: in der Art, 
daß diefe Entwidelungen reine Offenbarum 
gen ded inneren Lebensprincipes, und ihrer | 
Beſchaffenheit nach voͤllig unabhängig fein von ber 
. Natur dieſer Reize? Nur duch den Einen inne 
zen Faktor ſoll. das Produkt beſtimmt werben, bie 
Beichaffenheit des Außeren ganz gleihgäftig fär 
Dafjelbes ‚und alſo für dad Werben deſſen, was 
doch bei dem gleichen inneren Faktor vorher: nicht 
‚war, durchaus Leine Urfache gegeben fein 
Alles fol aus dem Nichts werben, und wieder 
in das Nichts Übergehn. | 


Aber gewiß, nicht eher werben unfere Natur⸗ 

 . wiffenfchaften zu einer feflen Geftaltung gelangen, 
bis man die Gefege, "daB aus Nichts nichts 

werden kann“, und "daß jebes Probuftge 
nau feinen Faktoren gleih fein muß”, 

- alles Ernſtes für den ganzen Umfang diefer Wiſ⸗ 
ſenſchaften geltend machen wird. 








"Anmert VII, zu ©. 397. 


Daß alle Thätigkeiten des menſchlichen Gei⸗ 
fies, ſelbſt die abſtrakteſten und unfinw 
lihften, von den finnlihen Thaͤtigkeiten 





sbftammen ‚:aubonye Bufammenbildingen und; Um⸗ 
Houngen dieſer find, ift auch von den erfiärteften 
Anhaͤngern dieſer Lehre meiftentheil&: nur als all⸗ 
zemeines Axiom aufgeſtellt worden, ohne daß 
ie diefen Urſprung weiter, als in wenigen, 
en finnliden Empfindungen gunihfl 
tegenden. Gliedern fich -felber ‚und Anderen 
xranſchaulicht. Hätten: - Died tft auch wohl der 
Brund,, weshalb man immer wieder zu der, ſonſt 
zurch nichts. begründeten Annahme von angeborenen 
Begriffen, Ideen; Grundfaͤtzen ac, zuruͤckgekehrt if. 


Zu denjenigen;, welche diefe Behauptung mit 
ꝛinem höheren Grade von Klarheit vorgetragen ha⸗ 
ven, gehört Gass endi. “Qtod spectät-ad spe- 
ies (bemerkt er in feinen. Einwendungen gegeh 
Jartesius my, quas, dicis innatas, ea® 
»rofecto nulläae.videntur; et quaecungue 
licuntur tales, 'videntur originem quoque ha- 
sere adventitiam. Habeo, inquis, a mea na- 
tura, quod intelligam, quid sit’res. Non 
juto vero, te velle loqui de ipsa vi intelligen- 
li, de qua nec dubiüm‘, nec quaestio est; sed 
otius de idea‘ rei: Non loyneris etiarni de 
dea 'alicujus rei. partieularis: nam ‘sol, ‘hie 
apis, omnia singularia, sunt res, quarunf es56 
deas innatas non dicis. Loqueris’ergo’ de ider 
‘ei universe consideratae, et prouf tum’ente 


— — — 
.*) Ren. Des Cartes Meditatignes: de. prima 


philosophia etc,, Amstel, 1698. Appendix, | 
P. 16 66. | 





‚ potest universe de veritate, Fe 
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synonyma est, ac tam late, quam Haud, p 
tet. Quaeso te vero, haec idea quomodo ex 


potest in mente, nisi simul sint tot res. singt- 


lares, illarumyue genera, ex .quibus mens). 
strahat formetque conceptum, qui nullius ss 
gularium proprius sit, et omnibus tamen cos 
veniat? Profecto si ıdea rei innata et, Ir 
nata quoque erit idea. animalis, plantae, 4 
pidis, omnium universalium, Nmilque ent 
‘opus, ut nos fatigemus ad internoscendum pie 


. za singularia, quo resectis yariıs discrimit 


bus, id ‘solum retineamus, quod videbitur om 
aibys commune, seu, quod ‚idem. est, geners 
idesm. Dicis quoque te "habere a tua ar 


'tura, ut intelligas, quid sit veritas, sh 


ut ego interpretor, ideam veritatis. Ir 
ro, si. veritag nihil. aliud est, quam confora! 
tas judicii, cum re de. qua vertur judicm, 
veritas est. quaedam relatio,- ac proinde all 
distinctum ab ipsis, re ideaque, ad se na 
tis; spus, quod idem est, ab ipsa. rei idea: 
quippe quae se et rem, qualis. est, repraet* 
tat. . Quare et non alia est ‚veritatis, iden 
quam, idea rei, -quatenus:,rei, conformis &% 


- seu quafenus ipsam representat. cujusmodi ei: 


adeo.prpinde, ut si idea rei nen.innata, ® 
adventitia sit, idea quoque veritatis adıenlt 
Aa ,sit,..ngn. innata. Et cum id de qualibe 
veritate singuları intelligatur,. intelligi elia# 


tio, seu idea (ut jam dictum est de idea rl 
ex hotiomibus‘ seu ideis singularium erul 
"etc", J 


D 
— 


0 — | 
In .einer anderen Stelle *) erinnert er: Di, 


is, cum ex te possit esse idea substantiae, 
quia substantia es, non posse. tamen ideam 


jubstantiae infinilae, quia infinitus non | 


ss. Verum mulla est propterea in te infini- 


tae substantiae idea, nisi nomine tenus, 


et quatenus homines comprehendere (quod 
:st re vera non comprehendere) infinitum di- 
suntur: adeo ut necesse proinde non sit, talem 
deam a swbstantia infinita profieisci. Ea nem- 
pe fieri componendo ampliandoque po- 
jest, quomodo jam dictum est. Nisi cum 
yrisei philosophi ex comprehensa hoc visibili 
ıpatio, hoc unico mundo, his paucis princi- 
piis, ipsorum ideas sic in se habuerunt, ut 


llas ampliantes ideas efformaverint infiniti unie , 


rersi, infinitorum mundorum, infinitorum prir- 
:ipiorum: dicturus sis, illos non efformasse 
'ales ideas ex vi suae mentis, sed eas proces- 
isse in mentem ex infinito universo, infinitis 
mundis, infinitis principiis? Quod defendis ı 
autem, te percipere infinitum’ per ve- 
ram ideam: sane, si illa esset vera, re- 
praesentaret infinitum cujusmodi est, .ac pro- 
mde perciperes, quod est in ipso .praeci- 
puum, et de quo nunc agitur, videlicet infi- 
sitatem. Verum cogitatio tua semper 
:erminatur ad finitum aliquid, so- 
|umque infinitum dicit, quia non 
ver@ipis quod est ultra tuam percep- 
:ionem: ut proinde non male censearis per- 





*) Ebendaſ. P. 95 8. 


1 
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cipere infinitum per negationem finiti. Neque 
“ sufficit dicere, percipere.te plus realitatis'i 
infinita substantia, quam in finita. Öportere 
enim te percipere.realitatem infinitem, qui 
tamen non facis. Quin etiam re vera nu 
plus percipis: quoniam finitam solum au 
plias, ac deinde imaginaris esse amplius re 
litatis in eo, quod dilatatum est, quam in &- 
: dem, dum’est contractum. Nisi velis quegue 
‘, philosophos illos plus percepisse realitatis, qua 
revera esset- cum plures mundos conciperenl 
. quam dum unicum in mente haberent, . Es 
quo obiter adnoto, causam Cur mens nein 
tanto magis confundatur, quanto aliquam sp 
ciem sive ideam magis ampliat, ex eo esse !t 
deri, quod hujusmodi speciem a suo situ de 
‚strabit, distinctionem partium illi adimit, # 
ita totum attenuat, ut tandem evanida But 
Ne memorem mentem perinde confundi ob 
causam oppositam, cum nimis contrahit idean?) 





# 


, 9) Die Rechtfertigung des Carteſius gegm DR 

Einwuͤrfe ift über alle Beſchreibung ſchwach. — Ur 

ber den in der Ir&ten &telle behandelten Gegenſtat 

bemerke auch Herbart ſehr treffend: Die ft 

- pfgchologifche Frage, auf-die wir hier nötig habt 

. zu merken iſt biefe: gelangen wir.durch ſolches Gb 

fohreiten nun wirklich jemals zu einee Borftdum 

des Unendlichen: fo, als od es uns mie eine gegee 

ne Groͤße vorſchwebte? — Sicherlich nicht! Bir 
bleiben irgendwo ftehn; wiflen aber, 

weiter, und, wohin wie auch ; gelangen moͤhn. 

doch noch weiter fortfchreiten koͤnnten. Diefer ale 

gemeine Begriff vertritt die Stelle dar Bm 

fielung des Unendlichen”. Und bald darauf: "sl 


wie weit gehe das abfictliche Konfteuiren, —* 


* 


‚ j 


J 
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Hieran moͤge ſich eine weniger bekannte Acts 
zerung Garve's anſchließen. “Jede unſerer 
Ideeen (ſchreibt derfelbe *)) iſt nach einem gewiſ⸗ 
en Eindruck gebildet, den die Empfindung 
wuerft in unſerer Seele hervorgebracht hat. Dieſe 
Sindräde zergliedern, zufahmenfegen, anders ord⸗ 
nen, ald fie zuerft in die Seele gefommen find: 
as iſt Alles, was die Seele damit thun ann. 
Ideeen, deren Theile nicht urfpräng. 
ich finnlide Eindrüäde wären, find un 
möglich. Der Umfang, die Lebhaftigkeit, kurz 


ale Vollkommenheiten unferer Ideeen (und dieſe 


machen doc wohl den eigentlichen Vorzug des 





gefhieht,, indem man bie reproducieende Borftellung 
auf das frühere Konſtruiete überträge? — So 
weit, Bis deffen Dergeblichkeie vollkom— 
men einleuchtet. Liege einmal die allgemeine 
Regel der gleichartigen Fortfchreitung klar vor’ Aus 
gen, To gewinnt der Begriff derfelben nichts mehe 
Durch feinere Konſtruktion; wied aber die Reihe zu 
lang, fo verlieren fi bie erften Gliedee 
aus dem Dewußtfein, und das Zufanıs 
mengefaßte willniht mehr wachſen ...-- 
Getrennt von praftifchen Beziehungen, und gereis 
nigt von Derwechfelungen „: ift das Unendliche Nie⸗ 
mandes Freund. Jeder fühlt, daß er fich darin 
verliert, ſobald er den Anfangspunft 
der Conſtruktion fahren läßt, und keine 
beftimmt gefonderten.- ®lieder mehr vor Augen hat. 
Alsdann entficht rin Gefühl des Schwindels 1.” 
(m. vol. “Pſychologie als Wiflenfhaft” ., &. 379 
u. 381 f.) — ehr leſenswerth ift auch, was dee 
Derf. im Folgenden über den Quell des, die Vor⸗ 
ftelung vom Unendlichen begleitenden angenehmen 
Gefühles bemet. , 


t 


*) MPertraute Briefe an eine Sreundinn”, Leipz. 1801. a 


\ 


Ne 
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denkenden Wefens aus) hängen. von ber. Befdafe 
beit diefer erften Impreffionen ab. Sind bie & 
präge, die die Gegenſtaͤnde in unferer Geck ab 
drucken, richtig und vollftändig, fo werden ihri 
Gombinationen ebenfalls richtig fein, und der Im 
wird helle; find fie tief und ſtark, fo ‚werden ih 
Gombinationen lebhaft und eindringend, und de 
Geiſt wird ſchoͤn. Die Kraft zu empfindı 
it alfo die vornehmſte Fähigkeit de 
Seele, nad) beren Groͤße ſich die übrige 
richten. Gie verfhafft die Materialin, u 
welchen bie übrigen bauen; fie bemahlt zuerſt d 
leere Zläche der Seele mit den Bildern, aus ds 
die übrigen auf eben die Art neue machen, M 
Apelles feine Venus aus den fchönften Theilen de 
Mädchen von Gnidus zufammenfegte. Die Gth 
ber Seele beſteht in der Fähigkeit, viele und gr 
Gindräde auf einmal zu -befommen , und fi oe 
Verwirrung zu erhalten, die Stärke der Ext 
in der Fähigkeit, einmal empfangene Ei 

nicht durch, den beftändigen Zufluß von Ra 
verlöfchen zu lafien, fondern fie gegen bas una 
hörliche Heiben neuer Ideeen unverlegt zu erhalt, 


Die Hier gegebenen fpecielleren Beftimmunt 
halten fich freilich zu fehr an. dem ungenautt 
Dents und Sprachgebrauche des dem gefeligen ® 
ben angehörigen Sprahfchages, als daß fit fi 
die Wiffenſchaft befriedigen könnten. Gine [him 
fere Scheidung und Beftimmung be hie 
her gehörigen Verſchiedenheiten, ſowohl der cur 
gebildeten menfchlichen Geelenthätigfeiten, d 
der diefen zum Grunde liegenden Bildungn® 





nente war .einer meiner Hauptamt bei er vor⸗ 
isgenben Abbendlung *). 


Kumert IX, m 6. 416, 

Man hat fi ch in der neueften Zeit ſehr Gänse 
ig angeftellt, als fei die Lehre von der meta» 
\onftfihen. Freiheit von jeher die allein 
echtglaͤubige gemwefens unter Philofophen, wie 
inter Theologen. Wer aber. nur einigermaßen aufe _- 
nerffam die Gelchichte der Meinungen überblidt 
at, weiß fehr wohl, daß eine wenigſtens gleiche. 
Inzahl ausgezeichneter Denker, und gerade die am . 

Härfften und tieffien Denkenden, auf das 
draͤftigſte gegen. dieſes Webilde einer unklaren. _ 
Yhantafie ſich erHlärt haben. Unter den chriſt⸗ 
ichen Kirchenlehrern ſind Auguſtin und Calvin 
ie. entſchiedenſten Gegner der metaphyfiſchen Frei⸗ 
eit, und auch Luther war es wenigſiens: fo 
aß "site diejenigen, welche man. ald die Vorkaͤm⸗ 


fer. der drei. hriftlichen. Hauptkonfeſſionen auffuͤh⸗ 


en Lan, in dieſem Gegenſatze einſtimmig find. 
(uch moͤchte des Apoſtals Paulus erklaͤrter 
determinismus für: unpartheiiſche Forſcher wohl 
chweclich einem Zweifel ‚unterliegen. Unter den 
Yhilofophen aber galt in dem balben Zehrhundiru, 
Dad Fa Ge 


Auch in 1 Jacobirs tebperen Coeiften findet 
man ‚Andeutungen Diefer, Axt. or 
Ogunblegung. zur en ie der Sin‘, , 

J tie den ganzen Anhang "Ueber das W * 
Sie Exkepntnißgrängen der Vernunft“. " ’ 


+, 
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. während deſſen die Leibnitziſch⸗Wolfiſqhe 
Philoſophie beinah ausſchließend auf und von da 
Deutſchen Kathedern regierte, die Lehre von der 
metaphufifchen Freiheit als durdhaus heteroder; 
und erft ſeit Sant haf diefelbe wieder zu dm 
ange eines allein felig macenden Dogma’s fid 


a 


erhoben. : : 


: Ban: wird nicht erwarten, daß ich bier md 
mehr zur Widerlegung. dieſer Lehre anführe, cb 
im $ gefchehn iſt: da ich .diefen Gegenflan 
fhon vielfach in früheren Schriften *) ausfuͤhrliq 
behandelt habe. Hier alfo nur noch eine klein 
Nachleſe von geiftreichen Aeußerungen anderer Bahr: 
heitforſcher, welche mir befondets geeignet fcheine, 
einen endlichen Frieden für diefen Streit - zu ww 
mitteln. | 

Nähft Kant gilt Jacobi als der vorache 
fie Werfechter diefer "Lehre. : Wunderbar genug, de 
es doch mehr ald'ziweifelhaft genannt werben kam, 
ob derfelbe nicht vielmehr‘ als der eifrigſte Gegae 
. derfelben "aufzuführen. ſei. Zwar fagt er felbe: 
"Alle meine Weberzeugungen rufen as 
der Einen von der Freiheit des Menfcer 
Dieſer Begriff ift mir eigen, und unterſcheide 
meine Philofophie (wenn man eine Blaubenslehz 
mit diefem Namen beehren will) von allen vor 








MM. vgl. befonders "GrunMegung zur Phufik de 

Sitten”, S. 63 — 77 u.©. 226 f., de "Edup 

chrift“ fuͤr dieſelbe, S. AL ff., und die Weituig 
zur Setlenkrankheittande?, S. 406 ff. 
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pergagangenen”. ?)5 mund. es möchten fich alecbig 
nandhe :Stellen-auführen Inffen, welche die Dews 
ung — Freiheit, als Per metaphpfiſchen, 
Yoga In anderen, und zwar in den Elarz 
den en. aber ſpricht gr mit ber größten Anke 
chiedenheit ‚gegen dieſelbe. Ich fühle dieſen 
Brieh lauft eo mit Wärme. **), indem er, von 
won Wollen der. Eugend. fprict) als. meins 
veſentliche, wahrhafte und. hoͤchſte Kraft, und 
chreibe mir in dieſem Gefühle nothiwendig,, das 
Bermögen..zu, alle meine. finnlichen --Wegierben, 
Beigungen und; Leidenſchaften den Foderungen der. 
Zogend gemäß zu beſimmen. Dieſes Vermoͤges 
ſte ·von jeher moraliſhe Sreiheit genannt 
vordan; und beſtebt ſo wenig in giner yn« 
igen Fähigkeit, miherfpsechende. Dins 
je; 8.08 Böfe wier das Gute, zu wollen; 
aß wir, bloß inſofern diefe.unfelige 
käpigkeit. uns beiwohnt, — nichtfrei 
im! Freiheit Lingen; wir uns nur inſofern Zus 
chreiben, als wir uns ‚einer jedem: Widere 
landa :gewahfenen Kraft in und. zum 
Soten.bavußt ſindꝰ 20, — Mas. Du gluͤcklich 
ft ſagte.ich u DB». Cheißt. es an einer, anderen 
nerkwüͤrdigen Stelle #**)), daß du einen, ie. feeien 
Bilfee haft! Baden, id. RM fagte, -fiel 48: mik 
ebhafter auf, daß wir, was wir Freiheit des 
Billend nennen, ‚nige ſewohl in das Ser⸗ 
.D 


alt 3 sch gi J W 
3 ne, a, € 251. Ku 
ss) Ebendaf. Band III, &. 324. — 
—3* ẽbendel Band ir ©. 1. nn 
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indgen zu mäßten, als: in bie. Kraft, unſern 


-WBillen zu thun, feßen”. ine der klarſten Stel— 


lan: .bei Bacobi iſt vielleicht Hd: Sollte die 
Breiheit in dem Vermögen beftehn, entgeges 
geſetzte Dinge zu wählen? Nur deswegn 
mb Infofern wie diefes Tonnen, find- wir nicht 
frei.” Weil und der: Abend die Empfindungen, 
Entſchluͤſſe, Anfichten vaubt, die wir morgens bat: 
ten, weil wir unfere eigenen Wünfche, - unferen 
Ghärakter, unfere Perfon nicht fefthalten Lünen; 
weil Regen und Sonnenſchein, Geſundheit us 
Krankheit, uns durch und durch verändern: dei 
wegen klagen wir aber Sklaverei. Wäre der 
Menſch immer gleiches‘ Sinnes, fo behielte feim 
Vernunft ihren geraben Gang ‚ und es wäre 


ihm nicht einfallen koͤnien, daß er nicht frei ſei. — 


Durch jeden Sinneneindruck werden wir von mm 
felbſt geſchieden, und nie werden wir von mus 
felbſt geſchieden durch freie Wirkfamleie?. - — Und 
wenn unfer Urtheil an Klarheit gewinnt, je weht 
die unmittelbare Beziehung auf das Lebe 
and sein Werhältniß anſchaulicher darſtellt: fo kam 
folgende Stelle als für die Charakteriſtik von Se 
eobi’8 Anfichten klaſſiſch betrachtet werden, '’Kein 
Berſprechungen der Befferung (fhreibt er an einen 
um 2, feinen Sohn befämmersen: Bater )) dirfe 





N ebenda. Sand VI, e. 208. 


*5) Auserleſener Briefwechſel Band HT, ©. 79. 
Der ganze Brief ift in der hier befprochenen Depe 
hung fehr leſenswerth. — Mehr Über: Jaco bi ⸗ 
Lehre von der Freiheit findet man in meiner | 
fion von deffen Werken, im Her mes, 1822, St 
9, ©. 315 — 20. | 
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angtnominen werden: denn fo fange: feine Rei 
nische verändert find,: kann er 

fi nicht beffeun; und kein Renfh auf 
Erden Fann feine Neigungen durch einen 
bloßen innerlihen Entfhluß veränderm 
Aufwallungen, bie nach dergleichen ausfehn, Tann 


man wohl in fi und Anderen hervorbringen; aber 5. 


bie taugen nichts. 


Lichtenberg, der doch in einer fruͤher 4 
angeführten. Stelle bie Gewißheit ber metaphyfi⸗ 
[hen Freiheit derjenigen des Cauſalgeſetzes vor» 
ſieht, aͤußert an einem anderen Orte **); "Daß 
zuweklen eine falſche Hypotheſe der richtigen vor⸗ 
juziehn ſei, ſieht man aus der Lehre von der Freis 
yeit des Menfchen. Der Menſch ift gewiß 
sicht freiz allein es gehört fehr ‚tiefes Studium 
ver Phüsfophie dazu, ſich duch diefe Vorſtellung 
sicht irre führen zu laſſen — ein Studium, 38 
velchem unter Zaufenden nicht Einer die Zeit und 
Beduld,, und unter Hunderten, die fie haben, kaum 
Einer den Beift hat. Freiheit iſt daher eigentlich 
rie bequemſte Form, ſich die Sache zu 
enken; und wird auch allezeit bie üblige bleis 
un, da fie fo ſehr den Schein für fich bat”. — 
die Schwierigkeit der entgegengefchten er 
eruht vorzüglih auf unſerer Unkenutniß der 
ie Stärke der Werthihägungen und. Wellungen 
eſtimmenden inneren Angelegtheiten ah 


2 





*) M. vgl. oben ©. GAB. £ . 
*+) Dermifchte Ocrifen, St H, © 0. 
ver) DM vgl: hiezu beſ. © ..497 ſt. 5. 4 
Beneke Skunen II. Bd. aa 


Diele kegteren fan ehawe nicht in dad -um 
mittelbare Bemußtſein; ſondern müͤſſen 
erſt durch verwidelte Combinationen 
erſchloſſen werben: was nicht Jedermans 
Sache iſt. . . j er ‘ 
Mit welcher. Kraft und mit welchem Scharf 
fine Herbart zwanzig Jahre lang ber Lehre 
von ber metaphufifchen ‚Freiheit entgegengefämpft 
hat, ift allgeniein bekannt. Die-bisger gehörige 
Stellen wird man leicht in feinen Säriften finda. 
Hier alfo nur ein Paar weniger befannt gemon 
Benz ,; überaus treffende Bemerkungen zur Wuͤrd⸗ 
gung des praktiſchen Verthes jener Lehct. 


Herbart. bat von geibnigens Lehre ge 
ſprochen. Was kann man denn mehr. verlangen”! 
fährt er fort. "Diefes ohne Zweifel, daß nic 
bloß wir felber, wie wir find, fondern wir, wit, 
wir und maden:(durd die inteligible Xhat) 
Der fittlichen Beurtheilung den Gegenſtand darbie 
sen. Es iſt Zwar ein wenig ſchwer, abzufeh, 
was dabei die Zurechnung gewinne. Denn art 
auf Leibnigene Weife ift vollftändbig zu uni 
gerechnet worden, was wir fehlen, was wir reif 
hun. Aber man will lieber zu einer That de 
auch hätte anders gefchehn Tönnen, folglich » 
und, die wir auch hätten anders ſein Than 

d. b. zu uns,“die wir. buch unfer Thun nid: 
‘ einmal vollftändig dharakterifirt find, uafr 
Thaten rechnen. Dabei verliert fogar die Zur 
nung, ſtatt zu gewinnen. Denn ed iſt nid: 
‚unfer ganges Weſen, welches davon getroffn 
. wird, ſondern m nur die Wirklichkeit, weiche wu 





aus unferen geformten Möglichkeit hervorgehoben 
haben” ꝛc. Ä | | 


Wer iſt ſo unbeſonnen (fügt er ſpaͤter in 
Betreff jener "intelligiblen That” Hinzu), 


nicht zu begreifen, daß nach) Aufhebung der Zeits 


verhältniffe, alle Wahl aller Perfonen, bie jemald 


in die Melt eintreten werden, ald vollzogen 
angefehn werden muß, ohne die allergeringfte 
Spur des Einfluffes Ber früher leben 
ben Menfhen auf die fpäteren?” .... 
"Keine Zeit, Feine Belehrung, Fein Veifpiel, Feine 


Züchtigung, vermag an der zeitlofen' That, die . 


unfere Schuld, wie unfer Berdienft beflimmt, das 
Beringfte zu ruͤcken und zw rühren. Wer f F 
ſelbſt zu beſſern trachtet, ber ſchöpf 
ins Faß der Danaiden; wer da glaubt, 


ih gebeffert zu haben, ber hat eine. 


Reife im Traum gemadt. Wer gläubig 
einen Blid zum Himmel richtet, hoffend, der 
Jöchfte Erzieher werde auf unbefannten Wegen ben 
Sinzelnen, wie dad Ganze, zum Beſſeren und 


um Beſten lenken: der vergißt, daß. die 


Ehat der Freiheit das Künftig, fo wie 
‚as Ehemald und das Jetzt, verfhmähr”; 


»Geſtattet die trandfcendentale Freiheit der 


zeit gar nishts, fo läßt die gemeine, fprin« 
‚ende Freiheit den Augenbiid über Alles 


tierefhen, Alles hervorrufen, Alles, 


e v ſt oͤren. Nun haben wir- Prinen Arcund : Denn 
feder iſt unzuverläflig, Jeder kann fih umher⸗ 
zerfen zwifchen den Extremen des Guten und 


zoͤſen. Nun kann Bein firafender Richter darauf - 
j 42 u 


| 


* 
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rechnen, die Bosheit, bie er züchtigen wollte, noh 
anzutreffen; der Verbrecher iſt frei mitten in el 
ten: fein Gemuͤth kann fih plöglich gereinigt 
haben von jeder Spur bed früheren‘ WBerderbas; 
eine andere moralifche Perfon kann durch vollen, 
mene Wiedergeburt ben. Leib des alten angeogu 


haben” *). 
Kamera X, zu S. 455. 


Bon welchen Momenten hängt überhaupt & 
- Dauer einer pfohifhen Zchätigkeit ober eine 
‚Folge von Thaͤtigkeiten ab? — Ber Eine hi 
bei einer Beobachtung, bei .einer äfthetifchen An 
ſchauung, bei einer Dententwidelang zc. fehr langt 
und mit fletö regem Intereſſe aus; der Anke 
iſt ſogleich damit fertig: er verliert das Interek 
daran, und die dafür. angemeffenen Worftellun;: 
teihen werden durch andere verdrängt. Auch fehe 
wir nicht felten die Dauer der pſychiſchen Entwid:: 

- Jung und die Dauer des Intereſſes von einanbe 
verſchieden: eine Vorſtellungsgruppe wirb von eist 
anderen verdrängt, während doch bad Satenfi 
daran noch fehr rege iſt; oder. das Intereffe ds 

ran iſt erflorben, und wir können dennoch dieſelbt 

mit aller Anfltengung nicht los werden. 


ı) Die wlchtigſten Momente für diefes Be 
haltniß find -unftreitig der Raum md die Aut 





*) Aus Herbart’s "Benerfungen Über die Urſoche, 
welche das: Einverſtaͤndniß Über bie erſten Groͤare 
der praktiſchen Philoſophie -erfchroeren”; in Rrast 
2 Bennifiten - Gapiften” Thl. VI, ©. 639, 6A6t 
. . — 
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dehnung *) der. darin eingehenden Angelegthei⸗ 

ten. . So —* ſich aus dem — des 
Raumes, meshalb bad abſtrakte Denken im 
Allgemeinen langfamer fich entwickelt, ald eine Reihe 
on Einbildungthätigkeiten oder anderen Vorſtel⸗ 
ungen. Die Begriffe, und in Folge deffen auch 
die übrigen . Denfthätigfeiten enthalten ja die ein⸗ 
fachen Elemente vielfaher in fih **), und bie 
lebertragung ber bemweglihen Bewußtfeinftärke auf 
Hefe erfodest.aljg wine längere Daues.. Eben fo . 
n-anderen Verhaͤltniſſen diefer Art. Der Kenner 
yerweilt bei ber Auffaſſung eines Gemaͤhldes, einer 
Bildfäufe ac. länger, als der. Laie; nicht nur weil 
T vieles Feinere beobachtet, welches dem letzteren 
janz entgeht, fonbern auch weil jede einzelne 
Borfiellung von ihm fchon öfter vollzogen werben 
ſt, und alfo jegt mit. größesem Raume . gebildet 
pird *#%), Das Schickſal von Freunden befchäfs 
igt und länger mit vegem, Intereffe, im Vorſtel⸗ 
en ſowohl ald im Fühlen, ald das glethe Schick⸗ 
al von Fremden: weil die Worflelungen von je⸗ 
en eine größere Ausdehnung in uns haben ). — 
>iezu nehme man dann ‚außerdem noch, baß bie 
lebestragung auf, andere, Seelenthätigkeiten durch 
ie gegen dieſe angelegten Verknüpfungver⸗ 
&ltniffe bedingt. ill. Wo alfo biefe Verknuͤp⸗ 
angverhältniffe fehr zurüdftehn hinter der Wiels 


— —⏑3 


* M. vgl. in Betreff den Erſteren S. 451 ff., in 
Betreff des Zweiten &. 291 ff. 00 
**) M. vgl. oben S. 158 ff. 
++) M. vgl. hiezu befond. &. 37 ff. und 81 ff. " 
HM. vol. hieruͤber S. 294 ff. 
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raͤumigkeit und Ausdehnung einer Thaͤtigkeitgruppe 
da wird dieſe in gewiſſem Maße ſtationaͤr werden 
konnen *); dagegen eine bedeutende Mannigfaltig⸗ 
keit und Stärke der Verknüpfungen gegen freste 
Thaͤtigkeiten, diefe in dad Bewußtſein ziehn, uk 
fo in vielen Fällen (wo diefelben vielräumiger, aut 
gebehnter zc. find) die Werdrängung jener anregm 
den vermitteln wird #9). | 


2) Die Angelegtheiten mäffen zum Bewuß 
fein gefteigert werben duch Ueberttagung bewey 
licher Bewußtfeinftärkes befiche nun dir 
in Strebungen oder in Heizen. Es wird demnd 
zuerſt darauf antonimen, wie viele Strekun: 
und Reiz « elemente überhaupt gegeben find. die 
durch wird, einem großen Schelle nad, auf Mt 
‚ einen &eite die Menge der zu einer pſfychiſche 

Entwicelung hinzufließenden Thaͤtigkeiten beftimmt, 
auf ber anderen die Leichtigkeit, mit weider 
wir diefe Thaͤtigkeiten Tombiniren, oder fonftwir 
gebrauchen. Bei dem ‚Denken Über dem gleiche 
Gegenſtand ſtraͤmt und das eine Mal eine Fik 
von Gedanken zu, fo daß wir -derfelben Lars 
mächtig werden koͤnnen, um fie in eine zwech 
maͤßige Ordnung zu ſtellen, ein ander Mal eirt 
ſehr geringe Anzahl; das eine Mal fcheint fd 
Ales von felber zu kombiniren, alle Uebergaͤr 
erfolgen leicht und ohne Anftrendung ‚das an 
Mal ſtockt und beengt ſich Alles. Aus diefem Ro 





*) M. vgl. oben &. 457. 


**) M. val. den erften Band der “Ypfpgpatogiet 
lien’, 1 fff. oo. 
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mente vorzünlih ſtammt die Macht. dee Seiden-· 
haften und Affekte, fo wie bes ſtarkes 
oder begeifkerten Wollens über die Gedan⸗ 
kenentwickelung. Auch erklärt fich. hieraus das 
ausgezeichnete Gelingen einer intereffanten Arbeit 
nach langer Unterbrech ung. Die für bie 

Kombination. ihrer. Grundgebilde angemefienen Ver⸗ 
mögen und’ Reize waren ‚vorher erſchoͤpft; jetzt 
Haben fie im reichem Maße fi) wieder augefammelk 
Auch find hierhin noch manche andere Erfahrungen 
gu rechnen. Die Gewißheit oder Hoffnung des 
Gelingens einer Arbeit trägt nicht felten fehe viel 
bei zu dem: wirklichen Gelingen: denn die vertraus - 
conde ‘Hoffnung ift ja ein Luftgebilde, und bringt 
"Daher ein nicht umbedeutended Quantum, von Rei⸗ 
‚gen für die. Steigerung der angemefjenen Angelegte 
heiten hinzu. "Das Gluͤck, kann es auch nicht geiſt· 
reich machen, Tann doc den latitirenden (in uns 
-beivußten Angelegtheiten gegebenen) Geiſt an das 
Licht bringen #), . 





9) M. ygl. hlezu oben S. 432. — "In der That iſt 
ein von Vergnuͤgen durchdrungenes Herz ſchon an 
ſich der angenehmfte Gegenſtand für den Zufchauer, 

- und außerdens bat der Menſch niemals mehr, als in 
diefen Zeiten, feine Talente zu feinem Gebotes feine _ 
Ideen werden lebhafter, feine Einfälle gelingen, fein _ 
Witz verliert den Zwang und das Steife; umd Alles, 
was er fagt, befommt durch die harmoniſchen Züge, 
mit denen fein Geſicht es befräfti t aund durch sine 
gewiſſe lebhafte und doch anftändige Bewegung, 
mit der es begleitet wird, mehr Kraft und mehr 
Anmuth. — D wenn dieſe gluͤcklichen Augenblide 
fortdauern Einnten! Ich Habe von der Macht des 
Dergnögens fo große Ideen, daß ich glaube, es 
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Aber nicht nur bie Menge, ſoͤndern au be 
Belhaffenheit der für —— 
gegebenen Elemente iſt von Wichtigkeit. Die Ue⸗ 
dertragung und Aneignung der beweglichen Be 
wußtfeinftärke if eigentlich nur eine befonbere Am 
wendung des Geſetzes, daß dad Bleichartige fh 
ungiehe *); und find aljo die vorhandenen bewegs 
Aichen Eleinente den Angelegtheiten ber für eiw 
HAychifche Entwidelung nöthigen Thaͤtigkeiten fehr 
umangemefien: jo kann aüch jene Uebertragung nut 
ſehr unvollkommen geſchehn. Sinnliche Gerä | 
erthellen den friſchen inbildungthätigleiten eine 
tebendige Aufsegung, während fie zu einer Träfli- 
- gen Anveguug des Nachdenkens nicht fonberih 
geeignet ind; und iſt das letztere großentheils in 
der Gewalt des Willens, fo wollen dagegen jew 
arſteren demſelben nicht gehorcen “R), 





; E Außerdem aber kommen auch für Diefe Ueber⸗ 
tragungen die Bertnüpfungverhältuifie te 
Betracht; jo wie endlich nicht wenig barauf aw 
kommt, wie viel in ben zum Bewußtſein gefteige: 
ten Angelegtheiten ſchon vorbereitet iſt für de 





kdnunte Traͤgheit in Feuer und Dummheit in Wig wen 
"wandeln, wenn wir erft die Kunſt erfunden haͤtten 
‚e8 ‚dauernd zu machen. Aber fo verzehrt fich di 
Freude, wie eine Slamme, durch ihre eigene &tärfe” x. 
(Barve, "Dertraute Briefe an eine Freundicn, 
.eipz., 1801. &. 182). 
IM. vg. hierüber S. 69 fı und S. 533. . 


#0) M. vol. den’ erften hart? der —— — 
Gfiggen”, &. &0h.ff., u. 410 ff. auch in der hie 
*vorlirgenden Abhandlung. ©. 492. 
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bezweckte Watwidelung. Be jeder. Bilbung pie 


ja ehe oder weniger. perbrau dt von .des® bee 


weglichen Bewußtfäinftärkes je mehr neue Bile 


dungen alfo nöthig find, um deſto fehneller wird 


bad vorhandene Quantum. erfhöpft werben; je 


weniger, um. deſto mehr für ontene Bibangen 


Körig bleiben 2, 


" 9» &in anderes Moment von Sedeutung ik bie 
Ungeſtoͤrtheit der Entwickelung. Treten fremds 
artige Thaͤtigkeiten von ausgezeichneter Vielraͤumig⸗ 
keit dazwiſchen:? fo wird das Bewußtſein, bald 
ganz, bald theilweiſe, auf dieſe hinuͤbergezogen. 
Hieraus begreift man, weshalb ſtarke Leidenſchaf⸗ 
ten, Sorgen ꝛc. ſo hemmen und. zessättend in 
alte ihnen fremdartigen pſychiſchen Entwicklungen 
‚eingreifen. Fuͤr diefe muß es ja beſtaͤndig an bes 
weglicher Bewußtſeinſtaͤrke mangeln, weil. in jebem 
Augenblide die vielräumigern Angelegtheiten ‚jener 
erſteren einen bedeutenden Theil davon verbrauchen. 
Auch werben bei längerer Andauer berfelben blei» 
bend unzmedlmäßige Bertalpfungverpältnifie geſtif⸗ 
tet werden muͤſſen. 





4) Bei der Fortdauer einer phydiſhen Ent 
wicelung geht das Bntereffe an berfelben vers 
loren, wenn fie feine Steigerung mehr für 


unfer - Seelenfein vermittelt. "Sind ale Empfin- _ 


dungangelegtheiten, die wir zur .Anfhauung eines 
Kunſtwerkes hlnzuzubringen vermoͤgen vollſtan⸗ 





IM. vgl. hiezu oben ©. 305. ff. 


. 


- brauche ber vorhandenen beweglichen Berauftiis 
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dig mit Reizen erfällt ®): fo werben: wir Wie 
Anfhauung müde, und bei noch längerer fort 
dauer überdräffig or und bie mehr inneren it 
"widelungen,, 3. B. das Denken über einen beflium 
ten Gegenftand, haben nur fo lange Interefie & 
und‘, als wirfi ein Fortfchritt für fie Statt 
findet, Diefer. aber wird nur fo. lange Statt fir 
den, ald noch neue Elemente zu denfelben 
Hinzufließen. Das -Aufhören dieſes Hinzufis 
Pens nun kann, wie vorher bemerkt, in dem 


flärke feinen Grund haben; nicht -felten aber # 
auch noch eine große gäne derfelben ‚vorhanden, 
obne daß wir doch in unferem Denken forträdte 
Die einmal zum Bewußtſein gefleigerten Gedasin 
naͤmlich haben "ih fo innig mit einander werzmil, 

daß alle beweglide Bewußptfeinfirk 
fortwährend nur unter ihnen umflist, 
ohne irgendwie nah außen Hin übe" 
fließen. Das Denken ift dann in einem gm: 

fen Gedankenkreiſe gefangen, von welchem wir, F 
ſehr wir dies auch wuͤnſchen, nicht loszulommi 
vermoͤgen. 


r 





Anmerk. XL, zu ©. 463, 


Daß durch geiſtige Thaͤtigkeit bie ah 
keit der thierifchen Kräfte, durch dieſe jene be 
ſchrantt werde, lehrt einen jeden fein unmittelbe⸗ 





*) M. vgl. hieruͤber oben &. rn 
**) M. vgl. Über diefes Verhaͤltniß ©. 75 f. 
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res Bewußtſein, wenn er unmittelbar uch einer 
Mahlzeit eine anſtrengende geiflige Arbeit unter« 
nimmt. Entweder tragen die thierifchen Thaͤ⸗ 
tigteiten den Sieg dauem: und dann wird er durch 
das flörende Daywifchentreten derſelben in feiner 
Geiftesarbeit von allen Seiten fih gehemmt 
And gedrädt fühlen, bis er diefelbe verdrießlich wege 
wirft *); oder die geifligen Thaͤtigkeiten fliegen: 
und dann ift es mit der Berdauung vorbei, 


Run denke man ſich die Trennung der einen oder 


ber anderen Art eine längere Zeit, ober gas 
ein ganzed Menfhenleben hindurch fort» 
gefeßt: und man wird begreifen, wie, bei völlig 
gleichen Uranlagen, ſchon hiedurch allein ein fehe 
bedeutender Abftand der Ausbildung vermittelt were 
den müßte, 


Dies wirb au dur die Ausfprache aller 
Denker beftätigt, welche hierauf ihre Selbfibeob» 
achtung gewandt haben, "Im Selbftübermwinden 


(erzählt Hippel **)), worin ich die Zugend von \ 


jeher feßte, übte ich mich oft bei ganz gleichgältis 


gen Dingen. Denn nicht felten entzog ih mir . 
Lieblingsdinge, und befand mich dann Außerft wohl. 


Se ärmliher ih meinen Leib hielt, defte 
reiher ward meine Seele; je mehr id 
Fleiſch und Blut überwand, deſto ſtaͤrker warb 
mein Geiſt. O, wer es je empfand, wie gluͤcklich 





) M. vgl. bieay die Beiträge zur Seelenkrankheie⸗ 
kunde”, S. 3534 f. 


*6) M. vgl. deſſen Selbſtbiogtaphie, in Schlichtegrolls 
—— fuͤr 1706, Band 7 &.3%. . u” 


rn 
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dieſe Palmen machen, ber wird bie Huͤnde nick 
in den Schoß legen, ſondern danach ringen!” Aehn⸗ 
kb Franklin *%: “When my brother and 
his workmen left the printing-house, to go u 
dinner, I remained- behind; and Dispatching 
* frugal meal, which frequently consisted 
a biscuit only, or a slice of bread and a 
bunch of raisins, or a bun from the pastıy- 
' oook's, with a glafs of water, I had the rest 
of ihe time, till their return, for study; and 
my progrefs iherein was proportion. 
ed to:that .clearnefs of ideas and 
quieknefs of conception, which are 
the. fruit of temperance in eating 
 and.drinking”. — Bekannt if auch dab 
Beiſpiel des Ludovico Cornaro, ber, biö 
gegen das vierzigfte Jahr von den hartnaͤckigſten 
koͤrperlichen Uebeln geplagt, durch die aͤußerſte Raͤ— 
ßigkeit gaͤnzlich von denſelben befreit wurde, and 
1566 uber 100 Jahre alt, ohne die geringfe 
Abnahme: feiner Geiſteskraͤfte, in einer leichten Ohn⸗ 
macht verſchied. Ic habe noch immer (erzählt 
ev 95 Jahre alt in der vierten der von ihm ben 
ausgegebenen Abhandlungen **)) eine lebendige Eins 
bildunggskraft, ein glüdliches Gedaͤchtniß, eine rich 
ige Urtheilskraft, einen frohen Muth. Meine 
Stimme iſt harmonifcher, ald jemald, obgleich dieſe 


en > . - x 


‚*) Life written by himself. Works ed. Len- 
don, Rohinson Vol. I, p. 38. | 
**) In der von feinen “Discorsi della vita sobria” 
J erſchienenen franzoͤſiſchen Ueberſetzung (Amsterdam, 
or. 4703, 16) findet man die angeführten Stellen p 

414 s.u.p.4119. 5 | 


—3 





fonft zuerſt ſchwach zu werden pflegt: fü daß ich 
alle Morgen mein Morgenlied finge, ohne meine 
Bruft zu ermüden, und leichter, als ich es in mei» 
1er Jugend thun fonnte.... Ich genieße des Were 
muͤgens, öftere Unterhältungen mit gelehrten Mär 
ern zu haben, durch welche ich alle Tage neue 
Tufklaͤrung erhalte: etwas Erſtaunenerregendes ge 


\ 


viß, Daß ich in meinem Alter eine bemwunderungs 


vürdige Leichtigkeit befiße, die abſtrakteſten und 
chwierigſten Wiſſenſchaften zu lernen und zu begcei⸗ 
en”. Roh in diefem Alter- wär er feinem Vater⸗ 
ande nuͤtzlich durch die Befeſtigung der Stadt und 
es Hafens, durch die Austrocknung von Suͤm⸗ 


fen, die Urbarmaghung unfruchtbarer Ländereien ꝛt. 


Der Grund der gegenſeitigen Beſchrankung 
wiſchen dem Leiblichen und dem Geiſtigen moͤchte 


»ohl darin zu ſuchen fein, daß für jede menſch⸗ 


che Thaͤtigkeit ein (durch forgfame Beobachtungen 


och genauer zu beflimmendes) Mitarbeiten aller- 
na Menfchen vereinigten, Spfleme erfodert, und 


fo durch die Anſpannung derjelben nad) einer 
seite hin die auf der entgegengefehten liegende 
haͤtigkeit yamdglich gemacht wird )J. . 


So ift denn eine gewiſſe Sahelatatg. eb 


üblichen. allerdings foͤrderlich für die höhere gei- 


ige Ausbildung ja nothwendig. Nur darf dieſe 
eſchraͤntung nicht, wie dies bei dem groͤßern Theile 


Bu 





F % 


2 M. pm hierüber die Eu Aba das be (ke 
HA von Seele und Lid”, ©. 166, und defent: © 
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der ſonenannten Aszeten bes Ball geweſen iſt, zu 
gleich auch Beſchränkung bes Geiſtigen 
werden. — Wie: übrigens dieſe gegenſeitige Be 
ſchraͤnkung zu der, burch die Ausgleichung der ie 
weglichen Elemente vermittelten gegenfeitigen Foͤr 
derung fih verhalte, bedarf nach den über di 
Grundgefege diefer legteren früher mitgetheilten Ev 
Örterungen *) ‚Feiner weitsren Augeinanderfegung 





Anmerk. XII., zu ©. 489. 


| Die Urtheile, die dichteriſchen Gleiqh— 
niffe und die Gombinationen des Witzes, in 
wiefern die leßteren eine Gleichſetzung in ſich ſchlie 
Ben **), bilden Eine ftätig - ununterbrochene Gtu: 
fenreihe, in welcher von dem Urtheile zum Wite 
hinabwärts die Gleichheit abnimmt, die 
Berfhiedenheit wählt. In dem Urtheife 
iſt völlige Bleihheit gegeben: denn das Praͤdikat 
iſt ja, wenigflens qualitativ ***), in dem Subjrk⸗ 
te enthalten; in dem Gleihniffe findet ſich das 
M. vgl vorzäglich die Schrift Über "das Verhaͤtt⸗ 
—* von Ex a a on. 
44) Die witzige Rombindtion braucht keineswegs imme 
+ eine Öleihfegung zu enthalten, fondern kann fig ss 
jedes: Verhaͤliniß anſchlixßen, welches ein engeres 
Zuſammenfließen des Berghiedenartigen 
zu bermieteln geeinnet iſt? alfo an Las Canfaisen 
‚ Bältniß, das Verhaͤltniß des Zuſammen, des Tier 
‚ einander ꝛc. M. vgl. hietuͤber den erſten Band der 
Pſychologiſchen Skizzen”, S. 56. 
| *8 m hierüber oben -&. 187 ff. und def. ©. 


N 
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och immer ‚überwiegend Gleiche. doch fo.eng vers 
unhen mit dem MWerfchiedenartigen, daß es nur. 
ı diefer. Verbindung angefchaut oder gefühlt, nicht 
on bemfelben gelößt werden Tann; in dem Wige 
adlich ‚überwiegt das Verſchiedenartige. 


Daher erklaͤrt es ſich, daß nicht ſelten einer 
‚ad derfelbe' Gedanke, in der einen oder in 
ec anderen von diefen drei Formen ausgedruͤckt 
verden Tann, jenachdem man das Gleiche ſtaͤrker 
md unvermifchter hervorhebt, oder durch verſchie ⸗ 
senartige Elemente in den Hintergrund drängt und 
serduntelt. Man betrachte etwa folgendes Beifpiel, 
Jean Paul klagt in feiner Aeſthetik, daß, may 
o eicht "ein Uebermaß des Witzes zu finden glau⸗ 
eo”. Allerdings (ſagt er) laſſen fie einen und bei 
ınderen ſchimmernden Einfall zu; -aber. die gehörige 
Menge Blätter fei zwiſchen zwei Einfälle, wie lee⸗ 
e und > volle zwiſchen Kupfer ſtiche der Romane ge⸗ 
yadt zwiſchen zwei müffigen Sonntagen des 
Biges müffen ſechs Werkeltage liegen — fie vers 


yleihen den Wig und felber eine ſolche erglei⸗ 


bung mit den aitdeutſchen und Tartariſchea BL: 
en, welche durch leere Streden ihre T 5 
inander hielten”, Wo (fährt ex fpätı 
Kuftvengung (im Jagen nah dem Mil 
ſt, da, war fie vergeblich; und geſuchten 
v wenig für gefunden gelfen, als der 
Ar. das Wildbret. Die beſte Probe un 
1 Witzes iſt eben fein Ueberfluß; ein Einfall, 
welcher allein geſchimmert hätte, erblaffet in glän, 


jender Geſellſchaft; folglich wird der Vorwurf mat. 


er und geſuchter Einfälle gerade den Wit Were 
hwender tiefen. Wenn dkonomiſche Schreiber 


— 
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den Leſer Tange durch noͤthige Haungerkurrn ms 
Saftenzeiten binducchgezogen, und fie ihn eben num, 
da er fürchtet, in einen Ugolino'5 » s Hungerthuree 
binabzufteigen, ylöglih vor eine Suppenanſtalt 
bringen: Himmel, wer befchreibt das Entzöden 
und den Genuß, Wollte jemand. hingegen dieſelbe 
Kumfordſche Suppe an anderen Orten mit unter 
dem Nachtiſche und feinen Weinen herum geben, 
fo fiele der Effekt fhwäher aus’. — Wenn wir 
bier, nad Abtrennung alles Individuell » fremde 
G. 8. de6 Ugolind’8» Hungerthurms,, der Suppe 
anftalt. und Rumfordfhen Suppe ıc.), das Ge 
meinfame (die Erquidung nad einem langen F» 
ſten ꝛc.) ſtaͤrker hervorhöben und weiter ausfübe 
. tens fo würden wir diefer wigigen Sombination ſeht 
leicht die . Form eines Gleichniſſes ertheiles 
Tönnen, "welches feine Beimifhung von Witz ab 
bielte. Die vein wiffenfhaftlihe Darlegung 
bes Werhältnifies (etwas derſelbe Wit, weichet 
nad einer langen Reihe unmibiger Gedanken wit 
großer Gefühlfeiihe *) als Steigerung fich geltend 
macht, wird, von noch wißigeren Combinationm 
umgeben, als Herabſtimmung fi) kund geben”) 
liegt feeilih fehr weit ab von Sean Pauls Au 
druckweiſe; enthält aber doch das gleiche Subjelt, 
und zum Praͤdikate dad in jener wißigen Sufen 
menjtelung wirklich diefem Subjekte leiche , 

ſ't von allem Verſchiedenartigen und rein für Fr 
bingeſtellt. Der Unterſchied ift eben nur ein Grad 
| ualerſchied nach dem ohen angegeberen Verhoaͤltniffe. 








— M. vgl. uͤber dieſen Yusdrud den erfien Band de 
Pſoqhotogiſchen eu ©. 109. 
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Aus witzigen und dichterifchen Gombinstionen 


Können daher nicht felten wiſſenſchaftliche ſtrenge 


Urtheile entwickelt werden, obne daß wir dafülg 


irgend eines mefentlihen Zuſatzes ber 
dürften. Das Wergleichen enthält dad für den 
wiffenfchaftlihen Sag nöthige Praͤdikat pollfiäm 
Dig in füh: wir brauchen nur das diefem beige 
miſchte Werfchiebenartige auszuſcheiden. Wenn 
Sean Paul den Wig eine Abbrepiatur des Ver⸗ 


Kaudes”, den Scharffinn das Gewiſſen des Wie 


38” nennts wenn ex an einer anderen Gtelle fagt: 
“Der aͤſthetiſche Wig, ober der Wis im engſten 
Sinne, der verkleidete Prieſter, der jedes Paar 
kopulirt, thut dies mit verfchiedenen Srauformeln”: 
fo. ließe ſich aus dieſen und aus Ähnlichen, eben fo 
weit von ber wiffenihaftlihen Ausbrudweife abs 
liegenden Stellen eine ziemlich vollſtaͤndige Theorie 


bes WBerhältniffes zwifchen dieſen Combinations we⸗ 


fen. entwideln: rein indem man, ohne alle 
Ermeiterung. de8 Gedan!end, aus den 


Praͤdikaten das wit dem Gleichaxtigen vermifcte 


Berfehledenartige abtrennte. In wicht wenigen 
Spielen des Wiprs freilich würde das auf biefe 
Weife kahl hingeſtellte Ginftinumige fo unbedeutend 
fein, daß es kaum für bad gewoͤhnliche Geſpraͤch, 
und noch viel weniger alfo für die Wiflenfchaft, 
zu ertragen zwüre. Indeß hat doc das bezeichnete 
Berhältniß einen größeren Umfang, ald man dem 
erſten Anfcheine nach glauben moͤchte. Warum 4. 
B. ſollte es nicht moͤglich ſein, Buttler’s ba⸗ 
rocke Vergleichung der Morgenroͤthe nach der Nacht 


nit einem rothgekochten Krebſe in ein ſtreng phy⸗ 


italiſches Urtheil aufzuldſen? 
Beneke Skizzen Sb. I dt 2 of 








Noch iſt in Hinficht der Abſtufung zuiike 


dieſen drei Combinationsweiſen zu bemerken, di 
für das dichteriſche Gleichniß lebendige Im 
ſchaulich keit erfodert wird; und daß alſo, m 
die Gleichſetzung auf unanſchauliche Elenen 
te (z. B. auf abſtrakte WVerhältniffe i4 
bezieht, die wißige Combinationsmweife ohne Zn: 
ſchenſtufe mit derjenigen ded Urtheilä zujemme 
graͤnzt. Wenn Lichtenberg fagt: “Wie wi 
in der Welt. auf Bortrag ankommt, Tann m 
ſchon daraus fehn, daß Gaffee aus Weinglife 
getrunten, ein fehr elendes Getränk if, ee 
Zleiſch bei Tiſche mit der Scheere gefchnitten, of 
., gar, wie ih einmal gejehn babe, Butterbroet m 
einem alten, wiewohl ſehr veinen, Scheermik 
gefchmiert — wem möchte das wohl behaga?”; 
‚oder wenn Lavater die Regel:. Reibe den [gut 
zigen Puder nicht in dad feine Tuch ein, Hay u 
mit dem Finger fanft weg, oder laß ihn Ku, 
auf Lehrer und eltern anwendet, die Hein dih 
lee ſcharf ſtrafen: fo laſſen diefe wigigen Eon 
nationen ‚ohme große Schwierigkeit auf Urt 
ſich zurädführen; der Weg bahin- aber geht, F 
das Gleichgeſetzte der Anfchaulichkeit ermangl 
nicht durch das Gebiet der Gleichniſſe. 


Auch laffen die in jeber dieſer Vrei Combin 
‚ tionsweifen -vorherrfchenden Verhaͤltniſſe in fit 
felber wieder unendlich viele Gradi 
[hiedenheiten zu. Eines der “ußerliält 
Gleichſetzungverhaͤltniſſe für den Wig ift da ? 
Bortfpielen, Antithefen 2c.: denn das Wort it? 
nichts indem Gedanken, fondern nur dw 
demſelben Anhangendes, und oft zufiͤ 
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tig Anhangendes, Aber man vergeffe babei nicht, 
daß doch das Wort einen Begriff bezeichnet. 
So wird bens die Gleichheit der Wortbezeichnung ' 
än den. meiften. Faͤllen zugleich auch eine innere 
Seite haben; und diefe reelle Gleihfegung kann 
‚won der oberflächlichen, und unbebeytendften bie 
zu eines fehr tief eingreifenden und bedeutenden 
gehn *). .Hieran fließen fih dann unendlich 
wiele andere Werhältniffe, die der Verknüpfung des 
Wortes mit dem ‚Gedanken in Aeußerlichkeit wenig 
nachgeben, wie 3. B. in Hippel's: Vernunſt 
nannte meine Mutter Unterfutter; Oberzeug, ſagte 
fie, muß Dichtkunſt, ſein, wenn es kleiden fol”; 


oder in Lichtenberg's3 "Hochzeiten gehören 


unter. die Fleifhfpeifen, da fie in. den Faſten very 
boten find”; hieran mehr innerlihe Verhaͤltniſſe, 
und fo fort bis zu dev Gegenfpiegelung des Irdiſch- 
befchrästten mit Sem: Unendlichen im’ Humor *®). 


— ⸗ J einen 
2,79) Mom; vergleiche etwa Die Mortiplele: ¶Sein jüns 
gerer Bruder befam feines befonderen Kopfes ivegei 
eine Eleine Stelle bei'm Theatro anatomito. ju ® 
Naͤmlich er Eam todt auf die Welt, 
. dort ih Spititus aufbermahre”;dund:‘ 
5. Spwejags}und narpherige ‚erlen:hi 
* Cbeide- von Licptenberg) mit eben 
ftellere: "Bom AB ap fagen’TäEr ſich 


Ber Wat, aber nicht von Wahehei 


mit Leffings:: Mer“ über igewif 
Den DBerftand, verliert, der hat keiger 
oder mit dem Spettaniſchen: ao 
Schildec. * 


2*) M. vgl. Über Bisfe — bie obenS. KB, 
- 8 


„Bart Humor ebiudal⸗ 0 Ben —— 


‚amgefüßete Stelle ns dem erſten Bande der PM: 
re ae und nsbefondere.. ben, han 
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Endlich vergeſſe man nicht, daß einſtimmige 

und verſchiedenartige Beſtandtheile nicht wie poſitive 
"und negative Groͤßen fich verhalten, ſondern beide 
pofitiv find, und alfo in jedem, aud ir 
dem böhften Grade zuſammen fein koͤnnen. 
Ein Bitz kann fehr tiefe bedeutungvolt fen 
(eine Vollommenheit des im ihm verborgenen Ur— 
theiles), ein Urtheil Höhft pik ant (eine Wok; 
kommenheit des an dem Gleichgefegten überhangen 
den entgegengefehten Elemente). Die Haupt 
benennung erhält Nie Sombination von dem üben 
wieg enden Berhältnifies Dies aber fehliehtr dei 
Danebenfein der anderen Gerhaͤltniſſe auf .Erime 
Weiſe aus. Beiſpiele hiefuͤr wird mar leicht aus 
den im Worigen Angeführten entnehmen koͤngen 


Anmart XII, 8. 575. 


Bor allem Anderen bedarf und verdient Vie 
Anbildung neuor Bermögen vecht vice 
fige genauere Beobachtungey. | 


Zuubrderi :die Zeitmaße, In welchen bie 
felbe gefhirht. Die Erfahrung Ichet uns, daß 
nicht felten, mo alled Vermoͤgen erſchoͤpft ſchein, 
Buch ſtarke Anfixengung cin ‚bedeutender Zufhuf 
Deffelben (fei es num duch wirkliche neue Anbil⸗ 
dung, dder durch bloßes Zuffießen eines hiedurch 
bifponibel gerwordenen Duantumd) vermittelt wer 
den kdang, ohne daß dies für die Zufunft irgend 
wie einen nachtheiligen Kinfuß- äußerte: da im 
Gegensheit auch für dioſe eins -Binlaufung der Ber 
. mögen» anbildung, nad) dieſer Seite bedinge wird. 
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Dagegen in anderen Fällen aller unferer Anfiten 
gung feine ſolche Ergänzung gelingen will; ober, 
wo biefelbe gelingt, fpäterhin Grfböpfung, oder 
wohl gar dauernde Schwächung, eintritt. Wovon . 
alfo bangen dieſe entgegengefehten Erfolge ab? 
Welches Maß der Anftrengung dürfen. wir in 
dieſet Hinſicht und bieten? Welches Maf der 
Ruhe muß dazwiſchen treten? And in welchem 
Maße kann Überhaupt, ohne Nachtheil für die 
Befammtansbildung, die Vermoͤgenbildung 
nach dieſer oder jener Beite hingelentt werden? 
Welches Maß der Abwechſelung endlich iſt in 
dieſer Beziehung fuͤr die Seſanmtangbilduns das 
zwedmaͤßigſte? 


Hiezu kommen dann aͤhnliche Fragen in Be⸗ 
treff der Qualitaͤt der Vermoͤgenanbildung. Won 
vorzuͤglicher Sichtigkeit iſt hier dad Problem: ob 
und in welhem Grade eine irgendwie 
mangelpaite Uranlage ſid verbeſſern 


laffe? 


Am ſchwierigſten, Ja vielleicht unmdglig, 

möchte dies wohl in Hinfiche ber Reizempfängs 
lich keit fein, Mit der krankhaften Reizem⸗ 
sfänglihkeit, welhe durch Ueberreize erzeugt 
werden kann, ift und nicht gedient: denn biefe iſt 
ja zugleich Wermögenfcpwächung ; ; und die verntdge 
derfelben aufgenommenen Reize aljo werben nicht 
Präftig angeeignet, feftgehalten, verarbeitet, Viele 
fache Anregung vermehrt nur den Raum 
und bie. Ausdehnung (die Menge) der für die 
Heizung empfängliben Vermögen, aber nicht bie 
Zutenfität ber Keizempfängligkeit in jedem. 


- 
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einzelnen derſelben. Lange Meizentzie 


bung ſteigert das Aufſtreben zum Reize, aber 
nicht die Fartheit der Empfaͤnglichkeit *). 


Fir. die Lebendigkeit moͤchte wohl cher 
eine Ergänzung möglich fein. Es fehlt nit an 
Beifpielen, daß ein träges Temperament durch 
lange fortgefestes Zufammenfein mit fehe lebendi 
gen Menfchen (alfo durch die vielfache Nachbildung 
von deren Thaͤtigkeiten, Zuftänden, Abfolgen **)), 
oder durch Affekte (in Folge eigenthümlicher Schick⸗ 
fale 2c. erregt), oder auch durch Vorſatz (alles 
raſch zu thun), oder endlich durch Weränderung 
des Clima's und der Rahrungmittel, duch Kraak 


heiten ꝛc. zu größerer Lebendigkeit gefteigert wor⸗ 


den ift, und zwar nicht nur zu (mehr oder mim 
der vorübergehender) lebhafterer Anregung, for 
dern auch zu der (mehr inneren und bleibenderen) 
Anbildung Iebendigerer Vermoͤgen. Nach welden 
Sefegen aber wirken die bezeichneten Momente? 
Und in welchem Maße, in welhem Umfange ik 
eine folhe Verwandlung möglich ? 


Die gleichen Fragen haben wir denn auch ie 
Betreff der Kräftigkeit aufzumerfen. Wie wät 
vermag ein angefpannter Wille, nicht nur für dieſt 
ober jene geiftige Entwidelung, fondern für die, 
gefammte fpätere Vermoͤgenanbildung eine höhere 
Kraͤftigkeit herbeizuführen? Wie wirken in dieſer 





*) M. vgl. über die hier erwähnten Verhaͤltniſſe & 
76 ff. und ©. 94. f. 


+) M. vgl. hiezu oben &. 554 fi. | 
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Hinfiht fortbauernd gegenwaͤrtige Beiſpiele? wie 
Uebungen in zufammengefegteren Denkentwickelun⸗ 


gen? wie endlich die mehr oder weniger gleicharti⸗ 
gen *) thieriſchen Kraͤfte? 


Aehnliche Probleme entſtehn uns auch in Hin⸗ 
ſicht der Aufldſung und Vernichtung der 
weniger feſt gebildeten Thaͤtigkeiten. Vorſtellun⸗ 
gen, die wir weder durch gleichartige Hinzubildun⸗ 
gen, noch durch Reproduktionen, von Zeit zu Zeit 
uffriſchen ‚ werden allmaͤlig immer matter und 
matter: der Reiz entfchwindet dem Vermoͤgen, das 
Vermögen felber (wie bei jeder langen Reizentzo⸗ 
jenheit) geht verloren, oder wird. anderswie ver⸗ 
zraucht. In welchen Zeiträumen, und nad) wels 
ben Maßverhältniffen nun gefchieht die bei diefer 
ınd beit jenen Beſchaffenheit der Urvermögen, bei 
iefem und bei jenem Zufammenwirken anderweiti⸗ 
er Bildungmomente? Wann werden Begierden, 
nd Mafien vom Begierden, welche durch) andere 
eidenſchaften oder durch fi ttliche Gebilde im Uns 
emwußtfein gehalten werden **), gänzlich vernichs 
et, oder doch eines traͤftigeren Eingreifens unfäs - 
ig? Bann Lüftvorftelungen und diejenigen Mafs 
en, welche die Werthſchaͤtzung bedingen? 


Diefe und viele andere ‚für die Praris ,‚ und 
orzüglich für die Erziehung, hoͤchſt wichtige Pros - 
leme liegen der naͤchſten Folgezeit zur Auflöfung 
0%, und werden talentvolle, mit felbflverleugnens 





+) M. ogl ©. 461 ff. 
*#) M. vgl, über dieſes Vehältntß ©. 546 ff. 


D 
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der Sorgfalt und Anfirengung beebachtende Ir 
ſcher wit unvergänglichen Kraͤnzen ſchmuͤcken. 


Anmerk. XIV, zu S. 590. 


Daß die phyſiologiſchen und pathole 
gifhen Entwidelungen, wenigfiend der Haupt 


ſache nad, durch eben die Gefege geregelt wer 


den, wie die Eatwidelungen ber menſchlichen Ser: 
%, glaube ih, in Folge ſehr vieler forgfamen 
Sonftrultionen der in ausgezeichneten mebicimifchen 
Werken darüber vorliegenden Erfahrungen, wit 
großer Gewißheit eingefehn zu haben *). Wis 
die übrigen Naturgebiete betrifft, fo konnte ich aur 
biee und dort unvolllommene KBergleihungen an 


ſtellen. So weit jedoch dieſe veichen, ſcheint auch 
bier diefe Höhere dynamiſche Naturanfide**) 


ihre Anwendung zu erhalten: auc bier mehr ab 
bloße Nifhung oder bloßes Zufammzenhelten, 
fordern ein Erfaſſen nah beftimmten 


Berhältniffen von Vermögen und Re 


zen, und eine Verarbeitung nah einen 


gewiffermaßen organifhen Grundſche 
ma, und nach hiedurch bedingten Zeit 


*) In Hinſicht des Phyſiologiſchen vgl. m. 3. ®. bie 
Eonftruktion des Verhaͤltniſſes zwiſchen Schlaf 
und Wachen, in den Beiträgen zur Seelenkranl⸗ 
Beittunde”, &. 132 ff.5 in Hinſicht des Parbolegs 

ſchen, ebendaf, ©. 323 ff., und die Schrift de 
“das Verhaͤltniß von Seele und Leib”, ©. 288 f. 


*5) M. vgl. hiezu die Echrift uͤber das Berhältai 
von Seele und Leib”, S. 216 E. 
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maßen, Statt zu finden, Den Raturfoufcheen 
eroͤffnet ſich in diefer Hinficht ein weites Feld für 


die reichſten und feuchtbarften Entbedungen. de 
nur ‚einige Andeutungen, 


Unter die Naturprocefie, . wilde am vietfach- 
ſten vorkommen, und daher die vollſtaͤndigſte und 
genaueſte Beobachtung verſtatten, gehoͤrt unſtreitig 
die Wärmeverbreitung. Die Zurüdführung 
diefer auf dad Geſetz, daB alle Eriftenzen in jes 
dem Augenblicke beftrebt find, ihre beweglichen 
Elemente gegen einander auszugleichen, bietet fidy 
fhon auf den erflen Anblid dar *); und der Uns 
tesfchied zwifchen der latenten und der freien Waͤr⸗ 
me iſt dem zwifchen den feſt angeeigneten und den 
beweglichen Reizen **) ganz parallel. Außerdem 

aber: Läßt fich nicht durch augenfcheinliche Erfah⸗ 
rungen nachweifen, daß die Aneignung der Wärme 
nach genau beſtimmten Verbaͤltniſſen zwifchen den 
Wärmereizen und den aneignenden Kräften 'gefches 
he: daß 9. B. erhigende Wärme bedeutend fchneller 
wieder entfhwinde, ald mäßige, und daß für jede 
ber Aneignung derfelben fähige Kraft ein eigen 
thuͤmliches Maß in diefer Hinfiht Statt finde? 
ganz nach den für das pfochifche Leben nachgewies 


fenen Gefegen ***), Die bekannte Erfahrung, daß: 


Waſſer bei der Abkühlung um fo viel kaͤlter wird, 
je höher es vorher erhigt worden ift, feheint die, 





*, M. vgl. biezu den erſten Band ver ‘ l 
ſchen Skizzen”, &. 487 ff. "ande vo 


+) M. Bl. befonders oben ©. 1426 ff. 
®**) M, vgl. befond. oben ©. 77 ff. 
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ſehr einleuchtend zu beſtaͤtigen. Durch die Neber⸗ 

reizung der Erhitzung ſind die auffaſſenden Kraͤfte 
geſchwaͤcht; und vermögen daher nicht die aufgenom- 
menen Wärmereize feft zu halten *). Eben ſe 
möchten auch wohl die Berhältnifie der Bielräw 
migkeit und der auf-diefen beruhenden Entwides 
lungformen für die Wärmeverbreitung fih wir 
fam ermeifen. Zeigt fich nicht ein. gewiſſer Paral⸗ 
lelismus, vorzüglich bei folchen Körpern, Die man 
aus einer fehr großen Anzahl von Kräften zufam 
. mengefegt annehmen Tann, zwiſchen den Zeitma 
fen der Aneignung und Mittheilung der Wärme? 
Man denke an die Beobachtung, daß mineralifhe Qu 
fen Tangfanier fi) abkühlen, ald kuͤnſtlich erwärm 
te8 Waffer von der gleichen Temperatur, und an 
viele andere Beobachtungen, welche im gebeizten 
immer jeder täglich anzuftellen Geltgenheit bat. 
Laͤßt fich nicht eine geringere Mittheilung gegen 
Körper von mwenigeren Kräften nachweiler? 
eebenfalls wieder nach dem im pſychiſchen Leben beod⸗ 
aachteten Verhaͤltniſſe: fo daß alfo auch hier eine 





) Unter vielen anderen Erfcheinungen in der anorgant 
ſchen Natur möchte auch wohl die Entftehung der 
MWinde und anderer Weltenveränderungen 
allein durch diefe Reizungverbältniffe ihre Er: 
klaͤrung erhalten. Unfere Naturlehre ift noch immer 
viel zu mechaniſch. Man kann es freilich nicht 
läugnen (denn jede Stunde lehrt es augenſcheinlich) 
dag in der Matur unzählige, bewegende Kräfte ga 

‚ bunden eriftiren, und alfo neu einteeten, wo 

noch einen Augenblid vorher nicht nachzumeifen was 
ven; aber: mo es der Augenſchein unmittelbar 
nicht lehrt, glaubt man nicht genug diefe Annahme 
abmwehren zu fönnen. " 


* % 
. 
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zenane Rechnung nur dadurch möglich wuͤrde, 
daß man die Auögleichung als unter den einfas 
den Kräften *) Statt findend in dieſe Rechnung 
ꝛinfuͤhrte. | Ä 


Um diefem Beifpiele ein anderes aus einem 
heterogenen Naturgebiete anzufchließens ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich möchte auch die Lehre von der Verdau⸗ 
ang und den mit derſelben parallelen Entwicke⸗ 
lungen, aus der Anwendung der aud.bder pſychi⸗ 
hen Beobachtung erkannten Gefege hoͤchſt wichtige 
Kufllärungen erhalten koͤnnen. Nicht bloß die 
eigentlich phyſiologiſche: denn dies ergiebt ſich for 
gleich auf dad Deutlichfte; fondern auch die auf 
Die zu verdauenden Stoffe fich beziehende. Laͤßt 
ih nicht vielleicht eine Parallele nachweifen zwis - 
[hen den Zeitmaßen der durch unfere Verdauungs⸗ 
Eräfte bewirkten Ausfheidungen aus diefen 
Stoffen und den Zeitmaßen, in welchen die lchs 
teren fih gebildet haben? Pflanzenftoffe, 
welche ſehr ſchnell gebildet worden find, gleichen 
auch fehr jchnell die einfahen Elemente wie 
der aus, durch deren Zufammenfließen fie gebildet 
worden find (fo entwideln z. B. Hülfenfrüchte, 
Obſt 2c. viel Luft): während die langfamer gewach⸗ 
fenen thierifchen, nicht ſowohl ihren einfachen Ele⸗ 
menten nad), als in den eigenthuͤmlich thies 
rifhen Zufammenfegungen angeeignet wer» 
den. Eben dies möchte durch die ſchnell erhits 
zenden Kräfte mancher ‚Pflanzenftoffe beftätigt 


**) M. vgl. den erften Band der “Pfſychologiſchen Skiz⸗ 
\ zen”, ©. 437 $. ’ 
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werben, während eine fo ſchnelle Erhitzung du 
thierifche Stoffe eben nicht leicht, oder nur daſch 
findet, wo die erhigenden Glemente ebenfalls dırd 
Entwidelungen von ſehr fhnellem Verlauſt a 
ftanden find, wie das Gift ‘bei der Hundemi 
und Anderen Krankheiten. — Auch über die Bir 
‚Lungen der Arzeneiftoffe mochte diefe him 
dynamifche Anficht weit mehr Aufſchluß gemähm, 
als die bloße Beobachtung ihrer Mifchunger 
haͤltniſſe. | | 


Natürlich kann hier überall wur von parak 
lelen Berhältniffen zwifchen dem Bildung, ım 
+ dem Auflöfungproceffe die Rede fein. Dem x 
dem Ichteren . treten ja gang andere Krift 
binzu, ‚deren Verwandfchaft⸗ und Anziehung: 
> Hältniffe demnach auch ganz andere Forma fi 
dieſe Proceſſe herbeiführen muͤſſen. 


| Möchten empfängliche Naturforfcher dieſe ki 
lich jegt noch hoͤchſt unvollkommenen Ardeutngi 
"mit Nachfihf aufnehmen umd einer genaueren & 
trachtung nicht unwerth Achten! 


Anmerk XV, m S. 50h 


Indem ich die vorgetragenen VBehauptumt 
mit‘ Beifpiefen belegen. wollte, wurde mir, mut 
. den vielen, die ſich mir darboten, in fehr man 
faltigen Beziehungen die Wahl ſchwer. IH X 
mich für einen Schriftfteller entfchieden, medt 
ſehr großes: Auffehn gemacht hat: freilich wielfed 
- verkegert, aber auch vielfach in den Himmel eiſ⸗ 


a 
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ben worden iſt, fuͤr den — was man auch mit 
Recht gegen ihn ſagen möge — doc) gewiß hoͤch ſt 


genialen Jobn Brown, 


Die Unklarheit und Unbeſtimmtheit feiner 
phyſiologiſchen und pathologiſchen Bemerkungen 
geſteht er im Grunde ſelber in den ſtaͤrkſten Aus⸗ 
druͤcken ein: er, der doch ſonſt keineswega geneigt 
war, mit zu großer Beſcheidenheit von ſich zu— 
denken und zu ſprechen. 

$. 18 bevorwortet er *2), . “It is. partly 
pwing te the uncertain nature of the 
subject, partly.to the paverty of language, 
ınd partly to the novelty of this doctrine, 
‚hat the phrases of excjtability being abundant, 
ıccumulated, superfluous , weak, not well 
mough hustained, not well enough exercised, 
or deficient in energy, when enough of sti- 
mulus has not been applied — tired, fatigued, 
worn out, lJanguid, exhausted or consumed, 
shen tbe stimulus has operated in a violent 
legree — at other times in vigeur, pr redu- 
‚ed to one half, when the stimulus has neit- 
ıer been applied in excela nor defect, will 
‚e emplayed in different parts of this work”, — 


195 





2 


*) Bei diefen und den folgenden Fitoten if zum Weun⸗ 
De gelegt: “The elements of medicine of-John 
‘-Brown, M. D. Translated from Ihe Ifmtin, 
- with comments and: fllnstrailens: by me au- 
thor. A new editiän rewised amd oomrected, 
'wnh a biographicat preface hy Thom: Bed- 

does, M,D. If Vol: Lond. i4 


+ 
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.. Br fehite alſo ſelber, daß innerhalb dieſer bei 
Claſſen noch manche andere Verſchiedenheiten ſih 
finden möchten, die er aber nicht Mar zu erkenn 
vermochte, An der That ift auch die Synommi 
tät mancher diefer Ausdruͤcke, z. B. abundant m) 
weak, ſchwer zu ertragen. — “But upon dis 
and every other subject we must abide by fach; 
and carefully avoid the slippery qu 
stion concerning Causes, as being u 
general incomprehensible, and as having en 
proved ‘the bane of philosophy”. Gm; 
ein eben fo Tonderbares, als für die wien 
he Erkenntniß aachtheiliges Geſtaͤndniß für im 
Naturforſcher! zumal wenn ˖er auf feine Unteit 
dungen eine fo ausgedehnte und ſo hoͤchſt vorge 
Praris gränden win * a | 





I) 


Wir ziehn nun gundäft die Ver haͤlteiſe 
zwiſchen Vermögen und Reizen in vo 
tracht. “This mutual relation (heißt es 624) 
‚obtains between excitability amd excitemetl, 
that the''more weakly the powers have act, 
or the lefs the stimalus has been, the more 
abundant the excitäbility becomes; the more 
powerful the stimalus, the excitability ber 
mes the’ more exhäusted”; Hier ift das Et 
offenbar zu allgemein ausgedruckt; denn- nut eine 


F ODie bieſe Polemik nicht aeg das Cabide. byfad’, 
+ fondern. nur gegen das, FAlfhlich damit in Ir 
‚genfdg ‚gefellte “tavoid the slippery. gpestion 
ooncarning Cansgs” gerichtet.ift, weiß mn aus 
Eioleiang, vgl. ‚hefond., 87h. 


l 
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gewiſſe Zeit hindurch erhaͤlt ſich das bei 
langer Reizentzogenheit angeſammelte Vermoͤgen 
kraͤftig; dann wird es geſchwaͤcht, oder gar ver⸗ 
nichtet *): wie auch Br. ſelber ſpaͤter nicht zu leug⸗ 
nen im Stande ifl. Ein Urtheil über. das zweite 
ift jeßt noch nicht möglich, wegen der Zweideutig⸗ 
keit des Wortes “powerful”: wir werden fogleich 
fehn, wie eö, bei der von Br. gegebenen Deutung 


viel zu allgemein ift. ! 


’ 


Der Satz ($25) “a mean stimulus acting 
on a mean or half consumed excitability, pro- 
duces. the highest excitement” ift unſtreitig 
nur halb richtig:. denn auch für eine geringe 
Kraft kann ein Reiz noh zu gering, ober 
eben angemeffen fein; und nod weniger gilt 
es von dev eigentlichen Reizempfänglichkeit, 
wo ein .geringer Reiz (z. B. wenn wir biä zu 
gänzlicher Erfüllung der Vermoͤgen Gefiht» und 
Gehdrreize aufgenommen, etwa auf einer fchnellen 
Reife durch, mannigfaltige ſchoͤne Gegenden, in einer 
ſehr ausgedehnten Kunflfammlung, bei'm Anhören 
mufitalifcher Unterhaltungenz; oder aud) nach der 
Aufnahme vieler Geſchmackreize bei einer veichlichen 
Mahlzeit) vielmehr gar Feine Wirkung hervor⸗ 
bringt. Eben fo ift. in dem Zufaße: “and. the 
excitement becomes lefs and’ lefs in propor- 
tion either as the stimulas is applied in.d,higk- 
er degree, or as the excitability is more ac- 
cumulated” das erfte Glied nur für den Fall wahz, 
daß. der Reiz dad Vermögen plöglih ver nich⸗ 





. 
* 


2). M. vgl. hiezu oben, ©: 26 u. andere &t in. 


\ \ 





"» gtiom of the- excitability by stimulus,, may be 


- fd alle Jerungen und Unbeſtimmtheiten. Be 


‘ 
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tet. Denn fonft wirkt auf ein nur wenig empfäsg 
liches Sefichtvermögen ein ſtaͤrkerer Lichtreiz unfreis 
tig ſtaͤrker, als ein ſchwacher, und auf nur waig 
empfaͤngliche Verdauungskraͤfte die kraͤftigere wm 
reizendere Nahrung in gleicher Weiſe kraͤftiger am) 
reizende. 


Wir folgen dem Verfaſſer nun zur Gatwids 
lung der von diefen Reizungen zurädbleiber 
den Wirfungen. Schon vorher hatte er bs 
mierkt, daß durch ſtarke Reize die Reizbarkeit er 

ſchoͤpft werde. 529 erinnert er bieräber weite: 
“The cessation of excitement. from the exhar- 


either temporary ur irreparable: it may arise 
either from the short continuence ofa 
strong stimulus, or tke long appli 
eation of one more. moderate. Be 

cases come to the sames: the strength ol 
- the stimulus eompensating fer the shorneis 
of its application, and the length of .ts appli- 
cation for its greater moderation in degree 
A force of stimulus as six operating for a 
- space ef time as one, and a force of stimulus 
as one operating for a space of time as sis, 
will produce the same effect in wearing 
out the excitability. The efleet of the former 
3s sudden death, ef the latter a more | 
death‘ by diseases ete.“ — Hier koncentriten 











Hauptfehler ift.unftreitig das Zufammenmorfen det 
Reizempfänglichleit mit den Vermögen 
oder den Kräften, welchen diefe Reigempfänglihbit , 
als Eigenſchaft zukommt. Die Reizempfüng 
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lichkeit, als foldhe, hört allerdings in Folge oͤf⸗ 
teree mäßiger Reizungen eben fo wohl auf, als in 
Folge Einer fehe heftigen 9). Der Erfolg für 
bad Vermögen oder die Kraft aber ifk defiens 
ungeachtet nicht nur ein. anderer, fondern ein voͤl⸗ 
lig entgegengefegter: in jenem Falle die - 


- Eräftige Ausbildung des Vermögens, in dies 


fem die Vernichtung deffelben. Daß alfo dur 
das erflere Verhaͤltniß ein allmäliger Tod durch 
Krankheiten bedingt werde, ift durchaus falfch, 
und allein aus einem hoͤchſt oberflächlichen, alls 
gemeinen Weberblide des menfchlichen Lebens ges 
fhloffen. Aber wo der Tod ohne Ueberreizungen 
eintritt, bat derfelbe ganz andere Gründe **), 
Wiederholung mäßiger Reize kann nie Vernich⸗ 
tung herbeiführen, hoͤchſtens Ueberdruß ***). Der 
Verfaſſer beruft fi) im Folgenden auf Trunken⸗ 
bolde und Schlemmer; aber die Schwäche diefer 
entfteht nicht durch die Wiederholung mäßiger, 
fondern duch die Wiederholung übermäßiger 


Keize. Mit der Wiederholung mäßiger Reize wird 


vielmehr eine Hinlentung der Wermögenanbildung 
zu den gereizten Kräften und in Folge deffen eine 
Vermehrung der Reizempfänglichkeit durch die Viel» 
säumigkeit der Vermögen verbunden fein F). 


Eben fo auffallend tritt die Unklarheit ber 
Anfihten Brown's in demjenigen hervor, mad er 


*) M. vgl. oben S. 74 ff. u. 77 ff. 
*%) M. vgl. über diefelben &. 570, 
+) M. vgl. hieruͤber &. 76. 
DR vgl. Aber jene S. 565 ff. und über diefe S. 


Beneke Skizzen. II. Sb. (4 
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über die Heilung der aus jenen Reizungverhaͤlt 
niffen hervorgegangenen Schwähen fagt. “After 
thig waste of excitement (by successive stimuli 
— heißt es $. 54) there is danger of a speedy 
death, unlefs proper measures be taken ta 
preserve life by a powerful stimulus, but lefs 
than that which occasioned it, and then by 
one still lefs, till by means of the moderate 
stimulus, that is suitable to nature, or one 
somewhat greater, life may at last be secured, 
The difficult.cure of drunkards and gluttons, 
affected with disease, sufficiently evinces, that 
this consideration applies to all the exciting 
powers that stimulate in exceſs. This proposi- 
tion applies to tbe most difficult part of the 


J practice of medicine”. — Schon oben iſt bes 


merkt worden, daß hier Krankheit nur dam 
eintrete, wenn mit der öfteren Wiederholung 
der Reizungen Uebermaß derfelben” fich verkins 
det. Auch befteht die Krankheit keineswegs in der 
Erfhöpfung (völligen Ausfüllung) der eig 
empfänglichkeit, fondern in de Schwächung 
der Vermoͤgen; und die (relative) Stärke de 
Reizes wird nicht wegen des Mangeld an des Reis 
zes empfänglichen Vermoͤgen erfodert (diefer an ſich 
würde vielmehr einen moͤglichſt geringen Reiz ver- 
langen, damit nicht Weberreizung entflche), for 
dern vielmehr umgekehrt wegen der Menge (Biel 
räumigfeit) der in Folge jener vielfachen Wieder | 
holung von Reizungen angefammelten Wermögen. 
Jedes einzelne Vermoͤgen darf wirklih nur 
ſchwach gereizt werden; bei ber Verbreitung jenes 
(relativ) flarken Reizes auf dad ganze vielräu 


\ 
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mige Aggregat *) aber erhält auch wirklich je . 


des einfache Vermögen nur ein geringes Quan⸗ 
tum davon. Der Zwed bed angegebenen Heilver⸗ 
fahrens ift eine allmälige Werringerung und Um⸗ 
wandlung diefes vielräumigen Aggregates vor Schwäs 
cheangelegtheiten durch dad Abfterben bed einen Thei⸗ 
les (deshalb die allmälige Verringerung der Reize) 
und durch die zweckmaͤßige Kräftigung des anderen. 
Auf jenes durch gänzlihe Reizentziehung hinwirken 
zu wollen, wäre gefährlich: indem die hiedurch 
herbeigeführte plöglihe Schwaͤchung ſowohl auf dies 
ſes Syſtem, als auf andere damit verwandte und 
in BBerbindung ftehende vernichtend wirkten, und 
fo in den meiften Faͤllen den Tod herbeiführen würde, 
Indeß kann zuweilen auch diefes Verfahren zweck⸗ 
maͤßig ſein, wenn man eine ſichere Gelegenheit hat, 


von einer underen Seite her beiderlei Syſteme zu 


kraͤftigen **), 


Es iſt bekannt, daß Br. die aus dem Webers 
maße- der Reize hervorgehende Shwähe “indi- 
rect debility” nennt: der die “direct debili- 


ty” gegenüberfieht, welche in Zolge des Mangeld 


an Reizen eintritt. Hier ift die excitability nicht 
erfhöpft, fondern vielmehr im Uebermaße gegeben 
(abundant, $. 58). Aud) diefe aber fol zum Tode 
führen “from the negation of the only means, 
by which life is supported: which are the se- 
veral. exciting or stimulant pewers, was fully 





*) M. vgl. ©. 76 f. u. ©. dh f. 
“) M. vol. hierüber die "Beiträge zur Seelenkrank⸗ 
beitkunde”, ©. 325 f. uu* 
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explained”. Auf welche Weife nun wird hier 
die Gefundheit :wiederhergeftelt werben koͤnnen? 
Nach der allgemeinen Theorie Brown's follte man 
glauben: durch einen fehr ſtarken Meiz, der auf 
einmal und frei machte von der im Weberflufle 
gegeben Reizbarkeit. Aber mein: “the only 
means of restoring health is’($.43) first to en- 
counter it with a very small dose of dif. 
fusible stimulus, a dose scarcely exceeding 
the scanty portion of stimulus that occasioned 
it: after wasting a part of the superabundance, 
we may proceed to a somewhat stronger do- 
se; and thus be constantly taking off, what 
ever superfluity still remains, till.at last the 
salutary mediocrity is regained”. — Die Ss 
che iſt richtig für den Sal, daß.wirklich ſchon 
Schwache eingetreten ift: denn anfangs 
(3. B. bei’m Hunger, bey Erſtarrung durch Kälte 
rc.) bedingt die Meizentzogenheit eine Anfammlung 
aufitrebenden Vermögens, welches einen fehr ſtat⸗ 
Ten Reiz für feine Ausfüllung bedarf und recht 
‚ wohl erträgt. Aber nach des Verfaſſers Theorie fehlt 
es dem Erfolge an aller Anfchaulichkeit. Auch if 
es falfch, wenn er behauptet, dieſe Schwäde fa 
dad Gegentheil der vorher befchriebenen, Vielmeht 
ift der Schwädezuftand jedes einzelnen Bes 
mögens bier ganz bderfelbe, wie in jenem Zalle: 
nur daß in jenem ‚Falle bie oͤftere Wiederholung 
von, Doc nicht immer in gleid hohem Grade über 
mäßigen Reizungen eine wiederholte neue Anbildung, 
und in Folge deffen eine große Vielfachheit 
diefer Vermoͤgen bedingt; bei der Reizentziehung 
Dagegen auch die Bermögenanbildung gehemmt wird, 
und alſo diefe Wielfachheit fehlt. 








u — 
Auf gleich ungenauen Beobachtungen beru⸗ 


hen die Saͤtze, daß jede übermäßige, oder ange⸗ 


meffene, oder mangelhafte Reizung über alle Theis 
Le des Körpers auf gleiche Weife ſich erſtrecke ($. 
55), und zwar unmittelbar und ohne Zeits 
unterfhied (F. 55); daß eben fo jedes zur He⸗ 
bung irgend einer fthenifchen oder afthenifchen 
Krankheit dienlihe Heilmittel in gleicher Art zur 
Hebung aller dienlih fei ($: 89). Ich will 
keineswegs in Abrede fein, daB manche diefer Irr⸗ 
thümer auch fhon durch eine genauere und unpars 
theiifchere Betrachtung und Zerglieberung der phy⸗ 
fiologifchen oder pathologifchen Erfolge hätten vers 
mieden werben können. Der größere Theil derfels 
ben aber ift gewiß aus ber Unklarheit diefer Erfols 
ge felber abzuleiten: deren finnliche Wahrneh⸗ 
mungen und feine Kunde von ihrem inneren 
Sein undb inneren Zuſammenhange ges 
ben; und deren An: fih-wahrnehbmungen*) 
(in den Schmerzempfindungen ꝛc.) zu fehr in eins 
ander fließen, und daher zu unklar find, als daß 
wir dad Verhältniß der zu diefen Erfolgen vers 
bundenen einfahen Elemente zu erkennen ver« 
möhten. So kann dad Ungleihe äußerlich Als 
gleich, daB Gleiche äußerlich als ungleich erfcheis 
nen; und ber eigentlih wefentliche Charakter 
eines Gebildes uns unbefannt bleiben, weil das diefen 
beflimmende Sein zufällig nicht auf unfere Sinne 
zu wirken geeignet iſt. Wie fo anders in dem geiflis 


*) M. vgl. über die Bedeutung dieſes Ausdrudes die 
Scchrift über "das Verhaͤltniß von Seele und Leib”, 
©. 122 f. v. 1a ff. 
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gen Erfolgen, wo jedes einfache Element entwdn 


unmittelbar ſich geltend macht, oder doch aus car 
genauen Bergleihung des Fortſchrittes der Ent 
wickelung al folches erkannt werden kann. 


Anmerk. XVI, zu ©. 597. 


Die Begrändung aller philoſophiſchen Bi 


fenfchaften duch die Wiffenfhaft von de 
menſchlichen Seele, auf welche die Entwids 
lung der ganzen neueren Philofophie nicht nur hie 
gewiefen, fondern auch ſehr entfchieden hingea® 
beitet hat, ift in der legten Zeit vörzüglid um 
Herbart beftritten, ja ald das größte Berderk 
niß für die Philoſophie dargeftelt worden, Di 


Einmifhung der Pſychologie habe der Logitw 


Anfehn einer Erzählung gegeben, wie es im menf' 
tichen Denken zugehe, anftatt einer Hegel, we 
es zugehn folle, und einee Grundlage dt 
Kritil, wenn ed nicht alfo zugegangen Mei; 
fie habe auf gleiche Weiſe die Moral “verkitt, 
die Frage nad) dem Sollen zu verwechfeln mi 
dev nad) dem Können”. *) 


Aber wie follten_wohl dieſe, allerdings hie 
unb dort vorgefommenen Irrthuͤmer aus der Grund 
fegung durch die Pfychologie, als ſolcher, Kero@ 
gegangen fein? Nur der Unvollkommendeit 
dieſer Grundlegung und der Art, wie d 


durch mancerlei zufällige Umſtaͤnde befcränft ul 


HM. vgl. “Pſhchologie als MWiffenfchaft, neu gegt⸗ | 
det auf Erfahrung, Metappyfit und Mathematik/ 


Thl. II, ©. 526. 


⸗ 
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verunſtaltet worden iſt, konnen wir die Schuld 
hievon beimeſſen. Oder ſind nicht die Ideale, 
auf welche Herbart hindentet: die logiſche Mies 


gel, die Vorſchrift des moraliſchen Sollens, eben 
ſo wohl pſychiſche Gebilde, und alſo einer 


klaren und beſtimmten pſychologiſchen 


Conſtruktion fähig *), als die intellektuel⸗ 
len Fertigkeiten, Irrthuͤmer, moraliſchen Triebe 
und Leidenſchaften ꝛc., welche, ſtatt jener idealen 
Gebilde von den durch Herbart getadelten Forſchern 
konſtruirt worden ſind? Gewiß nicht darin hat 
Kant gefehlt, daß er den kategoriſchen Imperativ 
pſychologiſch beſtimmte **), ſondern im Ges 
gentheil gerade darin, daß er denſelben nicht 


pfychologiſch oder phyſiſch, fondern metas . 


phyſiſch⸗dichtend beflimmte. Die mit Ums 





*) Man merke wohl: die Phnfiologie foll keineswegs 
Die Ideale erfchaffen, oder auch nur als Idea⸗ 
le begründen. Dies ift durchaus nicht ihres 
Amtes; vielmehr ift ihre, als Pſychologie, das 
Logifch : richtige nicht mehr als das Logifch : falfche, 
das Schoͤne nicht mehr als das Häßlihe, und das 
Moralifchs verkehrte nicht felten gerade dieſer Ders 
kehrtheit wegen intereffanteer ale das Moralifchs 
untadelhaftee Aber fie fol und Fann die una bs 
haͤngig von ihr erzeugten und begründeten Ideale 
durch ihre Zergliederungen aufklären 
und fchärfer begränzen. Sie giebt alfo die 
Grundlegung zur Logik, Aeſthetik, Moral, keines⸗ 
wegs inwiefern diefelben Wiſſenſchaften vom Wa h⸗ 
ven, Schönen, Gittlichen find, fondern ins 
wiefern diefelben Wiffenfcbaften, inwiefern fie 
ee und fcharfsbeflimmtes Erkennen 

n v 


4) M. vgl. Herbart?’s Anklage gegen denfelben in 
dem fo eben angeführten Bude, Shi. U, & 597. 
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fiht und Vorſicht angeſtellte erfahrung moaͤßigt 
pſychologiſche Forſchung kann nur Wahrheit 
geben, oder — die Erkenntniß des Nidt 
Wiſſens; das feit Kant herrfcend geworden, 
und leider auch in Herbart's fonft fo fhägn 
werthen Forfchungen herrfihende, metaphyſifhhe 
Phantafiren if feinem Principe nad 
Unmwahrheit. ' 


Die in der hier zum Grunde Tiegenden Stel 
harakterifirte philofophifche Erkenntniß unterſchei⸗ 
det fi) demnad von der Kantifchen und von ala 
ſeit Kant geltend gemachten vorzüglich dadurch, deß 
fie nit eine “Conſtruktion aus bloßen Bw 
griffen”, fondern eine Conſtruktion aus dr 
Natur ift: eine folde, die das Sein und dee 


Werden der Natur treu und genau in fih « | 


.. bildet. 


Alle Gonftruktionen aus, bloßen Berifm' 
müfjen nothwendig in mannigfache Irrthuͤmer ut 
fallen. Die mit wiſſenſchaftlicher Shirt 
und Klarheit gebildeten Begriffe nämlich fir? 
ja noch nicht vorhanden, fondern follen 
erft duch die Philofophie werden, Bil 


alfo diefe deſſenungeachtet an fchon fertige dl 


gegebene Begriffe fi anfchließen (diefe nur an“ 
Ipfiren): fo finden fich hiefür Leine andere, ol 


die unwiffenfhaftlichen (daher [hwantın 


den und nicht ſeiten Höchft verwirrten) Begriff 
des gefelfchaftlichen Lebens oder früherer Bear 
tungen der Wiffenfchaft. Und fo wird denn ei 
unvolllommene menfhlidhe Einbildung 
an die Stelle der allein zur Wahrheit fd 








venden, treuen Naturbeobahtung get" 
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Manche, indem fie dies zum Theil einfahen, 
haben der Philofophie die Aufgabe geftelt, dieſe 
falfhen Begriffe durch dialeftifhe Bemes 
gungen zu vektificiren *). Aber wie dürfs 
ten wir wohl vomuöfegen, daß dieſe falfchen Bes 
griffe felbee die Norm des Rechten fo in ſich ent 
hielten, daß-diefelbe aus ihrer, gleichviel nach wel⸗ 
her Methode angeftellten Betrachtung gefunden 
werden koͤnnte? Wenigftend würde. Died, wo eB 
wirklich der Kal wäre, nur als ein unerwarteter 
gluͤcklicher Zufall angefehn werden Sönnen: indeni 
ja bei fo fihwierigen Begriffen, wie den philoſo⸗ 
phiſchen Wiffenfchaften zum Grunde liegen, die 
überwiegende Wahrfcheinlichkeit vielmehr dafür ift, 
daß die an das Aeußerliche geheftete Begriffbildung 
des gewöhnlichen Lebens das Innerlichfte oder 
DBefentlihfte ganz audgelaffen, oder 
doch nur fehr unvollfiändig und [hats 
tenaͤhnlich werde aufgefaßt haben, 


Die wahre Poitofgpbie geht von den vor⸗ 
gefundenen Begriffen, welche fie nur ald einen 
vorläufigen Leitfaden betrachtet, zu der Natur 
zurüd: von welcher ja auch dieſe Begriffe, nur 
eben mit - unwiffenfchaftlich » untreuer Beobachtung 
und mit Einmiſchung von mancherlei Cinbilduns 
gen abftrahirt worden find; faßt dieſe vollſtaͤndig 
und genau auf; macht die unklar zufammengefeh- 
ten Gebilde klar durch Auflöfung in die für uns 





*) M. vgl. z. B. was Herbart ebendaf. Thl. I, 
©. 25 ff. darüber erinnert. 
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einfachften Elemente; und bildet diefer. Auffafiung 
und Zetgliederung.. gemäß ihre wiſſenſchaft—⸗ 
lihstreuen und beffimmten Begriffe. I. 
ihre diefe Auffaffung und Zergliederung gelungen, 
fo werden wir hiemit zu den wehren Begriffen, | 
und zwar zu buchaus wahren, allgemein 
gültigen gelangt fein:.während- bei „jener Con⸗ 
flruftion aus unmijjenfaftliheuußdegerfien hoͤch⸗ 
ſtens ein Schein der Allgemeinguͤltigkeit entſteha 
kann; und alſo ein Schwanken, oder gar ein 
Ueberſpringen der philoſophiſchen Anfichten von 
dem einen Extreme zum anderen, wie wir in den 
legten vierzig Jahren fo vielfach erlebt haben, auf 
keine Weiſe zu vermeiden ift. 
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